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Vorwort. 


Viel  später  und  anders,  als  er  es  vor  Jahren  ahnen  konnte, 
übergibt  der  Verfasser  dieses  Buch  der  Öffentlichkeit.  Durch 
seinen  hochverehrten  Lehrer  E.  Nestle  (t  1913),  dem  er  ein 
pietätvolles  Andenken  allezeit  bewahren  wird,  in  seinen  syri- 
schen Übungen  zu  Tübingen  im  Jahre  1891  zu  eingehender 
Beschäftigung  mit  dem  syrischen  Sirachbuche  angeregt,  behielt 
der  Verfasser  auch  später  die  Sirachforschung  besonders  im  Auge. 
Infolgedessen  nahm  er  im  Frühjahr  1896  die  Arbeiten  für  einen 
Kommentar  dieses  Buches  für  den  von  der  österreichischen 
Leogesellschaft  herauszugebenden  Wiener  Kommentar  zum 
Alten  Testamente  in  Angriff.  Im  Jahre  1898  erschien  als 
erste  literarische  Frucht  dieser  Arbeiten  die  Studie  Die  sahi- 
disch-koptische  Übersetzung  des  Buches  Ecclesiasti- 
cus  (Freiburg  i.  B.). 

Inzwischen  war  aber  im  Sommer  1896  das  erste  Blatt  des 
hebräischen  Jesus  Sirach  wieder  aufgefunden,  und  es  folgte 
bis  zum  Jahre  1900  der  größte  Teil  des  Buches  in  4  hebräischen 
Handschriften.  Dadurch  war  ein  guter  Teil  der  Vorarbeiten 
für  den  Kommentar  hinfällig  geworden.  Ein  gründliches  Stu- 
dium des  uns  wiedergeschenkten  hebräischen  Textes  wurde 
jetzt  zunächst  notwendig  und  fesselte  mich  für  mehrere  Jahre. 
Als  Resultat  dieser  stillen  Arbeit  erschienen,  abgesehen  von 
Zeitschriftenartikeln,  meine  beiden  Bücher  Der  jüngst  wieder 
aufgefundene  hebräische  Text  des  Buches  Ecclesiasti- 
cus,  untersucht,  herausgegeben,  übersetzt  und  mit 
kritischen  Noten  versehen  (Freiburg  i.  B.  1902)  und  Liber 
Jesu  filii  Sirach  sive  Ecclesiasticus  hebraice  secun- 
dum  Codices  nuper  repertos  vocalibus  adornatus  addita 
versione  Latina  cum  glossario  hebraico  latino(FriburgiB. 
1905).     Aber  auch  die  Ausarbeitung  des  Kommentars  fiel  zum 
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weitaus  größten  Teile  schon  in  die  Jahre  1899 — 1904.  Die 
Vollendung  verzögerte  sich  aber  bis  zum  Winter  1908/09,  weil 
der  Verfasser,  mehr  äußeren  Anregungen  von  mehreren  Seiten 
als  eigenem  Wunsche  folgend,  sich  veranlaßt  sah,  an  einer 
damals  notwendigeren  Aufgabe  für  längere  Zeit  in  Wort  und 
Schrift  mitzuarbeiten,  an  der  Aufklärung  nämlich  weiterer 
Kreise  der  deutschen  Katholiken  über  die  biblische  Frage. 
Als  dann  der  Kommentar  im  Januar  1909  druckfertig  vorlag, 
mußte  er  infolge  der  aussichtslos  gewordenen  Lage  des  Wiener 
Kommentarwerkes  zurückgezogen  werden.  Mein  guter  Freund 
Johannes  Nikel  nahm  ihn  aber  sofort  in  sein  Exegetisches 
Handbuch  zum  Alten  Testament  auf,  für  das  ich  vorher 
Job  schon  übernommen  hatte.  Eine  neue  Durch-  und  Um- 
arbeitung ist  für  dieses  Unternehmen  allerdings  notwendig  ge- 
wesen, die  Ursache  abermaliger  längerer  Verzögerung.  Denn 
diese  Umarbeitung  war  mir  infolge  anderer  unabweisbarer 
wissenschaftlicher  und  anderer  Arbeiten  erst  im  Herbst  1912 
möglich. 

Anlage  und  Umfang  des  Buches  war  zunächst  im  all- 
gemeinen durch  den  Plan  des  Wiener  Sammelwerkes  bestimmt. 
Deshalb  mußte  mehr  auf  Kürze  gesehen  werden,  als  dem  Ver- 
fasser lieb  war.  Daß  das  rein  Philologische  sehr  stark  in 
den  Vordergrund  gerückt  wurde,  war  bei  der  verworrenen 
Textesüberlieferung  des  Buches  Jesus  Sirach  schon  an  sich 
nicht  zu  umgehen,  wurde  aber  insbesondere  noch  mehr  gefor- 
dert durch  die  Notwendigkeit  der  bisher  zum  größten  Teile 
noch  vermißten  gründlichen  Klarstellung  der  Abweichungen 
unserer  lateinischen  Kirchenbibel,  hier  der  Vetus  Latina,  auf 
Grund  der  steten  Vergleichung  mit  dem  hebräischen  Original- 
texte und  der  griechischen  Übersetzung. 

Auf  die  nach  Lage  der  Dinge  immer  zum  guten  Teile 
hypothetisch  bleibende  Rekonstruktion  des  Urtextes,  wie 
in  meinem  Buche  von  1902,  bin  ich  in  diesem  Kommentar 
weniger  ausgegangen.  Der  erste  Zweck  war  die  Erklärung 
der  überlieferten  Texte.  Für  weitere  textkritische  Belehrung 
kann  ich,  wie  auf  meine  Bücher  von  1902  und  1905,  insbe- 
sondere auf  Levi,  Smend  und  Hart  verweisen.  Im  allge- 
meinen lehnt  sich  der  Kommentar  in  den  hebräisch  erhaltenen 
Teilen  an  meine  Ausgabe  von  1905  an  und  wiederholt  deshalb 
manche  Details  der  Textesfeststellung  hier  nicht. 
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Für  die  Übersetzung  der  Texte  sind  Emendationen  nur 
da  eingefügt  und  l^enntlich  gemaclit,  wo  diese  Texte  sonst  un- 
übersetzbar wären  oder  wo  sie  auch  sonst  sicher  nicht  den 
ursprünglichen  Sinn  bieten,  oder  wo  ein  Textesverderbnis  in 
einem  an  sich  nicht  schlechten  Texte  sofort  in  die  Augen  sprang. 
Überaus  sparsam  bin  ich  aber  mit  der  eigentlichen  Konjektur 
umgegangen;  was  diesbezüglich  heute  vielfach  geleistet  wird, 
ist  m.  E.  nur  allzu  geeignet,  die  textkritische  Arbeit  überhaupt 
zu  diskreditieren. 

Gewisse  Ungleichmäßigkeiten  in  der  Ausarbeitung  des 
Buches  wurzeln  z.  T.  in  der  Notwendigkeit  der  Arbeit  fern  von 
einer  größeren  Bibliothek,  z.  T.  in  dem  Umstände,  daß  der 
Kommentar  ursprünglich  nach  den  Forderungen  des  Wiener 
Unternehmens  ausgearbeitet  war,  das  insbesondere  den  Abdruck 
auch  einer  Übersetzung  der  Vetus  Latina  vorsah. 

Daß  Verfasser  Veranlassung  hatte,  verhältnismäßig  zahl- 
reiche Einzelheiten  seiner  früheren  Schriften  über  Jesus  Sirach 
in  diesem  Buche  zu  korrigieren,  wird  jeder  verstehen,  der  die 
Schwierigkeiten  der  alttestamentlichen  Textkritik  im  allgemeinen 
und  die  des  Sirachbuches  im  besonderen  kennt,  sowie  die  so 
überaus. angeschwollene  Literatur  über  Jesus  Sirach  seit  1896. 
Solche  Korrekturen  sind  meistens  stillschweigend  erfolgt. 

Paderborn,  den  25.  Juli  1913. 

Norbert  Peters. 
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nach   Swete. 


A      =  Codex  Alexandrinus  des  Gr  nach  Swete  ^). 

A      =^-  Zweiter  codex  für  T.  nach  Peters  (1905)  resp.  den  Faksimiles. 

'A      =  Aquilas  nach  Field. 

a       =  Codex  Amiatinus  der  Lat  (zuweilen  =  Am)  nach  P.  de  Lagarde. 

Ad    =  Adler. 

Ae    =  Aethiopisehe  Übersetzung  nach  Dillmann. 

Aid  =  Aldiner  Ausgabe  nach  Fritzsche. 

Am   =  Codex  Amiatinus  (s.  «). 

Anton   —  Loci    communes    des    Antonius    Melissa    (Mignc,    Patrol.    gr.    t.    136 

nach  Smend. 
Ar    =  Arabische  Übersetzung  nach  der  Londoner  Polyglotte. 
Arm^=   Armenische  Übersetzung  nach  Edershcim,  Herkenne  od.  Justi  bei  Smend. 
^      =  Codex  Sinaiticus  des  Gr 
l<*     =  Codex  Sinaiticus  von  erster  Hand 
^c.a=  Codex  Sinaiticus  von  dritter  Hand 
^c.c=  Codex  Sinaiticus  von  fünfter  Hand 
B      ^=  Codex  Vaticanus  des  Gr 
Ba    :=  Codex  Vaticanus  von  zweiter  Hand 
ßh    =  Codex  Vaticanus  von  dritter  Hand 
B      =  Erster  codex  für  T.  nach  Peters  (1905)  resp.  den  Faksimiles, 
b       =  Ein  codex  nitriensis  des  Syr  im  Brit.  Mus.  (N.  12142)  nach  P.  de  Lagarde. 
b*     :=  Derselbe  von  erster  Hand  (—   B  bei  de  Lagarde). 
Berol  -=  Codex  Bcrolinensis  Sachau   70  des  Syr  nach  Smend. 
Bhb    =   Bibelhebräisch. 

Brev  =   Breviarium  Mozarabicuni  nach  Herkenne  resp.  Smend. 
B  St    =  Biblische  Studien. 
BZ     =  Biblisehe  Zeitschrift. 

C         =  Codex  Ephraemi  reseriptus  des  Gr  nach  Swete. 
C         ■=  Dritter  Codex  für  T.  nach  Peters  (1905)  resp.  den  Faksimiles. 
Carol  Turic  =  Codex  Vet.  Lat.  Carolinus  Turicensis  nach  Herkenne. 
Clem  =  Clementinische  Vulgata. 
C-N     =  Cowley  und  Neubauer. 
Com    =  Liber  Comicus  nach  Herkenne. 
Cp       =   Sahidisch-koptische   Übersetzung   nach  Peters  (1898)  resp.  Thompson 

oder  Smend. 


')  Die  vollständigen  Titel  der  Ausgaben  und  anderen  Bücher  siehe  im 
Literaturverzeichnis  (S.  XI  — XV). 
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Cp '     —   Boheirisch-koptische  Übersetzung  nach  Herkenne  resp.  Smend. 
Cp-     =  Achmimisch-koptische  Übersetzung  nach  Herkenne  resp.  Smend. 
Cpl     =  Complutenser  Ausgabe  nach  Fritzsche. 

D        =  Viei'ter  Codex  für  T.  nach  Peters  (1905)  resp.  den  Faksimiles. 
Dalm  =  G.    Dalman,    Grammatik    des    jüdisch  -  palästinensischen    Aramäisch. 

Leipzig  1894   (2.  A.   1905). 
Ed      =  Edersheim. 

ed.  Rom  =  Römische  Septuaginta  von  1587. 
Exp    =  The  Expositor. 

Faks  =  Faksimiles  der  Handschriften  von  T.  von  1901. 
Fr       =  Fritzsche. 
Fragm  :=  J.  Rendel,    Biblical    Fragments   from    mount    Sinai    (London  1890, 

p.  11  ff.)  nach  Smend. 
Frg     ^=  „Fragmentum  e  scidis  Frid.  Sylburgii"  nach  Hoeschel  bei  Herkenne. 
Y  =  Codex  Vet.  Lat.  Sangernianensis  15  nach  Herkenne. 

Ges      =  Gesenius,  Hebräisches  und  aram.  Handwörterbuch,  15.  A.  Leipzig  1910. 
Ges-K=  W.  Gesenius,    Hebräische   Grammatik,    herausgeg.    von    E.  Kautzsch. 

28.   A.    Leipzig  1909. 
Gr       =  Septuaginta  nach  Swete. 

h         =  Codex  Sebastiani  Hardy  des  Syr  nach  de  Lagardo. 
Ha      =  Hatch. 
Hai     =  Halevy. 

Hb      =^  Hebräischer  Text  nach  A.  B.   C.  D.  Rd.  und  Zitaten. 
Herk  =  Herkenne. 
Ja       =  Jansen. 

JQR  =  Jewish  Quarterly  Review. 

k         =  Codex  6  der  großen  Kgl.   Bibl.  zu    Kopenhagen  des  Gr  nach  Smend. 
Ka       =  F.  Kaulen,  Handbuch  zur  Vulgata.     Mainz  1870  (2.  A.  Freiburg  i.B. 

1904). 
Kn      =  Knabenbauer. 
Kön    =  E.  König,  Lehrgebäude  der  hebräischen  Sprache.    Leipzig  1881 — 97. 


X'     ) 


„Duo  manuscr.  Vet.  Lat.  Corbeiensia"  nach  Herkenne. 


L         =  Emendationen  P.  de  Lagardes  im  Texte  des  Syr  der  Londoner  Polyglotte. 
Lat      =  Alte  lateinische  Übersetzung  nach  Loch. 
Lat '    =  Zweite  alte  lateinische  Übersetzung  nach  Douais. 
Le       =  Levi. 

LR     =  Literarische  Rundschau. 

Ly       =  J.  Levy,  Neuhebräisches  und  chald.  Wörterbuch.     Leipzig  1876  —  89. 
MasI--=  Codex  Mus.  Brit.  Add.  12138  nach  Smend. 
MasII=  Codex  Mus.  Brit.  Add.  12178  nach  Smend. 
Maus  =^  Mosuler  Ausgabe  des  Syr  nach  Smend. 
Max    ■=  Loci  communes  des  Maximus  Confessor  nach  Smend. 
Miss    =  Missale  Mozarabicum  nach  Herkenne. 
M  T     =   Massoretischer  Text  des  A.  T. 
Nhb    =  Neubebräisch. 
OL     =  Orientalistische  Literaturzeitung. 

Olsh    =  J.  Olshausen,  Lehrbuch  der  hebräischen  Sprache.    Braunschweig  1861. 
Exeg.  Hdb.  z.  A.  T.  25.  Bd.:  Peters,  Das  Buch  Jesus  Sirach.  II 
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p         =  Codex  pocockianus  des  Syr  nach  P.  de  Lagarde. 

Pet      =  N.  Peters  (1898). 

Pet'    =  N.  Peters  (1902). 

Pet^    =  N.  Peters  (1905). 

Rab     =  Rabanus  Maurus. 

R  B     =  Revue  Biblique. 

Rd      1 

Rd  ^     >     =  Randlesarten  in  li  nach  Peters  (1905)  resp.  den  Faksimiles. 

Rd«    ) 

Rf!J  =  Revue  des  Etudes  Juives. 

Ry       =  Ryssel  in  Kautzschs  Apokryphen. 

Ry  '     =  Ryssel  in  den  Theologischen  Studien  und  Kritiken. 

Sang  =  Codex  Sangermanensis  14  nach  Smend. 

Seh     =  Scliechter. 

Sohl    =  Schlatter. 

Schlg=  Schloegl. 

Sch-Ta  =  Schechter-Taylor. 

Sgfr    =  C.  Siegfried,  Lehrbuch  der  neuhebräischen  Sprache.     Karlsruhe  und 

Leipzig  1884. 
Sgfr-St  =  C.  Siegfried    und    B.    Stade,    Hebräisches    Wörterbuch    zum    Alten 

Testamente.     Leipzig  1893. 
Sh       =  Syrohexaplarische  Übersetzung  nach  Ceriani. 
Sixt    =  Sixtinische  Ausgabe  der  Lat  nach  Hetzenauer,    Biblia  Sacra.     Oeni- 

ponte  1907. 
Sm      =  Smend. 

Slav    =  Slavonische  Übersetzung  nach  Bonwetsch  bei  Smond. 
Sp       =  Syrisch-palästinensische  Übersetzung  nach  Schultheß  und  nach  Duen- 

sing  (s.  §  10  h  der  Prolegomena). 
Spec*=  „Sancti  Augustini  Speculum"  nach  Herkenne  resp.  Smend. 
Spec*=  „Sancti  Augustini    quod  fertur  Speculum    seu  liber  de  divinis  scrip- 

turis"  nach  Herkenne  resp.  Smend. 
St        =   B.  Stade,  Lehrbuch  der  hebräischen  Grammatik.     Leipzig  1879. 
Str      =  Strack. 

Syr     =  Syrische  Übersetzung  nach  P.  de  Lagarde. 
Syr*   =:  Codex  Ambrosianus  nach  Anführung  bei  verschiedenen  (die  Ausgabe 

Cerianis  stand  mir  nicht  zur  Verfügung). 
Syra  =  Eine  zweite  syrische  Textgestalt  (s.  Pet'  zu  9,9)  nach  P.  de  Lagarde. 
S    =  Symmachus  nach  Field. 
T     =  hebräischer  Text. 

.  t      =  Herbertus  Thorndicius  nach  P.  de  Lagarde. 
Ta  =  Taylor. 

ThuGl  =  Theologie  und  Glaube. 
Th  L  Z    =  Theologische  Literaturzeitung. 
Th  Q  S    =  Theologische  Quartalschrift. 
ThStKr=  Theologische  Studien  und  Kritiken. 
Touz  =  Touzard. 

Tr  =  A.  Trommii  Concordantiae  Graecae.     Amstedolani  1718. 
T      =   Codex  Vet.  Lat.  Toletanus  nach  Ilerkonne  resp.  Smend. 


Griechische  Codices  nach  Holmes  and  Parsons,  resp.  nach  de  La- 
garde  bei  Smend  für  viele  bei  Holnaes  and  Parsons  fehlende  Les- 
arten in  cod.  23  und  106  und  Hoeschel  bei  Smend  für  bei  den- 
selben fehlende  Lesarten  in  cod.  296.  Für  248  stand  mir  außerdem 
eine  Photographie  der  Handschrift  zur  Verfügung. 
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d-     —  Codex  Vet.  Lat.  Si.  Theoderici  ad  Remos  nach  Herkenne  resp.  Smend. 

e    =  Theodotion  (nach  Field). 

u     =:  Codex  usserianus  des  Syr  nach  P,  de  Lagarde. 

Vind  I    =  Codex  Vindobonensis  Theol.  Gr.  1 1  nach  Smend. 

Vind  II  =  Codex  Vindobonensis  Theol.  Gr.  147  nach  Smend. 

w     =  AValtons  Text  in  der  Londoner  Polyglotte. 

WZKM  =:  Wiener  Zeitschrift  für  die  Kunde  des  Morgenlandes. 

Z  A  W       —  Zeitschrift  für  die  alttestamentliche  Wissenschaft. 

Z  D  M  G    =  Zeitschrift  der  Deutschen  Morgenländischen  Gesellschaft. 

Z  k  Th       =  Zeitschrift  für  katholische  Theologie. 

23    ^ 

55 

68 
106 
155 
157 
234 
248 
254 
296 
307 
308 

70  —  Codex    Augustanus    (jetzt   Monac.    551)    nach    Hoeschel    bei    Fritzsche, 
zuweilen  nach  Smend. 
253  =  Codex  Vat.  Gr.  336  nach  E.  Klostermann,  Analekta  S.  26—29.    Leip- 
zig 1895. 

Besondere  kritische  und  sonstige  Zeiclien. 

Aufrechte    Schrift    in    der  Übersetzung  ^=  Abweichung  vom    überlieferten 

hebräischen  oder  griechischen  Texte. 
Kursivschrift  in  der  Erklärung  =  Zitat, 
add  =  addit  (fügt  hinzu), 
oni    =  omittit  (läßt  aus). 
praem  =  praemittit  (schickt  voraus). 
V  V    -—   vice  versa  (umgekehrt). 

[        --  Ende  eines  übersetzten  Textes  oder  =  Einschnitt. 
11        =  Ende  eines  zitierten  Verses. 
[ — ]  =  Zusatz  auf  Grund   einer  Textesänderung.     Außerdem  ist  die  Verszahl 

in  eckige  Klammern  gesetzt,   wenn  die  Verszählung  der  Vulgata 

gemeint  ist. 
[?]     =1  Der  vorhergehende  Text  oder  seine  Übersetzung  ist  fraglich. 
(  — )  =  Glosse  im  Texte  oder  erläuternder  Zusatz  des  Übersetzers. 
(  )      :=r   Streichung  im  überlieferten  Texte. 
—  über  einen  Buchstaben  =  unsichere  Lesung. 
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Einleitung. 


§  1.   Die  Namen  des  Buches  und  sein  Verfasser. 

In  der  Aufschrift  und  Unterschrift  des  Gr  heißt  unser  Buch 
Zo(pia'L]oov  vlov  ^eiQax  (Weisheit  Jesu,  des  Sohnes  Sirachs 
[Zeigdx  erklärt  sich  durch  Nichtquieszenz  des  «]),  während 
es  Syr  Weisheit  des  Sohnes  Siras  nennt.  In  dem  uns 
wiedergeschenkten  hebräischen  Original  führt  das  Buch  in  der 
ersten  Unterschrift  den  Namen  Worte  Jesu,  des  Sohnes 
Eleazars,  des  Sohnes  Siras,  in  der  zweiten  Weisheit 
Jesu,  des  Sohnes  Siras  (Simeon  ist  in  beiden  Unter- 
schriften unecht;  siehe  zu  51,  30).  Die  Wurzel  des  Namens 
Weisheitsbuch  ist  die  Bezeichnug  der  „Salomonischen  Bücher" 
(Sprüche,  Prediger  und  Hoheslied)  als  Bücher  der  Weisheit 
(Tosaphot  zu  Bab.  batr.  14  b).  Diesen  sind  Jesus  Sirach  und 
die  Weisheit  Salomons  beigefügt,  deshalb  hat  man  oft  im 
Abendlande  fünf  Salomonische  Bücher  gezählt  (Zahn,  Gesch. 
d.  neutest.  Kanon  II  151.  245.  251.  272.  1007  ff.),  so  daß  die 
patristischen  Bezeichnungen  2olof.id)v,  Sapientia  Salomonis 
oder  Ecclesiasticus  per  Salomonem  sich  von  hier  aus  er- 
klären, übrigens  ist  Jesus  Sirach  auch  als  Buch  der  Weis- 
heit katexochen  so  bezeichnet  worden  (J.  Levi  in  REJ  XXXV 
20).  Nach  dem  Zeugnisse  des  heiligen  Hieronymus  hieß  das 
Buch  bei  den  Juden  aber  auch  Buch  der  Sprüche  =  -isd 
c-ht^  (Praef.  in  1.  Salomonis).  Dies  wird  bestätigt  durch  die 
Bezeichnung  des  Inhaltes  als  bf^a  =  Spruchdichtung  50,  27 
und  durch  1,  25  {nagaßolai  =  Q^ht'i^),  nicht  minder  durch  die 
öftere  Zitation  eines  Verses  als  btiz  oder  xb^ö  in  der  rabbi- 
nischen  Literatur.  Infolgedessen  nannte  man  zum  Unterschiede 
von  unserem  Buche  das  alte  Salomonische  Spruchbuch 
nach  Prv  1,  1  ^bt^'i?,  oder  man  gebrauchte  die  jüngere  neu- 
hebräische Form  n^Sr^  (L.  Blau,  Zur  Einleitung  in  die  Heilige 
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Schrift,  Budapest  1894,  37  f.).  50,  27  gibt  der  Verfasser  seinem 
Buche  die  Bezeichnung  ü^is,)a  "r^ici  ^yp  "idiö  d.  i.  Weisheits- 
unterweisung und  Spruchdichtung  für  die  rechten 
Zeiten.  Deshalb  nennt  es  Saadja  "idiü  -i?id  (Unterrichts- 
buch); vgl.  Sm  XXIX  A.  3.  Bei  griechischen  und  lateinischen 
Vätern  führt  das  Buch  auch  den  Namen  fj  Travagerog  oo<pia, 
die  alle  Tugenden  lehrende  Weisheit  oder  abgekürzt  fj 
navägexog  (Hieronymus,  Praef.  in  1.  Salora.;  Comm.  in  Dn  c.  9). 
Auf  diesem  Namen  wird  auch  die  Bezeichnung  Unterweisung 
in  der  guten  Sitte  in  einer  arabischen  Handschrift  der  Biblio- 
thek des  Sinaiklosters  (ThLZ  1900,  333)  ruhen.  Bei  Clemens 
Alexandrinus  heißt  unser  Buch  in  analoger  Weise  mehrere 
Male  Ilaiöayojyog  d.  i.  Erzieher,  sc.  zur  Weisheit  (Paed. 
II  10.  84.  85.  87  [Migne,  Patrol.  gr.  t.  8,  515.  518.  527).  In  der 
lateinischen  Kirche  wird  das  Buch  Sapientia  Sirach,  Sa- 
pientia  Salomonis  und  besonders,  nachweisbar  seit  Cyprian 
(Testim.  II  1;  III  1.  35.  51.  95  [Migne,  Patrol.  lat.  t.  4,  696.  729. 
755.  760.  775  u.  ö.])  Ecclesiasticus  sc.  über,  d.  i.  Kirchen- 
buch genannt,  abgekürzt  Eccl.  (oder  Eccli.  oder  Ecclus.) 
zum  Unterschiede  von  dem  Sigl  Eccle.  =  Ecclesiastes.  Diesen 
Namen  führt  es  nach  dem  Zeugnisse  des  Rufinus,  um  die 
„Beschaffenheit  des  Buches"  auszudrücken  (In  Symb.  Apost.  38; 
M.  Patrol.  lat.  t.  21,  374).  Man  gab  nämlich  verschiedene  Bücher 
mit  Vorliebe  den  Katechumenen  zur  Lektüre  in  die  Hände, 
als  für  sie,  die  noch  in  der  Vorhalle  der  Kirche  standen,  be- 
sonders geeignet,  so  Esther,  Tobias,  Judith,  Weisheit  und  Jesus 
Sirach.  Diese  Bücher  bezeichnete  man  als  libri  Ecclesia- 
stici  d.  i.  Kirchenbücher  im  besonderen  Sinne  (Cornely, 
Intröductio  generalis  2,  Parisiis  1894,  99  sq.).  Weil  aber  unter 
ihnen  das  Buch  Jesus  Sirach  die  hervorrragendste  Stelle  nach 
Inhalt  und  Umfang  einnahm,  wurde  dieses  Buch  allein  be- 
sonders gern  Ecclesiasticus  genannt  und  hat  allein  diesen  Namen 
behalten. 

Weil  das  Buch  in  der  alten  Kirche  zu  den  fünf  Salomo- 
nischen Schriften  gerechnet  wurde,  hat  eine  ungeschichtlich 
denkende  Zeit  es  vielfach  dem  Salomon  als  Verfasser  bei- 
gelegt (vgl.  Origenes  in  Nm.  hora.  XVIII  3  [Migne,  Patrol.  gr.  t. 
12,  714];  Augustinus,  De  civ.  Dei  17,  20  n.  1  [Migne,  Patrol.  lat. 
t.  41,  554]).  Auch  hat  man  in  der  lateinischen  Kirche,  durch 
die  Lesart  volui  et  ipse  (cod.  Sang.)   statt  voluit  et  ipse  des 
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Prologs  irregeführt,  an  den  Enkel  des  Jesus  Sirach  (Isidorus 
Hispalensis;  vgl.  die  unechte  Vorrede  in  cod.  248  und  Cpl  so- 
wie die  Vorrede  der  Haicana  von  1833  bei  Herk  28)  als  den 
Sammler,  Ordner,  und  Herausgeber  der  zerstreuten  Sprüche 
seines  Großvaters  gedacht.  Das  ausdrückliche  Zeugnis  des 
Buches  in  der  Aufschrift,  den  Unterschriften  und  in  50,  27 — 29 
macht  es  aber  völlig  gewiß,  daß  Jesus  der  Sohn  Eleazars, 
der  Sohn  Sirachs  der  Verfasser  ist.  Das  gilt  auch  von 
c.  51;  s.  zu  51, 1.  Der  Name  Jesus  =  vw^,  ist  abgekürzt,  wahr- 
scheinlich als  Karitativum  (Prätorius  in  ZDMG  1905,  341  f.), 
aus  der  älteren  Form  ritri-T.  Nach  der  gewöhnlichen  Erklärung 
bedeutet  dieser  Name  „Jahwe  ist  Heil"  (=  Lr:]:yit'  +  'i.t)^  nach 
F.  Zorell  (Zf  kTh  1906,  764ff.)  dagegen  „Jahwe  hilf"  (=  ri^r  +  ST;). 
Der  Vokal  e  der  ersten  Silbe  wird  gewöhnlich  als  Differen- 
zierung im  Hinblick  auf  das  folgende  ü  erklärt.  H.  Grimme 
will  dagegen  vwi  als  aus  :?y^']  +  tnl^  durch  Kontraktion  ent- 
standen erklären  (Grundzüge  der  hebräischen  Akzent-  und 
Vokallehre,  Freiburg  i.  d.  Schweiz  1896,  148).  Der  Name  Jesus 
hat  die  Verwechslung  mit  Josedek  veranlaßt,  so  schon  bei 
Isidor  von  Sevilla.  Die  Meinung  wird  referiert  und  bekänrpft 
bei  Nicolaus  von  Lyra.  Auf  diesem  Mißverständnis  ruht  die 
Genealogie  Jesus  —  Sirach  —  Jesus  —  Josedek  in  einem  natürlich 
aus  der  lateinischen  Vorlage  übernommenen  Zusätze  der  ersten 
Ausgabe  der  Mentelinschen  Bibel  (Straßburg  1466,  fol.  212  b) 
nach  mein  Großvater  Jesus  des  Prologs.  Siehe  E.  Nestle  in 
ZAW  1897,  123 f.;  1903,  128.  Lediglich  durch  den  Namen 
Jesus  ist  auch  die  Meinung  hervorgerufen,  der  Verfasser  des 
Buches  sei  einer  der  72  Übersetzer  des  Pentateuch  gewesen 
(so  eine  syrische  Meinung;  s.  Hoffmann,  Opuscula  Nestoriana, 
139  sq.  [bei  Kaatz  19  A.  2]),  weil  Aristeas  unter  diesen  zwei 
Jesus  anführt,  oder  gar,  der  Autor  sei  identisch  mit  dem 
griechenfreundlichen  Hohenpriester  Jason  =  Jesus  zur  Zeit  des 
Antiochus  Epiphanes  (s.  B.  Weite,  Einleitung  II  3,  2261).  Die 
Verwechslung  des  Verfassers  und  des  griechischen  Übersetzers 
führte  anderwärts  zur  Konstruktion  einer  Genealogie  Jesus  — 
Sirach  —  Jesus,  wie  sie  der  unechte  Prolog  in  248  Cpl  bietet 
und  die  Vorrede  der  Haikanischen  Ausgabe  von  1833  (über- 
setzt bei  Herk  28  sq.)  widerspiegelt.  Ein  Sohn  des  Hohen- 
priesters Simeon  wird  Jesus  Sirach  von  Barhebräus  genannt 
(ed.  Kaatz  7 ;  vgl.  19  A.  2). 
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Auch  der  Name  des  Vaters  Eleazar  kann  heute  nicht 
mehr  bezweifelt  werden  (s.  zu  50,  27).  k^d  bedeutet  =  Panzer, 
ist  aber  wahrscheinlich  Abkürzung  aus  s^pH  (so  Barhebräus, 
=  der  Gefesselte,  Gefangene)  und  mit  dem  hebräischen  Eigen- 
namen -i^pK  im  Grunde  identisch  (s.  Ta  LIII).  Vielleicht  ist 
4,  19  und  6,  22  auf  x^p  =  KTpH  angespielt;  s.  zu  4,  19.  Es 
wird  aber  x^p  nicht  der  Name  des  Großvaters  sein,  obgleich 
die  Benennung  nach  dem  Großvater  an  sich  möglich  wäre 
(s.  Sm  zu  51,  27),  sondern  der  gens. 

Die  griechische  Form  ^f^ioax  erklärt  sich  als  Trans- 
skription des  K  durch  x  (s.  E.  Nestle  in  ZAW  1901,  333  f.), 
wofür  'AxeXda/mx  (=  «»"^  bpn/,''A>ceXdafid  ist  Korrektur)  in  Act  1, 19 
und  'Imoyjx  k  B  L  r  in  Lk  3,  26  längst  als  überzeugende  Belege 
angeführt  sind,  und  auch  yalaf^iüx  B  (=  ni^sS^n)  in  2  Sm  10, 16 
zu  vergleichen  ist.  Schlatters  Meinung,  X  in  Seioax  sei  kor- 
rumpiert aus  Y  =  vlög  ("EhaCag)  in  50,  27,  ist  deshalb  unhaltbar. 
Über  Amos  Shyrach  siehe  E.  Nestle  in  ZAW  1903,  128ff. 
Das  Wort  -^etonx  mit  (nin;:)  n"il,  dem  Sproß  des  Herrn,  dem 
Messias  (Js  60,  3)  zusammenzubringen  (A.  v.  Scholz,  Zeit  und 
Ort  der  Entstehung,  Würzburg  1893,  23  A.  1)  und  zu  der 
Gleichung  Jesus  Christus  =  Jesus  Sirach  =  der  Prediger  (ders., 
Kommentar  zum  Prediger,  Leipzig  1901,  196)  fortzuschreiten, 
hält  Verfasser,  trotz  seiner  Hochschätzung  des  Autors,  für 
phantastisch;  s.  auch  zu  50,  1. 

Daß  Jesus  Sirach  Jerusalemitaner  war,  ist  für  die 
griechischen  Leser  der  Übersetzung  schon  durch  den  Enkel 
zu  50,  27  hinzugefügt  und  wird  durch  das  Milieu  des  ganzen 
Buches  sowie  speziell  durch  die  detaillierte  Schilderung  des 
Tempeldienstes  in  c.  50  bestätigt.  Erst  der  Enkel  wird  nach 
Ägypten  ausgewandert  sein;  s.  den  Prolog.  Daß  Jesus  Sirach  Arzt 
(Grotius  u.  a.)  oder  Priester  (Calmet  u.  a.)  oder  gar  Hoher- 
priester  (Syncellus  bei  Schürer)  gewesen  sei,  ist  unerwiesen. 
'[egevg  6  SolvfXEmjg  n"  in  50,  27  ist  Korruptel  aus  'IsqoooXv fxeixrjg 
B.  Dagegen  war  der  Verfasser  sicher  ein  Schriftgelehrter. 
Das  lehrt  der  Prolog  des  Enkels,  die  ganze  Art  und  lehrhafte 
Methode  des  Gesetzeslehrers  in  seinem  Buche,  sowie  der  Ver- 
gleich des  alphabetischen  Dankpsalmes  51,  13 — 30  mit  der 
Schilderung  des  Schriftgelehrten  in  38,  24—39,  11.  Deshalb 
wird  er  auch  die  übliche  rabbinische  Erziehung  genossen 
haben  und   speziell  im  „Auslegungshause"   (51,  13)   zu  Füßen 
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des  Lehrers  auf  dem  „Lehrstuhl"  (51,  29)  seine  gründliche 
Kenntnis  der  hebräischen  Sprache  sich  erworben  haben,  die 
zu  seiner  Zelt  nicht  mehr  die  Sprache  des  Lebens,  sondern 
nur  noch  die  der  Schule  und  der  Liturgie  war.  So  begreift 
sich  auch  seine  innige  Vertrautheit  mit  den  heiligen  Büchern 
seines  Volkes  (vgl.  besonders  Sch-Ta,  Gasser  und  Eberharter), 
die  er  von  Jugend  auf  so  fleißig  gelesen  und  durchforscht 
hatte  (51,  15.  27;  vgl.  den  Prolog),  daß  er  ganz  in  ihnen  lebte 
und  webte.  Daß  ihm  neben  dem  jüdischen  auch  griechisches 
Wesen  und  griechische  Sitten  bekannt  waren,  zeigt  sein  Buch. 
Palästina  war  zu  seiner  Zeit  eben  schon  stark  hellenisiert. 
Außerdem  hatte  er  aber  als  weit  und  viel  gereister  Mann 
(34,  10 ff.;  43,24;  51,13)  die  griechische  Kultur  auch  außer- 
halb Palästinas  kennen  gelernt.  Es  wird  ihm  deshalb  auch 
die  Literatur  der  Griechen  nicht  ganz  fremd  geblieben  sein, 
wenn  wir  auch  den  Eindruck  Levis  (II,  p.  LXIIIff.)  von 
einer  Berücksichtigung  des  Euripides,  Aristophanes,  Theognis 
und  Aesop  durch  Jesus  Sirach  unsererseits  aus  Levis  Aus- 
führungen in  keiner  Weise  gewonnen  haben.  Wie  aus  der 
Darstellung  des  Zweckes  der  Schrift  sich  ergeben  wird,  stand 
Jesus  Sirach  der  griechenfreundlichen  Richtung  in  seinem  Volke 
fern.  Aber  auch  unter  den  Anhängern  der  aufkommenden 
pharisäischen  Richtung  darf  er  in  Anbetracht  der  Innerlichkeit 
seiner  Religionsauffassung  (Friedensblätter  Okt.  1908,  9  ff.),  ins- 
besondere auch  seiner  Betonung  des  erlaubten  Lebensgenusses 
(14,  11 — 16)  nicht  gesucht  werden.  Er  gehört  vielmehr  jener 
altgläubigen  Richtung  in  Israel  an,  wie  sie  sich  auch  im 
Buche  der  Sprüche  spiegelt  und  wie  sie  als  die  Fortbildung 
des  religiösen  Geistes  der  alten  Propheten  anzusprechen  ist. 
In  dieser  seiner  religiösen  Richtung  ist  er  durch  die  Über- 
windung der  persönlichen  Abfallsgefahr  (s.  zu  51,  2  und  vgl. 
31,  10  f.),  nur  gestärkt  worden. 

Um  die  Gestalt  des  berühmten  Weisen  hat  sich  im  Orient 
mehr  als  eine  Sage  gerankt.  So  soll  er  nach  muslimischer 
Erzählung  auf  wunderbare  Weise  als  Kind  ohne  Vater  geboren 
(J.  Levi  in  REJ  XXIX,  197s.)  und  Vezier  des  Salomon  ge- 
wesen sein  (ders.  in  REJ  XLIII,  231s.).  Parallelen  zu  dieser 
wunderbaren  Geburt  finden  sich  in  großer  Zahl  zusammengestellt 
etwa  bei  E.  Petersen,  Die  wunderbare  Geburt  des  Heilandes, 
Tübingen   1909,  32 — 46.     Nach   derselben   muslimischen   Sage 
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soll  die  Frau  des  Jesus  Sirach  Aphikia  geheißen  haben.  Von 
ihr,  von  ihrer  Tugend  und  ihrer  Klugheit  erzählt  ein  fol- 
kloristisch nicht  uninteressantes  arabisches  Märchen  (J.  Levi 
in  der  REJ  XLIII  231—36;  V.  Ryssel  in  den  ThStuKr  1903, 
229  ff.).  Unter  den  Syrern  ist  Sirach  (=  Asira)  für  des  Ver- 
fassers Vater  gehalten  und  als  Beiname  gefaßt.  Weil  man 
aber,  von  c.  50  aus  schließend,  Simeon  für  den  Vater  hielt, 
entstand  in  weiterer  Verwechslung  dieses  Simeon  mit  dem 
greisen  Simeon  von  Lk  2,  25  als  eine  Art  Midrasch  des  Namens 
ayo^  (=  der  Gefesselte)  die  Sage,  er  „sei  an  das  Leben  ge- 
fesselt gewesen  216  Jahre,  bis  er  den  Herrn  sah  und  ihn  auf 
den  Armen  trug"  (Barhebräus;  vgl.  dazu  Kaatz  19  A.  4  und 
20  A.  2). 

Daß  Jesus  Sirach  außer  unserem  Buche  noch  andere 
Schriften  verfaßt  habe,  mag  innerlich  wahrscheinlich  sein,  ist 
aber  nicht  bewiesen.  Denn  wenn  Aqiba  (j.  Sanhedrin  X,  1 
fol.  28  a)  von  den  „Büchern  Jesus  Sirachs"  redet,  so  wird  das 
ähnlich  zu  erklären  sein  wie  des  Flavius  Josephus  (Antiqu. 
X  5, 1)  Erwähnung  zweier  Bücher  Ezechiels  ^),  die  jetzt  übrigens 
durch  die  Erkenntnis  bestätigt  ist,  daß  Ez  c.  40 — 48  des  Gr 
von  einem  anderen  Übersetzer  herrühren  wie  die  vorher- 
gehenden Kapitel  (J.  Schäfers  in  ThuGl  1909,  289—91),  so 
nämlich,  daß  Aqiba  nach  Analogie  der  längeren  protokano- 
nischen  Bücher  auch  dieses  lange  Buch  in  mehrere  Bücher 
zerteilt  vor  sich  hatte.  So  fasse  ich  auch  Taura  als  Hinweisung 
auf  das  Buch  Jesus  Sirach  im  zweiten  Teile  des  Prologs  des 
Enkels.  Vgl.  L.  Blau,  Studien  zum  althebräischen  Buchwesen, 
Straßburg  i.  E.  1902,  46 — 70.  Man  vergleiche  das  unten  zur 
Gliederung  des  Buches  Gesagte  und  das  Einsetzen  einer  zweiten 
Übersetzung  in  Lat  c.  44.  Die  zwei  Alphabete  des  Jesus 
Sir  ach  aber  (Steinschneider,  Alphabetum  Siracidis  utrumque, 
Berlin  1858;  vgl.  C-N  XXVIII— XXX),  eine  Sammlung  von 
2  X  22  Sprüchen,  sind  eine  mittelalterliche  an  51,  13 — 30  an- 
knüpfende Arbeit,  in  die  freilich  sechs  echte  Sprüche  des 
weisen  Jesus  Sirach  aufgenommen  sind.  Auch  ein  in  einem 
arabischen   Genizahfragment    (JQR  XII  460  f.)    im   Gegensatz 


')  übrigens  spricht  Flavius  Josephus  auch  von  „den  Büchern"  des 
Daniel  (Antiqu.  X,  11,  7),  hier  wahrscheinlich  die  deuterokanonischen  Teile 
des  Daniel  neben  das  protokanonisclie  Buch  steUond. 
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ZU  den  „Sprüchen  des  Ben  Sira"  erwähntes  Buch,  das  „nichtige 
Geschichten"  enthielt,  wird  ein  Pseudepigraphon  sein.  Mög- 
licherweise ist  es  identisch  mit  einem  „von  Buxtorf  etwas 
näher  beschriebenen  Buch  Sirach,  das  viele  Dinge  aus  dem 
jüdischen  Fabelkreise  im  Sinne  der  späteren  Rabbinen  bespricht" 
(Weite  in  Herbst-Weites  Einl.  II,  3,  212  unter  Verweisung  auf 
Buxt.  Bibliotheca  Rabb.  324).  Die  vom  heiligen  Augustinus 
De  doctr.  ehr.  II,  8,  13  (Migne,  Patrol.  gr.  t.  34,  41)  vertretene 
Meinung,  Jesus  Sirach  habe  das  Buch  der  Weisheit  Salomons 
verfaßt,  ist  Retract.  II,  4,  2  (Migne,  Patrol.  gr.  32,  631)  zurück- 
gezogen. Daß  Jesus  Sirach  auch  der  Autor  des  Buches  Judith 
sei,  hat  A.  Jansen  zu  erweisen  gesucht  (ThuGl  1912,  269 — 77). 

§  3.  Zeit  und  Zeitverhältnisse. 

Je  nachdem  man  in  dem  Euergetes  des  Prologs  des  Enkels 
des  Verfassers  Ptolemäus  III  Euergetes  (247 — 222  v.  Chr.)  oder 
Ptolemäus  VII  Euergetes  Physkon  (170  resp.  145—117  v.  Chr.) 
und  unter  dem  Hohenpriester  Simeon  in  c.  50  Simeon  I  (etwa 
305—291?)  oder  Simeon  II  (etwa  218—192?)  erkennt,  hat  man 
das  Buch  Jesus  Sirach  in  die  ersten  Jahrzehnte  des  dritten 
oder  des  zweiten  vorchristlichen  Jahrhunderts  verlegt.  Der 
ersteren  Meinung  hat  unter  den  katholischen  Exegeten  die 
Autorität  des  Cornelius  a  Lapide  besonders  viele  Anhänger 
zugeführt,  sie  war  aber  auch  auf  protestantischer  Seite  viel 
verbreitet.  Sie  wurde  und  wird  vertreten  von  Bäthgen,  Bissei, 
Danko,  Edersheim,  Haneberg,  Herbst-Weite,  Jahn,  Keil,  Lesetre, 
Loch-Reischl,  Reusch,  Rozdestvenskij,  J.  M.  A.  Scholz,  Schuster- 
Holzammer,  Vaihinger,  Vigouroux,  Zöckler  und  mit  besonderem 
Nachdruck  wieder  von  Hart  und  von  J.  Halevy  in  seiner  Schrift 
Etüde  sur  la  partie  du  texte  hebreu  de  l'Ecclesiastique  recem- 
ment  decouverte,  Paris  1897,  63 — 66.  Genauer  verlegen  Vertreter 
dieser  Datierung  das  Buch  in  die  Zeit  um  300  (Loch-Reischl), 
um  290  (Hart),  um  280  (Bäthgen,  Lesetre,  Schuster-Holzammer) 
und  um  240  v.  Chr  (Rozdestvenskij).  Diese  Datierung  im  An- 
fange des  dritten  Jahrhunderts  ist  aber  m.  E.  nicht  mehr 
zu  halten. 

Für  die  ersten  Jahrzehnte  des  zweiten  vorchrist- 
lichen Jahrhunderts  haben  sich  entschieden  Brentano-Dere- 
ser,  Barry,  Bertholdt,  Budde,  Calmet,  Cornely,  Cornill,  Davidson, 
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De  Wette  -  Schrader,  Eichhorn,  Fritzsche,  Hetzenauer,  Hitzig, 
Holtzmann,  A.  Jansen,  Kaulen,  Knabenbauer,  König,  Levi,  Peters 
(in  Buchbergers  Kirchlichem  Handlexikon),  Ryssel,  Schlatter, 
Schöpfer,  Schürer,  Schuster-Holzaramer-Selbst,  Smend,  Strack, 
Swete,  Vincenzi,  Volz,  Willrich,  Zschokke.  Hier  denkt  man 
genauer  an  die  Zeit  um  200  (Cornill,  Schlatter,  Volz)  oder  um 
180  (Schuster-Holzammer-Selbst)  oder  um  (190— )  170  (Budde, 
Schürer,  Ryssel).  Hitzig  verlegt  das  Buch  ganz  allgemein  in 
die  Zeit  der  Makkabäer.  A.  Jansen  ist  jetzt  für  die  Zeit  nach 
168  (Th  u  Gl  1912,  270  ff.)  und  H.  Grimme  tritt  für  die  Zeit 
um  150  V,  Chr.  ein. 

Die  jüngere  Ansetzung  des  Buches  ist  mir  sicher  aus 
folgenden  Gründen: 

1.  Der  Enkel  des  Verfassers  sagt  im  Prolog,  daß  er  „im 
38.  Jahre  unter  dem  Könige  Euergetes"  {iv  ro)  oydöo)  xal  xoia- 
xooxcp  hei  EJil  Evegyerov  ßaadEcog)  nach  Ägypten  gekommen  sei. 
Hierbei  kann  aber  heute  nicht  mehr  an  das  Lebensalter  des 
Enkels  gedacht  werden,  sondern  nur  noch  an  das  Regierungs- 
jahr des  Königs.  Denn  für  den  pleonastischen  Gebrauch  des 
mi  in  der  Weise  des  Prologs  sprechen  schon  1  Makk  13,  42; 
14,  27;  Agg  1,  1  Gr;  2,  1  Gr;  Zach  1,  1  Gr;  1,  7  Gr;  7,  1  Gr, 
aber  auch  fünf  mit  Ausnahme  der  ersten  in  die  Ptolemäerzeit 
gehörende  und  aus  Ägypten  stammende  Inschriften,  die  Deiß- 
mann  (Bibelstudien,  Marburg  1895,  255  ff.)  zusammengestellt 
hat,  so  eine  Inschrift  des  3.  Jahrhunderts  v.  Chr.  von  der  Akro- 
polis  (tV  ro5  im  Avoidöov  äg/oviog  eviavKp),  die  Inschrift  des 
Steines  von  Rosette  vom  27./3.  196  v.  Chr.  (fVog  xov  jiqcotov 
Exovg  im  xov  mxxoög  avxov),  ein  Papyrus  aus  dem  Jahre  120 
V.  Chr.  {fudg  juev  yeyovviag  [xov  ir]  exovg  7ia)^]a>v  im  xov  ^dojurjxo- 
Qog),  ein  anderer  aus  demselben  Jahre  {exegag  de  yeyovviag  xov 
le  /ieoogr]  im  xov  avxov  ßaodeoig)  und  einer  aus  dem  Jahre 
114  V.  Chr.  {exovg  d  icp'  legecog;  doch  s.  Deißmann  257),  wozu 
nach  Wilcken  (Archiv  für  Papyrusforschung  III  [1906],  321  und 
IV  [1907]  205)  noch  die  Anführung  eines  der  Tebtynis-Papyri 
(61  b.  70)  hinzugefügt  sei  mit  der  Hinweisung  auf  die  Regierung 
des  Ptolemäus  VI  Philometor,  des  verstorbenen  Bruders  Ptole- 
mäus  VII  Euergetes,  durch  iv  xm  x&  (exet)  im  xov  cxdeXq)ov  und 
eines  im  Jahre  126  v.  Chr.  geschriebenen  Testamentes  (Pap. 
Grenf.  I.  21,  5)  mit  iv  xcp  C  (exei)  im  ^do/ajxoQog.  Durch 
diese  Papyristellen  ist  erwiesen,   daß  jene  Parallelen  der  grie- 
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chischen  Bibel  nicht  der  Pedanterie  der  Übersetzer  aufs  Konto 
zu   setzen   sind   Cp  =  t'^O,   sondern  dem  lebendigen  Sprachge- 
brauche Ägyptens  in  der  Ptolemäerzeit  entsprechen.    Daß  dieser 
pleonastische  Gebrauch  von  eni  in  der  in  Ägypten  gesprochenen 
und  geschriebenen   Sprache  nur  üblich  gewesen  ist,   wenn  es 
sich   um   einen   verstorbenen   König  handelte  (U.  Wilcken, 
Archiv  für  Papyrusforschung  III  [1906],  324),  wie  vielleicht  auch 
Lat  (temporibus)  den  Prolog  des   Siraziden  schon  verstanden 
hat  (H.   Müller  in  der  Wiss.  Beil.  zur  Germania  1904,   260), 
scheitert  weder  an  den  oben  genannten  Stellen  der  Septuaginta 
noch  auch  an  1  Makk  13,  42  und  einigen  zweisprachigen  Mün- 
zen des  Königs  Agrippa  (E.  Schürer,  ThLZ  1904,  558 f.).    Denn 
hier   kommt   das   übersetzungsgriechisch   der  Septuaginta  und 
palästinensischer  Sprachgebrauch  in  Frage  (U.  Wilcken,  Archiv 
für  Papyrusforschung  IV  [1907],  205).     Es   muß   deshalb  aller- 
dings mit  Wilcken,  Deißmann  (Archiv  für  Papyrusforschung  III 
[1906],   321),   H.   Müller  (a.  a.  O.)   und   Göttsberger  (BZ  1907, 
321)  angenommen  werden,  daß  die  griechische  Übersetzung  des 
Sirachbuches  nach  dem  Tode  des  Ptolemäus  VII  anzusetzen  ist, 
wenigstens   so   lange,   bis   gezeigt   ist,    „daß   jenes   t;7ti  in   der 
ägyptischen  xoiri'i  auch  bei  Datierungen  nach  lebenden  Königen 
angewendet  wird"  (U.  Wilcken  a.  a.  O.  205).    Dafür  spricht  auch 
ovyXQnvioag  des  Prologs ;  s.  z.  St.    „Das  38.  Jahr  des  Euergetes" 
führt  aber,  da  Ptolemäus  III  Euergetes  nur  25  Jahre  (247 — 222 
V.  Chr.)  regiert  hat,  auf  Ptolemäus  VII  Euergetes  Physkon,  der 
von  145 — 117  V.  Chr.  allein  regiert,   seine   Regierungszeit  aber 
selbst  vom  Jahre  170  an  datiert  hat  (Eusebius,  Chron.  II,  20; 
Migne  XIX,  202),  die  Zeit  einrechnend,  die  er  mit  seinem  Bruder 
Ptolemäus  VI  Philometor  gemeinsam  geherrscht  hat  (170 — 145 
V.  Chr.).     Somit  ist  der  Enkel   des  Jesus  Sirach  im  Jahre  132 
V.  Chr.    nach   Ägypten   gekommen    und   hat   das   Werk   seines 
Großvaters  nach   dem  Jahre   117  v.  Chr.,   wahrscheinlich  bald 
nach  diesem  Jahre  ins  Griechische  übersetzt.    IJuTmog  bedeutet 
nämlich  im  einfachen  Singular  keineswegs  ohne  weiteres  auch  Ahn 
(Halevy),  hat  diese  Bedeutung  vielmehr  nur  im  Plural  (Ja  4  A.  2) 
oder  in  bestimmter  Verbindung  {ek  zgiiov  ndjinov  D.  Hai.  4,  47). 
Die  schriftstellerische  Tätigkeit  des  Großvaters  muß  deshalb  in  die 
ersten  Jahrzehnte  des  zweiten  vorchristlichen  Jahrhunderts  fallen. 
2.  Auf  diese  Zeit  der  ersten  Jahrzehnte  des  zweiten  Jahr- 
hunderts führt  die  Schilderung  des  Hohenpriesters  Simeon 

Exeg.  Hdb.  z.  A.  T.  25.  Bd.:  Peters,  Das  Buch  Jesus  Sirach.  III 
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in  c.  50.  Dieser  ist  zwar  niclit  mehr  unter  den  Lebenden,  der 
Autor  hat  ihn  aber  augenscheinlich  noch  als  Hohenpriester 
fungieren  sehen.  Deshalb  kann  nicht  SimeonI  (305 — 291  v.Chr. 
nach  Sloet  bei  Ja  7),  sondern  nur  Simeon  II  (218 — 194?)  ge- 
meint sein.  Damit  harmoniert  die  Erwähnung  der  von  Antio- 
chus  III  nach  der  Schlacht  bei  Paneas  (198  v.  Chr.)  angeord- 
neten und  durch  Simeon  II  ausgeführten  Bauten  in  50,  1 — 4 
(vgl.  Flav.  Jos.  Ant.  12,  3,  3)  sowie  die  Rettung  Jerusalems 
„vor  dem  Räuber"  in  50,  4,  mag  man  hierbei  mit  Kn  an  die 
3  Makk  c.  2  erzählte  Bedrohung  Jerusalems  durch  Ptolemäus  IV 
Philopator  (222 — 205  v.  Chr)  oder  mit  Ja  an  diejenige  durch 
Antiochus  III  denken.  Dieser  Simeon  II  ist  übrigens  schon  von 
Eusebius  (Dem.  ev.  VIII;  Migne  XXII,  616)  und  Hieronymus  (in 
Dn  9,  14;  Migne  XXVI,  545)  verstanden  worden. 

Es  ist  aber  möglich,  die  Abfassungszeit  noch  näher  zu 
bestimmen.  Ich  halte  es  mit  Ja  (im  Kommentar)  und  Sm  näm- 
lich für  mindestens  überaus  wahrscheinlich,  daß  das  Buch  ge- 
schrieben ist  zwischen  174  und  171  v.  Chr.,  in  der  ersten 
Zeit  des  Königs  Antiochus  IV  Epiphanes  von  Syrien  (175 — 164 
V.  Chr.),  als  die  Religionsverfolgung  in  ihrer  ganzen  Schärfe 
noch  nicht  ausgebrochen,  das  Hohepriestertum  noch  in  der 
Hand  der  Sadokiden,  aber  Onias  III  durch  seinen  Bruder  Jason 
(174 — 71  V.  Chr.)  bereits  verdrängt  und  die  Gefahr  des  Verlustes 
des  Hohenpriestertums  an  einen  Nichtsadokiden,  wie  es  Mene- 
laos  (171)  war,  der  aus  Benjamin  (s.  Knabenbauer  zu  2  Makk 
3,  4;  4,  23)  stammte,  schon  in  die  Nähe  gerückt  war.  Zunächst 
ist  es  ratsam,  über  das  dritte  Jahrzehnt  des  zweiten  Jahrhun- 
derts rückwärts  nicht  hinauszugehen,  denn  der  ganze  abge- 
klärte Charakter  des  Buches  empfiehlt,  für  seine  Abfassung 
das  höhere  Lebensalter  des  Autors  in  Anspruch  zu  nehmen. 
Für  die  Auswanderung  des  Enkels  nach  Ägypten  dagegen  an 
dessen  jüngere  Jahre  zu  denken,  legt  sich  nahe.  Deshalb  wird 
als  Differenz  zwischen  der  Abfassung  des  Buches  und  dem 
Jahre  132  v.  Chr.  kaum  eine  höhere  Zahl  als  40  Jahre  ange- 
setzt werden  dürfen.  Jedenfalls  ist  die  Zahl  60,  die  oft  ange- 
nommen wird,  viel  zu  hoch.  Als  ich  30  Jahre  zählte,  war 
mein  mit  49  Jahren  verstorbener  Großvater  von  Vaters  Seite 
32  Jahre,  mein  Großvater  von  mütterlicher  Seite  erst  15  Jahre 
tot.  Vor  die  Zeit  der  makkabäischen  Erhebung  (167  v.  Chr.) 
führt  die  Nichterwähnung  der  Makkabäer,   wie   schon  Barhe- 
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braus  bemerkt  hat  (Kaatz  19).  Auch  würde  die  scharfe  Ver- 
folgung der  Juden  durch  Antiochus  IV,  die  170  v.  Chr.  einsetzte, 
mit  der  Eroberung  Jerusalems,  der  Plünderung  des  Tempels 
(170  V.  Chr.),  den  Opfern  für  den  olympischen  Zeus  in  ihm 
(Dezember  168  v.  Chr.),  der  Hinrichtung  so  vieler  Juden  usf. 
(1  Makk  1,  20 — 28)  dem  Autor  dunklere  Farben  diktiert  haben 
als  wir  sie  jetzt  in  2,1—18;  35,22—26;  36,1—20  finden.  Das 
völlige  Aufhören  des  Tempeldienstes  für  Jahwe  hätte  in  c.  36 
und  in  c.  50  nicht  verschwiegen  werden  können.  Ein  Antiochus 
Epiphanes  wäre  nach  170  v.  Chr.  anders  mitgenommen  als  in 
den  Andeutungen  36,  3T.  12T.  Ferner  scheinen  41,  6;  45,  26 
und  50, 24  die  durch  ihre  Zwietracht  heraufbeschworene  Gefahr 
des  Verlustes  des  Hohenpriestertums  für  die  dieses  noch  be- 
sitzende (50,  22 — 24)  Familie  Simeons  II  schon  vorauszusetzen. 
Auch  ist  die  ganze  Empfehlung  der  priesterlichen  Familie  des 
Simeon  in  c.  50  und  die  besondere  Betonung  des  ewigen 
Phineesbundes  (45, 23 — 25;  50,24)  und  des  aaronitischen  Priester- 
tums  (45,  13.  18  f.)  in  einer  solchen  für  die  hohenpriesterliche 
Familie  so  kritischen  Zeit  am  begreiflichsten.  Endlich  würde 
c.  50  mit  seiner  begeisterten  Schilderung  des  Gottesdienstes  in 
der  Zeit  Simeons  sich  am  besten  erklären  lassen  als  indirekte 
Polemik  gegen  die  zweifellose  Gleichgültigkeit  bezüglich  des 
Jahwedienstes  im  Tempel  bei  einem  Jason,  der  durch  „Gesandte 
als  Vertreter  Jerusalems  300  Silberdrachmen  zu  Opfern  für  den 
Herakles"  bei  Gelegenheit  der  Kampfspiele  in  Tyrus  dort  hin- 
geschickt hat  (2  Makk  4,  18—20). 

Diese  Zeit  (174 — 171  v.  Chr.)  war  für  das  Judentum  eine 
ungemein  kritische.  Seit  der  Eroberung  Palästinas  durch  Alex- 
ander d.  Gr.  war  bei  den  Juden  der  griechische  Einfluß  ein 
immer  größerer  geworden.  Griechische  Religionsanschauung, 
Philosophie  und  Sitte  drang  mit  der  griechischen  Weltsprache 
stetig  unter  den  Juden,  auch  Palästinas  vor,  so  daß  die  Gefahr 
für  die  Reinheit  der  alten  Religion  Israels  eine  immer  größere 
wurde.  Infolgedessen  standen  sich  zwei  Parteien  in  Palästina 
gegenüber,  die  altjüdische  der  „Frommen"  ('Aoiöaiot  [=  an^cn] 
1  Makk  2,42;  7, 13)  und  die  griechenfreundliche.  Bis  zum  Tode 
des  Hohenpriesters  Onias  III  (175  v.  Chr.)  hatte  die  erstere  noch 
die  Vorherrschaft.  Mit  seinem  Bruder  Jesus-Jason  aber,  der 
gegen  das  Versprechen  der  Zahlung  von  insgesamt  590  Talenten 

Silbers  (2  Makk  4,7 — 9)  im  Jahre  174  v.Chr.  von  Antiochus  IV 
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die  hohepriesterliche  Würde  übertragen  erhielt,  kam  die  oberste 
Gewalt  in  die  Hände  der  hellenisierenden  Partei,  die  von  der 
Staatsgewalt  gedeckt  wurde,  wo  es  not  tat,  natürlich  auch  mit 
Waffengewalt.  Und  diese  Partei  hat  die  Zeit  ihrer  Herrschaft 
redlich  im  Interesse  ihrer  Richtung  benützt.  Jason  erteilte 
gegen  Bezahlung  das  antiochenische  Bürgerrecht  an  Einwohner 
Jerusalems  in  Kraft  königlichen  Privilegs.  Ferner  errichtete 
er  in  Jerusalem  ein  Gymnasion,  das  so  begeisterte  Aufnahme 
fand,  daß  sogar  „die  Priester  sich  nicht  mehr  um  den  Altar- 
dienst bekümmerten,  sondern  mit  Verachtung  des  Tempels  und 
Vernachlässigung  der  Opfer  auf  den  Ringplatz  liefen  .  .  .,  indem 
sie  die  vaterländischen  Ehren  für  nichts  achteten,  die  grie- 
chischen Auszeichnungen  aber  für  schön  hielten"  (2  Makk4, 14f.) 
und  daß  viele  in  Jerusalem  der  Beschneidung  sich  schämten 
und  „sich  die  Vorhaut  wiederherstellten,  abtrünnig  vom  heiligen 
Bunde"  (1  Makk  1,  14;  vgl.  Flav.  Jos.  Ant.  XII,  5,  1).  Jason 
selbst  ging  so  weit,  daß  er,  wie  gesagt,  durch  eine  offzielle 
Gesandtschaft  300  Silberdrachmen  zu  Opfern  für  den  Herkules 
nach  Tyrus  schickte,  —  ein  Greuel  natürlich  für  einen  alt- 
gläubigen Juden  wie  Jesus  Sirach.  So  führte  Jason  „bei  seinen 
Volksgenossen  griechische  Sitten  ein"  (2  Makk  4,  10).  Unter 
Menelaos  aber  wurde  es  noch  schlimmer.  Denn  nach  dem 
Urteile  des  Verfassers  des  2.  Buches  der  Makkabäer  (4,  25) 
„besaß  er  nichts  von  der  Art  eines  wahren  Hohenpriesters, 
wohl  aber  die  Leidenschaften  eines  wütigen  Tyrannen  und  den 
Grimm  eines  grausamen  Raubtieres".  Im  Jahre  170  v.  Chr. 
brach  dann  die  Verfolgung  der  Juden  durch  Antiochus  IV  aus, 
die  die  Reaktion  der  altjüdischen  Partei  in  den  Heldenkämpfen 
der  Makkabäer  hervorrief.  Damit  war  der  Ansturm  des  Griechen- 
tums auf  die  ererbte  Jahwereligion  im  wesentlichen  gebrochen. 
Aus  den  Verhältnissen  dieser  Zeit  zwischen  174  und  171 
V.  Chr.  sind  aber  m.  E.  auch  alle  übrigen,  bisher  noch  nicht 
berührten  zeitgeschichtlichen  Andeutungen  unseres  Buches 
recht  gut  zu  verstehen.  Das  gilt  von  den  Versuchungen  zum 
(2,  1)  und  der  Gefahr  des  Abfalls  (2,  3;  41,  19),  dem  Wehe  über 
die  Apostaten  (41,  8),  der  Warnung  vor  dem  Anschluß  an  die 
Ausländer  (41,  19),  von  der  Voraussetzung  der  Demütigung  (2,  4) 
und  Erniedrigung  (2,  5),  der  Züchtigung  (2,  2),  des  Feuerofens 
der  Trübsal  (2,5),  gefährlicher  Bedrückungen  (2,18;  35,20.22; 
35,  18—36,  22)   durch   Heiden  (35,  22  f.;  36,  1.  3),  in  einer  Not- 
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zeit  (2,11;  35,26)  für  Israel  (36,13—17)  und  für  Jerusalem 
(36,  18—19),  in  der  die  Tränen  fließen  (35,  18)  und  das  Hilfs- 
geschrei zum  Himmel  steigt  (35,  21).  Es  sind  viele  zaghafte 
Juden  da  (2,  12.  13),  schwankende  (2,  12)  und  dem  Gesetze 
ungehorsame  (2,  15),  während  Festhalten  an  der  alten  Religion 
not  tut  (2, 10 III)  und  am  Gesetze  (2, 16),  Gottvertrauen  (2, 6—10), 
Geduld  (2,  14),  Gebet  (36,  22)  und  Kasteiung  (2,  17  f.).  Der  Be- 
drücker (35,  22)  ist  aber  ein  Zepterträger,  also  ein  König 
(35,23;  36,12);  er  ist  Heide  (35,22),  stolz  (35,23),  gottlos 
(35,  23)  und  tückisch  (35,  24).  In  absichtlicher  Verhüllung  ist 
er  als  Haupt  der  Fürsten  Moabs  bezeichnet  (36,  12);  er  nimmt 
göttlichen  Charakter  für  sich  in  Anspruch  (36,  5.  12 II). 

Wenn  somit  m.  E.  an  der  Zeit  zwischen  174  und  171  v.  Chr. 
als  Zeit  der  Abfassung  des  Buches  festzuhalten  ist,  so  soll  da- 
mit doch  keineswegs  die  teilweise  frühere  Niederschrift 
des  Textes  bestritten  werden.  Wahrscheinlich  war  sogar  der 
größte  Teil  der  Sprüche  von  dem  Autor  schon  längst  gesammelt 
und  auch  literarisch  zusammengestellt.    Vgl.  §  5  der  Einleitung. 

Der  Ort  der  Abfassung  des  Buches  war  zweifellos  Jeru- 
salem (50,  27  Gr). 

§  3.   Zweck  und  Inhalt. 

Aus  dieser  Zeitlage  heraus  gewinnt  auch  der  Zweck  des 
Verfassers  eine  konkretere  Färbung.  Nach  der  ersten  Hälfte 
des  Prologs  des  Enkels  in  unserer  Auffassung  wäre  dieser  zu- 
nächst der  gewesen,  ein  auf  die  Bildung  und  Weisheit,  die 
Israels  Vorzug  sei,  bezügliches,  auf  dem  Grunde  seiner  heiligen 
Bücher  ruhendes,  zunächst  zum  Nutzen  der  Laien  (im  Unterschiede 
von  den  Schriftgelehrten)  bestimmtes  Buch  zu  verfassen,  damit 
die  Lernbegierigen  auf  Grund  eigener  Erfahrung  auf  ihm  lite- 
rarisch weiterbauten.  Es  darf  aber  auch  der  zweite  Teil  des 
Prologs  hierhergezogen  werden,  wo  der  Übersetzer  die  grie- 
chische Übersetzung  als  für  diejenigen  bestimmt  bezeichnet, 
„die  in  der  Fremde  lernbegierig  sein  wollen,  den  Wandel  ein- 
richtend zum  Leben  nach  dem  Gesetze".  Dem  Verfasser  selber 
ist  sein  Buch  ein  Lehrstuhl  (51,  29),  von  dem  aus,  ein  Aus- 
legungshaus (51,  23),  in  dem  er  den  Weisheitsunterricht  erteilt 
(51,  23  ff.).  Direkt  spricht  er  sich  über  seinen  Zweck  dahin  aus, 
er  wolle  „wie  Morgenröte  Bildung  aufleuchten  lassen,  Belehrung 
wie  Weissagung  ausschütten  und  sie  hinterlassen  für  die  Ge- 
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schlechter  von  Äonen"  zum  Nutzen  aller,  die  die  Weisheit 
suchen  (24,  32 — 34).  Die  Weisheit  ist  ihm  aber  die  Religion 
Israels  (s.  zu  c.  1),  und  diese  ist  ihm  wesentlich  identisch  mit 
der  Torah  (24,  23).  Auf  ihr  und  den  übrigen  heiligen  Büchern 
seines  Volkes,  die  er  von  Jugend  auf  emsig  studiert  hat  (siehe 
den  Prolog  des  Enkels  und  vgl.  51,  13  ff.)  ruht  deshalb  sein 
ganzes  Buch  (24,  28 — 29),  das  nur  wie  ein  Graben  vom  Flusse 
ist  zur  Bewässerung  des  Gartens  (24,  30),  Der  Zweck  des  Ver- 
fassers ist  demnach  dahin  zu  bestimmen,  daß  er  in  jener  für 
die  Religion  Israels  so  überaus  kritischen  Zeit  im  engsten  An- 
schluß an  ihre  heiligen  Bücher  diese  Religion  empfehlen  und  in 
ihrer  Anwendung  auf  die  vielgestaltigen  Verhältnisse  des  prak- 
tischen Lebens  einprägen  will,  so  für  die  Religion  der  Väter 
streitend  gegen  die  wenigstens  in  den  vornehmen  Kreisen  seines 
Volkes  bereits  die  Herrschaft  führende  griechenfreundliche 
Richtung  jener  Zeit. 

Diese  Zweckbestimmung  bestätigt  der  ganze  Inhalt  des 
Buches  mit  dem  so  häufig  wiederkehrenden  Lobpreis  der  Weis- 
heit, d.  i.  der  Religion  Israels  im  Gegensatz  zu  der  durch 
tausend  Kanäle  eindringenden  griechischen  Philosophie,  mit 
dem  langen  Hymnus  auf  die  Helden  Israels  (c.  44 — 49)  im  Gegen- 
satze zu  den  griechischen  Heroen  und  Weisen,  mit  der  Ver- 
herrlichung des  Hohenpriesters  Simeon  (c.  50)  im  Gegensatze 
zu  dem  Hellenenfreunde  Jason.  So  bekommt  aber  das  Buch 
auch  vor  allen  Dingen  durch  die  Anwendung  der  Weisheit  auf 
alle  Verhältnisse  des  Lebens,  d.  i.  durch  die  Durchdringung  des 
ganzen  Lebensinhaltes  mit  der  Religion  Israels  jenen  ungemein 
reichen  Inhalt  praktischer  Lebensweisheit,  der  ihm  zu  seiner 
so  großen  Wertschätzung  als  eines  Handbuches  frommer  Lebens- 
führung schon  in  der  alten  Kirche  verhelfen  und  es  als  Er- 
bauungsbuch im  lebendigen  Gebrauche  auch  jener  Kirchen- 
gemeinschaften erhalten  hat,  die  es  theoretisch  nicht  zu  den 
kanonischen  Büchern  rechnen.  Da  findet  man  Belehrungen 
über  Gott  und  sein  Verhältnis  zu  den  Menschen,  seine  Offen- 
barung in  Natur  und  Geschichte,  über  Sünde  und  Vergeltung, 
Gebet  und  Opfer,  über  Fasten  und  Almosengeben,  Geloben  und 
Schwören,  Erziehung  der  Kinder  und  Behandlung  der  Töchter, 
über  Gesundheit  und  Lebensgenuß,  Reichtum  und  Vermögens- 
verwaltung. Da  sind  behandelt  die  Pflichten  der  Eltern  und 
der  Kinder,   des  Mannes   und  der  Frau,  der  Freunde  und  der 
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Ratgeber,  der  Handelsleute,  der  Schrittgelehrten  und  der  Ärzte, 
das  Benehmen  zu  Hause  und  im  Strome  des  Verkehrs,  bei 
Gastmählern  und  beim  Weingelage,  im  Reichtum  und  im  Ver- 
kehr mit  Reichen,  am  Krankenbette  und  an  der  Bahre.  Da 
stößt  man  auf  Empfehlung  des  Gottvertrauens  und  der  Wohl- 
tätigkeit, der  Bescheidenheit  und  der  Demut,  der  Selbstbeherr- 
schung und  der  treuen  Freundschaft,  der  Eintracht  und  der 
Verschwiegenheit,  auf  eindringliche  Warnungen  vor  falscher 
Scham  und  vermessenem  Vertrauen,  vor  Lüge  und  Ungerechtig- 
keit, vor  Borgen  und  Bürgen,  vor  falschen  Freunden  und  fal- 
schen Weisen,  vor  Buhlerinnen  und  Sängerinnen,  vor  Zorn  und 
Groll,  Streitsucht  und  Unzucht,  Klatscherei  und  Ohrenbläserei. 

Allegorische  Auffassung  dieses  Inhaltes  unseres  Buches, 
wie  sie  A.  von  Scholz  ohne  nähere  Angaben  behauptet  hat 
(Zeit  und  Ort  der  Entstehung  der  Bücher  des  Alten  Testamentes, 
Würzburg.  1893,  22 f.),  halte  ich  für  völlig  ausgeschlossen  0, 

Die  meines  Wissens  umfangreichste  literarische  Dar- 
stellung des  Inhaltes  des  Buches  Jesus  Sirach  gab  V.  Mer- 
guet,  Die  Glaubens-  und  Sittenlehre  des  Buches  Jesus  Sirach 
(Th.  I  Königsberg  1874;  Th.  II  1901).  Vgl.  auch  A.  Bertholet, 
Die  jüdische  Religion  von  der  Zeit  Esras  bis  zum  Zeitalter 
Christi,  Tübingen  1911,  169—194;  T.  K.  Cheyne,  Job  and  Salo- 
mon,  London  1887,  179 — 198;  M.  Friedländer,  Griechische 
Philosophie  im  Alten  Testament,  Berlin  1904,  163—181.  Weitere 
diesbezügliche  Literatur  hat  Ry  231  zusammengestellt;  vgl. 
auch  das  Literaturverzeichnis  bei  P.  Heinisch,  Das  Buch  der 
Weisheit,  Münster  i.  W.  1912,  LVIf. 

§  4.   Gliederung. 

Als  Anhang  stellt  sich  sofort  heraus  der  große  Dank- 
psalm in  c.  51  wie  an  sich,  so  durch  die  Unterschrift  50,27 — 29. 
Ferner  charakterisiert  sich  der  Lobpreis  der  Väter  (c.  44 — 50) 
durch  Aufschrift,  Einleitung  und  Inhalt  als  selbständiger  Teil, 
der  aber  ein  organisches  Ganzes  mit  dem  vorhergehenden  herr- 
lichen Hymnus  auf  Gottes  Offenbarung  in  der  Natur 
(42,  15—43,  33)  bildet  (s.  zu  42,  15). 

Das  übrige  ist  kein  Buch  einheitlicher  Ausarbeitung, 
sondern  wahrscheinlich  die  Zusammenfassung  mehrerer  Spruch- 

^)  A.  von  Scholz  hielt  auch,  wie  er  mir  am  16.  Januar  1903  schrieb, 
seine  allegorische  Auffassung  insbesondere  literarisch  für  fruchtbar. 
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Sammlungen  desselben  Autors.  So  erklären  sich  wenigstens 
am  einfachsten  die  direkten  Hinweisungen  auf  abermalige  Be- 
lehrung und  die  Andeutungen  eines  neuen  schriftstellerischen 
Anfanges  (15,9—10;  24,32—34;  33,25—27;  39, 12f.),  die  mehr- 
fache Behandlung  derselben  Gegenstände  (z.  B.  über  wahre  und 
falsche  Scham  4,20—28;  41,14—42,8,  über  den  Freund  6,6 
— 17;  12,  7 — 18;  37,  1 — 6)  und  die  Wiederholung  einzelner 
Verse  (z.  B.  20,  30—31  =  41,  14—15;  39,  10  =  44,  15).  Auch 
lehrt  24,  31 III — IV  noch  deutlich,  daß  der  Autor  ursprünglich 
ein  kleineres  Buch  intendierte,  das  aber  zu  einem  großen  ihm 
unter  der  Hand  anschwoll.  Heute  würde  man  sagen:  Das  Werk 
hat  zwei  Bände. 

Eichhorn  (bei  Herbst-Weite  II,  3,  215)  zerlegte  1,1—42,14 
in  zwei,  durch  c.  24  geschiedene  Teile,  so  daß  das  ganze  Buch 
in  drei  Teile  zerfiele.  (Gegen  ihn  siehe  Herbst-Weite  a.  a.  O. 
219—22.)  Im  Anschluß  an  ihn  findet  Ed  fünf  Teile,  als  dritten 
c.  33—43  und  als  fünften  50,  22—51,  30  abtrennend.  Cornely 
(II,  242—46)  will  wie  Kaulen  (§  332)  nur  von  zwei  Teilen 
etwas  wissen,  zerlegt  aber  den  ersten  Teil  wieder  in  elf,  den 
zweiten  in  drei  Unterteile.  Hetzenauer  zerlegt  das  Buch 
ebenfalls  in  zwei  Teile  (c,  1 — 43  und  44—50),  den  ersten  wie- 
der in  zwei  Unterteile  (c.  1—23  und  24 — 43)  teilend  und  c.  51 
als  Anhang  fassend. 

Fr  hat  dagegen  c.  1,  1 — 42,  14)  sachlich  in  sechs  Ab- 
schnitte zerlegt  (1,  1—16,  21;  16,  22—23,  27;  24,  1—30,  27; 
30,  28—36,  22;  36,  23—39,  11;  39,  12—42,  14).  Ihm  haben  sich 
manche  (z.  B.  Bissei,  Zöckler,  Holtzmann)  angeschlossen 
(im  wesentlichen  auch  Lesetre),  obgleich  die  ganze  sachliche 
Einteilung  eingetragen  und  nicht  rein  durchführbar  ist. 

M.  E.  wird  man  aber  am  zweckmäßigsten  ausgehen  von 
dem  Buche  der  Sprüche,  das  als  Einleitung  eine  lange  Aus- 
führung über  die  Weisheit  bietet  (Prv  c.  1—9).  Jesus  Sirach 
hat  aber  „kein  anderes  Buch  des  Alten  Testamentes  stärker 
benützt"  als  die  Sprüche,  und  „verdankt  keinem  mehr  von 
seiner  schriftstellerischen  Bildung  als  gerade  diesem"  (Gasser 
254).  Das  zeigt  sich  wie  in  dem  ganzen  Buche,  so  insbesondere 
auch  in  dem  Prv  31,  10—31  parallelen,  sein  Danklied  abschlie- 
ßenden, alphabetischen  Psalm  in  51,  13 — 30  und  in  der  jener 
Einleitung  der  Sprüche  parallelen  Ausführung  über  die  Weis- 
heit in  c.  1.     Im   übrigen   sei  verwiesen  auf  Seligmann,  Das 
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Buch  der  Weisheit  des  Jesus  Sirach  ...  in  seinem  Verh.  zu  den 
salomonischen  Sprüchen  usw.,  Breslau  1883,  und  Gasser,  Die 
Bedeutung  der  Sprüche  Jesu  Ben  Sira  für  die  Datierung  des 
althebräischen  Spruchbuches,  Gütersloh  1904.  Es  werden  des- 
halb die  in  die  Sprüche  des  Siraziden  eingebetteten  allgemeinen 
Ausführungen  über  die  Weisheit  als  Fingerzeige  für  die 
schriftstellerische  Scheidung  der  Teile  betrachtet  werden  dürfen. 
Das  zeigt  auch  der  Kontrast  zwischen  dem  großartigen  Lob 
der  Weisheit  in  c.  24  und  den  hausbackenen  Wahrheiten  des 
folgenden  Abschnittes  c.  25 — 27,  3,  der  aber  sofort  verschwindet, 
wenn  c.  24  als  Höhenmarke  gefaßt  wird,  die  zur  Scheidung 
der  Teile  des  Buches  dient.  Dies  wichtige  Prinzip  darf  aber 
mit  Sm  nicht  so  weit  überspannt  werden,  als  ob  jede  Aus- 
führung über  die  Weisheit  und  die  Weisheitslehre  ein  neues 
selbständiges  Ganze  einleite.  Vielmehr  berührt  ein  guter  Teil 
der  einschlägigen  Partien  die  Weisheit  nur  beiläufig,  so  8,  8 — 9 ; 
10,  30—11,  1;  16,  24—25;  18,28—29;  34,  1—20;  37,  16—26. 
Noch  mehr  gilt  das  von  27,4—7;  30,1—13;  36,23—37,15. 
Man  vergleiche  zur  Begründung  den  Kommentar  zu  den  ein- 
zelnen Stellen.  19,  20 — 30  gehörte  wahrscheinlich  ursprünglich 
zu  der  Einleitung  des  folgenden  Abschnittes  20,  27  ff.;  s.  S.  168  f. 
Dagegen  bleiben  m.  E.  als  Grenzmarken  bestehen  folgende 
eingehende  Ausführungen  über  die  Weisheit  resp.  den  Weisheits- 
lehrer: c.  1;  4,12—19;  6,18—37;  15,11—16,23;  20,27—31; 
c.  24;  32,  14—33,  27;  38,  25—39,  11  und  41,  14—15.  Bei  der 
letzten  Stelle  läßt  sich  wegen  ihrer  Kürze  zweifeln.  Da  die 
Stelle  aber  mit  20, 30—31  identisch  und  20,  27—31  sicher  Grenz- 
stein ist,  fasse  ich  sie  in  dem  durch  diese  Beziehung  ange- 
deuteten Sinne. 

Auf  Grund  dieser  Erwägungen  zerlege  ich  das  ganze  Buch 
unter  allem  Vorbehalt  in  zehn  Hauptabschnitte,  von  denen 
auf  jeden  der  zwei  Bände  fünf  fallen: 

^    I.     1,  1  —  4,  10,  B  VI.  24,  1  —32,  13, 

II.     4,  11—  6,  17,  VII.  32,  14—38,  23, 

III.  6,  18—14,  19,  VIII.  38,  24-41,  13, 

IV.  14,  20—20,  26,  IX.  41,  14—42,  14, 
V.  20,  27—23,  23,  X.  42,  15—50,  29, 

Anhang  51,  1  —30. 
Eine  Übersicht  der  Unterabteilungen  der  einzelnen  Ab- 
schnitte siehe  in  der  Inhaltsübersicht  S.  XX — XXIV. 
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Somit  sehe  ich,  modern  ausgedrückt,  in  dem  Buche  Jesus 
Sirach  eine  Sammlung  verschiedener  didaktischer  Schritten  des- 
selben Verfassers  in  10  Büchern,  mit  einem  als  Schluß  des 
ganzen  Sammelwerkes  gedachten  Psalmenanhang. 

Weiterhin  lehrt  aber  24,31111 — IV,  daß  die  vorhergehen- 
den Teile  den  folgenden  gegenüberstehen,  auf  die  24,  32 — 34 
weisen.  Somit  zerfällt  das  ganze  Buch  in  zwei  Partien  von 
je  fünf  Büchern.  Die  Vergleichung  mit  der  uralten  (L.  Blau, 
Studien  zum  althebräischen  Buchwesen,  Straßburg  1902,  49) 
Einteilung  des  Pentateuch  in  fünf  Bücher  und  mit  den  fünf 
Büchern  der  Psalmen  (1.  c.  60)  zeigt,  daß  der  Schriftsteller  be- 
wußt auf  je  fünf  Bücher  für  die  zwei  Hälften  seines  Buches 
zielte,  um  die  erwiesenermaßen  (E.  Nestle,  Zeitschr.  f.  neutest, 
Wiss.  I  [1900]  552)  beliebte  Fünfteilung  zugrunde  zu  legen. 

§  5.  Entstehungsweise  und  literarische  Art  des  Buches. 

Der  Autor  nennt  sein  Werk  selber  ein  „ W eis heits buch" 
und  stellt  es  damit  in  die  Reihe  der  didaktischen  Bücher. 
Weil  auf  den  in  freier  Weise  verarbeiteten  heiligen  Büchern 
in  umfassendster  Weise  aufgebaut,  bezeichnet  der  Autor  sein 
Buch  ferner  51,  23  als  Midrasch.  Vgl.  N.  Peters,  Ein  über- 
sehenes Zeugnis  für  die  literarische  Art  des  „Midrasch"  in 
unserer  Bibel  (ThuGl  1911,  143).  Der  Inhalt  gehört  unter  die 
zwei  Rubriken  des  Maschal  und  des  Psalmes.  Der  ersteren 
Art  fällt  der  weitaus  größte  Teil  des  Buches  zu. 

Als  Psalmen  sind  anzusprechen  22,27 — 23,6;  36,1 — 22; 
39,16—35;  42,15—43,33;  44,1—50,26;  51,1—12;  51,13—30. 
Die  geschichtliche  Darstellung  des  langen  Psalms  44,  1 — 50,  26 
ist  schon  in  der  Entwicklungsrichtung  zum  haggadischen  Midrasch 
begriffen.     Siehe  zu  44,  1. 

Die  Hauptmasse  des  Buches  sind  a^'rtx,  d.  i.  Sprüche; 
deshalb  ist  a  potiori  auch  der  Name  „Buch  der  Sprüche"  (s.  §  1) 
berechtigt.  Der  Etymologie  nach  gehört  btnz  am  wahrschein- 
lichsten mit  babylonischem  mislu  (=  Hälfte;  vgl.  maslu  =  Mitter- 
nacht) zusammen^);  das  wird  auch  durch  den  arabischen  Ter- 
minus der  Qa^ide  (=  halbiert)  empfohlen.  Das  Wort  bezeichnet 
demnach   ursprünglich  den  in  zwei  Hälften  verfaßten  Spruch. 

^)  Vgl.  zur  Frage  der  Etymologie  von  h'^Ki  Müller  und  Kautzsch, 
The  book  of  Proverbs,  Leipzig  1901,  32—33  und  (anders!)  E.  König,  Stilistik, 
Rhetorik,   Poetik    in  bezug  auf  die  biblische  Literatur,    Leipzig  1900,  79—81. 
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Dazu  stimmt,  daß  in  der  babylonisch-assyrischen  Poesie  die 
gebräuchlichste  Form  die  der  aus  zwei  Versen  von  je  zwei 
Halbversen  bestehenden  Strophe  ist,  in  der  die  Halbverse  regel- 
mäßig, wenn  auch  nicht  in  konsequenter  Durchführung,  durch 
Zwischenräume  voneinander  getrennt  sind  (vgl.  O.  Weber,  Die 
Literatur  der  Babylonier  und  Assyrer,  Leipzig  1907,  351".),  wie 
dieses  auch  in  unserem  Sirachkodex  B  der  Fall  ist.  Diese 
enge  etymologische  Grundbedeutung  des  Wortes  bvi^  ist  später 
erweitert  worden.  Im  biblischen  Sprachgebrauche  bezeichnet 
der  Maschal  das  Sprichwort,  also  den  poetischen  Volksspruch, 
besonders  aber  den  Sinnspruch  des  Dichters,  auch  der  Satire 
und  des  Spottliedes.  Da  im  Sprichwort  des  Volkes  wie  im 
Sinnspruch  des  Dichters  meistens  ein  Gleichnis  zugrunde  liegt, 
so  erscheint  auch  die  nicht  seltene  Bedeutung  der  Parabel  und 
Allegorie,  auch  der  längeren,  begreiflich.  Ja  bis  zum  Gebrauche 
für  das  didaktische  Lehrgedicht  hat  sich  der  Terminus  ent- 
wickelt, so  daß  auch  die  langen  Ausführungen  über  die  Weis- 
heit in  unserem  Buche  (c.  1;  4,  11—19;  6,  18—37  usf.;  s.  §  4) 
als  n-hfc  bezeichnet  werden  können.    An  eine  scharf  umrissene 

•    T    : 

poetische  Kategorie  etwa  nach  Art  der  Kategorien  in  der  Rhe- 
torik der  Griechen  darf  man  deshalb  bei  dem  Maschal  der 
Hebräer  ^  nicht  denken.  Unter  den  Meschalim  des  Buches  Jesus 
Sirach  finden  sich  insbesondere  auch  verschiedene  Zahlen- 
sprüche.    Siehe  über  sie  S.  190  f. 

Unser  Buch  ist  also  keineswegs  eine  Sammlung  von 
Volkssprüchen,  sondern  Kunstdichtung,  so  lose  auch  die 
einzelnen  Sätze  oft  aneinandergefügt  sind.  Dieses  „lose  Anein- 
anderreihen einfacher  Sätze  findet  sein  Gegenbild  in  einer  Ge- 
sinnung, die  lieber  ansammelt  als  aufbaut,  in  einer  Denk-  und 
Redeweise,  die  lieber  erzählt  als  entwickelt,  lieber  Sentenzen 
schafft  als  Systeme"  (G.  von  der  Gabelentz,  Die  Sprach- 
wissenschaft-, Leipzig  1901,  414). 

Der  Verfasser  hat  seine  Sprüche  zum  großen  Teile  aus 
dem  eigenen  Innern  geschöpft  und  seiner  mit  scharfer  Beob- 
achtungsgabe gepaarten  reichen  Lebenserfahrung.  Aber  auch 
durch  Studium  des  Gesetzes  und  der  heiligen  Bücher  Israels 
hat  er  sein  Material  gewonnen.  Das  lehren  24, 23ff.;  33,7 — 15, 
auch  38,  34 — 39,  3,    ebenso   der  Prolog   des  Enkels   in  seiner 


^)  Die  Monographie  von   O.  Eissiel  dt,    Der    Maschal   im  Alten  Testa- 
ment (Gießen  1913),  konnte  nicht  mehr  benutzt  werden. 
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ersten  Hälfte,  wie  es  auch  die  zahlreichen  Zitate  und  Anklänge 
in  dem  Buche  bestätigen  (vgl.  §  6).  Daß  der  Autor  vieles  aus 
seiner  Schulzeit  aus  dem  Munde  seiner  Lehrer  mitgebracht 
hat^),  ist  aus  51,  13  fL  zu  schließen.  Wie  er  sein  eigenes  Buch 
nämlich  ein  „Auslegungshaus"  nennt  (51,  23),  in  dem  er  seinen 
„Lehrstuhl"  (51,  29)  aufgerichtet  hat,  so  hat  er  selber  zvv^eifel- 
los  im  „Auslegungshause",  in  der  Schriftgelehrtenschule,  zu  den 
Füßen  der  Lehrer  gesessen.  Aus  dieser  seiner  Schulzeit  wird 
er  auch  Manuskripte  besessen  haben,  auch  solche,  die  Materialien 
für  unser  Buch  boten.  Denn  wie  schon  im  Zweiströmeland 
zur  Zeit  Assurbanipals  Spruchsammlungen  als  Übungsmaterial 
zur  Erlernung  der  sumerischen  Sprache  dienten  (0.  Weber, 
Die  Literatur  der  Babylonier  und  Assyrer,  Leipzig  1907,  306), 
wie  beim  Schreibunterrichte  im  alten  Ägypten  (P.  Volz,  Weis- 
heit, Göttingen  1911,  94  f.)  die  Spruchliteratur  im  Schulunter- 
richt verwendet  wurde  und  im  Ägypten  der  Ptolemäerzeit  gerne 
moralische  Gnomen  als  Vorlagetexte  gewählt  wurden  (L.  Mitteis 
und  U.  Wilcken,  Grundzüge  und  Chrestomathie  der  Papyrus- 
kunde I  [Leipzig-Berlin  1912]  1,  137),  so  schrieb  man  sicher 
auch  in  den  israelitischen  Schulen  die  mitgeteilten  Weisheits- 
sprüche auf,  um  sie  für  die  Zukunft  zu  benützen.  Vgl. 
A.  Klostermann,  Schulwesen  im  alten  Israel,  Leipzig  1908, 
35  ff.  Aber  auch  manchen  guten  Spruch,  den  er  im  Volke 
irgendwie  mündlich  kursierend  oder  in  eine  der  in  Israel  ver- 
breiteten und  nicht  erhaltenen  Spruchsammlungen  aufgenommen 
vorfand,  wird  Jesus  Sirach  in  sein  Buch  unverändert  oder  in 
mehr  oder  minder  veränderter  Gestalt,  vielleicht  manchmal  zu 
einer  längeren  Darstellung  ausgebaut,  aufgenommen  haben. 

Dieses  schon  durch  die  Natur  der  Sache  für  den  die  religiöse 
Lebensauffassung  Israels  in  volkstümlicher  Art  niederlegenden 
Weisen  gegebene  Verfahren  ist  allerdings  durch  Huetius,  Jost, 
Ewald  u.  a.  dahin  überspannt  worden,  daß  Jesus  Sirach  im 
wesentlichen  nur  noch  ein  Spruchsammler  sein  würde.  So 
sehr  diese  Meinung  dem  eine  starke  Individualität  offenbarenden 
Charakter  des  Buches  widerspricht,  so  berechtigt  ist  ein  ge- 
wisser Kern  der  Meinung  in  der  dargelegten  Einschränkung. 
Diese  wird  man  im  ganzen  auch  durch  den  Verfasser  des  un- 

')  Auch  Lao-tsze  führt  zahlreiche  Denksprüche  Älterer  an;  siehe 
J.  Grill,  Lao-tszes  Buch  vom  höchsten  Wesen  und  vom  höchsten  Gut,  Tü- 
bingen 1910,  14  f. 
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echten  Prologs  schon  richtig  ausgesprochen  finden  können, 
wenn  man  sein  „dieser  verfaßte  auch  selbst"  neben  dem  „dieser 
sammelte"  stark  unterstreicht,  Andeutungen  für  diese  Auf- 
fassung enthält  auch  das  Buch  selbst  noch.  Man  vergleiche 
6,  35  f.;  8,8;  21,15;  33,16;  50,2711  Lat.  Ferner  zeigt  sich 
hier  und  da,  z.  B.  21,  20;  22,  24,  noch  deutlich,  daß  der  Ver- 
fasser diese  Verse  bereits  vorgefunden  und  sie  in  einer  spe- 
ziellen Anwendung  in  den  vorliegenden  Zusammenhang  einge- 
fügt hat.  Ein  solches  Einfließen  von  Sprüchen  aus  dem  Volks- 
munde erscheint  noch  begreiflicher,  wenn  man  bedenkt,  daß, 
wie  die  Gesetze  resp.  die  aus  alten  Gesetzesparagraphen  und 
homiletischem  Gut  komponierten  literarischen  Korpora  (vgl. 
A.  Klostermann,  Der  Pentateuch,  Neue  Folge,  Leipzig  1907, 
344ff.)  und  die  Propheten  (s.  Stade  in  ZAW  1903,  157 ff.),  so 
auch  die  Sprüche  der  Weisen  ursprünglich  mündlich  vorge- 
tragen sind.  Das  wird  speziell  in  unserem  Buche  38,  33  und 
39,  2  noch  angedeutet. 

Deshalb  wird  sich  der  starke  Erdgeruch  mancher  Stellen 
wie  durch  den  Begriff  des  Maschal  an  sich,  „das  oft  nur  einen 
Punkt  trifft  und  grell  beleuchtet,  während  alles  übrige  hors 
de  comparaison  und  im  Dunkel  bleibt"  (J.  Wellhausen),  auch 
von  diesem  Gesichtspunkte  des  Zusammenhanges  mit  der  Spruch- 
„weisheit"  des  Volkes  erklären  ^).  Insbesondere  wird  dies  gelten 
nach  der  Seite  der  hausbackenen  Nützlichkeitswahrheiten  und 
des  unser  Empfinden  stoßenden,  wenn  auch  nicht  unmoralischen, 
so  doch  rein  weltlich  Klugen  einzelner  Stellen. 

Diese  Eigentümlichkeit  des  Buches  spielt,  wie  in  die  Ge- 
schichte der  Anerkennung  seines  kanonischen  Charakters  (s.  §  8), 
so  in  seine  Textesgeschichte  hinein.  Denn  zahlreiche  Sentenzen 
sind  wie  in  T  so  in  den  alten  Übersetzungen  umgebogen, 
weil  Kopisten  und  Übersetzer  sie  „verbessern"  zu  sollen  glaubten. 
Insbesondere  tritt  eine   solche  Umbiegung  in  Verbindung  mit 


')  A.  Rückert  schrieb  vor  kurzem  über  das  neutestamentliche  Gleich- 
nis: „Nur  die  Totalität  des  Bildes  und  der  zu  erstrebenden  Wirklichkeit  wird 
einander  gegenübergestellt.  Einzelheiten  dürfen  nicht  ausgedeutet  werden. 
Alle  Einzelheiten  sind  nebensächlich,  nur  dieser  eine  Punkt  wird  zunächst  als 
das  Nachahmenswerte  (sc.  im  Gleichnis  vom  ungerechten  Verwalter)  hinge- 
stellt" (Über  das  Gleichnis  vom  ungerechten  Verwalter,  Freiburg  i.  B.  1912,  63). 
Das  gilt  überhaupt  von  der  ganzen  Kategorie  des  Maschal,  wozu  auch  das 
neutestamentliclie  Gleichnis  gehört.  Es  ist  aber  zu  beachten,  daß  gerade  eine 
Einzelheit  unter  Umständen  auch  die  Pointe  enthalten  kann. 
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zahlreichen  Zusätzen  in  Lat  verhältnismäßig   sehr  oft  hervor. 
So  sind  hier  viele  an  sich  dem  Gebiete  rein  natürlicher  Lebens- 
weisheit angehörige  Sprüche  ins  ,,Geistliche"   und   übernatür- 
liche  emporgehoben.      Vgl.   z.B.   30,  15.  22  [23];    31(34),  2.  11. 
Vielfach  bleibt  es   allerdings  fraglich,   ob   der  Übersetzer  oder 
seine  Kopisten  und  Glossatoren  für  diese  Eingriffe  verantwort- 
lich zu  machen  sind.    Vollständig  durchgeführt  ist  diese  „Reini- 
gung"  freilich   keineswegs,    so   daß   man   an   anderen    Stellen 
recht  nüchterne,  hausbackene  Sentenzen  ruhig  hat  stehen  lassen. 
In  diese  Frage   spielt  insbesondere   auch  noch  hinein  der 
schon   von   Cornelius   a  Lapide   (p.  27)  betonte   Zusammen- 
hang der  israelitischen  mit  der  ausländischen  Spruchweis- 
heit.    In  der  Hl.  Schrift  selber  erscheint  nämlich  Spruchweis- 
heit keineswegs  als  etwas  spezifisch  Israelitisches,  sondern  als 
gemeinmenschliches   internationales   Gut.      Salomon    besaß   sie 
(1  Rg  10,  6  f.),   aber  auch  die  Königin  von  Saba  (1  Rg  10,  1). 
Im  Buche  Job   sind   nicht  Israeliten,  sondern  Araber  die  über 
die  Weisheit  Disputierenden,  und  im  Buche  der  Sprüche  kommt 
der  Name  Israel  nicht  einmal  vor,  während  arabische  Fürsten, 
bzw.  die  Mutter  eines  solchen,  neben  Salomon  (Prv  1,  1;  10,  1) 
als  Autoren   eines   Teiles  des   Buches   erscheinen   (Prv   30,  1; 
31,  1).    Als  Vertreter  der  Weisheit  findet  man  anderwärts  außer- 
dem  Idumäer  (Jer  49,7;   Bar  3,23;   Abd  8),  Ostländer  (1  Rg 
5,  10)  und  Ägypter  (1  Rg  5,  10;  Js  19,  11).     Es  bedeutete  des- 
halb für  eine  verständige,  von  einem  unbiblischen  Chauvinismus 
freie  Wissenschaft  vom  Alten  Testamente  keineswegs  eine  Ver- 
legenheit,  sondern   eine   erfreuliche  Bestätigung  der  biblischen 
Darstellung,  als  sich  zeigte,  daß  die  biblische  Weisheitsliteratur 
nach  ihrer  rein  menschlichen  Seite  hin  ihre  besondere  Analogie 
in  altägyptischen  Weisheitsbüchern  hat  und  in  altbabylonischen 
Spruchsammlungen  (s.  0.  Weber  a.  a.  O.  306 f.).     Dieses  Urteil 
würde  sich  auch  nicht  ändern,  wenn  etwa  eine  Reihe  direkter 
Entlehnungen  von  altisraelitischen  Sprüchen  aus  der  ägyptischen 
Literatur  sich  herausstellen  sollte  (vgl.  Gunkel  in  ZDMG  1909, 
536 — 38),   was   allerdings   seither  keineswegs   der  Fall  ist,   so 
interessante  Schlaglichter  auch  insbesondere   die  uralten  (min- 
destens um  2000  v.  Chr.)  Sprüche  des  Ptah-hotep,  die  Sprüche 
des   „beredten   Bau-ern",   die  Sprüche  des  Ani   und  die  des 
Amen-em-het  mit  ihrer  reifen  Weisheit  und  ihrem  sittlichen 
Hochstande   auch   auf    den    altorientalischen   Mutterboden   der 
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israelitischen  Weisheitsbüclier  werfen  mögen.  Proben  dieser 
altägyptischen  Weisheit  siehe  etwa  bei  H.  Gunkel,  Zum  reli- 
gionsgeschichtlichen Verständnis  des  Neuen  Testamentes,  Göt- 
tingen 1903,  26 f.,  bei  W.  Spiegelberg,  Die  Schrift  und  Sprache 
der  alten  Ägypter,  Leipzig  1907,  28  ff.,  und  besonders  bei  H. 
Greßmann,  Altorientalische  Texte  und  Bilder  zum  Alten 
Testamente,  Tübingen  1909,  201  ff. 

Die  Papyri  von  Elephantine  haben  speziell  auch  die  Ver- 
wandtschaft der  Sprüche  des  Achiqarbuches  in  seiner  ara- 
mäischen Urgestalt  mit  dem  Buche  der  Sprüche  und  des  Jesus 
Sirach  erwiesen;  vgl.  R.  Smend  in  der  ThLZ  1912,  392 f. 
Dieses  aber  hat  sehr  wahrscheinlich  eine  heidnische  Grundlage. 
„Der  internationale  Charakter  der  Weisheit,  der  im  A.  T.  viel- 
fach zutage  tritt  .  .  .,  wird  durch  die  Papyri  (von  Elephantine 
also)  urkundlich  belegt.  In  weitem  Umfange  muß  hiernach 
die  Spruchweisheit  des  A.  T.  gemeinsemitischen  Ursprungs  sein, 
wenngleich  die  Juden  die  ihnen  von  auswärts  zugekommenen 
Stoffe  in  immer  steigendem  Maße  mit  ihrem  eigenen  Gottes- 
glauben durchtränkt  haben"   (R.  Smend  in  ThLZ  1912,  393). 

§  6.  Sprache  und  Stil. 

Jesus  Sirach  zeichnet  sich  durch  eine  gründliche  Kenntnis 
der  heiligen  Bücher  Israels  aus  und  setzt  dieselbe  augen- 
scheinlich bei  seinen  Lesern  voraus.  Er  lebt  und  webt  in  der 
heiligen  Schrift,  deren  „Auslegungshaus"  er  sein  Buch  51,  23 
nennt.  Er  zitiert  zwar  verhältnismäßig  selten  wörtlich,  lehnt  sich 
dafür  aber  um  so  öfter  in  freier  Weise  inhaltlich  wie  formell 
an  die  Grundstellen  an,  augenscheinlich  aus  dem  Gedächtnis 
heraus.  Mag  man  auch  zu  manchen  der  von  Seh  Ta  13 — 32, 
Pet  ^  81  f.  (vgl.  auch  das  Stellenverzeichnis  am  Ende  dieses  Buches), 
Gasser  173 — 244,  A.  Eberharter,  Der  Kanon  des  A.  T.  zur 
Zeit  des  Ben  Sira  p.  t.,  Münster  i.  W.  1911,  zusammengetragenen 
Parallelstellen  ein  Fragezeichen  machen,  so  bleibt  doch  diese 
Tatsache  luce  clarius  bestehen.  Eine  abschließende  Untersuchung 
des  „Kanon"  des  Jesus  Sirach  fehlt  trotz  Eberharters  Buche 
auch  heute  noch;  siehe  meine  Ausführungen  in  der  OLZ  1913, 
Sp.  267  ff.  Am  stärksten  klingt  das  Musterbuch  des  Autors,  das 
Buch  der  Sprüche  wider,  wie  Seligmann  und  vor  allem  Gasser 
gezeigt  haben.  Am  stärksten  ist  der  Einfluß  der  älteren  Bücher 
überhaupt  im  „Preis  der  Väter"  c.  44 — 49  und  in  den  zwei 
bzw.  drei  Psalmen  36,  1—22  und  51,  1—30. 
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Der  Verfasser  handhabt  aber  die  hebräische  Sprache 
auch  durchaus  selbständig,  freilich  nicht  mehr  als  lebendige 
Sprache,  sondern  als  die  Sprache  der  Schule  und  des  Gottes- 
dienstes in  ähnlicher  Weise  wie  heute  noch  ein  Theologe 
lateinisch  redet  und  spricht. 

Grammatisch  unterscheidet  sich  dieses  sein  Hebräisch 
aber  kaum  von  der  Sprache  der  protokanonischen  Bücher, 
wenn  auch  jüngere  Elemente  nicht  fehlen,  wie  der  nicht  seltene 
Gebrauch  des  Pilpel  und  des  Hithpalpel,  des  Piel  und  des 
Hithpael  der  Verba  ^"^,  der  Ausdruck  des  Pronomen  reflexi- 
vum  durch  das  einfache  Suffix  und  anderes.  Lexikographisch 
enthält  dagegen  das  Buch  viel  Neues.  Man  vergleiche  nur 
die  Glossarien  bei  Strack,  Le,  Pet  -  und  Sm.  Unter  diesen 
neuen  hebräischen  Sprachelementen  ist  sicher  manches  alte 
Sprachgut.  Anderes  dagegen  wird  jung  und  von  den  späteren 
Kopisten  in  den  Text  gebracht  sein,  indem  sie  mechanisch 
kopierend  ihnen  geläufigere  aramäische  Formen  für  hebräische 
substituierten,  z.  B.  gib  für  ng  (30,  18)  oder  "^s  für  j?  (13,  17) 
schrieben.  Dahin  gehört  gewiß  auch  mancher  der  angeblichen 
„Aramaismen"  (vgl  über  sie  Sm  XLIIIff.),  obgleich  nicht  zu 
bezweifeln  ist,  daß  die  größte  Zahl  derselben  auch  schon  von 
dem  Autor  selbst  niedergeschrieben  sein  wird. 

Der  Stil  ist  leicht  und  fließend,  steht  aber  vielfach,  durch- 
aus nicht  überall,  unter  dem  Zeichen  des  Gekünstelten  der 
späteren  hebräischen  Poesie.  Das  Buch  ist  eben  in  der  Haupt- 
sache die  Frucht  des  diskursiven  Denkens  des  inspirierten  Schrift- 
gelehrten, nicht  der  genialen  Intuition  des  Dichters  von  Gottes 
Gnaden.  Der  Verstand  ist  mehr  an  der  Arbeit,  als  das  Gefühl 
und  die  Phantasie.  Dabei  soll  aber  keineswegs  verkannt  werden, 
daß  einzelne  Partien  auch  poetisch  einen  relativen  Hochstand 
zeigen.  Man  lese  nur  etwa  die  begeisterte  Behandlung  der  Weis- 
heit in  c.  24  oder  den  schönen  Lobpreis  des  Waltens  Gottes  in 
der  Natur  42,  15 — 43,  33.  Wo  der  Stil  einen  „etwas  plumpen" 
(C-N)  Charakter  zeigt,  liegt  Textesverderbnis  vor.  Besondere 
Vorliebe  offenbart  Jesus  Sirach  für  Wortspiele  und  etymo- 
logische Ausdeutungen  nach  Art  der  Volksetymologie,  ebenso 
für  gewisse  Zahlen,   besonders   für  die  Zehn-  und  Zwölfzahl. 

Im  übrigen  sei  für  den  Sprachencharakter  und  Stil  auf 
Pet  ^,  81* — 86*  und  die  daselbst  genannte  Literatur  sowie  auf 
Sm,  XXXVIII— XL  VI  verwiesen. 
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§  7.  „Metrum"  und  Strophik. 

Auch  heute  (vgl.  Pet  ^  86*f.)  kann  ich  ein  „Metrum"  im 
eigentlichen  Sinne  für  Jesus  Sirach  sowohl  wie  für  das  Alte  Testa- 
ment überhaupt  als  erwiesen  nicht  anerkennen.  Man  wird  über- 
haupt, statt  von  einem  „Metrum",  besser  von  einem  „Rhythmus" 
der  hebräischen  Poesie  sprechen.  Auch  „Die  echte  biblisch- 
hebräische Metrik"  N.  Schlögls  (Freiburg  i.  B.  1912)  hat 
mich  nicht  zu  bekehren  vermocht;  vgl.  ThuGl  1913,  498.  Schlögl 
meint  zwar,  daß  gerade  an  Jesus  Sirach  wie  an  Job  und 
Koheleth  seine  neueste  Metrik  sich  besonders  „glänzend  be- 
stätigt" finde,  weil  seine  jetzige  Theorie  „bei  Sirach  auf  über 
96  Prozent  aller  metrischen  Verse  passe"  (78).  Es  sei  das 
hier  der  Knittelvers-Vier  heb  er,  der  aber  „so  regellos  mit 
dem  Dreiheber  wechselt,  daß  man  diesen  mit  Grimme  als 
einen  katalektischen  Vierheber  betrachten  muß"  (S.  82).  Schlögls 
Bestätigungsargument  hat  m.  E.  keine  Tragkraft.  Da  der  For- 
men- und  Satzbau  in  der  hebräischen  Sprache  sehr  gleichmäßig 
ist  und  dazu  in  den  poetischen  Stücken  durchweg  der  Par- 
allelismus der  Glieder  herrscht,  kann  eben  jeder  Metriker  für 
sein  System  die  „Bestätigung"  in  den  „metrisch  richtigen" 
Versen  finden.  Diese  Übereinstimmungen  mit  dem  metrischen 
System  werden  naturgemäß  einen  um  so  höheren  Prozentsatz 
aufweisen,  je  freier  das  „Metrum"  wird,  d.  h.  je  mehr  die 
metrische  Theorie  der  Wirklichkeit  mit  ihrem  Fehlen  eines 
eigentlichen  Metrum  sich  nähert.  Der  Metriker  braucht  dann 
um  so  weniger  „Schlachtopfer  auf  dem  Altare  seiner  Metrik 
darzubringen".  „Es  wird  dabei  bleiben  müssen,"  schreibt 
P.  Rießler  m.  E.  mit  Recht,  „daß  dem  dichterischen  Bedürf- 
nisse der  Hebräer  Verszeilen  von  gleicher  Länge  genügten. 
Ungleichheiten  wurden  beim  Vortrag  je  nachdem  durch  Hin- 
ziehen der  Betonung  oder  durch  schnelleres  Aussprechen 
eines  Wortes  auszugleichen  versucht,  wie  es  noch  heute  bei 
den  abessinischen  Volksliedern  zu  geschehen  pflegt.  Den  he- 
bräischen Dichtern  fehlte  eben  von  Haus  aus  der  ausgeprägte 
Formensinn,  der  den  Griechen  in  so  reichem  Maße  verliehen 
war"  (ThQS  1912,  460).  Es  ist  auch  Apriorismus,  wenn  man 
voraussetzt,  daß  zwei  hochbetonte  Silben  nicht  aufeinanderfolgen 
könnten.  Da  ist  nicht  beachtet,  „daß  in  den  Gedichten,  die 
jetzt   in   Palästina   gesungen   werden,    auch   zwei   hochbetonte 

Exeg.  Hdb.  z.  A.  T.  25.  Bd.:  Peters,  Das  Buch  Jesus  Sirach.  IV 
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Silben  direkt  hintereinander  begegnen  (G.  Dalman,  Palästi- 
nensischer Diwan,  1901,  XXIII;  Max  Löhr,  Der  vulgär-ara- 
bische Dialekt  usw.,  1905,  §  21 6 ff.)"  (bei  E.  König  in  der  Th LZ 
1912,  645).  Über  die  „metrische"  Frage  für  die  alttestament- 
liche  Poesie  orientiert  Jetzt  am  ruhigsten  und  am  besten 
S.  Euringer,  Die  Kunstform  der  althebräischen  Poesie,  Mün- 
ster i.  W.  1912. 

Am  allerwenigsten  kann  deshalb  zugegeben  werden,  irgend 
eine  der  modernen  „metrischen"  Theorien  sei  so  fest  fundiert, 
daß  sie  als  Kriterium  der  Textkritik  gebraucht  werden 
dürfe  oder  gar  müsse,  wie  das  mit  der  größten  Emphase 
Rothstein  gerade  für  Jesus  Sirach  behauptet  hat;  s.  Or.  Stud., 
Gießen  1906,  533  ff.  Dies  gilt  auch  von  dem,  nach  Maßgabe 
des  oben  Ausgeführten  freilich  auch  von  mir  anerkannten, 
akzentuierenden  Rhythmus.  Denn,  wie  Budde,  Cornill, 
König  u.  a.,  betone  auch  ich  hierbei,  daß  das  Schema  der 
rhythmischen  Hebungen  der  Verse  auch  im  selben  Abschnitte 
in  der  hebräischen  Poesie  wechseln  kann.  Vgl.  E.  König, 
Stilistik,  Rhetorik,  Poetik  (Leipzig  1900)  334  und  desselben 
Gelehrten  Rezension  von  V.  Zapletals  Schrift  De  poesi  He- 
braeorum^  (ThLZ  1912,  Sp.  645f.). 

Dagegen  ist  es  allerdings  sicher,  daß  Jesus  Sirach  durch- 
weg in  distichischen  Verszeilen  geschrieben  hat  (Pet  ^ 
86  f.),  und  diese  Erkenntnis  ist  auch  textkritisch  für  die  Be- 
urteilung des  Plus  und  Minus  einzelner  Zeugen  nicht  ohne 
Wert.  Sie  genügt  auch  für  die  Aufhellung  von  44,  5  (pn  bv; 
siehe  z.  St),  so  daß  man  hier  gerade  nicht  an  ein  „Metrum" 
im  modernen  Sinne  zu  denken  braucht.  Außerdem  geht  die 
Stelle  zunächst  auf  die  Psalmen ;  das  gilt  auch  von  47,  9,  wo 
die  Beziehung  auf  ein  „Metrum"  aber  noch  einen  anderen 
Haken  hat  (s.  z.  St). 

Der  Reim  ist  hin  und  wieder  als  Schmuck  der  Rede  ver- 
wendet, z.  B.  7,  35 f.;  10,  27;  11,7;  13,  2.  24,  kann  aber  eben- 
falls nirgends  als  textkritisches  Kriterium  größerer  Abschnitte 
in  Betracht  kommen. 

Aul  strophische  Gliederung  deutet  39,2;  s.  z.  St.  Die 
gleiche  Form  zusammengehöriger  Langzeilen  (z.  B.  1,2;  5,4), 
die  Anaphora  (z.B.  1,23 f.;  2,7—9),  der  sich  auf  mehrere 
Distichen  erstreckende  Satzbau  (z.  B.  44,  21.  23;  45,  5),  die 
Beobachtung,  daß  gerade  zwei  Langzeilen  übersehen  sind  (z.  B. 
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41,  14 — 15),  die  inhaltliche  Zusammengehörigkeit  der  Distichen- 
gruppen führen  ebenso  auf  eine  solche,  insbesondere  auch  der 
Umstand,  daß  sehr  oft  die  zweite  Langzeile  die  Begründung 
der  ersten  oder  die  dritte  die  der  zwei  vorhergehenden  hat 
(z.  B.  3,  If.  17—20;  4,  20  f.).  Fr  hatte  im  ganzen  schon  den 
Nagel  auf  den  Kopf  getroffen  mit  der  Behauptung,  daß  je  vier 
oder  sechs  Stichen  zusammengehören,  d.  i.  zwei  oder  drei  Di- 
stichen nach  unserer  Auffassung,  da  das  Distichon  die  Vers- 
einheit bildet  (s.  Pet^  86*).  Sm  ist  ihm  beigetreten,  hat  mit 
Recht  aber  betont,  daß  hin  und  wieder  auch  Einzeiler  sich 
finden.  Auch  ich  halte  diese  Meinung  für  richtig  und  zerlege 
demnach  das  Buch  fortlaufend  in  ein-,  zwei-  und  dreizeilige 
strophische  Absätze,  die  ich  stets  im  Drucli  durch  einen 
Zwischenraum  hervorhebe,  da  dieses  das  einfachste  Mittel  der 
Hervorhebung  der  strophischen  Gliederung  sein  dürfte.  Ich 
bemerke  aber,  daß  meine  Übersetzung  und  Stropheneinteilung 
zum  weitaus  größten  Teile  bereits  druckfertig  vorlag,  als  die 
Ausgabe,  Übersetzung  und  der  Kommentar  von  Sm  1906  er- 
schienen. Die  Übereinstimmungen  in  den  Resultaten  der  stro- 
phischen Gliederung  bestätigten  mir  die  Richtigkeit  des  gemein- 
samen Prinzips.  Daß  ich  mich  aber  in  manchen  Fällen  durch 
Sm  eines  Besseren  belehren  ließ,  ist  natürlich  ebenso  selbstver- 
ständlich, als  daß  ich  an  anderen  Steilen  gegen  ihn  an  meiner 
Einteilung  festhielt. 

Diese  kleineren  strophischen  Einheiten  gruppieren  sich 
aber  wieder  zu  zahlenmäßig  geordneten  größeren  Einheiten. 
Um  ihre  Konstatierung  haben  sich  Bickell,  D.  H.  Müller,  H.  Grimme, 
N.  Schlögl,  Sm  und  der  Verfasser  besonders  bemüht  (s.  Pet  ^ 
91  *f.  und  jetzt  noch  D.  H.  Müller,  Zur  Geschichte  und  Kritik 
meiner  Strophentheorie  in  seiner  Schrift  Komposition  und  Stro- 
phenbau, Wien  1907,  88 — 131).  Kriterien  der  Scheidung  sind 
der  Inhalt,  die  Wiederaufnahme  (Anaphora),  Entsprechung  (Re- 
sponsio),  Einschließung  (Inclusio)  und  Verkettung  (Concatenatio)  ^), 

*)  Daß  diese  in  der  neueren  Zeit  vorzüglich  von  D.  H.  Müller,  Zenner, 
Ilontlieini,  Condauiin,  Schlögl,  Berkowicz  u.  a.  betonton  Kriterien  in 
ihrer  Bedeutung  für  die  Erkenntnis  der  hebräischen  Strophik  vielfach  weit 
überschätzt  sind,  wie  P.  Lohmann  (Z  A  W  1912,  55)  bemerkt,  leugne  auch 
ich  nicht.  Neuen  Entdeckungen  pflegt  es  in  der  Regel  so  zu  gehen.  Es  wäre 
aber  m.  E.  ebenso  verkehrt,  wenn  man  jetzt  diese  Dinge  wieder  ganz  über 
Bord  werfen  wollte.  Neu  ist  die  Erkenntnis  dieser  Strophenkriterien  übrigens 
nicht.    Das  hat  N.  Schlögl  durch  die  Hervorziehung  des  vergessenen  Buches 
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manchmal  auch  das  Stichwort  ■'j?  (mein  Sohn)  im  Anfange  der 
Zeile.  Vielleicht  weist  der  Verfasser  übrigens  selbst  51,  28 
mit  "lEpü?  (=  abgezählt)  schon  auf  eine  zahlenmäßige  Grup- 
pierung seiner  Verse  hin. 

So  finden  sich  Fünf-  (z.B.  20,27—31),  Sechs-  (z.B. 
11,  29—34;  44,  19—21),  Sieben-  (z.  B.  12,  1—6;  49,  1—5), 
Acht-  (z.B.  14,20—27;  16,24—30;  17,1—10)  und  besonders 
oft  Zehnzeiler  (z.  B.  4,  1—10;  4,  11—19;  5,  12—6,  5).  Auch 
der  Zwölfzeiler  steht  manchmal  (z.B.  4,20—30;  6,6—17; 
15,  11— 20;  17,  11—23),  so  daß  doch  auch  Grimmes  Zwölf- 
zeiler-Hypothese  wenigstens  teilweise  ihr  Recht  hat ;  ebenso  findet 
sich  der  Elfzeiler  (z.  B.  22,  1—10.  1—12).  Auch  größere 
Zahleneinheiten  sind  beabsichtigt,  so  der  Vierzehn-  (z.  B. 
3,17—31;  10,6—18),  Fünfzehn-  (z.B.  3,1—16;  4,31—5,11), 
Sechzehn-  (z.B.  12,8—18;  16,24—17,10),  Zwanzig-  (z.  B. 
2,  1—18;  7,  18—36),  Vierundzwanzig-  (z.  B.  10,  19—11,  9; 
13,  24—14,  19),  Dreißig-  (z.  B.  1,  1—30)  und  Sechsund- 
dreißigzeiler  (z.  B.  24,  1 — 34),  insbesondere  auch  der  alpha- 
betische (51,13 — 30)  und  der  alphabetisierende  Zweiund- 
zwanzigzeiler  (6,  18—37;  17,  24—18,  14;  35,  22—36,  22; 
38,34111—39,15;  39,  16—34;  40,  12—30;  41,  16—42,  8).  In 
diesen  größeren  Absätzen  ergeben  sich  wohl  kleinere  Kom- 
plexe wieder  ungezwungen  als  Unterteile;  so  tritt  in  den  36 
Zeilen  des  c.  24  ein  Abschnitt  von  24  und  einer  von  12  Lang- 
zeilen deutlich  hervor. 

Es  wäre  aber  verkehrt,  und  ohne  Vergewaltigung  des 
überlieferten  Textesumfanges  ist  es  auch  tatsächlich  undurch- 
führbar, ein  zahlenmäßiges  Schema  in  dem  ganzen  Buche  durch- 
führen zu  wollen.  Im  übrigen  verweise  ich  für  dies  und  das 
noch  auf  Pet\  sowie  auf  meine  Abhandlungen  „Zur  Strophik 
des  Ekklesiastikus"  (ThQS  1900,  180—93)  und  „Neue  Zehn- 
zeiler  im  Ekklesiastikus"  (Bericht  über  den  5.  internationalen 
Kongreß  katholischer  Gelehrter,  München  1900,  362  f.),  ohne 
damit  freilich  noch  jede  an  diesen  Stellen  vertretene  Gliederungs- 
aufstellung aufrecht  erhalten  zu  wollen. 


von  E.  Meier,  Geschichte  der  poetischen  Nationalliteratur  der  Hebräer,  Leip- 
zig 1856,  in  seiner  Streitschrift  gegen  D.  H.  Müller,  Audiatur  et  altera  pars, 
Wien  1912,  konstatiert.  Wahrscheinlich  enthält  schon  die  mir  nicht  zugäng- 
liche Schrift  von  R.  Enger,  De  Aeschyliis  antistrophicarum  responsionibus, 
Vratislaviae  183G,  dies  und  das. 
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Mehrfach  finden  sich  Zahlensprüche;  s.  zu  23,  16.  Von 
J.  K.  Zenner  selbst  ist  für  c.  24  und  für  38,  24—39,  10  (ZkTh 
1897,  551ff.  567ff.),  von  N.  Schlögl  für  39,12—49,16  (Eccle- 
siasticus,  Vindobonae  1901),  und  von  A.  Grootaert  für  50,  1 
—24  (Studien  LXIV  [1905],  485—500)  der  vergebliche  Versuch 
gemacht,  das  Buch  Jesus  Sirach  zum  Teil  in  das  Schema  des 
Zennerschen  Chorliedschemas  (vgl.  J.  K.  Zenner,  Die  Chor- 
gesänge im  Buche  der  Psalmen,  Freiburg  i.  B.  1896)  zu  pressen. 

§  8.  Der  kanonische  Charakter. 

Für  das  Ansehen  und  den  fleißigen  Gebrauch  des  Buches 
in  der  palästinensischen  Synagoge  zeugt  schon  der  Prolog 
des  aus  Palästina  in  Ägypten  eingewanderten  Enkels  des  Ver- 
fassers und  die  Tatsache  der  Übertragung  durch  ihn  ins 
Griechische  zum  Nutzen  seiner  ägyptischen  Brüder,  ebenso 
die  Benutzung  des  Buches  durch  den  Autor  des  Predigers 
(s.  N.  Peters,  Ekklesiastes  und  Ekklesiastikus  BZ  I,  47 ff.  und 
129ff.)i),  des  Henochbuches  (s.  Charles,  The  Book  of  the 
Secrets  of  Enoch,  Oxford  1896,  96,  Index  I),  der  Psalmen 
Salomons  (s.  Ryle  and  James,  The  Psalms  of  Salomon,  Cam- 
bridge 1891,  p.  LXIIIsq;  J.  Viteau,  Les  Psaumes  de  Solomon, 
Paris  1911,  161.402s.)'-).    Auch  Philo  zitiert  wenigstens  schon 

*)  Die  Ausführungen  Grootaerts  (R  B  1905,  67—73),  der  für  die  Be- 
nutzung des  Predigers  durch  Jesus  Sirach  plädiert,  haben  mich  keineswegs 
überzeugt,  daß  meine  These  von  der  Abhängigkeit  des  Predigers  von  Jesus 
Sirach  falsch  sei.  Ebensowenig  kann  ich  dem  „Non  liquet"  beitreten,  mit 
dem  im  Grunde  Eberharter  endet  (Der  Kanon  des  Alten  Testaments  zur 
Zeit  des  Ben  Sira,  Münster  i.  W.  1911,  31—51),  wie  auch  Podechard  (L'Ec- 
clesiaste,  Paris  1912;  vgl.  RB  1912,  G02)  dafür  plädiert.  Ich  gedenke  später 
au  anderer  Stelle  noch  einmal  gründlich  auf  das  Problem  zurückzukommen. 
Vorläufig  sei  auf  meine  Besprechung  des  Buches  von  Eberharter  in  der 
OLZ  1913,  267 — 70  verwiesen.  Man  möge  auch  die  Darlegungen  von  J.  C. 
Matthes  (Das  Buch  Sirach  und  Koheleth  in  ihrem  gegenseitigen  Verhältnis, 
Vierteljahrschrift  für  Bibelkunde  1905,  3,  258 — 63)  vergleichen,  der  meinen 
Standpunkt  teilt. 

-)  In  den  jüngeren  Gestalten  des  Achikarbuches  ist  Jesus  Sirach  zweifel- 
los benutzt.  Vgl.  P.  Vetter  in  der  Th  Q  S  1905,  509  —  14  und  s.  R.  Smend, 
Alter  und  Herkunft  des  Achikarromans  und  sein  Verhältnis  zu  Aesop  (Bei- 
hefte zur  ZAW  XIII  [1908],  55—125,  bes.  106—110).  Die  Parallelen  sind 
aber  z.  T.  wohl  erst  späterer  Import  in  den  jüngeren  Text  des  Achikarromans, 
z.  T.  ist  Jesus  Sirach  m.  E.  von  dem  älteren  Achikarbuche  abhängig.  Dieses 
ist  heute  z.  T.  in  seiner  aramäischen  Gestalt  in  einer  Handschrift  aus  Ele- 
phantine  aus  der  Zeit  um  400  v.  Chr.  uns  wiedergeschenkt.    Damit  ist  natür- 
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einen  Ausspruch  aus  Jesus  Sirach  (12,  10)  als  /.oyior  =  hti2 
(s.  Harris,  Fragments  of  Philo  Judaeus,  1884,  104).  Ebenso 
setzt  die  Verwendung  des  Sirachbuches  im  Neuen  Testamente 
(s.  u.)  das  hohe  Ansehen  und  die  weite  Verbreitung  des  Buches 
voraus,  nicht  minder  die  Spuren  desselben  in  der  jüdischen 
Liturgie,  speziell  in  dem  jüdischen  Gebete  und  dem  Hymnus 
für  Sabbatsende  (C-N  p.  XI),  sein  Einfluß  auf  den  noch  aus  der 
talmudischen  Zeit  stammenden  Anhang  des  babylonischen  Tal- 
muds Derekh'erez  rabba,  der  über  die  geselligen  Pflichten 
handelt  (Lell,  p.  LXIs.),  wie  auch  die  Herausgabe  einer  Spruch- 
sammlung, die  aus  Jesus  Sirach  exzerpiert  ist  (=  Cod  C), 
und  die  Verknüpfung  der  nicht  von  ihm  verfaßten  Spruch- 
sammlung des  Alphabets  des  Ben  Sira  mit  seinem  berühm- 
ten Namen, 

Deshalb  werden   auch  „von  der  frühesten  Zeit  an  bis  zu 
den  späteren  Midraschim,   von  dem  Zeitgenossen   des   Helden- 


lich  Smends  Datierung  in  die  Zeit  Antiociius'  III  (223  —  187  v.  Chr.)  antiquiert. 
Höchstens  kann  irgend  eine  jüngere  Textesgestalt  aus  dieser  Zeit  stammen. 
Das  Verhältnis  dieses  aramäischen  Acliikar  zu  dem  sj'risehen,  arabischen, 
äthiopi.schen,  armenischen,  griechischen  und  slawischen,  auch  des  neuara- 
mäischen und  tatarischen,  bedarf  ebenso  neuer  Detailforschung  wie  sein  Ver- 
hältnis  zu   Jesus    Sirach.     Der   aramäische  Achikar   ist   herausgegeben  durch 

E.  Sachau,  Aramäische  Papyrus  und  Ostraka  aus  einer  jüdischen  Militär- 
kolonie zu  Elephantine,  Leipzig  1911,  148-180,  Tafel  40-50,  ebenso  durch 
A.  Ungnad,  Aramäische  Papyrus  aus  Elepliantine,  Leipzig  1911,  62—82. 
Nicht  wenige  Gelehrte  haben  schon  das  Verständnis  dieses  aramäischen  Achikar- 
textes  zu  fördern  gesucht.  So  notiere  ich:  J.  Barth  (OLZ  1912,  Sp.  166 ff.), 
J.  N.  Epstein  (Z  A  W  1912,  132ff.),  H.  Grimme  (OLZ  1911,  Sp.  529  ff), 
A.  Jirku  (Die  jüdische  Gemeinde  von  Elephantine-Syene,  Groß-Lichterfelde- 
Berlin  1912,  20ff.),  A.  S.  Lewis  (Expos.  1912,  207  —  212),  R.  von  Liciitcn- 
berg  (Memnon  VI  [1912),  78f.),  M.  Lidzbarski  (Eph.  f  sem.  Epigr.  III 
[1912],  253ff.;  vgL  DLZ  1911,  2976ff.),  E.  Meyer  (Der  Papyrusfund  von 
Elephantine,    Leipzig  1912,  102  ff.),   J.  A.  Montgomery    (OLZ   1912,  535  f.), 

F.  Nau  (RB  1912,  68ss.),  F.  Perles  (OLZ  1911,  Sp.  oOOff.;  1912,  Sp.  55ff.), 
L.  A.  Rosenthal  (Jüd.  Lit.-Bl.  1912,  41ff.),  R.  Smend  (ThLZ  1912,  Sp.  392f.), 
A.  Schollmeyer  (ThuGl  1912,  600  f.),  F.  Schwally  (OLZ  1912,  Sp.  166ff.), 
M.  Seidel  (Z  A  W  1912,  294  ff.),  A  J.  Wensinck  (OLZ  1912,  Sp.  49  ff.). 
Für  SpezialStudien  sei  schon  verwiesen  auf  die  nach  der  BZ  1912,  313  durch 
R.  Harris,  den  verdienten  Herausgeber  der  verschiedenen  Achikartexte, 
geplante  Neuausgabe  des  Achikarbuches.  Nach  F.  Nau  (s.  o.)  würden  die  ara- 
mäische wie  die  übrigen  Textgestalten  dos  Achikarbuches  auf  eine  gemeinsame 
mündliche,  nicht  schriftliche,  Quelle  zurückgehen,  und  die  Überlieferung  würde 
ein  geschichtliches  Faktum  zur  Grundlage  haben. 
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kampfes  gegen  die  Syrer,  Josse  ben  Jochanan,  bis  zum  Midrasch 
Thanchuma,  Sprüche  von  Sirach,  teils  mit,  teils  ohne  Angabe 
der  Quelle  ehrenvoll  genannt"  (Geiger  inderZDMG  1858, 
536).  Zum  Beweise  genügt  die  bequeme,  heute  natürlich  der 
Ergänzung  bedürftige  Liste  bei  C-N  p.  XIX — XXX. 

Der  Sirazide  wird  aber  oft  in  derselben  Weise  zitiert  wie 
sicher  anerkannte  Bücher  der  Hl.  Schritt,  so  unter  Verweisung 
auf  ihn  mit  „Ben  Sira  sagt",  oder  „so  ist  geschrieben  im  Buche 
des  Ben  Sira",  oder  „wie  geschrieben  steht  im  Buche  des  Ben 
Sira".  Er  findet  sich  aber  auch  zitiert,  ohne  daß  er  genannt 
würde,  unter  einfacher  Berufung  auf  seine  Autorität,  ganz  wie 
bei  den  protokanonischen  Büchern.  So  ist  er  eingeführt  mit 
a-'i-ip'^  (=  weil  geschrieben  ist;  j.  Berakhoth  VII,  IIb  Z.  16  v.  u. 
Die  Hinzufügung  des  Ben  Sira  in  den  Parallelstellen  ist  sekun- 
däre Korrektur)  und  mit  ic^ry^  (==  weil  gesagt  ist;  b.  Erubin 
65a).  In  der  ersteren  Stelle  redet  Simeon  Ben  Schetach,  der 
um  90  V.  Chr.  blühte  (vgl.  Pirqe  Aboth  I,  10).  Einmal  ist  das 
Buch  im  Talmud  sogar  (b.  Baba  Qama  92  b)  direkt  zu  den 
Hagiographen  (o^nin?)  gezählt;  da  ist  nämlich  Eccli  13,  16  (vgl. 
27,  9)  mit  dem  Satze  eingeführt:  „Und  drittens  in  den  Hagio- 
graphen (D'^sinpa),  weil  geschrieben  steht."  Dann  folgt  die  Be- 
zugnahme auf  die  Tradition,  während  vorher  mit  Gn  29,  9  und 
mit  Ri  11,3  argumentiert  ist,  so  daß  die  Dreiteilung  des  Kanon 
offenbar  dem  redenden  Rabba  Bar  Mari  vorgeschwebt  hat  und 
Jesus  Sirach  als  Repräsentant  der  dritten  Abteilung,  der  Ketu- 
bim,  erscheint.  Diese  Nebeneinanderstellung  je  einer  Stelle  aus 
dem  Pentateuch,  den  Propheten  und  den  Hagiographen  (ya  = 
■'mns  ■'S'rj  Kn^nix)  war  bei  den  Agadisten  wie  bei  den  Massoreten 
beliebt  für  die  Argumentation;  vgl.  W.  Bacher,  Die  Proömien 
der  alten  jüdischen  Homilie,  Leipzig  1913,  9ff.  Die  für  Sir  13, 1 
von  R.  Bar  Mari  verwendete  Einleitungsformel  (mrs  ni  -an 
a^mnan  ^bvizi  ü^xajn  ^i^u^s  minn)  gebraucht  auch  der  Amora 
R.  Jochanan  in  der  Nebeneinanderstellung  von  Dt  10,  17; 
Js  57, 15  und  Ps  68,  5 f.  in  Megilla  31  a  (bei  Bacher  12).  Wenn 
der  von  Rothstein  in  der  ZDMG  1904,  634 ff.  eingehend  be- 
handelte Kanon  der  anonymen  arabischen  Chronik  des  cod.  30 
Spr.  der  Königl.  Bibliothek  zu  Berlin  in  der  Tat  nur  vom  alt- 
testamentlichen  Kanon  der  Juden  handelt,  wie  Baumstark 
(Oriens  Christ.  IV,  393 ff.)  gegen  Rothstein  behauptet,  so  ist  der 
Gebrauch   des   Buches  Jesus  Sirach  als  einer  „Art  Anhang  zu 
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den  Proverbien"  bei  den  babylonischen  Juden  noch  im  9./10. 
Jahrhundert  durch  eine  Notiz  dieses  Kodex  (s.  a.  a.  0.  655) 
belegt.  Jedenfalls  verdient  nach  allem  die  Notiz  des  heiligen 
Hieronymus  (PraeL  in  libros  Salomonis)  vollen  Glauben,  daß 
er  das  hebräische  Sirachbuch  „mit  dem  Prediger  und  dem  Hohen- 
liede  vereinigt  vorgefunden  habe".  Vgl.  übrigens  zu  dieser 
Hieronymusstelle  Hart  357 — 358.  Wenn  von  dem  weisen  Pha- 
risäer Simeon  Ben  Schetach  erzählt  wurde  (Midrasch  Bereschith 
rabba  Par.  XCI  [Wünsche  444]),  er  habe  vor  dem  Könige 
Alexander  Jannäus  auf  Sirach  11,1  sich  berufen  mit  der  Formel: 
„Im  Buche  Ben  Siras  liest  man",  so  ist  es,  mag  die  Anekdote 
auch  erfunden  sein,  jedenfalls  ein  für  das  kanonische  Ansehen 
des  Buches  bei  den  Juden  sehr  günstiges  Zeichen,  daß  „jenem 
großen  Pharisäer  ein  Vers  desselben  in  den  Mund  gelegt  wurde" 
(Hart  354). 

Trotzdem  erkennt  die  Synagoge  das  Buch  nicht  als  ka- 
nonisch an,  und  der  Talmud  enthält  mehrere  Stellen,  in  denen 
es  verworfen  wird,  wie  es  auch  in  dem  Kanon  des  Talmud 
(j.  Baba  bathra  f.  14  b — 15  a)  nebst  den  übrigen  deuterokano- 
nischen  Büchern  fehlt.  So  wird  j.  Sanhedrin  I,  28  a  das  Ver- 
bot der  Lektüre  der  „Bücher  des  Ben  Sira"  durch  Rabbi  Aqiba 
(2.  Jahrh.  n.  Chr.)  referiert.  Es  bleibt  allerdings  fraglich,  ob  die 
Exemplifikation  schon  von  diesem  Rabbi  herrührt.  Vielleicht 
hat  gerade  Rabbi  Aqiba  sogar  die  Lektüre  unseres  Buches  er- 
laubt (s.  Graetz,  Monatsschrift  1886,  285  ff.;  anders  A ich  er  in 
BSt  1906,  328  A.  11).  Daß  sich  das  Verbot  des  Rabbi  Joseph 
(4.  Jahrh.  n.  Chr.)  in  b.  Sanhedrin  100  b  ursprünglich  auf  unser 
Buch  bezieht,  ist  durch  das  J  Q  R  XII,  461  von  Schechter  mit- 
geteilte alte  arabische,  unsere  Stelle  des  Talmud  kommentie- 
rende Genizahfragment  allerdings  in  etwa  zweifelhaft  geworden. 
Denn  hier  ist  unterschieden  zwischen  dem  „Buche  des  Ben 
Sira",  das  nichtige  Geschichten  enthalte,  und  dem  „Buche  der 
Sprüche  des  Ben  Sira",  in  dem  sich  nützliche  Unterweisungen 
finden,  so  daß  es  gelesen  werden  dürfe.  Da  Rabbi  Joseph 
aber  Sir  42,  9 — 10  zitiert,  wird  man  doch  dabei  bleiben  müssen, 
daß  er  unser  Sirachbuch  meint.  Er  stieß  sich  an  dieser  Stelle, 
weil  er  sie  auf  Jahwe  (=  der  Vater)  und  Israel  (=  die  Tochter) 
übertrug;  s.  Hart  353 f.  Wie  günstig  er  im  übrigen  über  das 
Buch  geurteilt  haben  muß,  lehrt  sein  Wort:  „Wenn  unsere 
Lehrer  das  Buch  Ben  Sira  nicht  verborgen  hätten,  würden  wir 
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die  guten  Lehren,  die  darin  stehen,  erklären."  Das  scheint  zu 
bedeuten,  daß  er  es  sonst  als  Text  für  homiletische  Zwecke 
gebrauchen  würde  (Schechter  JQR  III,  701  [bei  Hart  353]). 
Dagegen  geht  Tosephta  Jadajim  II,  13  der  Satz,  daß  das  Buch 
Ben  Siras  die  Hände  nicht  verunreinige,  sc.  wie  die  kanonischen 
Bücher,  freilich  ganz  zweifellos  auf  unser  Spruchbuch.  Prak- 
tisch hat  jedenfalls  im  pharisäisch-talmudischen  Judentum  die 
das  Buch  verwerfende  Richtung  gesiegt.  Sie  spiegelt  sich  auch 
schon  bei  Epiphanius  in  dem  über  die  Weisheit  und  Jesus 
Sirach  handelnden  Satze  ovh  here&rjoav  .  .  .  h  ifj  xfjq  dcaßrjxrjg 
xtßancö  (De  mens,  et  pond.  4  [De  Lagarde,  Symmicta  II,  157). 
Vgl.  Johannes  Damascenus  Patrol.  Gr.  t.  XCIV,  col.  1180  {ovds 

exeivTO  iv  tj]  y.ißioi(p). 

Dieses  Doppelgesicht  der  Beurteilung  des  Buches  im 
Judentum  erklärt  sich  nach  der  Mehrzahl  der  neueren  Forscher 
am  einfachsten  durch  die  von  Hieronymus  für  Tobias  schon 
angedeutete  („Hebraei  de  catalogo  divinarum  scripturarum  se- 
cantes.  —  Melius  esse  iudicans  Pharisaeorum  displicere  iudicio 
et  episcoporum  iussionibus  deservire,  institi  ut  potui"  [In  To- 
biam  praef.])  These,  daß  das  Buch  der  Sprüche  des  Jesus  Sirach 
in  der  Synagoge  ursprünglich  als  heiliges  Buch  gebraucht,  aber 
später  fallen  gelassen  und  von  der  öffentlichen  Lesung  im  Gottes- 
dienste ausgeschlossen  ist.  Dasselbe  Schicksal  hat  das  Buch 
in  der  griechisch-russischen  Kirche  in  der  Neuzeit  erlitten  ^). 
Dabei  braucht  man  aber  an  offizielle  Beschlüsse  jüdischer  Syn- 
oden nicht  notwendig  zu  denken. 

Die  Ursache  des  Ausschlusses  des  Buches  durch  das 
pharisäische  Judentum  sucht  Geiger  (ZDMG  1858,  536 ff.)  in 
antipharisäischen  Tendenzen  des  Siraziden,  speziell  in  der  Igno- 
rierung der  Auferstehungslehre  und  in  der  Vorliebe  für  das 
priesterliche  Geschlecht  mit  seinen  sadokidischen  Spitzen.  Dazu 
wird  man  aus  j.  Sanhedrin  27  a,  wo  das  oben  besprochene 
Verbot  des  R.  Aqiba  im  Zusammenhange  mit  dem  Satze  steht, 
daß  diejenigen  keinen  Anteil  an  der  künftigen  Welt  haben,  die 
leugnen,  daß  die  Auferstehung  von  den  Toten  in  der  Thora  zu 
finden  sei,  oder  daß  die  Thora  nicht  vom  Himmel  sei,  oder 
derjenige,  welcher  ein  Epikureer  sei,  schließen  dürfen,  daß  dem 


')  Siehe  M.  Jugie,    Histoire    du    Canon    de   l'Ancien    Testament    dans 
l'figlise  Grecque  et  l'Eglise  Russe,  Paris  1909,  90—131. 
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Siraziden  auch  der  Vorwurf  des  Epikureismus  gemacht  ist,  wie 
Le  II  p.  LXIII  noch  heute  diesen  Vorwurf  erhebt.  Auch  werden 
unter  dem  Namen  des  großen  Spruchlehrers  Jesus  Sirach  manche 
unechte,  verwerfliche  oder  wenigstens  gehaltlose  Sprüche  im 
Kurs  gewesen  sein,  bei  denen  der  engherzige  pharisäische  Fa- 
natismus mit  der  Suche  nach  Gründen  für  den  Ausschluß  des 
Buches  einsetzen  konnte  (s.  b.  Sanhedrin  100b  und  vgl.  Geiger 
a.  a.  0.  536). 

Die  Verwerfung  des  Buches  war  aber  deshalb  den  Phari- 
säern verhältnismäßig  leicht  gemacht,  weil  dem  Leser  gar 
kein  Zweifel  bleiben  kann,  daß  das  Buch  nachesdranisch 
ist,  so  daß  ihm  nach  dem  bei  Flavius  Josephus  (Contra  Apio- 
nem  I,  8)  schon  deutlich  durchblickenden,  in  4  Esdr  c.  14 
und  j.  Baba  Bathra  15  a  nicht  mehr  zu  leugnenden  Kri- 
terium der  späteren,  strengere  Anforderungen  als  die  Zeit  der 
Sammlung  der  heiligen  Bücher  stellenden  pharisäischen  Zeit, 
nur  das  als  kanonisch  gelten  zu  lassen,  was  man  für  vor- 
esdranisch  hielt,  die  Zugehörigkeit  zu  den  heiligen  Schriften 
auch  aus  diesem  Grunde  mit  Erfolg  bestritten  werden  konnte. 
Als  private  Lektüre  („wie  man  einen  Brief  liest"  j.  Sanhedrin 
X,  5)  und  als  Erbauungsbuch,  dem  aber  nur  noch  die  Autorität 
des  „Weisen"  zukam  (vgl.  Seder  Olam  rabba  30  [bei  Budde, 
Der  Kanon,  Gießen  1900,  51]),  blieb  es  aber  auch  nach  dem  Aus- 
schluß durch  die  Pharisäer  noch  lange  im  Judentum  im  Ge- 
brauch. Geschah  doch  die  Feststellung  des  Kanons  wahrschein- 
lich aus  pädagogischen  Rücksichten  (s.  A ich  er),  so  daß  der 
Ausschluß  eines  Buches  von  den  in  der  Synagoge  der  religiö- 
sen Erbauung  zugrunde  zu  legenden  Schriften  keineswegs  das 
Verbot  des  Buches  für  die  private  Lesung  einschloß. 

Die  junge  Kirche  nahm  bei  der  Trennung  von  der  Syn- 
agoge diejenigen  Bücher  mit,  die  damals  als  heilige  autorita- 
tive Schriften  in  lebendigem  Gebrauch  waren.  Daß  unter  ihnen 
Jesus  Sirach  war,  zeigt  die  altchristliche  Bibel  (Gr,  für  die 
spätere  Zeit  auch  Syr,  Lat,  Cp,  Ae,  Arm,  Sh  und  der  georgische 
Sirach)  und  das  Neue  Testament.  Dieses  enthält  zwar  kein 
ausdrückliches  Zitat  mit  Nennung  des  Buches  aus  Sirach,  eben- 
sowenig wie  aus  einer  Reihe  protokanonischer  Bücher  (Kaulen, 
Einleitung  §  32),  hat  dafür  aber  eine  solche  Menge  von  An- 
lehnungen und  Nachklängen,  daß  an  seinem  Gebrauche  durch 
die  neutestamentlichen  Schriftsteller  nicht  zu  zweifeln  ist.    Man 
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vergleiche  beispielshalber  Mt  6, 14f.  mit  Eccli  28,2—5,  Mt  10, 16 
mit  Eccli  13,17f.,  Lk  12,19  mit  Eccli  11,18  und  31,3,  Lk  16,9 
mit  Eccli  29,  12.  Insbesondere  ist  aber  im  Briefe  Jakobi  das 
Buch  sehr  viel  benutzt,  z.  B.  Eccli  4,  29  f.  und  5,  11  in  1,  19  f.; 
6,  18—21  in  5,  7;  15,  11—14  in  1, 13;  28, 10  in  3,  5f.  Im  übri- 
gen sei  für  diesen  Punkt  verwiesen  auf  Werners  Untersuchung 
in  der  Th  Q  S  1872,  265 ff.;  vgl.  auch  Zahn,  Einleitung  I,  86  f. 
Die  Zitation  von  Eccli  42,  24—43,  1  a.  2.  6.  8  in  1  Kor  15,  40  f. 
nach  Hb  oder  einer  darausgeflossenen  anderen  Übersetzung 
wie  Gr  oder  Syr  und  zwar  „offenbar  als  einer  Autorität  ganz 
analog  kanonischen  Schriftstellen"  als  eines  Argumentes  für  die 
Auferstehung  hat  M.  Müller  in  der  OLZ  1900,  209—11  er- 
wiesen. Verstärkt  wird  seine  Argumentation  noch  durch  die 
Vergleichung  von  Eccli  43,  27  mit  1  Kor  15,  28.  Auch  Mt  7,  8 
wird  Zitat  aus  Eccli  11,  10  T  (vgl.  6,  27)  sein.  Eine  freilich 
der  Ergänzung  noch  fähige  Zusammenstellung  der  Parallelen 
zwischen  Jesus  Sirach  und  dem  N,  T,  s.  bei  Dittmar,  Vetus 
Testamentum  in  Novo,  Göttingen  1903,  352 — 354  und  vgl.  mein 
Stellenregister  am  Ende  dieses  Buches. 

Für  den  Nachweis  des  Gebrauches  unseres  Buches  in  der 
alten  Kirche  seien  nur  die  wichtigsten  Parallelen  aus  den  Apo- 
stolischen Vätern  hier  zusammengestellt:  Eccli  4,  5 — Doctr 
Ap  4,8;  Eccli  4,  31— Doctr  Ap  4,5;  Eccli  7,30— Doctr  Ap  1,2; 
Eccli  12,  If.— Doctr  Ap  1,6;  Eccli  18,1  und  24,  8— Doctr  Ap 
10,  3;  Eccli  4,  31— Barn  19,  9;  Eccli  2,  11—1  Clem  60,  1;  Eccli 
16,  18.  19—1  Clem  60,  1;  Eccli  3,  30—2  Clem  16,  4;  Eccli  2,  3 
— Herm  Mand  X,  6;  Eccli  18,  1— Herrn  Mand  I,  1;  Sim  V,  5,  2; 
VII,  4;  Eccli  18,  30— Herm  Sim  V,  6,  5;  Eccli  32,  9— Herm  Sim 
V,  3,  8;  Eccli  42,  17— Herm  Sim  V,  7,  4. 

Von  diesen  Stellen  beruft  sich  eine  (Doctr  Ap  1,6)  mit 
s'i'i)i]Ta(  auf  Jesus  Sirach  direkt  als  heilige  Schrift;  das  beweist 
allein  schon  die  Vergleichung  mit  16,  7,  wo  mit  derselben  For- 
mel Zach  14,  5  eingeführt  ist. 

Für  die  spätere  altchristliche  Literatur  Stellen  zu 
häufen,  hat  hier  keinen  Zweck,  da  das  Buch  von  Clemens  AI. 
und  Cyprian  ab  so  viel  zitiert  ist,  daß  man  sieht,  es  trägt  mit 
Recht  seinen  Namen  Ecclesiasticus  d.  i.  „Kirchenbuch".  Ebenso 
zeigen  die  Zitatenformeln  (f]  ygaq^rj  Xeyei,  q^rjoiv,  Xeyovorjg  ifjg 
ygafpils,  t]  oocpia  Uyei,  cprjoiv,  et  alia  scriptura  dicit,  scriptum  est, 
dicente  scriptura  sancta  etc.),   daß   man   es   als  kanonisches 
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verehrte  ^).  Vgl.  etwa  die  Zusammenstellung  von  Zitaten  bei 
Cornely,  Introductio -  II,  2,  256 sq.,  aber  auch  Hart  346—370. 
Die  in  den  liturgischen  Büchern  unserer  Kirche  verwen- 
deten Stellen  des  Sirachbuches  hat  m.  W.  am  besten  zu- 
sammengestellt C.  Marbach,  Carmina  Scripturarum,  Argento- 
ratio  1907,  288—302. 

Hieronymus  hatte  bekanntlich  gegen  die  deuterokano- 
nischen  Bücher  theoretisch  seine  Bedenken;  deshalb  hat  er  unser 
Buch  nicht  übersetzt,  obgleich  er  seinen  hebräischen  Text  in 
Händen  hatte;  er  schreibt  von  ihm  und  dem  Buche  der  Weisheit, 
die  Kirche  möge  (diese  Bücher  immerhin)  lesen  „zur  Erbauung  des 
Volkes,  (aber)  nicht  um  die  Autorität  der  kirchlichen  Dogmen  zu 
beweisen"  (Praef.  in  1.  Salom.).  Bis  um  das  Jahr  390  aber  hat 
er  den  deuterokanonischen  Büchern  den  kanonischen  Charakter 
zugestanden  und  hat  wie  von  den  übrigen,  so  auch  von  Jesus 
Sirach  praktisch  als  von  kanonischen  Büchern  Gebrauch  gemacht. 
So  trägt  er  bis  um  390  der  Glaubensüberzeugung  der  alten 
Kirche  Rechnung  und  beweist,  daß  die  kirchliche  Überlieferung, 
die  er  vorfand,  für  die  Kanonizität  des  Buches  zeugte.  Schon 
Augustinus  erklärt  diesbezüglich  explizite:  „In  auctoritatem 
maxime  occidentalis  antiquitus  recepit  ecclesia"  (De  civ.  Dei 
XVII,  20  n.  1;  Migne,  Patrol.  lat.  t.  41,  554)  und  sagt  an  einer 
anderen  Stelle  von  Jesus  Sirach  und  der  Weisheit  Salomons: 
„Qui  tamen  quoniam  in  auctoritatem  recipi  meruerunt,  inter 
propheticos  numerandi  sunt"  (De  doctrina  Christ.  II,  8  n.  13; 
Migne,  Patrol.  lat.  t.  34,  41).  Seit  390  hat  Hieronymus  aller- 
dings im  Prinzip  die  deuterokanonischen  Bücher  vom  Kanon 
ausgeschlossen  und  an  diesem  Prinzip  seitdem  festgehalten.  Der 
Grund  war  allzu  große  Konnivenz  gegenüber  den  Forderungen 
der  damaligen  Juden  bezüglich  der  Anerkennung  eines  Buches 
als  eines  kanonischen.  Im  übrigen  sei  für  die  Stellung  des 
heiligen  Hieronymus  zu  den  kanonischen  Büchern  verwiesen 
auf   L.  Sanders,   Etudes   sur   Saint   Jerome,   Bruxelles   1903, 


')  Die  Angabe  des  Moses  von  Chorene,  daß  der  Kanon  des  A.  T.  bei 
den  alten  Armeniern  nur  22  Bücher  umfaßt  habe,  „erweist  sich  in  jeder 
Hinsicht  als  ein  Irrtum  und  ist  wohl  eigene  irgendwie,  vielleicht  durch  falsche 
Auffassung  der  Angabe  des  Flavius  Josephus  über  die  Zahl  der  kanonischen 
Bücher  veranlaßte  Zutat.  Seine  Quelle  .  .  .  enthielt  sie  nicht"  (s.  Weber  in 
seiner  Abhandlung  „Zur  Geltung  der  Hl.  Schrift  bei  den  Armeniern"  in  der 
ThQS  1896,  474). 
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196—247,  Hart  355—58  und  besonders  auf  L.  Schade,  Die 
Inspirationslehre  des  heiligen  Hieronymus,  Freiburg.  i.  B.  1910, 
158 — 211.  Das  zuletzt  genannte  Buch  hat  den  Entwicklungs- 
gang des  heiligen  Hieronymus  auch  in  dieser  Frage  klargestellt. 

Bemerkt  sei  noch,  daß  Rhabanus  Maurus  das  Buch 
kommentierte  (Migne,  Patrol.  lat.  t.  109,  763 — 1126)  und  Gregor 
der  Große  kurze  Explikationen  zu  einzelnen  Stellen  desselben 
gegeben  hat  (Migne,  Patrol.  lat.  t.  79,  col.  921—40). 

Schließlich  sei  auch  noch  hingewiesen  auf  das  Vorkommen 
von  Obelen  und  auf  die  häufigen  Asterisken  in  Sh.  Diese 
gehen,  das  ist  immer  noch  weitaus  am  wahrscheinlichsten,  auf 
Origenes  zurück.  Auch  ihm  galt  Jesus  Sirach  als  heilige 
Schrift  und  er  revidierte  das  Buch;  vgl.  Hart  347 — 53, 

Es  ist  deshalb  die  endgültige,  durch  die  Verwerfung  des 
Buches  bei  den  Neuerern  des  16.  Jahrhunderts  notwendig  ge- 
wordene Definierung  der  Kanonizität  des  Buches  Jesus  Sirach 
durch  das  Konzil  von  Trient  (Sess.  IV  Decr.  de  Canonicis 
Scripturis)  geschichtlich  wohl  motiviert.  Was  protestantische 
und  jüdische  Theologen  zusammengesucht  haben,  um  aus 
inneren  Gründen  den  kanonischen  Charakter  des  Buches  zu 
bestreiten,  beruht  auf  Textesverderbnis,  die  z.  T.  dem  niedrigen 
sittlichen  Niveau  Späterer  aufs  Konto  zu  setzen  sein  wird,  auf 
einseitiger  Ausdeutung  einzelner  Sprüche  unter  Verkennung  der 
literarischen  Art  des  Maschal  (s.  o.  S.  XLII.  XLV)  und  Vernach- 
lässigung der  Klarstellung  einzelner  der  Mißdeutung  ausgesetzter 
Stellen  in  anderen  Partien  des  Buches,  Das  gilt  auch  von  dem 
noch  durch  Le  II  p.  LXIII  erhobenen  Vorwurfe  des  Epikureis- 
mus  und  des  Weiberhasses  ^).  Jesus  Sirach  tadelt  die  schlechte 
und  lobt  die  gute  Frau,  genau  wie  die  Proverbien.  Und 
seine  Stellung  zu  den  irdischen  Genüssen  ist  bedingt  durch  die 
Grenzen  des  alttestamentlichen  Sittengesetzes.  Die  Pharisäer 
haben  auch  Christus  vorgeworfen,  er  sei  ein  Epikureer  (Mt  11, 19), 
Wie  bei  anderen  biblischen  Büchern,  z.  B,  Job,  dem  Prediger, 
der  Weisheit,  sind  einzelne  an  sich  eventuell  mißverständliche 
Sätze  mit  der  Gesamtlehre  des  Siraziden  zu  vergleichen;  durch 
diese  erhalten  sie  ihren  richtigstellenden  Kommentar,  über  den 
Einfluß   des  manchmal  recht  nüchtern  natürlichen  Charakters 


^)  Vorurteilslos  stellt  dagegen  Karpeles  (Gesch.  d.  jüd.  Lit.  171)  das 
Buch  „unmittelbar  neben  die  besten  biblischen  Schriften"  bezüglich  der  Ge- 
sinnung, die  es  enthält. 
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der  Sprüche  des  Ben  Sira  auf  die  Geschichte  des  Textes  seines 
Buches  s.  S.  XLVt'.  §  5. 

über  die  „Apokryphent'rage"  in  den  protestantischen  Kir- 
chen s.  etwa  Zöckler  15 — 22  oder  Strack  in  der  Realenz.  f. 
prot.  Theol.  u.  K.  •'  IX,  763  ff.  Wie  vorurteilslos  heute  prote- 
stantische Gelehrte  über  die  Vorwürfe  älterer  engherziger  Po- 
lemiker zur  Tagesordnung  übergehen,  zeigt  Smends  (S.  XXVI) 
Urteil:  „Die  Nützlichkeitsmoral  spielt  bei  ihm  (sc.  Jesus  Sirach) 
eine  geringere  Rolle  als  in  den  Proverbien,  und  im  wesentlichen 
gehört  er  mit  dem  Schriftgelehrten  von  Mk  12,  28ff.  zusammen." 
Und  Schi  schreibt:  „Tritt  einer  von  den  Alten  uns  irgendwie 
wieder  näher,  so  wird  er  regelmäßig  zum  Apologeten"  (S.  4). 
Vgl.  auch  Fr  S.  XXXIX  und  Ry  230. 

Für  die  kanonische  Wertung  des  Buches  in  der  grie- 
chischen und  russischen  Kirche  bis  zum  18.  Jahrhundert 
verweise  ich  auf  das  oben  S.  LVII  A.  1.  genannte  Buch  von 
M.  Jugie.  Zu  der  heute  das  Buch  mit  den  übrigen  deutero- 
kanonischen  Schriften  verwerfenden  Lehre  der  russischen  Kirche 
s.  A.  Dombrovski,  La  doctrine  de  l'figlise  Russe  et  le  Canon 
de  l'Ancien  Testament  (RB  1901,  267—77). 

§  9.   Überlieferung  und  Wert  des  hebräischen  Textes. 

Der  Grundtext  des  Jesus  Sirach  galt  als  verloren,  ob- 
gleich der  Gaon  Saadja  noch  im  10.  Jahrhundert  mit  Vokalen 
und  Akzenten  versehene  Handschriften  des  Buches  kannte  und 
Salomon  ben  Gabirol  (Avicebron)  den  hebräischen  Text  noch 
benutzt  zu  haben  scheint.  Man  hatte  bis  zum  Jahre  1896  nur 
die  freilich  verhältnismäßig  zahlreichen,  aber  sicher  in  der  Regel 
aus  dem  Gedächtnis  angeführten  Zitate  aus  dem  Buche  in  der 
altjüdischen  Literatur  der  Talmudim  und  Midraschim  und  bei 
den  Rabbinen,  wie  Saadja,  ben  Gabirol.  Diese  sind  aber,  wie 
wenigstens  für  den  auf  einer  verhältnismäßig  späten  Nieder- 
schrift mündlicher  Verhandlungen  beruhenden  Talmud  von  vorn- 
herein zu  erwarten  war  (s.  Landauer  in  der  Zeitshr.  f.  Assy- 
riologie  XII,  393),  und  wie  jetzt  auch  T  deutlich  zeigt,  vielfach 
frei  umgestaltet,  namentlich  bei  ihrer  Übertragung  ins  Ara- 
mäische, die  man  keineswegs  auf  eine  verlorengegangene  ara- 
mäische Übersetzung,  oder  gar  auf  zwei  (J.  Levi  in  der 
ReJ  XL,  25)  zurückzuführen  braucht.  Vgl.  §  12.  Am  besten 
zusammengestellt  sind  diese  Zitate  in  der  heute  natürlich  schon 
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der  Ergänzung  bedürftigen  Liste  bei  C-N  S.  XIX— XXX;  vgl. 
dazu  Sm  S.  XLVI— LVI. 

Im  Jahre  1896  aber  wurde  ein  Blatt  des  hebräischen 
Sirachtextes  (Bl.  7  des  cod.  B)  durch  zwei  englische  Damen, 
die  Mrs.  Lewis  und  Mrs.  Gibson  in  Palästina  angekauft  und 
von  S.  Schechter  rekognosziert.  Bis  1900  folgte  die  Entdeckung 
weiterer  Blätter  des  cod.  B,  sowie  der  Codices  A  C  und  D  durch 
Sayce,  Schechter,  G.  Margoliouth,  Adler  und  Levi,  so  daß 
seit  1900  etwa  Vs  des  hebräischen  Sirachtextes  in  30  Blättern  von 
vier,  z.  T.  dieselben  Abschnitte  enthaltenden  Handschriften 
(AB  CD)  vorliegt.  Vgl.  die  Tabelle  bei  Pet^  S.  7*  oder  er- 
gänzt bei  Pet  -  S.  VIII  0.  Da  in  B  außerdem  drei  verschiedenen 
Handschriften  entnommene  Randlesarten  (RdRd^Rd^)  sich 
finden,  hat  deshalb  bei  Sirach  die  direkte  Kritik  hebräischer 
Texteszeugen  ein  weites  Feld.  In  dieser  Beziehung  steht  der 
hebräische  Sirach  für  Übungen,  die  in  die  Kritik  der  hebräischen 
Bibel  einführen  sollen,  deshalb  als  in  einzigartiger  Weise  emp- 
fehlenswert da.  Alle  Blätter  entstammen  wahrscheinlich  der 
Genizah  der  Synagoge  von  Kairo. 

Für  die  Beschreibung  der  Handschriften  und  ihr  Ver- 
hältnis zueinander  sei  auf  Pet^  8* — 26*  verwiesen.  Hier  will 
ich  ergänzend  nur  bemerken,  daß  die  Art  der  stichischen 
Schreibung  in  zwei  Kolumnen  des  cod.  B,  die  für  Sirach  ur- 
sprünglich ist  (Sm  S.  LIX),  sich  für  die  Psalmen  auch  in  dem 
Berliner  Ms  or,  qu.  680  findet  (P.  Kahle,  Der  mas.  Text  des 
A.  T.  nach  d.  überiief.  der  babyl.  Juden,  Leipzig  1902,  89  ff. 
und  Vorwort).  Daß  einzelne  Verse  (11,  15.  16;  16,  15.  16)  in 
A  aus  dem  jüngeren  hebräischen  Texte  stammen,  nach  dem 
die  aus  den  Glossen  von  Lat  Sh  und  der  codd.  70.  106.  248. 
253  bekannte  zweite  griechische  Übersetzung  angefertigt  ist, 
und  daß  C  „wenigstens  in  Beziehung"  zu  dieser  zweiten  grie- 
chischen Übersetzung  steht  (Smend  in  ThLZ  1903,  Sp.  73 f.), 
wird  richtig  sein.  Die  dem  Neuhebräischen  analoge  große  Zahl 
von  Vokalbuchstaben  in  den  Handschriften  ist  sekundärer  Art, 
da  Gr  und  Syr  sie  in  diesem  Umfange  noch  nicht  voraussetzen. 
Sie  haben  deshalb  wie  die  Vokalzeichen  und  zum  guten  Teile 


')  Zu  39,  15 III— 43,  17  II  {B,  fol.  7—10)  ist  in  der  Rubrik  „Editores" 
auch  Pet-  noch  zu  ergänzen  durch  Hinzufügung  von  Mc  Rae;  für  alle  Teile 
ist  unter  den  „Editores"  Smend  hinzuzufügen. 
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auch  die  Vokalbuchstaben  des  MT  nur  den  Wert  eines  alten 
Kommentars. 

Die  Originalität  des  uns  wiedergeschenkten  hebräischen 
Textes  hat  gegen  D.  S.  Marge liouths  Behauptung,  er  sei  Rück- 
übersetzung aus  dem  Persischen,  sowie  gegen  J.  Levis  und 
G.  Bickells  Thesis,  er  sei  Rückübersetzung  aus  dem  Syrischen, 
siegreich  das  Feld  behauptet;  sie  wird  von  einer  ganzen  Wolke  von 
Forschern  gedeckt  (s.  das  Literaturverzeichnis).  Selbst  J.  Levi 
hat  die  Echtheit  später  in  der  Hauptsache  zugegeben  und  nur 
für  die  Dubletten  der  codd.  A  und  B  bis  c.  36  sowie  für  51, 13 — 30 
an  seiner  These  der  Rückübersetzung  aus  dem  Syrischen  fest- 
gehalten; Strack  (zu  51,  13)  trat  ihm  für  51,  13—30  beL 
Auch  diese  Stellung  ist  durch  A.  Fuchs  endgültig  als  falsch 
erwiesen.  D.  S.  Margoliouth  hat  zwar  in  The  Expository 
Times  XVI,  26—29  (vgl.  auch  XXIII,  234—35  seine  Ausführungen 
zu  7,  25  und  25,  16)  seine  Meinung  festgehalten  und  zu  ver- 
teidigen gesucht.  Gegen  ihn  wendete  sich  sofort  S.  Seh  echter 
in  derselben  Zeitschrift  XVI,  185  f.  Trotz  der  jüngsten  Be- 
zweiflung  der  Echtheit  der  cc.  11.  14.  16.  30.  31  durch  Chajes 
und  der  durch  Leistungen  in  der  Sirachforsshung  nicht  begrün- 
deten selbstbewußten  Negierung  der  Echtheit  des  ganzen  Textes 
durch  E.  Bischof  (Babylonisch-Astrales  im  Weltbilde  des  Tal- 
mud und  Midrasch,  Leipzig  1907,  78  A.  1)  würde  derjenige 
heute  nicht  sonderlich  weise  beraten  sein,  der  die  „Frage"  der 
Echtheit  des  hebräischen  Sirachtextes  noch  zum  Gegenstande 
seiner  Forschungen  machen  würde. 

So  sicher  aber  der  hebräische  Sirachtext  wirklich  Original- 
text ist,  so  wenig  ist  er  uns  völlig  unversehrt  überliefert.  Es 
lehrt  vielmehr  die  Vergleichung  der  hebräischen  Texteszeugen 
untereinander  wie  die  der  alten  Übersetzungen  mit  ihnen,  daß 
die  uns  heute  vorliegende  Textesgestalt  einen  langen  Leidens- 
weg hinter  sich  hat,  daß  der  Text  durch  zahlreiche  Kopisten- 
versehen (Buchstabenverwechslung,  Dittographien,  Aufnahme 
von  Randlesarten  in  den  Text,  Einfluß  des  Kontextes  usw.) 
entstellt  ist.  Diese  Sachlage  tritt  vor  allem  luce  clarius  in  dem 
alphabetischen  Abschnitt  51,  13 — 30  hervor  in  dem  Verschwin- 
den eines  großen  Teiles  der  alphabetischen  Stichworte  der  ein- 
zelnen Verse  oder  in  ihrer  Entfernung  vom  Anfange  der  durch 
das  Schema  bedingten  Zeile.  Aber  auch  absichtliche,  dem  Zwecke 
der  Erläuterung  oder  der  Beseitigung  eines  Anstoßes  dienende 
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Änderungen  und  Zusätze  finden  sich.  Besonders  zahlreich  sind 
die  Dubletten,  ja  Tripletten  in  A  und  B.  In  diesen  ist  in  der 
Regel  die  jüngere,  Syr  nahestehende  Textgestalt  neben  der 
älteren  mit  Gr  gehenden  in  den  Text  gesetzt.  Siehe  jetzt 
A.  Fuchs  8 — 102.  Es  kann  deshalb  allerdings  nur  von  einer 
relativen  Unversehrtheit  des  hebräischen  Textes  die 
Rede  sein. 

Aus  dieser  Sachlage  erwächst  der  alttestamentlichen  Wissen- 
schaft, so  sehr  auch  nach  Lage  der  Dinge  manches  hypothetisch 
bleiben  muß,  die  Aufgabe  der  Wiederherstellung  des  ursprüng- 
lichen Textes  für  die  hebräisch  erhaltenen  Partien  unter  sorg- 
fältiger Benutzung  alles  Materials,  wie  Pet  ^  sie  1902,  Sm  1906 
versucht  hat.  über  die  Grundsätze  für  eine  solche  Arbeit 
s.  Pet  1  73*— 92*,  Sm  S.  CXLIX— CLIX.  Von  der  Basis  dieser 
beiden  Bücher  aus  ließe  sich  heute  über  beide  hinaus  schon 
wesentlich  weiter  kommen.  Vielleicht  liefert  auch  dieser  Kom- 
mentar, obgleich  er  sich  zunächst  eine  andere  Aufgabe  gestellt 
hat,  noch  einige  Bausteine  für  eine  vollkommenere  Bewältigung 
jener  textkritischen  Aufgabe.  Wenn  irgendwie,  gilt  ja  auf  einem 
so  spinösen  Gebiete,  wie  es  die  Textkritik  des  A.  T.  und  ins- 
besondere die  des  Buches  Jesus  Sirach  ist,  der  Satz:  Dies 
diem  docet! 

§  10.   Die  erste  griechische  Übersetzung  und  ihre  Töchter 

(Ae  Arm  Cp  Cp^  Cp-  Lat  Lat^  Sh  Slav  Sp  Ge). 

Die  griechische  Übersetzung  des  Enkels  des  Ver- 
fassers ist  nach  dem  Tode  Ptolemäus'  VII  (117  v.  Chr)  entstan- 
den; s.  S.  XXXII  ff. 

Für  sie  sind  folgende  in  den  im  Abkürzungsverzeichnis 
genannten  Druckwerken  zugängliche  Handschriften  von  mir 
verwertet:  s-  A  B  C  23.  55.  68.  70.  106.  155.  157.  234.  248.  253. 
254.  307.  308.k  Vind'  Vind"  Frg  Frgm.  Die  Erklärung  der  Siglen 
s.  im  Abkürzungsverzeichnis.  Von  besonderer  Wichtigkeit  ist 
der  syrohexaplarische  cod.  253,  von  noch  größerer  248.  Verfasser 
hatte  sich  letzteren  s.  Z.  zum  Zwecke  der  Edition  photographieren 
lassen.  Inzwischen  war  ihm  aber  Hart  mit  seiner  Ausgabe 
(1909)  zuvorgekommen.  Dieser  bringt  S.  89 — 228  auch  einen 
minutiösen  kritischen  Kommentar  zu  den  Lesarten  dieser  Hand- 
schrift. 

Exeg.  Hdb.  z.  A.  T.  25.  Bd.:  Peters,  Das  Buch  Jesus  Sirach.  V 
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Außer  den  griechischen  Handschriften  kommen  aber  für 
die  Textkritik  noch  folgende  aus  Gr  geflossene  Übersetzungen 
des  Buches  Jesus  Sirach  in  Betracht: 

a)  Die  von  Dillmann  edierte,  nach  der  Unterschrift  zweier 
äthiopischer  Handschriften  (Dill mann  114)  im  Jahre  678  an- 
gefertigte äthiopische  Übersetzung  (Ae).  Der  Text  ist  stark 
verwildert  überliefert,  die  übersetzungsweise  zum  Teil  frei  und 
stark  paraphrasierend.  Die  griechischen  Sprachkenntnisse  des 
Übersetzers  waren  nicht  überall  ausreichend.  Der  Übersetzer 
scheint  mit  dem  Urheber  der  äthiopischen  Übersetzung  des 
Buches  Job  identisch  zu  sein  (Pereira,  Patrologia  orientalis, 
Paris  1905,  II,  5,  573),  Eine  so  gründliche  Erforschung  der 
Geschichte  des  äthiopischen  Sirach  wäre  zu  wünschen,  wie  sie 
etwa  Jos.  Schäfers  für  Jeremias  geleistet  hat  (Die  äthiopische 
Übersetzung  des  Propheten  Jeremias,  Freiburg  i.  B.  1912). 

b)  Die  mit  der  jüngeren  abgekürzten,  aus  der  Vulgata 
geflossenen  armenischen  Übersetzung  nicht  zu  verwechselnde 
altarmenische  Übersetzung  (Arm),  die  1833  wieder  aufgefun- 
den und  seitdem  mehrfach  (Venedig  1833.  1853.  1878)  ediert 
ist.     Ihr  Wert  ist  keinenfalls  so  hoch  wie  ihn  Ed  einschätzt. 

Wie  mir  der  Wiener  Mechitaristenpater  Herr  P.  Petrus 
Ferhat  in  Szämosüjvar  (Ungarn)  unlängst  schrieb,  soll  noch 
eine  zweite  alt  armenische  Übersetzung  des  Jesus  Sirach  exi- 
stieren. Ich  kann  dieser  Frage  für  die  Zwecke  dieses  Buches 
nicht  mehr  nachgehen. 

c)  Die  koptischen  Übersetzungen,  nämlich  die  von  P.  de 
Lagarde  herausgegebene  sahidische  (Cp),  die  in  von  P.  de 
Lagarde  und  Bouriant  edierten  Fragmenten  erhaltene  bohei- 
rische  (Cp^)  und  die  in  von  demselben  Bouriant  herausgege- 
benen Fragmenten  erhaltene  achmimische  (Cp-)  Übersetzung. 
Ob  Cp  durch  Cp  ^  und  Cp  -  benutzt  ist,  oder  ob  alle  drei  Über- 
setzer nach  Handschriften  derselben  Rezension  des  Gr  übersetzt 
haben,  bleibt  zweifelhaft.  Jedenfalls  ist  aber  die  Übersetzungs- 
methode in  allen  drei  Übersetzungen  im  wesentlichen  dieselbe. 
Diese  ist  in  ziemlicher  Freiheit  auf  den  wesentlichen  Sinn  ge- 
richtet, ohne  den  Buchstaben  zu  urgieren,  so  daß  dem  kop- 
tischen Sprachgenius  Rechnung  getragen,  nach  Erleichterung 
und  Vereinfachung  gestrebt,  Anstößiges  beseitigt  wird.  Im  übri- 
gen sei  auf  meine  Monographie  über  Cp  von  1898  verwiesen. 
Diese  Arbeit  erhebt  freilich  keineswegs  Anspruch   darauf,   die 
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Forschung  über  den  koptischen  Jesus  Sirach  abschließen  zu 
wollen. 

d)  Die  erste  altlateinische  Übersetzung  (Lat).  Wie  diese 
unsere  Vulgata  hat,  sind  in  ihr  die  Arbeiten  wenigstens  zweier 
Übersetzer  zusammengeflossen.  Denn  die  Übersetzung  von  c. 
1—43  rührt,  wie  Thielmann  (Archiv  f.  lat.  Lexikographie  u. 
Gramm.  IX,  247  ff.;  vgl.  dazu  Sm  CXXIII  A.  1)  bewiesen  hat, 
von  einem  anderen  Übersetzer  her  wie  die  von  c.  44 — 50.  Denn 
1)  ist  hier  die  Übersetzungsmethode  eine  andere,  „namentlich 
auch  in  der  Wiedergabe  der  Partikeln",  2)  ist  „die  laus  patrum 
in  einzelnen  Handschriften  für  sich  allein  überliefert",  und 
3)  „erscheint  anderswo  c.  43  als  der  Schluß  des  Buches".  Der 
erste  Übersetzer  wird  c.  44 — 50  als  für  Christen  von  geringer 
Bedeutung  beiseite  gelassen  haben.  C.  43  und  51  wären  außer- 
dem nach  Thielmann  durch  den  zweiten  Übersetzer  bearbeitet 
und  der  Prolog  würde  gar  die  Arbeit  eines  dritten  Übersetzers 
sein.  Eine  Nachprüfung  dieser  Thesen  wird  zweckmäßig  bis 
zum  Erscheinen  der  von  Thielmann  in  Aussicht  gestellten  neuen 
kritischen  Ausgabe  des  Ekkli  zurückgestellt  werden. 

Daß  Lat  nicht  aus  einem  hebräischen  Texte  (a  Lapide, 
Sabatier,  Bengel  u.  a.),  sondern  aus  Gr  geflossen  ist,  ist  jetzt 
sicher.  Sie  ist  aber  auch  nicht  direkt  nach  einem  hebräischen 
Texte  korrigiert,  noch  weniger  nach  Syr.  Übereinstimmungen 
mit  T  und  Syr  gegen  Gr  erklären  sich  vielmehr  ausreichend 
dadurch,  daß  Lat  korrigiert  ist  nach  einer  anderen  in  diesen 
Punkten  T  oder  Syr  konformen  griechischen  Übersetzung  (zweite 
alte  griechische  Bibel!),  resp.  einer  aus  ihr  geflossenen  latei- 
nischen Übersetzung,  oder  nach  einer  anderen  bereits  durch  eine 
andere  griechische  Übersetzung  beeinflußten  Rezension  des  Gr, 
resp.  nach  einer  lateinischen  Übersetzung  dieser  Rezension.  Ana- 
log läßt  sich  auch  die  Verwandtschaft  der  Vet  Lat  des  Ekkli  mit 
dem  Achikarbuche  (P.  Vetter  in  ThQS  1905,  508 f.;  s.  oben 
S.  Llllff.)  befriedigend  erklären,  ohne  daß  auch  hier  der  an  sich 
sehr  unwahrscheinliche  direkte  Einfluß  eines  hebräischen  Textes 
auf  Lat  angenommen  zu  werden  brauchte.  Die  Sprache  der 
Vet  Lat  hat  Thielmann  a.  a.  0.  einer  eingehenden  minutiösen 
Untersuchung  unterzogen.  Das  Resultat  ist,  daß  namentlich 
c.  1 — 43  und  51  spätlateinischen  Charakter  zeigen  und  sich  sehr 
zahlreiche  Gräzismen  finden.  Der  Text  der  Vet  Lat  ist  in  recht 
verwildertem  Zustande  überliefert,  durch  zahlreiche  Versehen 
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und  absichtliche  Änderungen  verderbt.  In  letzterer  Be- 
ziehung sind  von  besonderem  Interesse  die  Umbiegungen  ins 
mehr  „Geistliche";  vgl.  hierüber  S.  LXVf.  Unverkennbar  ist  vor 
allen  Dingen  der  Einfluß  der  zweiten  alten  griechischen  Über- 
setzung (s.  S.  LXXIIff.),  das  Eindringen  zahlreicher  Dubletten,  ja 
einzelner  Tripletten,  die  Einfügung  von  Zusätzen  und  Erweite- 
rungen erläuternder  Art  an  sehr  vielen  Stellen.  Auf  letztere 
wurde  im  Kommentar  nicht  stets  expreß  aufmerksam  gemacht. 
Außerdem  war  aber  die  Übersetzungsmethode  an  sich  schon 
eine  freiere,  die  vom  Buchstaben  der  Vorlage  manchmal  absah. 
Deshalb  muß  freilich  Vorsicht  walten  bei  dem  Gebrauche  der 
Lat.  Trotzdem  ist  ihr  Wert  aber  ein  sehr  hoher.  Das  zeigt 
sich  in  vielen  singulären  guten  Lesarten  für  Gr,  die  jenseits 
aller  unserer  griechischen  Handschriften  liegen,  und  wird  oft- 
mals durch  die  Übereinstimmung  mit  Clemens  Alexandrinus 
bestätigt;  s.  Hart  334 — 345.  So  wertvoll  aber  Lat  als  Textes- 
zeuge ist,  so  unberechtigt  ist  seine  apologetische  Überschätzung 
(Kaulen,  Einl.  §  337a f.),  wie  jetzt  T  für  jeden  evident  gemacht 
hat.  Insbesondere  ist  eine  Überarbeitung  resp.  Retouchierung 
nach  der  Seite  des  übernatürlichen  und  Geistlichen  in  Lat  un- 
verkennbar (s.  z.  B.  30,  15;  31  [34],  2).  Eine  neue  kritische 
Ausgabe  gerade  der  Vet  Lat  des  Ekkli  ist  freilich  dringend 
notwendig.  Ph.  Thielmann  hat  sie  in  Angriff  genommen  und 
wird  sie  in  der  von  der  Münchener  Akademie  der  Wissen- 
schaften geplanten  Neuausgabe  der  altlateinischen  Bibelreste 
liefern.  Ich  habe  mich  deshalb  damit  begnügt,  das  von  Herk, 
auf  dessen  gelehrte  und  überaus  fleißige  Monographie  über  Vet 
Lat  aufs  nachdrücklichste  verwiesen  sei,  und  von  Sm  gebotene 
textkritische  Material  zu  verwenden.  In  der  Übersetzung  habe 
ich  den  Text  der  Sixto-Klementinischen  Kirchenbibel  zugrunde 
gelegt.  Nur  an  ein  paar  Stellen,  wo  es  unumgänglich  notwen- 
dig war,  habe  ich  mir  Änderungen  erlaubt,  öfter  sah  ich  mich 
gezwungen,  von  der  schiefen  Interpunktion  der  üblichen  Drucke 
abzugehen. 

e)  Die  zweite  altlateinische  Übersetzung  (Lat^-  Sie 
ist  nur  in  einem,  wahrscheinlich  dem  8.  oder  9.  Jahrhundert 
entstammenden,  jetzt  in  den  Archives  de  la  Haute -Garonne 
befindlichen  Blatte  (21,  17[20]  11—22,  22  [27]  II)  erhalten,  das 
C.  Douais,  der  spätere  Bischof  von  Beauvais,  1895  auffand 
und  herausgab.     Die  Behauptung  des  Herausgebers,  der  über- 
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Setzer  von  Lat^  habe  Lat  durch  seine  Übersetzung  reinigen 
wollen,  hat  Herk  17 f.  zurückgewiesen.  Dagegen  hat  Smend 
in  der  ThLZ  1903,  72  die  These  aufgestellt,  Lat  ^  habe  Lat 
wenigstens  benutzt.  Dies  sei  an  sich  selbstverständlich  und 
werde  durch  die  vielfach  wörtliche  Übereinstimmung  bewiesen. 

f)  Die  syrohexaplarische  Übersetzung  (Sh).  Sie  ist  in 
einer  wahrscheinlich  aus  dem  8.  Jahrhundert  stammenden  Hand- 
schrift erhalten  und  von  Ceriani  herausgegeben.  Eine  Kolla- 
tion dieser  Übersetzung  mit  cod.  B  nebst  wertvollen  Noten 
bietet  Hart  73 — 88.  Ihr  Text  ist  eine  im  ganzen  getreue,  wenn 
auch  zuweilen  von  Freiheiten  nicht  freie  Übersetzung  des  Textes, 
den  cod.  253  bietet.  Doch  ist  Syr  nicht  nur  an  schwierigen 
Stellen  konsultiert  (D.  S.  Margoliouth),  sondern  öfter  auch 
aus  Bequemlichkeit  Anschluß  an  ihn  genommen  (Sm).  Insbe- 
sondere zeigt  sich  auch  das  Bestreben,  den  Stil  eleganter  und 
den  Kontext  im  Interesse  der  Erklärung  klarer  zu  gestalten. 
Mehrfach  finden  sich  Randlesarten,  verschiedene  Male  der  Obelos 
mit  der  Randbemerkung,  daß  die  bezüglichen  Worte  beim  He- 
bräer fehlen,  oft  der  Asteriskus,  insbesondere  bis  13,  25  vor 
den  der  zweiten  griechischen  Übersetzung  (s.  S.  LXXIIff.)  an- 
gehörigen  Zusätzen. 

g)  Die  slavonische  Übersetzung  (Slav).  Sm  hat  diese  für 
c.  1 — 18  nach  von  N.  Bonwetsch  ihm  gemachten  Mitteilungen 
und  Übersetzung  einer  Reihe  von  Stellen  benutzt.  Er  hält  sie 
„einer  eingehenden  Untersuchung  wert". 

h)  Die  syropalästinische  Übersetzung  des  Jesus  Sirach 
(SP)  ist  uns  in  einigen  Fragmenten  erhalten.  18, 18 — 33;  45,25b 
— 26;  46,  1 — 8  hat  F.  Schultheß  herausgegeben  in  seinen 
Christi. -paläst.  Fragm.  aus  der  Omajjaden-Moschee  zu  Damaskus 
(Abh.  d.  Kgl.  Ges.  d.  Wiss.  zu  Gott.,  Phil.-hist.  Kl.  N.  F.  VIII,  3, 
Göttingen  1905).  12,18;  13,  3— 4a;  13,7  finden  sich  bei  H. 
Duensing,  Christi. -paläst. -aram.  Texte  und  Fragmente,  Göttin- 
gen 1906,  126.  Diese  Übersetzung  gehört  zu  der  kompluten- 
sischen  Zeugengruppe. 

i)  Eine  georgische  Übersetzung  (Ge)  findet  sich  in  einem 
Athoskodex  vom  Jahre  978  und  in  einer  Handschrift  zu  Tiflis; 
s.  Th.  Kluge  in  ZAW  1911,  305 f. 

Auch  die  patristischen  Zitate  aus  Jesus  Sirach  sind 
für  die  Textkritik  von  Bedeutung,  vorzüglich  diejenigen  bei 
Clemens    Alexandrinus,    Chrysostomus,    Antonius    Melissa    und 
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Maximus  Confessor.  Ich  habe  mich  damit  begnügt,  das  von 
Eberharter,  Fr,  Hart,  Herk,  Ry  und  Sm,  dem  ein  handschrift- 
liches Stellenverzeichnis  P.  de  Lagardes  zur  Verfügung  stand, 
gebotene  Material  gegebenenfalls  zu  berücksichtigen.  Zu  Cle- 
mens Alexandrinus  s.  die  Spezialuntersuchungen  von  A.  Eber- 
harter,  Die  „Ekklesiastikuszitate"  bei  Klemens  von  Alexandrien 
in  der  ThQS  1911,  1—22,   und   von   J.  H.  A.  Hart  321—345. 

Die  Texteszeugen  des  Gr  lassen  sich  freilich  mit  Ry,  Herk 
und  Pet^  in  die  zwei  Gruppen  des  glossierten  Kompluten- 
sischen  und  des  nichtglossierten  Sixtinischen  bringen.  Da  aber 
der  Text  sämtlicher  Handschriften  korrigiert  ist,  wie  Sm  nach- 
gewiesen hat,  wobei  insbesondere  die  zweite  griechische  Bibel 
(s.  §  11)  eine  große  Rolle  gespielt  hat,  ist  „die  Rekonstruktion 
nur  auf  Grund  eines  eklektischen  Verfahrens  möglich,  für 
das  die  Feststellung  des  Sprachgebrauchs  und  der  übersetzungs- 
weise ebenso  maßgebend  ist  wie  die  Güte  der  einzelnen  Hand- 
schriften" (S.  XC).  über  den  Wert  und  das  gegenseitige  Ver- 
hältnis der  Handschriften  sehe  man  jetzt  die  Untersuchung 
Smends  (S.  LXXVI— XC)  ein. 

Erst  recht  ist  die  Übersetzungsmethode  des  Enkels 
zu  berücksichtigen  bei  der  Wertung  seines  Textes  für  die  Kritik 
des  hebräischen  Textes.  Indem  ich  für  die  Einzelheiten  auf 
Peti  S.  50*— 58"  und  Sm  S.  LXII— LXVII  sowie  auf  Max  L. 
Margolis,  Studien  im  griechischen  Alten  Testament  I  (ZAW 
1907,  212 — 70)  verweise,  wiederhole  ich  hier  nur  mein  früheres 
Urteil,  daß  der  Enkel  „sich  mit  Erfolg  bemüht  hat,  in  mög- 
lichster Anlehnung  an  das  ihm  vorliegende  Original  das  Buch 
seines  Großvaters  griechischen  Lesern  zugänglich  zu  machen, 
(im  allgemeinen)  weit  entfernt  von  der  paraphrasierenden  Me- 
thode der  Targumisten,  aber  auch  von  der  geisttötenden  Buch- 
stabenreiterei und  Wortklauberei  eines  Aquilas". 

Noch  etwas  stärker,  als  es  schon  früher  (Pet^  55*  ff.)  ge- 
schehen ist,  würde  ich  heute  die  Freiheiten  des  Übersetzers 
betonen,  wie  dieses  praktisch  auch  der  vorliegende  Kommentar 
zeigt.  Unbedenklich  setzt  der  Übersetzer  andere  synonyme  Worte 
oder  den  hebräischen  ungefähr  entsprechende  griechische  Wen- 
dungen, läßt  überflüssig  erscheinende  Worte  weg,  beseitigt  He- 
braismen,  stellt  durch  Zusätze  den  Zusammenhang  her.  Vor  allem 
strebt  er  nach  Erklärung  durch  seine  freiere  Wiedergabe  und  in 
kurzen  Zusätzen,  lehnt  sich  gerne  an  Stellen  der  griechischen  Über- 
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Setzung  anderer  Bücher  an,  ja  diese  dient  ihm  „öfter  geradezu 
als  Wörterbuch"  (Sm),  der  er  aber  auch  manchmal  kürzere 
Zusätze  zu  Erläuterungszwecken  entnimmt.  Zugunsten  der  Deut- 
lichkeit eliminiert  er  zuweilen  poetische  Wendungen,  zeigt  aber 
andererseits  die  Tendeijz  der  Verschönerung  und  eine  gewisse 
Vorliebe  für  prunkende  Ausdrücke,  besonders  für  Komposita,  die 
als  der  hebräischen  Sprache  fremd  ihm  besonders  imponiert 
zu  haben  scheinen.  Ihm  anstößig  erscheinende  Ausdrücke  be- 
seitigt er. 

Die  griechische  Sprache  war  ihm  gut  bekannt.  Ge- 
braucht er  doch  mehr  als  200  griechische  Wörter  (Sm),  die 
sich  anderswo  im  griechischen  A.  T.  nicht  finden.  Und  der 
Prolog,  in  dem  der  Einfluß  einer  hebräischen  Vorlage  ihn  nicht 
hemmt,  zeigt  ein  ungleich  besseres  Griechisch  als  das  Korpus 
des  Buches  (vgl.  das  analoge  Verhältnis  bei  Lukas).  Die  An- 
nahme fremder  Hilfe  beim  Prolog  (Sm)  hängt  in  der  Luft. 
Einzelne  grobe  Mißverständnisse,  die  er  mit  allen  alten  Über- 
setzern teilt,  dürfen  das  Gesamturteil  über  die  Befähigung  des 
Übersetzers  nicht  allzusehr  in  malam  partem  beeinflussen. 

Belege  für  die  Einzelheiten  der  Übersetzungsmethode  siehe 
bei  Pet  1  §  7  und  Sm  §  6. 

Diese  Methode  des  Übersetzers  zwingt  somit  zu  großer 
Vorsicht  beim  Rückschluß  auf  seine  Vorlage.  Für  die  Rück- 
übersetzung ins  Hebräische  kann  hier  neben  den  Konkordanzen 
noch  speziell  gute  Dienste  leisten  R.  Smends  Griechisch- 
syrisch-hebräischer Index  zur  Weisheit  des  Jesus  Sirach,  Berlin 
1907.  Dazu  ist  bezüglich  der  Wertung  der  Lesarten  für  die 
Kritik  des  hebräischen  Textes  noch  zu  berücksichtigen,  daß 
zweifellos  auch  in  der  ältesten  erreichbaren  Textesgestalt  des 
Gr  schon  Fehler  stecken,  die  der  Textesgeschichte  des  Gr 
angehören,  daß  aber  auch  die  Vorlage  des  Enkels  schon  Fehler 
der  hebräischen  Textesüberlieferung  enthielt,  wie  das  die  Ver- 
gleichung  mit  T  und  Syr  lehrt,  und  daß  die  Beschaffenheit  der 
von  dem  Übersetzer  gebrauchten  hebräischen  Handschrift  die 
Ursache  mancher  Versehen  werden  mußte.  Denn  diese  wahr- 
scheinlich infolge  der  verblaßten  Schriftzüge  teilweise  schwer 
zu  entziffernde  Handschrift  hatte  zuweilen  keine  Worttrennung 
und  nicht  allzu  viele  Vokalbuchstaben.  Die  grammatischen 
Endungen  der  Worte  waren  nicht  überall  geschrieben,  und  der- 
selbe  Buchstabe   am   Ende   des   ersten   und   am   Anfange   des 
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zweiten  Wortes  war  oft  nur  einmal  gesetzt.  Auch  war  der 
Schreiber  derselben  zuweilen  aus  der  stichischen  Schreibung 
herausgefallen.     Im  übrigen  vgl.  Pet^  51" — 54*. 

Da  eine  enge  Verwandtschaft  des  griechischen  Sirach 
mit  der  echten  Septuaginta  des  Buches  Daniel,  mit  dem  apo- 
kryphen Esdrasbuche,  mit  Esther  cod.  93  a  und  den  beiden 
Büchern  der  Makkabäer  besteht  (P.  Rießler,  ThQS  1911,  617), 
wird  man  diese  Teile  der  griechischen  Bibel  für  die  Erforschung 
des  griech.  Jesus  Sirach  an  erster  Stelle  heranzuziehen  haben. 

über  die  Umstellung  der  Kapitel  30,  25—36,  13  in  Gr 
siehe  zu  30,  25. 

§  11.  Die  Reste  der  zweiten  alten  griechischen  Übersetzung, 

Neben  Gr  kennen  wir  seit  einigen  Lustren  eine  jüngere 
zweite  alte  griechische  Bibel  in  ihren  Resten.  Sie  setzt 
nicht  den  älteren  ägyptischen  Text  des  hebräischen  A.  T.  vor- 
aus, sondern  einen  jüngeren  palästinensischen,  der  bei  den 
protokanonischen  Büchern  dem  MT  schon  sehr  nahe  steht, 
jedenfalls  viel  näher  als  Gr,  d.  i.  die  erste  griechische  Bibel. 
Diese  zweite  griechische  Übersetzung  hat  z.  B.  bei  den  Büchern 
Samuel  Theodotion  für  seine  Übersetzungsarbeit  benutzt  (vgl. 
N.  Peters,  Beiträge  zur  Text-  und  Literarkritik  sowie  zur  Er- 
klärung der  Bücher  Samuel,  Freiburg  i.  B.  1899,  38 — 40).  Weil 
aber  auf  Theodotions  Schultern  Lukian  steht,  sind  Reste  der- 
selben in  der  lukianischen  Rezension  des  griechischen  A.  T. 
erhalten  ^). 

Auch  vom  Buche  Jesus  Sirach  besitzen  wir  verhältnis- 
mäßig viele  Reste  der  zweiten  alten  griechischen  Bibel.  Auch 
bei  ihm  sind  sie  ihr  aber  wahrscheinlich  nicht  direkt,  sondern 
indirekt  über  Theodotion  entnommen.  Wenigstens  ist  2,  1  ein 
Satz,  vor  dem  in  Sh  der  Asteriskus  steht,  „im  Cod.  Marcha- 
lianus  als  dem  Theodotion  gehörig  bezeichnet",  wie  ich  Sm 
S.  LXXIV  entnehme,  der  auf  Ceriani,  Monumenta  sacra  et  pro- 
fana  I,  215  verweist.  Nach  Ry  wäre  308  lukianisch,  nach  Sm 
vielleicht  248.    Es  handelt  sich  aber  bei  diesen  Resten  zunächst 


')  P.  Rießler  bestreitet  in  seiner  Besprechung  von  A.  Rahlfs  Septua- 
ginta-Studien  H.  3  (Göttingen  l?n)  in  der  ThQS  1912,  616f.  allerdings  die 
Identität  des  Urlukian  und  des  Urtheodotion.  Wenn  er  recht  hat,  ist  die 
Annahme  einer  dritten  alten  griechischen  Bibel  vor '4,  2"  und  (9  unab- 
weisbar.    Verfasser  kann  zurzeit  diesen  Dingen  nicht  nachgehen. 
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um  eine  Reihe  in  Sh  ungefähr  zum  vierten  Teile  mit  dem 
Asteriskus  versehener  ganzer  Stichen  und  Stichengruppen, 
die  aus  der  zweiten  alten  griechischen  Bibel  zu  der  ersten 
hinzugefügt  sind  (z.  B.  1,  5.  7.  10.  11.  12.  13.  15.  19.  21.  22).  Zu- 
sammengestellt sind  sie  durch  Schi  103 — 56  und  Sm  S.  XCIX 
— CXIII.  Letzterer,  auf  dessen  eindringende  Behandlung  der 
zweiten  griechischen  Bibel  des  Buches  Jesus  Sirach  auf  S.  XCI 
— CXVIII  hier  verwiesen  werden  muß,  hat  auch  im  einzelnen 
am  besten  den  m.  E.  unwiderleglichen  Beweis  erbracht,  daß 
dieses  Plus  in  der  Tat  aus  der  zweiten  alten  griechischen  Bibel 
stammt.  Es  sind  aber  diese  Stichen  zum  größeren  Teile  er- 
weiternde Glossen  zu  dem  kürzeren  hebräischen  Texte,  den 
die  erste  alte  griechische  Bibel  noch  voraussetzt,  zum  geringeren 
Teile  eigentliche  Dubletten,  die  die  jüngere  Textesgestalt  neben 
der  älteren  repräsentieren.  Einige  Stellen  sind  sogar  als  echt 
für  den  Umfang  des  ursprünglichen  Buches  des  Siraziden  zu 
reklamieren.  Sie  waren  in  Gr  oder  schon  in  seiner  hebräischen 
Vorlage  ausgefallen,  sind  dann  aber,  wie  jene  sekundären  Stichen 
in  einem  Teile  der  Texteszeugen  des  Gr,  resp.  in  ihrem  Arche- 
typus, aus  der  zweiten  griechischen  Bibel  ergänzt.  Das  ist  z.  B. 
bei  16,  15—16  und  bei  26,  19—27  der  Fall.  So  ist  es  auch 
begreiflich,  daß  einzelne  der  Zusätze  des  Gr  aus  der  zweiten 
griechischen  Bibel  in  T  und  in  Syr  stehen,  wie  dies  ja  auch 
von  dem  Gesichtspunkte  aus  erklärlich  ist,  daß  T  wie  Syr 
keineswegs  mehr  den  Urtext  des  Buches  repräsentieren,  son- 
dern wie  die  Vorlage  der  zweiten  griechischen  Bibel  jüngere 
Triebe  des  Urtextes  sind.  T  und  Syr  haben  aber  mit  der  zweiten 
griechischen  Bibel  gemeinsam  3, 19II.  25;  11, 15 — 16;  16, 15 — 16. 
Syr  hat  auch  noch  25,  12  und  26,  19 — 27  mit  ihr  gemeinsam, 
aber  beide  Stellen  in  einer  schon  wieder  um  einen  resp.  zwei 
Stichen  erweiterten  Gestalt.  Und  wenn  cod.  C  „in  Beziehung 
steht"  zu  dem  Texte  der  zweiten  griechischen  Bibel,  so  erklärt 
sich  dieses  auf  dieselbe  Weise,  zumal  die  Sentenzensammlung 
aus  Jesus  Sirach,  wie  sie  C  enthält,  sicher  in  verhältnismäßig 
junge  Zeit  fällt.  Dasselbe  gilt  von  dem  Zusammentreffen  rab- 
binischer  mit  griechischen  und  lateinischen  Varianten. 

Die  Zusätze  stehen  bis  auf  wenige  im  Texte  der  ersten 
Hälfte  des  Buches.  Erhalten  sind  sie  versprengt  in  verschie- 
dene Texteszeugen,  nämlich  in  x^  **  C.  23.  55.  70.  106.  248.  253. 
254  Cp  Cp  '  Lat  Sh  Slav.     Aber  in  keinem  Zeugen  sind  sie  alle 
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erhalten.  Manche  finden  sich  insbesondere  nur  in  248  oder  in 
Lat  allein.  Da  sie  die  komplutensische,  auf  cod.  248  ruhende 
Septuagintaausgabe  im  Gegensatze  zu  der  sie  nicht  bietenden 
auf  cod.  B  basierenden  sixtinischen  Ausgabe  enthält,  pflegt 
man  von  komplutensischen  Zusätzen  zu  reden  und  hat  die 
Texteszeugen  als  komplutensische  und  sixtinische  zu 
klassifizieren  versucht  (Ry  und  Pet^).  Dagegen  hält  Sm  eine 
solche  Klassifikation  noch  für  verfrüht  und  betont  mit  Recht, 
daß  die  zugrunde  liegenden  Kollationen,  besonders  die  bei  Hol- 
mes und  Parsons,  zunächst  noch  der  Nacharbeitung  bedürfen, 
daß  die  Texte  der  einzelnen  Handschriften  vielfach  Korrekturen 
erfahren  haben,  wodurch  das  ursprüngliche  Verwandtschafts- 
verhältnis vielfach  verwischt  ist,  daß  oft  Korrekturen  in  ganz 
verschiedenen  Gruppen  angehörenden  Handschriften  sich  finden, 
wodurch  es  fraglich  wird,  „inwieweit  die  Übereinstimmung 
zwischen  einzelnen  Gliedern  verschiedener  Gruppen  in  guten 
und  schlechten  Lesarten  auf  ursprünglicher  Verwandtschaft  oder 
auf  späterer  gegenseitiger  Beeinflussung  beruht"  (S.  LXXXIX). 
Die  Zusätze  der  zweiten  griechischen  Bibel  sind  kaum 
alle  das  Werk  eines  Glossators,  wie  Schi  103  will,  sondern 
als  das  Ergebnis  einer  längeren  Entwicklungsreihe  des 
hebräischen  Sirach  anzusehen.  Dadurch  soll  aber  keineswegs 
die  Wahrscheinlichkeit  ausgeschlossen  sein,  daß  ein  guter  Teil 
aus  einer  Feder  stammen  wird  oder  wenigstens  aus  einer  Schule. 
„Das  Hauptinteresse  geht  (in  den  Glossen  aber)  auf  die  Beto- 
nung der  Liebe  zu  Gott  und  der  Hoffnung  auf  ein  zukünftiges 
Leben,  überhaupt  aber  auf  Vergeistlichung."  „Daneben  soll 
der  Urtext  freilich  auch  verdeutlicht  und  verschönert  werden" 
(Sm  CXVII).  Gegen  die  Meinung,  daß  die  Glossen  des  grie- 
chischen Sirachbuches  das  Werk  eines  Lehrers  aus  einem  Kreise 
seien,  „der  von  Aristobuls  Theologie  angeregt  und  in  abge- 
stuften Maßen  beherrscht  war",  s.  Sm  in  der  ThLZ  1900,  390 ff. 
Hart  272 — 320  sucht  die  Zusätze  begreiflich  zu  machen  auf 
dem  Boden  der  Annahme  einer  „pharisäischen  Rezension"  der 
Weisheit  des  Jesus  Sirach.  Er  hält  sie  für  literarische  Reliquien 
eines  primitiven  Pharisäismus.  Sie  seien  aber  nicht  das  Werk 
eines  Mannes,  etwa  eines  einzelnen  missionierenden  Rabbi  der 
Diaspora,  sondern  wahrscheinlich  „einer  Schule  und  einer  Folge 
von  Schriftgelehrten". 
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Außer  den  größeren  finden  sich  auch  zahlreiche  kürzere 
Zusätze  (z.B.  add  dyadfj  und  öq&^v  in  5,11;  add  yM/.d  und 
dyia  in  14,  20)  in  den  durch  die  besprochenen  größeren  Zusätze 
charakterisierten  Texteszeugen,  ebenso  manche  Varianten, 
die  sicher  auf  einer  hebräischen  Vorlage  ruhen  (z.  B.  ive(pvoi(ooe 
st.  ävvipwoe  4,  11;  cum  SOCero  tuo  st.  fxerä  lov  vjioß?.ejiOjuevov  oe 
37,  10).  Auch  diese  Zusätze  und  Varianten  werden  ihre  Quelle 
in  der  zweiten  griechischen  Bibel  haben.  Sie  lassen  es  be- 
greiflich erscheinen,  daß  man  früher  vielfach  direkte  Korrek- 
turen nach  einem  hebräischen  Texte  in  Gr  annehmen  konnte. 
So  wurde  auch  die  Hypothese  möglich,  daß  Lat,  dessen  grie- 
chische Vorlage  besonders  stark  nach  der  zweiten  griechischen 
Bibel  durchgearbeitet  sein  muß,  nach  einem  hebräischen  Sirach- 
texte bearbeitet  oder  gar  direkt  aus  einem  solchen  übersetzt 
sei;  vgl.  S.  LXVII. 

§  12.  Überlieferung  und  Wert  der  syrischen  Übersetzung 
und  die  arabische  Version. 

Eine  neue  kritische  Ausgabe  des  syrischen  Jesus  Sirach 
wäre  dringend  nötig.  P.  de  Lagardes  Ausgabe  ruht  im 
wesentlichen  durch  das  Zwischenglied  der  Londoner  Poly- 
glottenbibel noch  auf  dem  Texte  des  Maroniten  Gabriel 
Sionita,  der  die  editio  princeps  des  syrischen  Jesus  Sirach 
in  der  Pariser  Polyglotte  geschaffen  hat.  Zu  Gabriel  Sionitas 
Texte  sind  in  der  Londoner  Polyglotte  (Bd.  VI)  Varianten  der 
Codices  p  und  u  nach  der  Kollation  Herbert  Thorndykes  und 
des  codex  h  mitgeteilt,  während  de  Lagarde  noch  den  wert- 
vollen nitrischen  codex  b  (6.  Jahrh.)  herangezogen  hat.  Aber 
trotz  alledem  ist  doch  im  Grunde  de  Lagardes  Ausgabe  schließ- 
lich nur  eine  verbesserte  Neuauflage  des  syrischen  Jesus  Sirach 
der  Pariser  Polyglotte. 

Wie  alle  in  der  Londoner  Polyglotte  und  durch  de  La- 
garde herangezogenen  Handschriften  gehört  auch  der  codex 
Ambrosianus  Cerianis  zur  westsyrischen  Zeugengruppe. 
Der  ostsyrische  Text  ist  noch  nicht  gedruckt,  da  der  Jesus 
Sirach  der  Mosuler  Ausgabe  auch  westsyrisch  sein  dürfte. 
Sm  hat  deshalb  zwei  ostsyrische  Masorahandschriften  (Mas  I  und 
Mas  II)  verglichen  und  bringt  aus  ihnen  schätzenswerte  Lesarten. 
Handschriftlich  ist  der  ostsyrische  Text  nach  Baumstarks 
Mitteilung  im  Oriens  christianus  III  (1903)  245  erhalten  in  den 
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beiden  dem  17.  oder  18.  Jahrhundert  entstammenden  mala- 
barischen  Handschriften  der  Cambridge  University  Oo.  1.  10 
und  1.  39.  „Eine  gewisse  Kontrolle  ihrer  Textesüberlieferung 
würden  aber  die  Beiträge  zur  Worterklärung  bei  Theodoros 
bar  Koni  (fol.  141  v" — 142  v^)  und  einige  dem  Buche  entnom- 
mene Perikopen  nestorianischer  Lektionare  gestatten"  (Baum- 
stark a.  a.  O.). 

Nicht  ganz  ohne  Wert  für  die  Textkritik  der  syrischen 
Bibel  ist  auch  Barhebräus  mit  seinen  Glossen  (ed.  Kaatz) 
und  den  Zitaten  in  seinem  Ethicon  (ed.  Bedjan)  und,  worauf 
Baumstark  a.  a.  0.  aufmerksam  macht,  mehr  noch  des  Bar- 
hebräus Quelle,  der  Kommentar  des  Dionysios  bar  Salibi, 
der  aber,  soviel  ich  weiß,  noch  nicht  gedruckt  ist^). 

Als  indirekter  Zeuge  für  den  syrischen  Text  ist  die  ara- 
bische Übersetzung  zu  nennen,  wie  sie  die  Londoner  Poly- 
glotte enthält.  Sie  wurzelt  aber  in  einer  manchmal  schon  ver- 
derbten syrischen  Vorlage.  Außerdem  springt  der  Verfasser 
sprachlich  ziemlich  frei  mit  ihr  um,  damit  ein  „elegantes  ara- 
bisches Buch"  (Sm)  herauskomme,  und  übersetzt  zu  allem  sehr 
frei  (Belege  bei  Sm  S.  CXLVII— CXLIX).  Deshalb  ist  Ar  für 
die  Textkritik  nur  von  verhältnismäßig  geringem  Werte.  Eine 
arabische  Übersetzung  des  Prologs  hat  St.  A.  Cook  in  den 
Proc.  of  the  Soc.  of  Bibl.  Arch.  XXIV,  4/5,  173—84  veröffent- 
licht. Zuweilen  läßt  auch  Sh  Schlüsse  zu  für  die  ursprüngliche 
Lesart  des  Syr.  Siehe  Herk  23;  E.  Nestle,  Marginalien  und 
Materialien  49. 

Über  den  Wert  und  das  Verhältnis  der  einzelnen  Zeugen 
des  Syr  s.  Sm  S.  CXLIV — CXLVI  und  seine  Nachträge  in 
ZAW  1907,  271—75. 

Spuren  einer  zweiten  syrischen  Übersetzung  sind 
möglicherweise  in  Dubletten  erhalten  (s.  Pet^  66*). 

Gegenüber  der  früher  gewöhnlichen  Meinung,  Syr  sei  nach 
Gr  übersetzt,  hat  es  T  jetzt  absolut  sicher  gemacht,  daß  er 
aus  einem  hebräischen  Texte  geflossen  ist.  Des  Umweges 
über  eine  aramäische  Übersetzung  bedarf  es  um  so  weniger, 
da  nicht  etwa  nur  die  Existenz  zweier  solcher  Übersetzungen 
(Le  in  RfiJ  XL,  25)  problematisch,   sondern   es  auch  fraglich 

')  HaudschrifUich  besitzt  ihn  die  Pariser  Bibliotlieque  nationale  in  dem 
Ms.  n"  66.  Siehe  R.  Duval,  Anciennes  litteratures  chretiennes  II.  La  litte- 
rature  syriaque  2.  ed.,  Paris  1900,   79. 
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ist,  ob  eine  (Zunz)  „vollständige  aramäische  Übersetzung  jemals 
existiert  hat".  Siehe  Pet^  62*f.  und  G.  Dalman,  Grammatik 
des  jüdisch-palästinischen  Aramäisch,  Leipzig  1894,  29. 

Die  These  Levis,  daß  c.  44 ff.  des  Syr  von  einem  anderen 
Übersetzer  herrühren  wie  c.  1 — 43,  mag  man  mit  Baum- 
stark (Oriens  christianus  1904,  245)  noch  für  diskutabel  halten. 
Jedenfalls  wäre  die  Übersetzungsweise  des  zweiten  Übersetzers 
von  der  des  ersten  nicht  wesentlich  verschieden  gewesen,  so 
daß  diese  Meinung  für  die  textkritische  Benutzung  des  Syr 
praktisch  ohne  Bedeutung  ist. 

Viele  Fehler  und  Freiheiten  des  jetzigen  Syr  fallen  der 
späteren  Geschichte  seines  Textes  zur  Last,  während  vieles 
andere  in  der  Beschaffenheit  seiner  schon  stark  korrumpier- 
ten Vorlage  wurzelt. 

In  der  Beurteilung  der  eigentlichen  Methode  des  Über- 
setzers ist  zunächst  zu  beachten,  daß  er  wie  Hieronymus  bei 
seiner  Vulgataübersetzung  den  griechischen  Text  neben  dem 
hebräischen  liegen  hatte  und  Gr  teilweise  sehr  gründlich  als 
„Freund"  benutzt  hat.  Diese  seine  griechische  Vorlage  gehörte 
zur  komplutensischen  Textesgruppe,  wenn  sie  nicht  ein  „sy- 
rischer Ausfluß"  (Bickell)  eines  solchen  komplutensischen 
Textestypus  war.  Außerdem  ist  Syr  „wenigstens  in  einigen 
Handschriften  nachträglich  nach  Gr  korrigiert",  sicher  der 
codex  Ambrosianus  (Belege  bei  Sm  S.  CXLIVf.).  Im  übrigen 
war  der  Übersetzer,  obgleich  seine  Arbeit  natürlich  nicht  fehler- 
los ausfallen  konnte,  seinem  Unternehmen  wohl  gewachsen. 
Er  hätte  eine  seine  Vorlage  getreuer  wiedergebende  Übersetzung 
liefern  können,  als  er  sie  uns  zum  Bedauern  des  Textkritikers 
leider  geschenkt  hat.  Sein  Werk  ist  nämlich  von  Nachlässig- 
keiten und  Gleichgültigkeiten  keineswegs  freizusprechen, 
vor  allen  Dingen  aber  überhaupt  recht  frei  gehalten.  Beein- 
flussungen durch  den  Kontext  und  parallele  Stellen  sind  zu 
konstatieren.  Die  Kürzungen  sind  sehr  zahlreich.  Wirklich 
und  vermeintlich  mögliche  Anstöße  beseitigt  der  Übersetzer 
durch  Änderung  oder  Weglassung;  Anthropomorphismen  werden 
anstandslos  eliminiert.  Aber  auch  ohne  solche  Gründe  gibt  er 
den  Wortlaut  sehr  oft  verändert  wieder,  ersetzt  das  Nomen 
durch  das  Pronomen,  das  Partizip  durch  das  Verbum  finitum, 
den  Singular  durch  den  Plural,  dieses  Synonymum  durch  jenes, 
die  direkte  Rede  durch  die  indirekte  u.  ä.    Es  muß  deshalb  ge- 
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schlössen  werden,  daß  es  ihm  auf  den  Buchstaben  nicht  so  sehr 
angekommen  ist.  Besonders  gern  gestaltet  er  seine  Übersetzung 
so,  daß  sie  zugleich  eine  Erläuterung  oder  Erklärung  bietet. 
Diesem  Zwecke  dienen  insbesondere  manchmal  kürzere  Zusätze. 
So  gewinnt  die  Übersetzung  zuweilen  geradezu  einen  targum- 
artigen  Charakter. 

Deshalb  darf  nach  Lage  der  Dinge  auch  Syr  nur  sehr 
diskret  für  die  Textkritik  gebraucht  werden.  Er  ist  aber  trotz- 
dem, wie  jetzt  namentlich  auch  T  lehrt,  von  großer  Bedeu- 
tung und  hat  an  zahlreichen  Stellen  allein  das  Richtige  er- 
halten. Besonders  wertvoll  bleibt  er  natürlich  für  die  nicht 
hebräisch  erhaltenen  Partien;  da  setzt  er  allein  uns  manchmal 
instand,  mit  Gr  fertig  zu  werden.  Für  die  Rückübersetzung 
aus  dem  Syrischen  ins  Hebräische  kann  außer  den  Konkor- 
danzen und  R.  Smends  Griechisch-syrisch-hebräischem  Index 
(Berlin  1907)  manchmal  auch  mit  Nutzen  eingesehen  werden 
L.  Techens  Syrisch-Hebräisches  Glossar  zu  den  Psalmen  und 
der  Peschita  in  der  ZAW  1897,  129 ff.  und  280 ff.  Für  Rück- 
übersetzung ins  Griechische  ist  neben  dem  Thesaurus  Syriacus 
auch  der  Index  Syro-Graecus  bei  Field  (Hexaplorum  quae 
supersunt  II  [Oxonii  1875]  Auctarium  62  ff.)  nützlich,  besonders 
aber  natürlich  Sh. 

Wie  zeitlich  zu  erwarten  war,  steht  die  Vorlage  des  Syr 
zwischen  Gr  und  T.  Dabei  ist  allerdings  zuzugeben,  daß 
im  Einzelfalle  auch  die  Möglichkeit  gegeben  ist,  daß  Syr  nicht 
einen  zwischen  Gr  und  T  liegenden  Text  vorgefunden  hat, 
sondern  „ein  Kompromiß"  zwischen  beiden  Texten  beim  über- 
setzen mit  Hilfe  des  Gr  geschlossen  haben  kann. 

Daß  der  Übersetzer  ein  Christ  war,  ist  wegen  des  zutage 
tretenden  christlichen  Einflusses  (Pet  ^  70)  immer  noch  am  wahr- 
scheinlichsten. Sicher  ist  es  freilich  nicht;  denn  es  würde 
immer  noch  möglich  sein,  daß  jene  eine  christliche  Hand  ver- 
ratenden Züge  spätere  christliche  Korrekturen  des  Werkes  eines 
jüdischen  Übersetzers  wären. 

Belege  zu  den  Einzelheiten  s.  bei  Pet^  §  9  und  Sm  §  12, 
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§  1. 

Der  Prolog  der  griechischen  Übersetzung. 

Durch  das  Gesetz,  die  Propheten  und  die  übrigen  Schriftsteller,  Gr 
die  ihnen  nachfolgten,  sind  uns  viele  und  große  (Vorzüge)  gegeben, 
um  deren  willen  man  Israel  ob  der  Bildung  und  Weisheit  loben  muß.  ( ) 
Da  (aber)  nicht  nur  die  Leser  selbst  weise  werden  müssen,  es  viel- 
mehr denen,  die  gern  lernen,  auch  möglich  sein  muß,  den  Laien  so- 
ivohl  durch  Wort  als  durch  Schrift  nützlich  zu  sein,  so  fühlte  sich 
mein  Großvater  Jesus,  der  sich  mehr  mit  der  Lesung  des  Gesetzes, 
der  Propheten  und  der  übrigen  vaterländischen  Bücher  beschäftigt 
und  sich  in  ihnen  eine  entsprechende  Kenntnis  erworben  hatte,  ver- 
anlaßt, auch  selbst  eine  Schrift  über  die  auf  die  Bildung  und  Weis- 
heit bezüglichen  Dinge  zu  verfassen,  damit  die  Lernbegierigen,  nach- 
dem sie  auch  hiermit  bekannt  geworden  wären,  noch  viel  mehr  hinzu- 
fügten im  Laufe  des  Lebens  nach  dem  Gesetze. 

Ihr  seid  nun  gebeten,  die  Lesung  mit  Wohlwollen  und  Auf- 
merksamkeit vorzunehmen  und  da  Nachsicht  zu  üben,  tro  wir  etiva, 
obgleich  wir  uns  mit  der  Übersetzung  Mühe  gaben,  vielleicht  in  einigen 
Ausdrücken  es  haben  fehlen  lassen.  Denn  es  hat  etwas  nicht  die 
gleiche  Kraft,  wenn  es  hebräisch  in  der  Grundsprache  gelesen  ivird, 
und  wenn  es  in  eine  andere  Sprache  übertragen  ist.  Aber  nicht  nur 
dieses  Werk,  sondern  auch  selbst  das  Gesetz,  die  Propheten  und  die 
übrigen  von  den  Büchern  zeigen  einen  nicht  geringen  Unterschied, 
wenn  man  sie  in  der  Grundsprache  liest.  Als  ich  nämlich  im  acht- 
unddreißigsten Jahre  unter  dem  Könige  Euergefes  nach  Ägypten  kam 
und  zu  seiner  Zeit  (da)  verweilte,  fand  ich  eine  Nachbildung  einer  nicht 
geringen  Bildung  vor.  Ich  hielt  es  [deshalb]  für  strenge  Pflicht, 
[auch]  meinerseits  einigen  Eifer  und  Mühe  auf  die  Übersetzung  dieses 
Buches  zu  verwenden.  Manche  Nachtwache  nämlich  und  viel  Studium 
habe  ich  in  der  Zwischenzeit  darauf  verwendet,  das  Buch  zu  Ende 
zu  bringen  und  auch  für  diejenigen  herauszugeben,  die  in  der  Fremde 
lernbegierig  seiti  wollen,  den  Wandel  einrichtend  zum  Leben  nach 
dem  Gesetze. 

Exeg.  Hdb.  z.  A.  T.  25.  Bd.:  Peters,  Das  Buch  Jesus  Sirach.  J 
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Inliait:  Israels  Vorzug  sind  seine  heiligen  Bücher.  Diese  sind  aber 
niclit  nur  zum  Nutzen  der  Schriflgeleluten  beslimnil,  sondern  auch  der 
Laien.  Deshalb  hat  mein  Großvater  Jesus  nach  eifrigem  Studium  unserer 
heiligen  Bücher  auch  selbst  ein  Weisheitsbuch  verfaßt,  damit  auf  diesem 
andere  Schriftgelehrte  weiterbauten.  —  Ich  habe  mir  meinerseits  mit  der 
Übersetzung  dieses  Buches  große  Mühe  gegeben,  muß  aber  trotzdem 
wegen  der  Mängel  um  Entschuldigung  bitten.  Denn  jedes  Buch  leidet 
durch  die  Übersetzung  in  eine  andere  Sprache;  dos  zeigen  auch  die 
bereits  früher  übersetzten  heiligen  Bücher,  im  38.  Jahre  des  Königs 
Euergetes  nach  Ägypten  kommend  habe  ich  die  mühevolle  und  lang- 
wierige Übersetzungsarbeil  auf  mich  genommen.  Mein  Zweck  war,  den 
Juden  in  der  Fremde  die  Möglichkeit  zu  geben,  das  Leben  nach  dem 
(Jeselze  zu  lernen.   — 

Die  Anzweiflung  derEchtlieit  des  Prologs  durch  Olshausen 
hat  nur  Wert  iur  die  Geschichte  der  Kritik.  —  Der  Enl^el  des 
Verfassers  bemüht  sich  im  Prolog  nicht  besonders  glücklich 
(s.  Zenner),  in  griechischer  Weise  recht  lange  Perioden  zu 
bauen.  Diese  Art  wird  als  Captatio  benevolentiae  für  gebildete 
griechisch  redende  Leser  zu  erklären  sein.  Schon  Lat,  der  sich 
übrigens  zur  Verdeutlichung  auch  sonstige  Retouchierungen  er- 
laubt und  den  Sinn  seiner  Vorlage  keineswegs  stets  traf,  hat 
deshalb  im  Interesse  der  Klarheit  den  Satzbau  des  Gr  nicht  bei- 
behalten. Auch  der  deutsche  Sprachgenius  duldet  ihn  nicht. 
Die  beste  deutsche  Übersetzung  hat  J.  K.  Zenner  (Der  Prolog 
des  B.  Ecclesiasticus,  in  der  Z.  k.  Th.  1897,  571  ff.)  gegeben.  Ob 
Ae  (und  Arm)  den  Prolog  in  der  Tat  wegließ,  weil  er  sich  „in 
dem  komplizierten  Gefüge  nicht  zurechtfand"  (Zenner)?  Syr 
und  Ar  können  ihn  natürlich  nicht  haben,  weil  Syr  direkt  und 
Ar  indirekt  auf  den  hebräischen  Text  zurückgehen.  Eine  Wieder- 
gabe desselben  aus  einer  anderen  arabischen  Übersetzung  hat 
St.  A.  Cook  (Proceedings  of  the  Society  of  Biblical  Archaeo- 
logiy  XXIV,  4/5,  p.  173—84)  veröffentlicht.  Sh  hat  den  Prolog 
des  Gr,  und  Cp  hatte  ihn  auch,  wenn  auch  nur  ein  paar  Zeilen 
seines  Textes  erhalten  sind.  Dagegen  fehlt  er  in  cod.  157  und 
ist  in  cod.  248  durch  eine  andere  Vorrede  verdrängt  (s.  u.). 
Abdruck  des  Prologs  nach  cod.  108  s.  bei  E.  Klostermann, 
Analecta,  Leipzig  1895,  161.     Zu  dem  Prolog  s.  Hart  231  ff. 

Der  Prolog  zerfällt  in  zwei  Hälften.  Die  erste  handelt 
von  der  Abfassung  des  Buches,  der  Befähigung  und  den  Mo- 
tiven des  Verfassers,  die  zweite  von  der  Übersetzung  durch  den 
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Enkel,  von  der  Schwierigkeit  seiner  Aufgabe  und  seinem  Zwecke. 
Ein  Kommentar  zur  ersten  Hälfte  ist  der  alphabetische  Psalm 
51,  13—30.  Die  Meinung  Harts  (JQRXIX  [1907],  284  ff.),  der 
Prolog  zerfalle  in  drei  Teile,  von  denen  der  zweite  und  der 
dritte  umzustellen  seien,  entbehrt  der  überzeugenden  Begrün- 
dung, über  die  Person  des  Verfassers  und  des  Übersetzers 
s.  die  Prolegomena. 

Ol  exTog  kann  hier  nicht,  wie  das  entsprechende  tal- 
mudische p"!K^  Hi'^n,  die  nicht  palästinensischen  Juden,  die  Dia- 
spora bezeichnen,  meint  vielmehr  die  nicht  zu  den  Schrift- 
gelehrten gehörigen  Juden.  ""Ernjigoodcooiv  =  hinzufügen,  sc. 
neue  Weisheitsregeln,  die  sie  aus  der  Praxis  in  Verbindung  mit 
dem  Studium  der  h.  Bücher  gewinnen.  Für  diese  Auffassung 
spricht  21,  15  (vgl.  39,  16 ff.);  Prv.  9,  9  Gr;  vgl.  Mt  25,  15 ff.; 
1  Kor  12,  10.  28;  14,  26.  Gewöhnlich  faßt  man  es  falsch  als 
Fortschritte  machen.  Für  meine  Auffassung  spricht  aber  auch 
cpdofxa&ovvrag,  s.  U.  Aiä  rfjg  evvö/uov  ßtwoecjog  (vgl.  das  Ende  des 
zweiten  Absatzes)  muß  dann  als  während  des  Lebens  yiach  dem 
Gesetze  oder  im  Gesetze,  sc.  so  daß  der  Mensch  im  Studium 
des  Gesetzes  aufgeht,  erklärt  werden.  Der  Nachsatz  der  ersten 
so  überaus  langen  Periode  des  Gr  fängt  mit  6  ndjuiog  jtwv  an. 
Man  sollte  als  Nachsatz  freilich  erwarten,  „so  habe  ich  das 
Buch  meines  Großvaters  übersetzt";  s.  Zenner  a.  a.  O.  (Kai) 
Tcöv  (iXliov  1  ^  ist  nicht  neutrisch,  wie  später  zweimal  in  der- 
selben Phrase,  sondern  maskulinisch  (=  Lat)  gemeint,  wie  xax' 
avzovg  lehrt.  Über  die  Bedeutung  des  Prologs  für  die  Ge- 
schichte des  Kanons  (dreimal  6  vöaog,  ol  jiQOfpfjxm  xal  rä  Xoinä 
d.  i.  a^nm?  -  a^K-'np  -  r:nir)  vgl.  die  Handbücher  der  Einleitung  ins 
A.  T.  Aus  den  Wendungen  xal  x(bv  äXXcav  jiarglwv  ßißliMv  und 
xal  xa.  XoiTiä  xcöv  ßißXiwv  folgt  übrigens,  daß  man  damals  die  ganze 
Hl.  Schrift  schon  xd  ßlßXua  =  onepri  genannt  hat;  s.  L.  Blau, 
Zur  Einleitung  in  die  Hl.  Schrift,  Budapest  1894,  1  ff.  Ebenso 
folgt  aber  auch  aus  der  Art,  wie  der  Übersetzer  die  Schrift 
seines  Großvaters  an  „Gesetz,  Propheten  und  die  übrigen"  an- 
knüpft, daß  er  einen  Art  unterschied  so  wenig  annimmt  wie 
sein  Großvater  (vgl.  24,  33;  50,  28).  Also  galt  beiden  der 
„Kanon"  noch  als  offen.  Kax'  avxovg  (nicht  avxdlg)  geht  mehr 
auf  die  schriftstellerische,  als  auf  die  zeitliche  Nachfolge.  Kai 
vor  (hg  hat  Lat  noch  nicht  gelesen;  „es  kam  erst  in  den  Text, 
als  man,  die  syntaktische  Beziehung  des  Genitivs  zu  imoxi^juovag 
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aufgebend,  den  Anfang  der  Periode  als  Genitivus  absolutus  an- 
sah, obwohl  auch  bei  dieser  Voraussetzung  die  Periode  ohne 
xai  besser  griechisch  ist  als  mit  xai''  (Zenner  [S.  J.]  572; 
warum  bei  Ry  ohne  Anführungszeichen?).  Daß  der  Übersetzer 
allerdings  Ursache  hat,  um  Entschuldigung  für  seine  Fehler  zu 
bitten,  zeigt  jetzt  die  Vergleichung  mit  T  noch  deutlicher,  als 
früher  schon  das  Studium  des  Syr.  Vgl.  §  10  der  Einleitung. 
fpdonovovrmg  (=  den  Arbeitsamen)  der  Sh  statt  (pdo^ua^ovvrag 
ist  unberechtigte  Korrektur  eines  Mannes,  der  nicht  verstand, 
daß  cpdofiai'/ovvxag  die  dem  Studium  der  heiligen  Bücher  sich 
widmenden  Schriftgelehrten  meint,  lavra  zielt  wohl  auf  das  in 
zwei  Teile  gegliederte  Buch;  s.  §  1  der  Prolegomena  am  Ende 
und  vgl.  §  4.  Statt  al  jiQorftjTeiai  (B.  al.)  fordern  der  Paralle- 
lismus mit  der  ersten  Hälfte  des  Prologs  sowie  C,  Sh  und  Lat 
das  sonst  übliche  ol  nQocpr]xai  (=  cn^?;).  über  das  „38.  Jahr  des 
Euergetes"  s.  §  2  der  Prolegomena.  Zvv  in  ovyygovioag  geht 
auf  den  König  Ptolemäus  Euergetes  (=  zu  seiner  Regierungs- 
zeit), so  daß  das  pleonastische  t:m  vor  Evegyhov  als  auf  den 
verstorbenen  König  zielend  (s.  die  Prolegomena)  und  ebenso 
ev  TM  diaoirjfxaxi  xov  yoövov  dadurch  ihre  Beleuchtung  erhalten. 
Ptolemaei  Lat  will  erläutern.  Für  d(pöuoiog  =  ovy  öjuoiog  zitiert 
Sophocles  in  seinem  Lexikon  Diosc.  5,  118  (119).  'Aq^ojuoiovv 
in  Ep.  Jer.  (=  Bar.  c.  6)  4.  62.  70  und  Sap  13,  14  k  sichern 
aber  die  Bedeutung  ähnlich,  woraus  sich  für  unsere  Stelle  die 
durch  den  Zusammenhang  geforderte  und  von  Lat  vorausge- 
setzte Bedeutung  von  Nachbildung,  Kopie  für  äcpöjuoiov  ergibt. 
'A(poQjut]v  296.  Gemeint  ist  die  Übersetzung  der  hebräischen 
D^'iBp  d.  i.  des  A.  T.  in  dem  von  der  griechischen  Kultur  ge- 
forderten Gewände  der  Septuaginta.  Ovv  (iäejurjv)  in  k  C  55. 
70.  106.  al.  Sh,  Lat  und  y.ai  (avxog  ngooEveyxao&ai)  in  K,  A  C 
55.  70.  106.  al.  Sh,  Lat  halte  ich  für  naheliegende  Zusätze, 
die  den  nichtgriechischen  Verfasser  des  Prologs  korrigieren 
wollen.  Ebenso  beurteile  ich  nyayövxa  in  n^  *^  A  C  55.  70.  106. 
al.  Die  Anbringung  der  Worte  h  vö/ucp  ßioxeveiv  am  Ende  ist 
ebenso  Absicht,  wie  did  xfjg  iwöfiov  ßicöoemg  am  Ende  des  ersten 
Abschnittes  und  voimoi'  im  Anfange  des  Prologs  (Inclusio  und 
Responsio!);  der  Übersetzer  zeigt,  worauf  es  ihm  ankommt,  er 
will  das  Leben  nach  dem  Gesetze  auch  denen  ermöglichen,  die 
kein  Hebräisch  verstehen. 

In  cod.  248   und   Cpl.   ist   statt   der   echten  Vorrede   ein 
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unechter  Prolog  eingedrungen,  welcher  der  pseudoathanasia- 
nischen  Synopsis  Scripturae  Sacrae  entstammt  (Migne,  Patro- 
logia  Graeca  28,  377)  und  von  ihrem  Verfasser  herrühren  wird 
(s.  Fr.).  Er  ist  unter  Notierung  der  Varianten  des  Textes  der  Syn- 
opsis abgedruckt  bei  Fr.  p.  388  und  zuletzt  genau  nach  cod.  248 
in  E.  Klostermanns  Analekta  zur  Septuaginta,  Hexapla  und 
Patristik,  Leipzig  1895,  161,  und  bei  Hart,  Ecclesiasticus  XVIII, 
Cambridge  1909,  In  seinem  Kommentare  S.  6 — 9  hat  ihn  Fritz- 
sche  kommentiert.     Er  lautet  übersetzt  so: 

„Ecclesiasticus.  Weisheit  Jesus',  des  Sohnes  Siruch.  Dieser  248 
Jesus  (sc.  der  Enkel)  war  des  Sirach  Sohl  und  ein  Enkel  des  ihm 
gleichnamiifen  Jesus.  Dieser  nun  lebte  in  den  späteren  Zeiten  nach 
der  Gefangenschaft  und  der  Zurückberufung  und  nach  fast  [oxeöov 
fehlt  in  der  Synopsis)  allen  Propheten.  Sein  Großvater  Jesus  nun 
war,  wie  er  auch  seihst  bezeugt,  ein  arbeitsliehender  Mann  unter  den 
Hebräern  {h  'Eßgaioig  fehlt  in  der  Synopsis)  und  sehr  einsichtsvoll. 
Dieser  sammelte  nicht  nur  die  Sprüche  der  übrigen  weisen  Männer 
vor  ihm,  verfaßte  vielmehr  auch  selbst  verschiedene  eigene  Sprüche 
voll  vieler  Einsicht  und  Weisheit.  Als  nun  der  erste  Jesus,  indem 
er  dieses  Buch  so  ziemlich  zusammengestellt  hinterließ,  aus  der  Welt 
geschieden  ivar,  nahm  es  der  Sohn  (lies  (5  vlog  [OYIOC]  statt  ovrog 
[OYTOCJ  mit  der  Synopsis  wie  Fr.)  Sirach  nach  ihm  ivieder  und 
hinterließ  es  dem  eigenen  Sohne  Jesus.  Dieser  alsdann,  nachdem  er 
es  erhalten  hatte,  brachte  es  ganz  in  eine  harmonische  Ordnung,  in- 
dem er  es  Weisheit  nannte  unter  dem  eigenen  (sc.  Jesus)  und  dem 
des  Vaters  (sc.  Sirach),  aber  auch  dem  Namen  des  Großvaters  (sc. 
Jesus).  Gerade  durch  den  Kamen  Weisheit  locht  er  den  Hörer,  daß 
er  sich  liebevoller  dem  Studium  des  Buches  selbst  hingebe.  Es  umfaßt 
demnach  Worte  der  Einsicht,  Rätselreden  und  Sprüche  (sc.  c.  1 — 43) 
sowie  einige  Auszüge  (wörtlich:  „einige  teilweise  [sc.  mitgeteilte] 
alte  sehr  schöne  Geschichten")  alter  sehr  schöner  {'&EO(pdrjg  =  gott- 
geliebt, hier  wie  anderwärts  übertragen  auf  Sachen  und  Zustände 
=■  sehr  schön)  Geschichten  sowie  über  Männer  (sc.  aus  jüngerer 
Zeit  im  Gegensatz  zu  den  alten  Geschichten),  die  Gott  gefielen 
(sc.  c.  44—50),  umI  ein  Gebet  und  einen  Hymnus  von  ihm  (sc. 
Jesus,  der  somit  als  Verfasser  von  c.  51  erscheint),  dazu  aber  die 
Wohltaten,  deren  Gott  sein  Volk  würdigte,  und  die  Übel,  die  er  auf 
ihre  Feinde  häufte.  Nachfolger  des  Salomon  war  dieser  Jesus,  nicht 
weniger  berühmt  in  der  Weisheit  und  Bildung;  gelehrt  in  Wahrheit 
war  und  hieß  er." 


Die  Weisheit  Jesus,  des  Sohnes  Sirachs. 


Erster  Hauptteil. 
(Kap.  1—23.) 

1.  Abschnitt.    (Kap.  1,1—4,10.) 

§  2.    Allgemeine  Empfehlung  der  Weisheit. 

(1,  1-30.) 

Das  Kapitel  ist  eine  weitere  Ausführung  von  Job  28,  20 
— 27.  Es  präsentiert  sich  als  die  schriftstellerische  Einleitung 
zu  dem  ganzen  Werke.  Das  lehrt  der  Inhalt  (vgl.  besonders 
V.  25  und  dieses  Buch  in  dem  Texte  des  Syr  von  v.  20 — 27) 
sowie  die  Vergleichung  mit  dem  Schlüsse  51,  18 — 38  und  mit 
der  Einleitung  zu  den  Proverbien  (c.  1 — 9). 

Es  hat  in  drei  Abschnitten  8  +  11  +  11  =  30  Distichen.  — 
Über  die  Weisheit  im  allgemeinen  handeln  außer  c.  1  noch  die 
ersten  Absätze  der  übrigen  Hauptabschnitte  (s.  §  4  der  Prolego- 
mena),  ganz  besonders  4, 11— 19;  6,18—37;  14,  20— 15, 10;  c.  24 
und  51,  13 — 30.  Durch  die  Einbettung  dieser  zahlreichen,  die 
Weisheit  empfehlenden  Absätze  in  das  Korpus  des  ganzen  Buches 
wird  immer  wieder  der  Gedanke  betont,  daß  all  die  vielge- 
staltigen Sittenlehren  des  Buches  in  der  Weisheit,  d.  i.  der 
Gottesfurcht  wurzeln.  So  steht  allerwege  der  Gedanke:  „Gottes 
Wille  bestimmt  alle  Sittlichkeit"  als  Wächter  neben  den  Vor- 
schriften des  Autors.  Dem  Siraziden  ist  Gott  die  Quelle  aller 
Weisheit  (1,  1).  Er  allein  besitzt  sie  vollständig  (1,9;  42, 18 — 21). 
Obgleich  sie  in  ihm  bleibt  (1,1;  24,  9),  ging  sie  von  ihm  aus 
(24,  3).  Ihr  Thron  stand  im  Himmel  (24,  4),  aber  sie  durchzog 
die  ganze  Welt  und  beherrscht  sie  (24,  5 — 6).   Aus  ihr  leuchtet  sie 
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erkennbar  als  Gottes  Herrlichkeit  hervor  (1,  10;   42,  16  f. ;  43, 
26.  33),  da  sie  das  Medium  der  Weltschöpfung  ist  (24,  3).   Ihren 
dauernden  Wohnsitz   hat  sie   aber  auf  der  Erde  in  Israel  auf- 
geschlagen (24,  7 — 12).   —   Diese  Weisheit   erscheint   demnach 
sicher  mehrfach  personifiziert.    Namentlich  in  c.  24  wird  aber 
die  Grenze  zwischen  der  dichterischen  Personifikation  und  der 
Hypostasierung  überschritten,   so  daß   die  Weisheit   als   ein 
göttliches  Mittelwesen   zwischen  Gott  und   der  Welt   erscheint 
und  mit  dem  Metatron,  dem  Memra  Jahwes  und  der  Schechina 
Gottes  (F.Weber,  Jüdische  Theologie  2,  Leipzig  1897,  177—190) 
zu  vergleichen  ist.   Berücksichtigt  man  außerdem  die  Weisheits- 
lehre auch  anderer  biblischer  Bücher,  so  muß  der  auf  der  allzu 
starren  Auffassung  des  Monotheismus  Israels  aufgebaute  aprio- 
ristische  Widerspruch  gegen  die  Lehre  von  der  hypostasierten 
Weisheit  in  Israel  verstummen.     Den  Übergang  von  der  Weis- 
heit  zum  Worte  Gottes   legt  24,  5   schon   nahe.     In   42,  15; 
43,  5.  10  tritt  er  uns  aber  faktisch  in  ähnlicher  Weise  entgegen 
wie  Sap  9,  If. ;  16,  12;  18,  15,  so  daß  der  Weg  zur  Logoslehre 
des  Philo  und   des   Johannesevangeliums  gebahnt  ist.  —  Für 
diese  Hypostasen  Spekulation  kommen  aus  den  übrigen  kano- 
nischen Büchern  des  A.  T.  aber  insbesondere  folgende  Stellen 
in  Betracht:  Prv  c.  1—9,  vorzüglich  c.  8;  Job  15,  7;  28,  12— 
28 ;  Bar  3,  9 — 4,  4 ;   Sap  c.  6  ff.,   aus  der  apokryphen  Literatur 
Henoch  42,  If.;  91,  10  und  30,8  der  Rez.  A.   des  II.  Henoch- 
buches  (bei  Bousset  338).   —   über  die  biblische   Lehre  von 
der   hypostasierten   Weisheit   vgl.   E.  Krebs,   Der   Logos   als 
Heiland  im  ersten  Jahrhundert,  Freiburg  i.  B.  1910,  49 — 57.  — 
Die  göttliche  Weisheit  wird  aber  auch  der  Menschen  Besitz. 
Als  solche  ist  sie  identisch   mit  der  Gottesfurcht  (c.  1)  d.  i. 
der  Religion  Jahwes,  wie  die  Torheit  mit  der  Gottlosigkeit  und 
Sünde.     Alle  Menschenweisheit  kommt  aber  von  Gott  (1,  1 — 10; 
6,37;  43,33).     Gott  schenkt  sie  dem,  der  die  Gebote  hält  (1, 
26—27;  24,  23)  und  sie  aufrichtig  (1,  28—29;  32,  14)  und  eifrig 
sucht  (6,  18—19.  26—28;  51,  17—21).    Sie  ist  also  Offenbarungs- 
religion  und   zwar   die   Israels   (1,  14 — 15;   24,  7 — 14;    44,  15. 
Spitze  gegen  die  Philosophie!).     Der  Israelit   erhält  sie  schon 
im  Mutterschoße  (1,  14),   und  sie  bleibt  bei  Israel  auf  ewig  (1, 
15),  wie  dessen  große  Männer   sie  besessen  haben  (c.  44 — 50). 
Die  mit  der  Religion   (=  Gottesfurcht)  identische  Weisheit  ist 
aber  keine   esoterische  Geheimlehre   oder  Ergebnis   der  philo- 


8  Jes.  Sirach   1,  1—30. 

sophischen  oder  religiösen  Spekulation;  sie  ist  vielmehr  nieder- 
gelegt im  Gesetzbuche  des  Moses  (24,  23—29;  15,  1;  19,  20; 
33,  2),  so  daß  der  Weisheitsbegrit'f  „durchaus  nomistisch" 
(Gasser)  erscheint.  Aus  der  Torah  schöpfen  darum  die  for- 
schenden Weisheitslehrer  (24,  30 — 34.  „Intellektualistische  Fär- 
bung" [Gasser]  des  Begriffes!)  die  lieblichsten  Früchte  (24, 
15 — 22).  Der  Weg  zur  Weisheit  in  dieser  konkreten  Form  der 
als  praktische  Lebensklugheit  alle  Verhältnisse  durchdringenden 
und  durchleuchtenden  alten  Jahwereligion  ist  darum  für  die 
Leute  der  Unterricht  der  Weisheitslehrer  (6,  32—36 ;  38,  7—8 ; 
51,  23—25),  das  eigene  Studium  (6,  37;  32,  14—15;  51,  15—16. 
26—28)  und  das  Gebet  (39,  5—6).  Wer  so  die  Weisheit  ge- 
winnt, ist  überaus  beglückt  (1,11—20;  4,11—15;  6,29—31; 
14,20—21;  15,2—6;  24,19—22;  39,11;  51,29—30).  —  Von 
dieser  sittlich  religiösen  Weisheit  unterscheidet  der  Sirazide 
aber  mehrfach  deutlich,  über  das  Buch  der  Sprüche  hinaus- 
gehend, durch  die  griechische  Philosophie,  aber  auch  durch 
falsche  Schriftgelehrsamkeit  (37,  19 — 26)  veranlaßt,  eine  rein 
intellektualistische  (19,24;  21,12;  25,10)  und  eine  Weis- 
heit, die  nur  Kunstfertigkeit  ist  (38,  24  ff.).  —  über  die  Weis- 
heit im  Buche  Jesus  Sirach  s.  besonders:  V.  Merguet,  Die 
Glaubens-  und  Sittenlehre  des  Buches  Jesus  Sirach  I  (Königs- 
berg 1874)  18  ff.  und  J.  K.  Gasser,  Die  Bedeutung  der  Sprüche 
Jesu  Ben  Sira,  Gütersloh  1904,  122  ff.,  über  die  alttestament- 
liche  Weisheitslehre  im  ganzen  etwa  F.  Kl  äsen.  Die  alttesta- 
mentliche  Weisheit  und  der  Logos  der  jüdisch-alexandrinischen 
Philosophie,  Freiburg  1878;  H.  Zschokke,  Der  dogmatisch- 
ethische Lehrinhalt  der  alttestamentlichen  Weisheitsbücher,  Wien 
1889;  L.  Hackspill,  Etudes  sur  le  milieu  religieux  et  intel- 
lectuel  contemporain  du  Nouveau  Testament,  in  derRB  1901,  200 
—15,  377—85;  1902,  85—66;  J.  Hehn,  Sünde  und  Erlösung 
nach  biblischer  und  babylonischer  Anschauung,  Leipzig  1903, 
36 — 38.  48;  M.  J.  Lagrange  in  der  Abhandlung  La  paternite 
de  Dieu  in  der  RB  1908,  493—97;  P.  Heinisch,  Die  griechische 
Philosophie  im  Buche  der  Weisheit,  Münster  1908;  R.  Smend, 
Lehrbuch  der  alttestamentlichen  Religionsgeschichte,  Freiburg i.B. 
1893,  508 — 25;  A.  Dill  mann,  Handbuch  der  alttestamentlichen 
Theologie,  Leipzig  1895,  241 — 51;  W.  Bousset,  Die  Religion 
des  Judentums  im  neutestamentlichen  Zeitalter,  Berlin  1903, 
336 — 43;  L.  Couard,  Die  religiösen  und  sittlichen  Anschauungen 
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der  alttestamentlichen  Apokryphen  und  Pseudepigraphen,  Güters- 
loh 1907,  95—100;  H.  Meinhold,  Die  Weisheit  Israels,  Leipzig 
1908;  E.  König,  Geschichte  der  alttestamentlichen  Religion, 
Gütersloh  1912,  461—82. 

a)  Gott  die  Quelle  aller  Weisheit  (1,  1-10). 

1, 1  Alle    Weisheit  stammt  com  Herrn 
und  ist  hei  ihm  auf  ewig. 

2  Ben  Sand  der  Meere  und  die  Tropfen  des  Reyens 

und  die   Tage  der   Vorzeit,  iver  kann  sie  zählen'^ 

3  Die  Höhe  des  Himmels  und  die  Breite  der  Erde 

und  das   Weltmeer  (),  iver  kann  sie  erforschen? 

4  Früher  als  alles  ward  die    Weisheit  erschaffen, 

und  die  kluge  Einsicht  ist  von  Ewigkeit  her. 
6  Die   Wurzel  der    Weisheit,  wem  ward  sie  enthüllt'? 
Und  ihre  Ratschlüsse,  iver  erkannte  sie? 

8  Einer  ist  weise,  ein  gar  furchtbarer, 

der  auf  seinem  Throne  sitzet,  der  Herr. 

9  Er  erschuf,  sah  und  zählte  sie  nach, 

und  er  goß  sie  aus  über  alle  seine   Werke. 
10  Bei  allem  Fleische  ist  sie  gemäß  seiner  Gabe, 
und  er  gewährte  sie  denen,  die  ihn  lieben. 

Inhalt:  Gott  ist  die  Quelle  aller  Weisheit  (v.  1).  Diese  ist  des- 
halb unerforschlich  (v.  2—3).  Denn  sie  ist  von  Ewigkeit  (v,  4).  Darum 
kennt  nur  Gott  ihren  Ursprung;  er  oflenbart  sie  in  seinen  Werken  und 
verleiht  sie  den  Menschen,  besonders  den  Frommen  (v.  G— 10). 

Da  V.  1  für  sich  steht,  v.  2  und  3  durch  die  Frage  als 
zusammengehörig  charakterisiert  sind,  da  ferner  mit  v.  8  die 
Antwort  auf  die  Frage  von  v.  7  einsetzt,  ergibt  sich  das  strophi- 
sche Schema:  1  +  2X2  +  3^4  Strophen  von  zusammen  8 
Langzeilen. 

1  Zu  dem  Zusätze  et  est  ante  aevum  des  Lat  vgl.  von 
Ewigkeit  her  des  Syr  und  Ar.  Vgl.  v.  4.  2 — 3  Die  Unerforsch- 
lichkeit  der  Weisheit  v^ird  durch  sechs  Bilder  illustriert.  In 
ähnlicher  Weise  folgen  sich  4,  12 — 14  sechs  Partizipialsätze. 
Für  gewisse  feste  Zahlenschemata  hat  unser  Autor  überhaupt 
eine   gewisse    Vorliebe.     So   stellt   er    40,  5    sieben    schlimme 


Gr 
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Dinge  zusammen  und  läßt  in  4,  15 — 19  Frau  Weisheit  in  7  Lang- 
zeilen reden;  vgl.  dazu  etwa  das  siebenmalige  ni,T  'rip  Ps  29, 
3—9  und  die  Siebenzahl  in  den  Antithesen  Prd  3,  2—8.  39, 
29 — 30  nennt  er  acht  schlimme  Sachen,  40,  9  acht  schlimme 
Dinge.  39,  26  stellt  er  zehn  Dinge  als  die  nötigsten  zusammen, 
40,  18 — 26  II  gruppiert  er  zehn  Paare  von  guten  Dingen  10 
besseren  Dingen  gegenüber.  Zwölf  Kategorien  werden  in 
der  allgemeinen  Aufzählung  der  großen  Männer  in  44,  3 — 6 
genannt,  12  Vergleiche  50,  6—10  aufgezählt.  Ich  verweise 
auch  auf  die  Ausführungen  zur  Strophik  in  §  7  der  Einleitung. 
''Aßvooog  =  cinp  (16,  18;  42,  18).  v.  3  11  ist  in  Lat  durch 
Glossierung  zu  zwei  Stichen  geworden  (v.  2 IV — 3).  Bd&og 
äßvooov  (Lat  Arm  Cp  Orig.  [bei  Herk])  empfiehlt  die  Kon- 
zinnität  mit  den  vorhergehenden  vier  Bildern;  y.al  oofpiav  dürfte 
erläuternde  Glosse  sein;  vgl.  etwa  42,  18.  4  Zu  der  Ewigkeit 
der  Weisheit  vgl.  besonders  Prv  8,  22.  Gemeint  ist  die  gött- 
liche Weisheit  als  Quelle  der  Ideen  der  Dinge.  Indem  man 
die  Weisheit  mit  dem  Gesetze  gleichsetzte  (Eccli  24,  8.  10.  23ff. ; 
Bar  3,  38 — 4,  1),  wohl  ausgehend  von  der  Gleichung:  Weisheit 
Gottes  =  Wort  Gottes  (vgl.  Hehn  1.  c.  36 ff.),  gelangte  das 
Judentum  zu  der  Lehre  von  der  Präexistenz  der  Thora;  vgl. 
Bousset  90.  Nach  v.  4  hat  Lat  den  Zusatz  [5]  Föns  sapientiae 
verbuni  Dei  in  excelsis,  et  ingressus  (==  Wege)  eius  mandata 
aeterna  fcb^^  •^j^n  =  Gebote  der  Urzeit);  er  steht  auch  in 
23.  55.  70.  106.  248.  253.  Sh  Cp  Cp'  Slav.  Knabenbauer  und 
Herk  suchten  ihn  zu  verteidigen.  Es  kann  aber  unter  verbuni 
Dei  und  mandata  aeterna  (vgl.  Tob  1,  6  £v  jigoozdyjuaii  alcDvico) 
nur  die  Thora  verstanden  werden  (=  üS'ir  'pn).  Der  Zusatz 
will  zeigen,  wie  der  Mensch  zur  Weisheit  gelangt.  Dadurch 
wird  1,1  ff.  antizipiert  und  der  Zusammenhang  unterbrochen. 
Der  Gedanke  ist  beherrscht  von  der  symbolischen  Gleichung 
Wasser  =  Weisheit,  vgl.  Hehn,  Sünde  und  Erlösung,  Leipzig 
1903,  26  f. 

6  [6 — 7]  Vgl.  14,9  der  syrischen  Apok.  d.  Baruch:  Wer 
hat  jemals  von  den  Staubgeborenen  Anfang  und  Ende  deiner 
Weisheit  gefunden?  Radix  =  Ursprung;  vgl.  Rieht  5,  14.  /7a- 
vovgyevjuaTa  (navovoy^juaia  Fr)  =  astutiae  Lat  steht  hier  in  gutem 
Sinne.  Nach  v.  6  haben  23.  55.  (nur  St  II)  70.  106.  253.  Sh 
CpCp^Frg  die  Dublettte:  Das  Ve^^ständnis  der  Weisheit,  wem 
ward  es  kund  getan,  und  ihre  reiche  Erfahrung,  wer  kennt 
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sie?  Auch  Lat  hat  das  Plus  gelesen,  aber  unter  Zusammenfluß 
der  aus  v.  6  I  stammenden  Variante  äney.alvcpd^r}  (Sh  106)  zu 
ecpavEQü)&r]  und  mit  aus  jTohmeigiav  unter  dem  Einflüsse  von 
jTOQEiai  des  Zusatzes  nach  v.  4  verderbtem  jiokvjingiav  (Herk). 
So  lautet  V.  [7]  bei  ihm:  Disciplina  sapientiae  cui  revelata 
est  et  manifestata  ?  Et  multiplicationem  ingressus  f=  Zugang) 
illius  quis  intellexit? 

8  KvQiog  gehört  zu  v.  8 ;  yMi  xvgievcov  (=  ^•'b^p)  ?  Vgl.  Syr 
und  Ar)  daneben  in  Lat  (dominans)  sowie  Sh  55.  70.  106.  253 
ist  Dublette,  die  aber  wahrscheinlich  (vgl.  Syr  und  Ar)  das  Ur- 
sprüngliche bietet;  vgl.  Ps  9,  5.  Illius  (Lat)  =  nmov  geht  auf 
Gott,  nicht  auf  die  Weisheit;  vgl.  1,  19.  21  der  Lat.  9  [9—101] 
Die  zweite  Hälfte  des  Verses  zeigt,  daß  die  sich  in  der  Schöpfung 
offenbarende  Weisheit  Gottes  gemeint  ist.  "Exnosv  amiqv  ent- 
sprach einem  r^^^bn^  der  Vorlage.  Das  lehrt  Syr  mit  der  Variante 
'n\:>'^':i  (er  ergründete  sie  ==  n;i,"5q  nach  Job  28,  27).  p'?n  ist  hier 
=  erschaffen.  Daß  das  Verbum  in  dieser  Bedeutung  im  Buche 
Sirach  vorkommt,  wird  zwar  von  Ry^  zu  38,  1  bestritten,  ist 
aber  m.  E.  sicher.  31,  13  steht  p^rr  parallel  xna,  und  31,  28 IIb 
steht  in  der  Dublette  zu  v.  27  statt  nxi:  vielmehr  pbn:.  Gr  und 
Syr  verwenden  die  Bedeutung  des  Erschaffens  freilich  manch- 
mal, wo  man  mit  der  des  Zuteilens  auskommt.  Auch  Hiero- 
nymus  kennt  die  Bedeutung  des  Erschaffens  für  phn,  wie 
Deut  4,  19  der  Vulg.  mit  creavit  (=  pbn)  zeigt.  Auch  in  dem 
späten  Midrasch  Tanna  d'  be  Eliahu  (S.  3  und  6  der  Ausgabe 
von  M.  Friedmann  im  VII.  Jahresbericht  der  Israel,  theol. 
Lehranstalt  Wien  [bei  Chajes])  findet  sich  die  Bedeutung 
noch  in  der  in  bezug  auf  Gott  gebrauchten  Phrase  'iphnz.  nfi-^f 
=  er  freut  sich  seiner  Schöpfung  (=  Jahwe  freut  sich  seiner 
Werke  Ps  104,  31);  s.  H.  P.  Chajes  in  der  JQR  XIII,  344. 
Rieb  er  vergleicht  auch  jvph'n  des  Sam  in  Gen  2,  1  (Allg.  Lit.- 
Bl.  1901,  S.  102).  Vgl.  zu  der  Frage  außer  der  bei  Pet  ^  zitierten 
Literatur  noch  N.  Schlögl,  Studie  zu  Deut  4,  19,  in  der  BZ  1905, 
368—71.  Mit  Recht  macht  Hackspill  (R  B  1901,  210  n.  7) 
nach  der  dogmatischen  Seite  darauf  aufmerksam,  daß  man  in 
der  Zeit  des  Jesus  Sirach,  wo  die  christologischen  Probleme 
noch  nicht  gestellt  und  die  christologische  Terminologie  noch 
nicht  geprägt  war,  nicht  die  Genauigkeit  der  Ausdrücke  der 
späteren  Theologie  suchen  darf.  In  spiritu  sancto  Lat  ist  er- 
läuternde Glosse.     Zu  dem  instrumentalen  in  =  ?  vgl.  Ka  205. 
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Die  Weglassung  in  yx^y.'^r  Brev  231  ist  natürlich  ebenso  sekun- 
där wie  per  spiritum  sanctum  bei  Vigilius  Tapsensis  (bei  Herk)^ 
Mensus  est  (=  8/jhQi]osv)  der  Lat  ist  Dublette  zu  dinunieravit 
(=  l^r]Qi§/^ir]0£v)  und  wird  aus  der  zweiten  griechischen  Bibel 
stammen.  Stib  hat  seine  Quelle  in  Job  28,  27.  10  Stil  =  43, 
33 II.  Mit  /-leTo.  jiäoi'jg  aaoxög  (=  bei  allen  MenFchen)  beginnt 
ein  selbständiger  Satz  (Ed).  Da  in  v.  9  Job  28,  27  zitiert  wird 
und  V.  10b  unter  dem  Einflüsse  von  Job  28,  28  steht,  erklärt 
sich  aus  dieser  Jobstelle  der  Übergang  zu  <pößog  Kogiov  völlig 
befriedigend,  ohne  daß  (foßov/uevoig  mit  106  geschrieben  zu 
werden  brauchte.  Das  hat  man  verkannt  (Ry),  und  so  hat  in 
70.  253  Frg  Lat  Sh  Slav  der  verknüpfende  Zusatz  seinen  Weg 
gefunden:  Die  Liebe  zum  Herrn  ist  herrliche  Weisheit;  denen 
er  aber  erscheint,  teilt  er  sie  zu,  daß  sie  ihn  schauen.  In  Lat 
steht  der  Zusatz  in  etwas  abweichender  Gestalt,  jetzt  dem  An- 
scheine nach  an  ganz  falscher  Stelle,  erst  nach  v.  13.  In  der 
ursprünglichen  Gestalt  der  Lat  war  das  aber  nicht  so  der  Fall. 
Denn  was  jetzt  in  Lat  als  v.  12 — 13  steht,  ist  sekundäre  Dublette 
zu  der  jetzt  als  V.  17 — 19  gezählten  ursprünglichen  Übersetzung 
von  V.  12 — 13  des  Gr  in  Lat;  s.  Herk  45 f.  Super  oninem  car- 
nem  Lat  wird  ein  aus  v.  9  eingedrungenes  em  {jiäoav  odoy.a) 
statt  juetä  (jidof]g  oagy.og)  voraussetzen. 

b)  Die  Gottesfurcht  der  Weg  zur  Weisheit  (1,  11  —  21). 

Gr        1,11  Die  Furcht  des  Herrn  ist  Ehre  und  Ruhm 
und  Fröhlichkeit  und  Freudenkranz. 

12  Die  Furcht  des  Herrn  erfreut  das  Herz 

und  verleiht  Fröhlichkeit  und  Freude  und  langes  Lehen. 

13  Wer  den  Herrn  fürchtet,  dem  geht  es  gut  am  Ende, 

und  am  Tage  seines  Todes  findet  er  Gnade. 

14  Anfang  der    Weisheit  ist  die  Gottesfurcht, 

und   mit  den   Getreuen   wird  sie   im   Mutter scho&e  mit- 
erschaffen (). 

15  Und  bei  den  Menschen  baute  sie  ein  Nest,  eine  uralte  Gründung, 

und  bei  ihrem  Stamme  wird  sie  beständig  sein. 

16  Fülle  der   Weisheit  ist  die  Furcht  des  Herrn, 

und  sie  berauscht  sie  mit  ihren  Früchten. 

17  Ihr  ganzes  Haus  füllt  sie  an  mit  ihren  Schätzen 

und  die  Speicher  mit  ihren  Erzeugnissen. 


Übersetzung  Jes.  Öirach  1,  18—^1.  —  Jes.  Öiracli  1,  11  —  13.  lg 

1,  /6'  Krone  der    Weisheit  IM  die  Furcht  des  Herrn,  Gr 

sie  läßt  Heil  sprossen   und  Gesundheit  (). 
w  Wissenschaft  und  kluye  Einsicht  laut  sie  ausströmen 
und  bringt  hoch  die  Ehre  derer,  die  sie  festhalten. 

20  Wurzel  der   Weisheit  ist  die  Furcht  des  Herrn 

mid  ihre  Ziveige  langes  Leben. 

21  Die  Furcht  des  Herrn  hält  die  Sünden  fern, 

wer  aber  bei  (ihr)  bleibt,  wendet  den  Zorn  ab. 

Inhalt:  Diese  menschliche  Weisheit,  d.  i.  die  Gottesfurcht,  beglückt 
den  Menschen  im  Lehen  (v.  11 — 12)  und  im  Tode  (v.  115).  Ihr  Anfang 
iüt  die  Gottesfurcht;  diese  ist  bei  den  Frommen  von  Jugend  an  (v.  14). 
Sie  wohnt  aber  in  Israel  (v.  15),  ist  der  Weisheit  Fülle  und  bringt  viel 
Segen  (v.  16-21). 

Die  Worte  Anfang,  Fülle,  Krone,  Wurzel  (v.  14.  16.  18.  20) 
markieren  die  Strophenantange ;  so  ergibt  sich  das  Strophen- 
schema: 3  +  4X2  =  5  Strophen  von  zusammen  11  Langzeilen. 

11  Stil  hat  Syr  U7id  Größe  und  Ruhmeskrone.  Kav^rj^a 
(=  nnnpn  10,  22)  ist  wie  10,  22  der  Gegenstand  des  Rühmens. 
Corona  exultationis  Lat  deutet  entweder  auf  den  Siegeskranz 
(vgl.  6,  31 ;  Sap  4,  2)  oder,  was  laetitiam  Lat  daneben  emp- 
fiehlt, auf  den  Kranz  beim  Feste  (vgl.  Js  28,  1 — 5;  Sap  2,  7  f.). 
12  Zu  longitudinem  dierum  Lat  vgl.  3,  6;  Ex  20,  12;  Deut  4, 
40;  5,  16;  6,  2;  Ps  21,  5;  91,  16;  Prv  3,  2.  16  u.  a.  St.  Die 
Futura  delectabit  und  dabit  in  Lat  gehen  in  letzter  Instanz  auf 
hebräische  Imperfecta  zurück  und  sind  danach  zu  interpretieren. 
Das  sei  hier  ein  für  allemal  bemerkt.  Im  übrigen  möge  man 
über  den  Gebrauch  der  Tempora  in  LatKa§113  nachlesen. 
Nach  V.  12  haben  70.  253  Sh  Slav  den  den  Zusammenhang 
zwischen  v.  10  und  11 — 12  vermittelnden  Zusatz:  Die  Furcht 
des  Herrn  ist  eine  Gabe  vom  Herrn,  denn  sie  bringt  auch  auf 
die  Pfade  der  Liebe.  13  [13 — 15]  Vgl.  Eccl  8,  12.  In  extremis 
(Lat)  sc.  vitae.  Benedicetur  der  Lat  setzt  mit  SyrNC^'^23.  70. 
155.  157.  248.  253.  296.  307,  Vienna  1,  Sh  Arm  Ae  evloyrjdrioETai 
voraus  statt  evQiqoei  x^Q^^  (B)-  Der  Vers  (vgl.  2,  3.  9)  setzt  den 
Glauben  an  ein  Friedensschicksal  im  Jenseits  voraus.  Das  lehrt 
die  Vergleichung  mit  dem  Buche  der  Weisheit  deutlich,  s.  be- 
sonders Sap  3,  1 — 11  und  vgl.  P.  Scholz,  Handbuch  der  Theo- 
logie des  Alten  Bundes  II  (Regensburg  1862)  198  ff.  und  W. 
Bousset,   Die   Religion    des  Judentums    im  neutest.   Zeitalter, 
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Berlin  1903,  174  f.  39311  Daß  der  Sirazide  auch  eine  Ver- 
geltung nach  dem  Tode  kennt,  zeigen  außer  unserem  Verse 
noch  2,  3;  9,  11 ;  11,  26—28  (vgl.  Eccle  12,  14);  18,  24;  51,  30. 
Jedenfalls  steckt  in  1,  13  „etwas  mehr  als  die  Hol't'nung  auf 
ein  ruhiges  Sterbestündlein" ;  es  „steckt  darin  der  Keim  der 
Hoffnung  einer  ausgleichenden  und  die  irdischen  Widersprüche 
lösenden  göttlichen  Macht,  Liebe,  Gerechtigkeit"  (Merguet  17). 
Vgl.  auch  die  Bemerkungen  zu  14,  16.  Lat  hat  nach  v.  13  den 
Zusatz:  [14]  Düectio  Dei  honorabilis  sapientia;  [15]  quibus 
autem  apparuerit  in  visu,  diligunt  eam  in  visione  et  in  agni- 
tione  magnalium  suorum.     S.  hierüber  oben  zu  v.  10. 

14  [161 — II]  Daß  der  Sinn  ist,  daß  die  Weisheit  in  der 
Gottesfurcht  wurzle,  macht  v.  20  —  vgl.  auch  v.  16  und  18  — 
sicher.  Danach  sind  auch  die  Grundstellen  Ps  111,  10  und 
Prv  1,  7  (ni^sn  n^rx"^  ist  nicht  das  beste  d.  W.  [B.  Jacob,  Z  A  W 
1898,  293])  zu  beurteilen,  wie  auch  Prv  9,  10  (n^;n  n'?nri)  schon 
früher  zeigte.  Domini  der  Lat  (röv  ßeör  B)  geht  mit  s  A  C  23. 
55.  70  al.  Lat  Sh  Arm  Syr  Ar  mit  jenen  Parallelstellen  (m,T).  Vgl. 
auch  V.  16  und  20.  Die  moToi  (üdeles)  sind  die  Gesetzestreuen 
(=  D^jpKj).  Vgl.  1,  24.  27.  Hier  wurzelt  auch  der  neutestament- 
liche  Gebrauch  von  thotoL  als  Bezeichnung  der  Christen.  Stil 
erklärt  sich  von  der  Vererbung  der  guten  Neigungen,  vgl.  Job 
31,  18;  Ps  58,  4;  Sap.  12,  10.  {Zvvexrioßrj)  avroig  ist  Glosse,  durch 
ovv(exrioßri)  veranlaßt ;  om  Lat  Cp  (?)  Ae  Syr  Ar. 

15  [16111—19]  Der  Vers  geht  auf  das  ausgewählte  Volk; 
vgl.  24,  8  f.  und  Ps  87,  2.  Noaoeveiv  =  f:p,  37,  30.  ße^üiov 
aiäivog  erklärt  sich  von  ch'w  "lic^  aus.  Kai  1  ^  fehlt  wie  in  Lat 
in  X  A  23.  70  al  Sh  Arm  Cp  Cp '  Syr.  "EpmoievßrjosTai  {creditur 
Am,  woraus  greditur  wurde)  ist  nach  50,  24  =  fc^n  Wortspiel  zu 
D"'3!5^;.  V.  14.  Vgl.  Js  7,  9.  Cum  electis  feminis  Lat  dürfte  aus 
cum  electo  semine  (Erklärung  von  ueTo.  tov  ojTegfmxog  avxoiv !) 
unter  dem  Einflüsse  von  v.  14 II  entstanden  sein,  vielleicht  auf 
dem  Wege  über  cum  electis  seminis  (y).  So  ist  der  merkwürdige 
Text  der  Lat  nichts  als  Deteriorierung ;  er  kann  nur  übersetzt 
werden:  Sie  wandelt  mit  den  auserwählten  Frauen,  und  bei 
den  gerechten  und  getreuen  nimmt  man  sie  wahr,  über  das 
Plus  der  Lat  [v.  17—19]  nach  V.  15  [16]  s.  zu  v.  10.  Es  lautet: 
[17]  Timor  Dei  scientiae  religiositas  (=  Frömmigkeit).  \\  [18] 
Religiositas  custodiet  et  justificabit  cor,  jucunditatem  (=  Froh- 
sinn) et  gaudium  dabit.  \\  [19]  Timenti  Dominum  bene  erit,  et 
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in  diebus  consummationis  illius  (=  seines  Endes)  benedicetur. 
Religiositas  Lat  =  timor^  Domini.  16  [20]  Vgl.  v.  15.  Ämovg 
(om  Lat  Syr)  ist  auf  dv&gdmcov  in  v.  14  zu  beziehen  oder  nach 
Winer- Schmiedeis  Grammatik  des  neutest.  Sprachidioms  §22, 
9  b  (Göttingen  1 897)  auf  den  in  cpoßeTo&ai  xov  Kvqiov  angedeuteten 
Begriff  der  Gottesfürchtigen.  Zu  Stil  vgl.  32  (35),  13 II.  Pleni- 
tudo  Lat  erklärt  uedvnxei  in  Anlehnung  an  StI.  Auch  Cp  und 
Cp  ^  (und  Freude  kommt  von  ihren  Früchten)  erklären  lediglich. 

17  [21]  Das  Haus  der  Weisheit  ist  aus  Prv  9,  1  ff.,  die 
Schätze  aus  Prv  8,  18  f.  ''Em§vuf]judi(üv  =  mt?n  Nach  v.  17 
haben  70.  248  Slav  den  Zusatz:  Beide  aber  sind  Geschenke 
Gottes  zum  Frieden,  sc.  die  Schätze  und  Erzeugnisse.  In  Lat 
Sh  253  steht  derselbe  Zusatz  nach  v.  18  resp.  dem  Zusatz  v.  191. 

18  [22]  ZxecpavoQ  (corona  Lat)  steht  hier  als  Kampfpreis; 
s.  zu  V.  11.  EiQ}]vt]  =  ü)bt;  die  Bedeutung  Friede  ist  zu  eng.  Das 
gilt  auch  von  eig^vrj  in  v.  7.  In  vyeiav  (al  vyieiav)  idoecog  dürften 
zwei  Lesarten  zusammengeflossen  sein.  Allerdings  hat  auch 
Syr  zwei  Worte  (Leben  und  Heilung).  Lat  (fie  erfüllt  mit 
Heil  und  Lohn  zur  Heilung)  erklärt  einfach.  So  knüpft 
auch  das  Evangelium  vom  Heiland  und  von  der  Heilung  (A. 
Harnack,  Die  Mission  und  Ausbreitung  des  Christentums  in 
den  ersten  drei  Jahrhunderten,  Leipzig  1902,  72  ff.)  an  alttesta- 
mentliche  Ideen  an;  vgl.  z.  B.  Js  53,  5;  Jer  3,22;  Ez47,  12 
und  zahlreiche  andere  Stellen.  Das  Komma  nach  sapientiae 
der  ed  Rom  ist  ganz  verfehlt.  Nach  v.  18  haben  70.  248.  253 
Sh  die  den  Vers  erklärende  Glosse:  Er,  sc.  der  Herr,  breitet 
aber  aus  das  Rühmen  für  die,  welche  ihn  lieben.     Vgl.  v.  19  IL 

19  [23 — 24]  Der  formell  und  inhaltlich  den  Zusammenhang 
unterbrechende  Anfangssatz  des  Gr.  und  er  sah  und  zählte 
sie  nach  ist  aus  v.  91;  om  248.  253  Sh  Cp  und  ursprünglich 
auch  Lat,  wie  Herk  zeigt.  Im  heutigen  Texte  ist  der  Zusatz 
freilich  noch  erweitert  durch  den  Satz:  Beide  aber  sind  Ge- 
schenke Gottes,  sc.  Wissenschaft  und  Einsicht  (v.  [24]).  Lon- 
gaevi  Lat  erklärt  sich  durch  jimxQorjjusQsvoovol  «*,  vgl.  v.  12 
juaxQorjjuegevoig.  Subjekt  zu  eicojußgrjoav  usf.  ist  cpoßog  Kvqiov 
in  V.  18.  Vgl.  ootpia  70.  106.  248.  253.  308  Sh  Lat.  Als  v.  19 
hat  Syr:  Sie  ist  ein  starker  Stab  und  eine  herrliche  Stütze  \ 
und  ewige  Ehre  für  jeden,  der  ihr  nachgeht. 

20—21  [25—27]  Zu  v.  21  I  vgl.  v.  14.  16.  18,  zu  Stil  v.  12. 
Gottesfurcht  (=  Wurzel),  Weisheit  {=-■  Stamm)  und  langes  Leben 
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(=  Zweige)  sind  als  ein  Baum  dargestellt.  Zu  dem  Bilde  vom 
Baume  vgl.  besonders  24,  13  if.,  zu  den  Zweigen  37,  17  (D''t:''2"i'i')- 
70.  106.  248.  253  Sh  (cum  asterisco)  Slav  haben  als  v.  21  den 
Zusatz:  ^Poßog  Kvqiov  djToißeTrai  äjuagirjuaia,  jraoa/AevcjDv  de  (add 
avrcp  70,  ev  avrcß  253  Sh)  äjrooxQEcpEi  {djToaxQeyjEi  70.  106,  ovvTQixpei 
253  Sh ;  JTäoav  70.  253  Sh)  dQyrjv.  Ich  halte  das  den  Übergang 
vermittelnde  Distichon  mit  Herk  für  echt.  Der  erste  Stichos 
findet  sich  auch  in  Lat  und  Clem  AI  (bei  Herk).  Gemeint  ist 
aber  nicht  der  Zorn  des  Menschen  (vgl.  Prv  15,18),  sondern 
Gottes.  Von  diesem  wird  zum  menschlichen  Zorne  erst  in 
V.  22  übergegangen.  Diese  Verknüpfung  bringt  den  Gedanken 
zum  Ausdruck:  Der  Mensch  hat  den  Zorn  Gottes  zu  fürchten, 
darum  zürne  er  nicht  auf  seinen  Mitmenschen.  Vorher  steht 
in  Lat  [v.  26]  In  thesauris  (=  Schatzkammern)  sapientiae  intel- 
lectus  et  scientiae  religiositas  (=  fromme  Wissenschaft);  ex- 
secratio  f=  Greuel)  autem  peccatoribus  sapientia.  Der  Text 
ist  =  V.  25  des  Gr.  in  der  ursprünglichen  Form  der  Lat,  während 
die  Form  der  Lat  von  v.  25  in  v.  [31 — 32]  sekundär  ist;  s. 
Herk.  In  Syr  liest  man  statt  v.  20 — 27  folgenden  einigemal 
nur  leise  an  Gr  anklingenden  fast  doppelt  langen  Text:  Ihre 
Wurzeln  sind  ewiges  \  Leben  und  ihre  Zweige  Länge  der  Tage. 
Heil  dem  Menschen,  der  über  sie  nachsinnt,  \  denn  sie  ist  besser 
für  ihn,  als  alle  Schätze.  \\  Heil  dem  Menschen,  der  an  sie 
herantritt  \  und  ihre  Gebote  hält.  \\  Eine  ewige  Krone  verleiht 
sie  ihm  \  und  den  Siegespreis  für  immer  unter  den  Heiligen. 
Er  freut  sich  ihrer  und  sie  freut  sich  seiner,  \  und  sie  verwirft 
ihn  nicht  in  alle  Ewigkeit.  ||  Die  Engel  Gottes  freuen  sich  seiner  \ 
und  zählen  her  alle  Herrlichkeiten  des  Herrn.  \\  Dieses  Buch  ist 
ganz  des  Lebens  voll,  \  Heil  dem  Menschen,  der  sie  hört  und  tut.  ; 
Hört  auf  mich,  ihr  Gottes  fürchtigen  \  und  horcht  und  achtet  auf 
meine  Worte,  ||  wer  das  Leben  besitzen  will  \  als  ewiges  Erbe 
(Nonir;  Gewinn  =  xnnr  Syr^)  und  große  Freude.  \\  Alle  meine 
Worte  höre  und  tue,  \  so  wirst  du  aufgeschrieben  werden  in 
den  Büchern  des  Lebens.  !|  Liebe  die  Furcht  des  Herrn  \  und 
festige  dein  Herz  in  ihr  und  fürchte  dich  nicht.  ||  Nahe  und 
zögere  nicht,  \  so  wirst  du  Leben  finden  für  deinen  Geist.  ||  Und 
wenn  du  nahest,  \  so  als  ein  Held  und  Starker!  || 
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c)   Der  Weg  zum  Erfolge  für  den  der  Weisheit  nachfolgenden 
Spruchdichter  (1,  22-30). 

1,22  Unrechter  Zorn  kann  kein  Recht  behalten,  Gr 

denn  das  Gewicht  seines  Zornes  bedeutet  Fallen  für  ihn. 

23  Bis  zur  rechten  Zeit  hält  aus  der  Geduldige, 

und  nachher  sprudelt  ihm  Freude. 

24  Bis  zur  rechten  Zeit  verbirgt  er  seine   Worte, 

und  die  Lippen  der  Getreuen  werden  seine  Klugheit 

verkünden. 
2r,  In  den  Schatzkammern  der  Weisheit  sind  kluge  Sprüche, 
ein  Greuel  aber  ist  dem  Sünder  die  Gottesfurcht. 

20  Wenn  du  dich  nach  der  Weisheit  sehnst,  so  halte  die  Gebote, 
und  der  Herr  wird  sie  dir  gewähren. 

27  Denn    Weisheit  und  Bildung  ist  die  Furcht  des  Herrn, 

und  sein   Wohlgefallen   Treue  und   Unterwürfigkeit. 

28  Sei  der  Furcht  des  Herrn  gegenüber  nicht  ungehorsam 

und  tritt  nicht  mit  heuchlerischem  Herzen   an  sie  heran. 

29  Heuchle  nicht  den  Leuten  nach  dem  Munde 

und  habe  acht  auf  deine  Lippen. 

30  Überhebe  dich  nicht,  damit  du  nicht  fallest 

und  dir  selber  Schmach  bringest 
Und  der  Herr  deine  Geheimnisse  enthülle 

und  inmitten  der  Gemeinde  dich  stürze: 
Weil  ()  du  dich  der  Furcht  des  Herrn  nahtest 

und  dein  Herz  voll  Trug  war. 

Inhalt:  Blinder  Eifer  führt  zu  nichts  (v.  22).  Wer  aber  bis  zur 
rechten  Zeit  wartet  und  dann  redet,  der  hat  Erfolg  (v.  2.3  —  24).  Weise 
Sprüche  quillen  aus  der  Gottesfurcht,  die  der  Sünder  haßt  (v.  2ö).  Wer 
deshalb  Weisheit  sucht,  muß  die  Gebote  halten  —  vgl.  24,  30  —  dann 
verleiht  sie  ihm  Gott  (v.  26—27).  Darum  mufs  man  sich  ihr  mit  auf- 
richtigem Herzen  hingeben,  nicht  in  Heuchelei  um  der  Menschen  willen 
(v.  28 — 29),  weil  das  doch  schließlich  nur  in  Schmach  bringen  würde  (v.  30). 

Die  nach  Analogie  des  Vorhergehenden  in  der  Hauptsache 
vermutlich  in  Zweizeilern  verlaufende  strophische  Gliederung 
schließt  sich  dem  Inhalte  gut  an.  v.  26  und  27  können  nicht 
getrennt  werden,  da  ein  mit  denn  eingeleiteter  Begründungs- 
satz gern   am  Ende   der  Strophe   steht;  vgl.  z.  B.  2,  5.  14.  18. 

Exeg.  Hdb.  z.  A.  T.  25.  Bd.:  Peters,  Das  Buch  .Jesus  Sirach.  2 


18  Jos.  Sirach   1,  22—25. 

V.  30  beginnt  ein  neuer  Gedanke.  Somit  ist  wahrscheinlich 
das  strophische  Schema:  4  X  2  -f- 3  =  5  Strophen  von  11 
Langzeilen.  Das  ganze  Kapitel  hätte  demnach  4  h  5  +  5  = 
14  Strophen  mit  S-f  11  +  11  =  30  Langzeilen. 

22  [28]  Sinn  von  v.  22—24 :  Der  Weisheitslehrer  harrt  in 
Geduld  auf  den  geeigneten  Augenblick,  um  die  Schatzkammern 
seiner  klugen  Sprüche  (v.  25)  zu  öffnen.  "Pom]  bezeichnet  die 
Neigung  der  Wagschale  nach  unten,  daher  =  Ausschlag,  Ein- 
fluß, Gewicht.  0vfx6g  ndixog  geht  auf  den  unzeitigen  Eifer  des 
moralisierenden  Spruchdichters;  es  ist  in  70.  106.  248.  253  Sh 
Cp  Ae  durch  das  konkrete  ßv^ud)Ö7]g  dv-ijg  (vgl.  Prv  15,  18)  er- 
klärt, womit  auch  Clem  AI  und  Lat  mit  der  Variante  äcpoßog 
(qui  sine  timore  est)  zusammenhängen  dürften.  Der  Lat  geht  mit 
iracundia  animositatis,  worin  ursprünglich  eine  doppelte  Über- 
setzung der  Vorlage  stecken  wird,  von  dgyi]  (=  x*  Ae?)  aus,  das 
seine  Quelle  in  v.  21 II  haben  wird.  IlTwoig  deutet  Lat  (denn 
sein  Zorneseifer  ist  sein  Sturz)  nicht  auf  das  Fallen  der  Wage, 
sondern  des  Menschen,  vielleicht  richtig.  23  [29]  'Avße^Eiai  ist 
nur  =  er  wird  festhalten  an  (s.  Fr),  hier  also  an  der  Geduld; 
avf$€Tni  (23.  248.  253  Sh  Lat  (hält  aus)  Cp  Cp^  Ae)  =  wird  an 
sich  halten  verdient  aber  m.  E.  den  Vorzug.  'Avadcooei  ist  in- 
transitiv gebraucht,  wass**ACk23.  157.  253.  Vindl  Sh  Ae  mit 
evrpQoovvrjv,  70  mit  eig  svcpQoovvrjv,  wie  auch  Lat  mit  redditio 
iucunditatis  (=  avddooig  eixpoovvt^g)  verkannten.  24  [30]  Zu 
moz(7)v  vgl.  1,  14;  nolläiv  k  A  55.  70  al  Lat  Cp  Cp'  Sh  Ae  Arm 
kann  aus  39,  9  stammen.  Bonus  sensus  der  Lat  wurzelt  viel- 
leicht in  einem  aus  evqpooavvrjg  verderbten  evcpQovrjoig,  s.  Herk. 
Die  Klugheit  zeigt  sich  im  Schweigen,  v.  24  und  25  zeigen 
deutlich,  daß  es  sich  um  die  schriftstellerische  Einleitung  handelt, 
so  daß  auch  nur  diese  Auffassung  von  v.  22 — 23  die  Probe  des 
Zusammenhanges  besteht.  Vgl.  auch  den  oben  mitgeteilten  Text 
des  Syr  {die  Schrift,  sc.  diese,  ist  ganz  des  Lebens  voll). 

25  [31—32]  IlaQaßoXr)  (=  b%'^)  kann  nur  kollektiv  gefaßt 
werden ;  nagaßolai  x  70.  253  Sh  Cp  Cp  ^  Cpl.  Vgl.  im  übrigen  die 
Prolegomena.  Zu  Stil  vgl.  13,20.  Lat  hat  als  v.  25  [31—32] 
den  verderbten  Text:  [31]  In  thesauris  sapientiae  signiäcatio 
disciplinae;  [32]  exsecratio  autem  peccatori  cultura  Bei  (=  In 
den  Schatzkammern  der  Weisheit  sind  belehrende  Gleichnisse ; 
Ein  Greuel  aber  ist  dem  Sünder  der  Dienst  Gottes).  Sein  ur- 
sprünglicher Text  steht  vor  v.  21 ;  s.  o. 
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26  [33]  Fül  ist  auch  für  Lat  sekundär  (s.  Herk),  iustitiam 
(=  diy.aioovv7]v)  vielleicht  ursprünglich,  durch  hzoldg  erklärt. 

27  [34—35]  StI  =  Prv  15,331  Gr.  Der  Stichos  polemi- 
siert gegen  die  griechische  Weisheit  und  Bildung;  wahre 
Bildung  ist  die  Religion,  über  die  Hochschätzung  der  Bildung 
und  Kultur  in  der  Zeit  des  Siraziden  s.  etwa  E.  König,  Ge- 
schichte der  alttestamentlichen  Religion,  Gütersloh  1902,  460  L 
Zu  nioiic;  vgl.  oben  zu  1,  14.  Iloqoirjq  (=  n;^  45,  4)  bezeichnet 
die  Unterwürfigkeit,  den  Gehorsam  Gott  gegenüber,  wie  ^'si  = 
jTQüog  den  sich  unter  Gottes  Willen  Beugenden ;  s.  Zenner,  in  der 
Z.  k.  Th.  1896,  384  f.  Der  überschüssige  Stichos  der  Lat  {und 
er  füllt  ihre  Schatzkammern,  sc.  der  Gottesfurcht)  stammt  aus 
V.  171;  vgl.  V.  25.  28  [36]  Daß  Lat  mit  sis  incredibilis  statt 
a7iei§'^or]g  wie  K  dmoitjo')]?  voraussetzt,  ist  unwahrscheinlich,  da 
anei'&eiv  im  N.  T.  öfter  =  ungläubig  sein  ist  und  in  der  Vulg 
so  gegeben  wird,  z.  B.  Joh  3,  36;  Act  14,  2;  19,  9.  Zu  duplici 
corde  vgl.  ■2b\  ^h  Ps  12,  3  und  ävi]Q  diyjvxo?  Jac  1,  8  sowie  1  Reg 
11,4  (übt  >a2'p  ,^;n  üb);  s.  auch  zu  2,  12.  42,  24  und  Prv  24,  21 
würden  auf  njit-  n"??  führen.  Ein  solcher  Mensch  hat  gleichsam 
zwei  Seelen,  von  denen  er  eine  der  Religion  weiht,  die  andere  der 
Welt ;  er  wandelt  auf  zwei  Wegen,  auf  dem  des  Gesetzes  und  dem 
der  Sünde  (s.  zu  2,  12).  Er  wird  also  als  unaufrichtig  charakteri- 
siert, modern  gesagt  als  ein  Halber.  29  [37]  ^Ev  oxofjaoiv  (ot6- 
finn  X  106.  307)  ist  Fehler  der  Vorlage,  die  •'b?  oder  ^s'?  statt 
''jBa  oder  '-:?'?  (=  hcomov  253  Sh  Lat  [in  conspectu  hominum] 
Cp  Cp  ^  Syr  Ar)  hatte.  Scandalizeris  Lat  stammt  möglicherweise 
aus  23,  7  f.  (Smend) ;  aber  wahrscheinlicher  geht  es  auf  ^tsri 
zurück  (Herk);  s.  zu  v.  30.  Mi]  vjioxgiäfjg  setzt  n'?.7'rrin  b^  (32 
[35],  13^'^.  15)  voraus;  das  zeigt  Syr  mit  rühme  dich  nicht  = 
bbrinr)  bn.  30  [38 — 40]  Zu  dem  wohl  etwas  „tumultuarischen 
Gericht  der  Stadtgemeinde",  das  hier  vorausgesetzt  ist,  vgl.  7,7; 
26,5;  42,  11.  Daß  die  Juden  nicht  nur  in  Palästina,  sondern 
auch  in  Ägypten  in  der  Zeit  des  Jesus  Sirach  eigener  Juris- 
diktion sich  erfreuten,  ist  zweifellos.  Vgl.  E.  Schürer,  Ge- 
schichte des  jüdischen  Volkes  im  Zeitalter  Jesu  Christi  III  * 
(Leipzig  1909),  71  ff.  über  die  beschränkte  Jurisdiktion  der 
jüdischen  Gemeinde  von  Elephantine-Syene  schon  im  5.  Jahr- 
hundert s.  meine  Schrift :  Die  jüdische  Gemeinde  von  Elephantine- 
Syene  und  ihr  Tempel,  Freiburg  i.  B.  1910,  43  ff.  Ättende  ge- 
hört zu  V.  29;  es  ist  mit  scandalizeris  (v.  29)  vertauscht  (Herk). 

2* 


Gr 


20  Übersetzung  Jes.  Siraeh  2,  1—10. 

Mi]  e$vijjov  oeavrov  =  Kt'|r  '?«,  SC.  Gottesfurcht  heuchelnd;  vgl. 
V.  29.  Syr  (hasse  sein  Wort  nicht)  las  ^wn  b^  und  ergänzte 
ein  passendes  Objekt.  Animae  tuae  Lat  =  tibi  ipsi,  s.  Ka  142. 
Schon  Lat  verbindet  dem  Sinne  nach  richtig  St.  III — IV  mit  St  I 
(ne).  KgimTOL  =  T'?*??'?  (gemeint  sind  die  Sünden),  deine  Banden 
Syr  =  Tri^pis  (Perl es).  ngoofjMeg  erklärt  nach  2,  1  das  ur- 
sprüngliche du  warst  benannt  nach  der  Gottesfurcht  (Syr  Ar), 
ov  ist  tendenziöse  Zutat,  die  das  Verhältnis  des  folgenden  Stichos 
(indem  dein  Herz  voll  Trug  war)  zu  St.  V  verkennt ;  om  Syr  Ar. 
Ov  (7iQoorj)a%c:)  h  äh]&eia.  (248.  253  Sh  Slav)  will  das  sekundäre 
ov  noch  verdeutlichen;  Lat  gibt  die  zwei  nacheinander  hinzu- 
gefügten Worte  seines  griechischen  Textes  erläuternd  durch 
maligne  (in  Bosheit)  wieder.  Et  fallacia  Lat  ist  Dublette  zu  dolo. 

§  3.   Beharrliche  Treue  gegen  Gott. 

(2,1-18.) 

2, 1  [Mein]  Sohn,  ivenn  du  kommst,  um  Gott  ( )  zu  dienen, 

so  halte  dich  bereit  für   Versuchungen. 
2  henke  dein  Herz  und  sei  stark 

und,  übereile  dich  nicht  zur  Zeit  einer  Züchtigunif. 
:i  Hange  ihm  an  und  falle  nicht  ah, 

damit  du  groß  werdest  an  deinem  Ende. 

4  Alles,  was  über  dich  gebracht  wird,  nimm  an, 

und  bei  den  Wechselfällen  deiner  Demütigung  sei  geduldig  (). 

ß  Vertraue  auf  ihn,   und  er  wird  sich  deiner  annehmen, 
[und]  ()  hoffe  auf  ihn  und  mache  gerade  deine  Wege. 

.)  Denn  im  Feuer  wird  das  Gold  erprobt 

und  die  gottgefälligen  Menschen  im  Ofen  der  Erniedrigung. 

7  Die  ihr  den  Herrn  fürchtet,  harret  auf  sein  Erbarmen, 

und  bieget  nicht  ab,  damit  ihr  nicht  fallet. 

8  Die  ihr  den  Herrn  fürchtet,  vertraut  auf  ihn, 

und  euer  Lohn  wird  nimmer  verloren  gehn. 

9  Die  ihr  den  Herrn  fürchtet,  hoffet  auf  Gutes 

und  auf  ewige  Freude  und  Erbarmen. 

10  Schauet  auf  die  früheren  Geschlechter  und  sehet  zu: 

Wer  vertraute  auf  den  Herrn  und  wurde  zu  Schanden? 
Oder  wer  verharrte  in  der  Furcht  vor  ihm  und,  ivurde  verlassen  ? 
Oder  wer  rief  zu  ihm,  und  er  übersah  ihn  ? 
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2,11  Denn  gnädig  luid  harmherzig  ist  der  Herr,  Gr 

und  er  läßt  die  Sünden  nach  und  rettet  zur  Zeit  der  Not. 

12  Wehe  dem  heuchlerischen  Herzen  und  den  schlaffen  Händen 
und  dem  Sünder,  der  auf  zwei    Wegen  wandelt. 

IS   Wehe  dem  schlaffen  Herzen,  weil  es  kein   Vertrauen  hat, 
darum  f,ndet  es  keinen  Schutz. 

14  Wehe  euch,  die  die  Geduld  verloren  haben, 

denn  was  wollt  ihr  machen,  ivemi  der  Herr  herschaut'^ 

15  Die  den  Herrn  fürchten,  sind  seinem  Worte  nicht  ungehorsam, 

und  die  ihn  lieben,  halten  seine   Wege  ein. 

16  Die  den  Herrn  fürchten,  suchen  sein   Wohlgefallen, 

und  die  ihn  liehen,  iverden  des  Gesetzes  voll. 

17  Die  den  Herrn  fürchten,  machen  ihre  Herzen  bereit 

und  demütigen  sich  vor  ihm: 

18  „  Wir  wollen  (lieber)  in  die  Hände  des  Herrn  fallen 

und  nicht  in  die  Hände  der  Sünder, 
Denn  wie  seine  Größe,  so  ist  auch  seine  Barmherzigkeit,  Syr 

[und  wie  sein  Name,  so  seine   Werke."] 

Inhalt:  Der  Fromme  mutä  auf  versuchende  Leiden  gefaßt  sein 
(v.  1).  in  solchen  gilt  es  fest  zu  stehen  im  Hinblick  auf  den  Lohn  (v.  2—3). 
Darum  muß  man  Geduld,  Rechtschaffenheit  und  Goltvertrauen  gerade  im 
Leid  üben,  weil  hier  sich  der  Fromme  erst  bewährt  (v.  4-  G).  Wenn  man 
da  stand  hält,  bleibt  der  Lohn  nicht  aus  (v.  7  — 9).  Die  Geschichte  lehrt 
aber,  daß  Gottes  rettende  Liebe  den  treu  zu  seiner  Religion  Stehenden 
schließlich  rettet  (v.  10— 11).  Die  Halben  dagegen,  die  im  Leid  nicht 
ausharren,  finden  keinen  Schutz  bei  ihm,  wenn  er  einschreitet  (v.  12  — 
14).  Deshalb  schließen  sich  die  Frommen  in  Liebe  und  Aszese  an 
ihn  und  sein  Gesetz  an  (v.  15 — 17)  im  Hinblick  auf  seine  Barmherzig- 
keit (v.  18). 

Das  Kapitel  will  zu  unerschütterlichem  Festhalten  an  Gott 
und  seiner  Religion  d.  i.  an  der  im  1.  Kapitel  dargestellten 
Weisheit  mahnen  und  steht  so  mit  Recht  an  der  Spitze  der  ethi- 
schen Unterweisungen  des  Buches,  für  alle  das  Fundament 
legend.  Die  Aufforderung  zur  Treue  und  zum  Vertrauen  in 
Züchtigungen  und  Versuchungen,  die  Warnung  vor  Abfall,  die 
Tröstungen  im  Leiden  an  der  Spitze  des  Buches  werden  aber 
auch  zeitgeschichtlichen  Anlaß  haben;  s.  §  2  der  Prolegomena. 


22  Jes.  Sirach  i\  1—4. 

Unter  Berücksichtigung  der  Anaphora  in  v.  7 — 9.  12 — 14. 
15 — 17  zerlegt  man  den  Abschnitt  am  besten  in  6  Dreizeiler, 
denen  ein  einzelner  Zweizeiler  (v.  18)  folgt,  der  das  Thema  des 
ganzen  Abschnittes  geben  will.  Schema  6  X  3  +  2  ==  20.  Da 
vor  V.  12  offenbar  ein  größerer  Einschnitt  beabsichtigt  ist,  läßt 
sich  das  Ganze  in  zwei  Absätze  von  9  f  11  Langzeilen  teilen. 

1  In  248  findet  sich  hier  die  aus  v.  14  stammende  Auf- 
schrift ttsqI  {mofiovrjg  (=  von  der  Geduld).  Gr  hat  wie  stets 
die  Anrede  v?  ("^"^  mein  Sohn),  wie  sie  T  und  Syr  überall  be- 
zeugen, nicht  minder  die  Analogie  des  Buches  der  Sprüche, 
durch  leHvov  (=  Kind)  gegeben.  Secp  om^kC  23.  55.  70.  157. 
248.  253.  254.  296  Sh  Cp  Cp^  Arm  Ae(?);  KvqUo  om.  Syr  Ar  Lat 
Ae(?).  Jedenfalls  ist  eines  der  zwei  Worte  sekundär;  m.  E. 
wird  dies  KvoUp  sein,  das  aus  den  zwei  vorhergehenden  Versen 
um  so  leichter  seinen  Weg  neben  deco  auch  in  diesen  Vers  finden 
konnte,  da  auch  v.  7  ff.  Kvoiog  als  Gottesname  steht.  Herk 
meint  dagegen,  ^eco  sei  eine,  ein  mögliches  Mißverständnis  (Be- 
ziehung von  yiVQup  auf  einen  menschlichen  Herrn)  beseitigende 
Glosse.  St  [II]  in  Lat  (so  stehe  fest  in  Gerechtigkeit  und  Fui'cht, 
sc.  Gottes)  ist  erweiternde  Glosse.  2  "Ejiaycnyfjg  Gr  =  nsio  (3,  28) ; 
Ev§vvov  rijv  y.aQÖiav  oov  =  -^^^  nt?-  d.  i.  neige  dein  Herz,  sc. 
mach'  es  willig,  nämlich  zum  Starkmut  =  xal  y.aQrEQi]oov.  Mi] 
oTiEvor}?,  sc.  zum  Abfall  (v.  3)  in  verzagter  Furcht  oder  erschreckter 
Flucht;  beides  würde  Deutung  des  vermutlichen  Grundwortes 
bnari  *?«  sein.  Als  St  [II]  hat  Lat  zu  St  [I]  die  Dublette :  Neige 
dein  Ohr  und  vernimm  weise  Worte!  3  Lat  hat  zu  StI  das 
Plus:  Halte  aus  den  Aufschub  Gottes!  Das  wird  erläuternde 
Glosse  sein  auf  Grund  einer  griechischen,  vielleicht  aus  der 
zweiten  alten  griechischen  Bibel  stammenden  Vorlage  (=  //«- 
vov  Tfjv  dvafiovrjv  [add  deov  Lat  Mon.  serm  93  p.  310,  vgl.  Ca- 
merarius  bei  Herk).  Stil  ist  nach  1,  13  von  der  Jenseitsver- 
geltung zu  erklären.  Lat  scheint  ihn  nach  1,  12.  20  von  schließ- 
lichem langen  Leben  zu  deuten.  Syr  hat:  Damit  du  weise 
handelst  an  deinem  Ende  (^ri'^q«?  Syr^).  Verwechslung  von 
z':r)   i^=  Gr)  der  Vorlage  mit  pnn? 

4  Tandvüioig  Gr  ^  ^3^ ;  s.  Tr.  St  [II]  in  Lat  (und  im  Leid 
harre  aus)  ist  Dublette  zu  St  [I],  sie  berührt  sich  eng  mit  Syr 
(in  Krankheit  und  Armut  sei  geduldig)  und  dem  hierher  Ge- 
hörigen, vor  V.  6  sich  findenden  Plus  in  a^''^  55.  253.  254  Sh  {ev 
voooig  xal  Jievia  [jiaiöeiu  Sh  Jiaideiaig  253]  t'/r'  auToJ  Jiejioi&oig  yivov 
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[in  Kj^ankheiten  und  Armut  vertraue  auf  ihn]).  Dieser  Text 
und  Syr  gehen  auf  ^:j7ni  ^bnn:.  •^n^'^  Tj-iKrr  (Herk)  zurück;  dies  wird 
gegenüber  dem  verallgemeinernden  gewöhnlichen  Texte  des  Gr 
das  Ursprüngliche  sein.  5  Der  Parallelismus  von  v.  4  und  6, 
das  logische  Verhältnis  von  v.  5  zu  v.  4  -|-  6,  die  Stellung  des 
eben  besprochenen  ursprünglichen  Textes  von  v.  4 II  vor  v.  6 
in  den  genannten  Zeugen  des  Gr  sowie  die  taktische  Versi'olge 
(v.  6  vor  V.  5)  in  Syr  und  Ar  zeigen,  daß  v.  5  versehentlich  in 
Gr  vor  v.  6  geraten  ist.  Ein  mit  denn  einsetzendes  Distichon 
schließt  auch  v.  11  den  Dreizeiler.  Wie  hier  fügt  Lat  auch  8, 
2  [3]  und  30,  15  das  Silber  zum  Golde  hinzu.  Zum  Bilde  vgl. 
Ps  12,  7;  die  Grundstelle  ist  aber  m.  E.  Prv  17,  3,  resp.  27,  21; 
vgl.  indes  auch  Eccli  17,  5;  Ps  66,  10;  Zach  13,9;  Mal  3,3; 
Sap  3,  6.     Ob  das  Wortspiel  Öexroi  —  de^ai  Absicht  ist? 

6  Da  gewöhnlich  die  zweite  Hälfte  jedes  Distichons  mit 
und  eingeleitet  wird,  ist  mit  a*  A  55.  70  al  Lat  Ar  Sh  Ae  Cp(?) 
y.al  {evßvvov)  zu  schreiben.  Zu  St  la  vgl.  Ps  37,  3  la.  5  IIa.  Für  St  II 
halte  ich  die  in  Syr  und  Ar  sowie  in  253  und  Sh  überlieferte 
und  durch  den  Parallelismus  empfohlene  Reihenfolge  der  zwei 
Hälften  {neu  elmi^e  tTt"  nvxbv  xal  eirdwEi  zag  ödovg  oov  =  und 
hoffe  auf  ihn,  so  wird  er  deine  Wege  gerade  machen)  für  ur- 
sprünglich, um  so  mehr,  da  viele  Zeugen  (k*  A  al  Lat)  vor 
sv&vvov  noch  ein  y.ai  erhalten  haben.  Das  Homoiotel  mit  Stib 
zog  die  zweite  Hälfte  von  Stil  an  die  Spitze  des  Stichos.  In 
dieser  ursprünglichen  Textesgestalt  ist  evdvveiv  rag  ödovg  natür- 
lich =^  die  Wege  gerade  d.  i.  glücklich  machen,  während  es  in 
der  gewöhnlichen  Textesgestalt  =  auf  geraden  Wegen  wandeln 
ist.  Umgekehrt  Ryssel!  Der  Zusatz  in  Lat  (Still:  Bewahre 
die  Furcht  vor  ihm  und  werde  alt  in  ihr,  d.  h.  wenn  du  die 
Gottesfurcht  festhältst,  wirst  du  alt)  ist  in  der  zweiten  Hälfte 
=  11,  20  [21]  II  und  ruht  im  ganzen  auf  Prv  7,  2L 

7  Misericordiam  illius,  sc.  zur  Rettung;  ah  illo  Lat  ist 
vielleicht  ursprünglich,  da  auch  Syr  und  Ar  es  voraussetzen. 

8  nraiELv  =  fallen,   d.  i.  verloren  gehen;  37,  12  =  ht'z^ 

9  [9 — 10]  Ev(pQoovvt]v  aioivog  =  ewige  Freude  (c'rir  r^ntv 
Js  35,  10;  51,  11;  61,  7;  vgl.  65,  18).  Die  Beschränkung  aufs 
Diesseits  („immer  wieder  durch  Gottes  Gnade  bewirkte  Freuden- 
stimmung" Ry)  ist  matt.  Im  übrigen  s.  zu  1,  13.  Unsere  Auf- 
fassung bestätigt  auch  das  Plus  des  Verses  nach  2,9  in  k''-^ 
55.  70.  106.  253.  254  Sh,  {weil  [on  om  Sh  70.   106.  253]   ewige 
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Gabe  mit  Freude  seine  Vergeltung  ist).  Syr  mit  auf  ewige 
Freude  und  Vergeltung  (kjj?-t)b'?i.  Syr^  hat  sipmabi,  und  auf  Heil 
Syr)  ==  '?i!2?i  uh\v  nn??t'  ist  in  dieser  Gestalt  noch  deutlich  wieder- 
zuerkennen und  hat  m.  E.  das  Ursprüngliche  erhalten.  'EUovg 
ist  durch  den  vorhergehenden  Genitiv  veranlaßtes  Verderbnis 
für  £/£o?  (Arm  Lat  Cp  Anton ;  vgl.  Syr).  Es  könnte  auf  Ver- 
wechslung von  b^^i  und  rh^rj  zurückgehen,  kann  aber  auch  aus 
V.  7  stammen.  Und  zur  Freude  wird  euch  kommen  das  Er- 
barmen in  Lat  ist  Korruptel.  Sperate  in  illum  ist  aus  v.  6, 
veniet  aus  aevi  et  (aid)vog  y.ai)  korrumpiert,  worauf  vobis  ein- 
gesetzt und  misericordiam  zu  misericordia  wurde  (Smend).  Der 
Zusatz  der  Lat  ([10]:  Die  ihr  den  Herrn  fürchtet,  liebet  (dili- 
gite)  ihn,  \  und  eure  Herzen  werden  hell  werden)  will  wahr- 
scheinlich die  dritte  der  theologischen  Tugenden,  die  Liebe 
neben  dem  Glauben  (credite  v.  8)  und  der  Hoffnung  {sperate 
V.  9)  zum  Ausdruck  bringen  (Jansenius  bei  Herk). 

10  [11 — 12]  'YjisQeldev  avrov  ==  ^-tj|  nach  14,8;  despexit 
Lat.  Nationes  hominum  Lat  geht  auf  die  hebräische  Variante 
ciK  ni~iin  für  cip?  rrn"^  =  äg/aiag  yevedg  zurück  (Herk;  Ver- 
wechslung von  «  und  p  in  der  alten  Schrift  war  leicht  möglich); 
quia  nullus  Lat  ist  sekundär  für  quis  enim  (j'rSpec'  118,3. 
Brev  246.  707),  Mii  Zusatz.  Talg  IvioXalg  aviov  (Chrys.  M.  Patrol. 
gr.  48,  608  Cp  Lat)  erklärt  tcü  cpäßw  abrov  wie  ijXmosv  (Chrys. 
1.  c.  Lat)  evemoTEvoer.  11  [13]  St  I  ist  buchstäblich  aus  2  Chr 
30,  9  (niiT  mn^i  n^n  ^s);  vgl.  Jo  2,  13;  Jon  4,  2;  Ps  103,  8;  145, 
8;  Neh  9,  17.  Der  Zusatz  naxQÖf^vfwg  xal  Tiokvekeog  (=  d'EN  "^IN 
-i5n-2^i)  in  N«  «  70.  106.  248.  253  Sh  stammt  aus  einer  dieser  fünf 
zuletzt  genannten  Stellen.  Deus  Lat  steht  ganz  allein.  Et  pro- 
tector  est  ist  auch  in  Lat  nicht  ursprünglich,  om  a  y  K-  t  Brev 
246  uud  707  Spec^  118,  7:  im  jetzigen  Texte  ist  der  Zusatz  zu 
dem  Satze  ausgebaut  und  er  ist  Schirmer  allen,  die  ihn  in 
Äufj^ichtigkeit  suchen.  Ob  im  übrigen  dann  Lat  oder  Gr  oder 
Syr  (und  er  hört  auf  die  Stimme  derer,  die  seinen  Willen 
tun;  so  die  Dublette  in  Syr,  während  das  Vorhergehende  und 
er  erhöj't  und  rettet  in  jeder  Notzeit  auf  Gr  ruht)  Stil  in  seiner 
ursprünglichen  Gestalt  erhalten  haben,  bleibe  dahingestellt. 

12  [14]  Beachte  die  Anaphora  in  v.  12 — 14  {oval)  und  v.  15 
— 17  (of  qpoßov/xeroi  Kvqiov).  Die  zwei  Wege  sind  der  Weg  des 
Gesetzes  und  der  Sünde;  vgl.  schon  1  Kön  18,  21  und  s.  Mt 
7,  13  f.     Wie  geläufig  die  Ausdrucksweise  war,  zeigen  die  Duae 


Jes.  Sirach  2,  13—16.  25 

Viae  der  Didache.  Unsere  Stelle  lehrt  übrigens,  daß  die  Vokali- 
sation  des  MT  in  Prv  28,  6.  18  (q'2^^)  kein  bloßer  „Einfall  der 
Punktatoren"  (Frankenberg)  ist.  Auf  vielen  Wegen  des  Syr 
und  Ar  dürfte  eine  Erklärung  sein.  Duplici  corde  der  Lat  würde 
nach  1,  28  auf  y-agdla  dinof]  zurückgehen.  Der  Parallelismus  mit 
V.  13,  Syr  und  Ar  empfehlen  den  Singular,  die  Konzinnität  mit 
Em  ovo  TQißuvg  die  ganze  Lesart.  Außerdem  konnte  aus  einem 
dinlaXg  (von  Camerarius  bei  Herk  bezeugt),  zumal  unter  dem  Ein- 
fluß von  xegölv  Trageifievais,  das  auch  auf  den  Plural  xagöiaig  ein- 
gewirkt haben  mag,  leicht  dedalg  werden.  Maleäcientibus  Lat 
ist  Erklärung,  nicht  Variante  irrvyr  st.  nis"i)?  Herk);  die  Glosse 
et  labiis  scelestis  Lat  fügt  zum  Herzen  und  der  Tat  das  Wort 
hinzu.  2b  steht  in  Eccli  oft  für  die  Persönlichkeit;  vgl.  2,  13; 
3,26.27;  14,3;  30,  25. 

13  [15]  Deo  Lat  und  ab  eo  Lat  sind  erläuternde  Zusätze; 
qui  non  credunt  Deo  Lat  ist  dissolutis  corde  erklärende  Glosse. 
Statt  ov  ay€Jiao§}]0£Tai  (vgl.  14,  27  und  4,  6)  haben  Syr  und  Ar 
hat  keinen  Bestand.  14  [16 — 17]  'EmoxsjTXfjrai  (=  "ipf),  sc.  gegen 
die  Bösen  für  die  Guten  einschreitend,  ist  von  Syr  und  Ar  schon 
durch  er  richtet  richtig  erklärt.  Wehe  euch  Helden  des  Ver- 
trauens des  Syr  und  Ar  geht  auf  einen  Fehler  der  Vorlage 
(■':n3K  st.  '"i?K  Ry)  zurück.  His  Lat  könnte  an  sich  lediglich  Ver- 
derbnis aus  vobis  {v,inv  Gr  Syr  Ar)  sein,  wird  aber  wohl  im 
Zusammenhang  mit  dem  Eindringen  der  langen  erläuternden 
Glosse  [v.  16 II — III  Lat]  eingesetzt  sein;  diese  heißt:  et  qui 
dereliquerunt  vias  rectas  \  et  diverterunt  invias  pravas.  In- 
folgedessen wurde  auch  aus  facietis  {ay  v.  1.  Hd.  K-  Brev  246 
und  707  Spec^  118,  10)  facient.  Ist  coeperit  Lat  (ivenn  der  Herr 
anfängt  herzuschauen)  vielleicht  aus  ursprünglichem  inspexerit 
korrumpiert?  15  [18]  V.  15 — 17  sind  durch  die  Anaphora  als 
V.  12—14  parallel  bezeichnet.  Vgl.  auch  v.  7—9  und  32,  14—16 
eine  analoge  Anaphora.  Incredibiles  (ungläubig)  Lat  ruht  auf 
falscher  Auffassung  von  äneidi'ioovoiv  (=  'ics;??':?),  das  übrigens 
auch  Syr  und  Ar  mit  hassen  voraussetzen  werden.  '0()or^  ist 
gegenüber  viam  der  Lat  durch  Gr  Syr  Ar  geschützt.  Dagegen 
empfehlen  Syr  Ar  Ae  verbo  (=  QrjfjLaxog)  der  Lat.  Zu  v.  15  vgl. 
Joh  14,  23.  16  [19]  Die  Gottes  liebe  bringt  also  erst  volles 
Verständnis  und  volle  Erfüllung  des  Gesetzes.  'Ef(jTh]oih'ioovTai 
setzt  nach  der  Parallelstelle  32,  15  (vgl,  4,  12)  ^tp^s:  (sie  erhalten) 
voraus ;   sie   lernen   (Syr  Ar)   ist   Erklärung.     (Lege)  ipsius  Lat 
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will  erläutern.  17  [20 — 21 1]  'Eroifiaoovoiv  xagölag  avicbv  (vgl. 
V.  1)  ==  a?'?  irr  (2  Chr  12,  14  ii.  ö.).  Dem  Sinne  nach  ist 
St  II  diesem  Verbum  untergeordnet.  Taneivdwovoiv  laq  yvyäg 
nmiov  entsprach  vielleicht  c?^?;  in:p:  (?) ;  daraus  würde  sich  wenig- 
stens Syr  fv)er  ihn  aber  verläßt,  richtet  sich  zu  Grunde)  durch 
Verwechslung  von  r\rjp:  und  nntf':  mit  Ed  erklären  lassen.  Wahr- 
scheinlicher aber  entsprach  in  der  Vorlage  afp:  i:i?: ,  und  jeden- 
ialls  ist  diese  Phrase  für  die  Bestimmung  des  Sinnes  (=  sich 
kasteien,  fasten;  vgl.  Lev  16,  29.  31 ;  Nm  29,  7;  Js  58,  3.  5  usw. 
und  s.  Deissmann,  Licht  vom  Osten,  Tübingen  1908,  311  t'L) 
heranzuziehen.  Zur  Illustration  ist  jetzt  zu  vergleichen  das  Ver- 
halten der  Juden  von  Elephantine-Syene,  als  das  große  Unglück 
der  Zerstörung  ihres  Tempels  sie  getroffen  hatte.  „Und  nach- 
dem sie  also  getan  hatten,  trugen  wir  mit  unseren  Frauen  und 
Kindern  Trauerkleider  und  fasteten  und  beteten  zu  Jahve,  dem 
Herrn  des  Himmels"  (S.  I  Z.  15).  „Auch  tragen  wir  seit  dem 
Tammuztage  des  14.  Jahres  des  Königs  Darius  (sc.  des  Datums 
der  Tempelzerstörung)  und  bis  zum  heutigen  Tage  (sc.  des 
Datums  der  Bittschrift  an  Bagohi,  datiert  vom  20.  Marcheswan 
des  17.  Jahres  des  Königs  Darius)  Trauerkleider  und  fasten; 
unsere  Frauen  sind  wie  zu  Witwen  gemacht,  mit  öl  haben  wir 
uns  nicht  (mehr)  gesalbt  und  keinen  Wein  (mehr)  getrunken" 
(S.  I  Z.  19 — 21).  Vgl.  N.  Peters,  Die  jüdische  Gemeinde  von 
Elephantine-Syene  und  ihr  Tempel  im  5.  Jahrh.  vor  Chr.,  Frei- 
burg i.  B.  1910,  55  f.  Sanctificabunt  Lat  deutet  tujtuvwoovoiv 
aus.  über  den  Ausdruck  des  Reflexivs  durch  animas  suas 
(=  ct^i)  s.  Ka  142.  V.  [21]  der  Lat  (über  Spuren  einer  griechi- 
schen Vorlage  s.  Herk)  ist  durch  Gr  Syr  Ar  und  dazu  durch 
den  Parallelismus  der  dreifachen  Wiederholung  des  Anfangs- 
wortes der  Langzeilen  in  v.  15 — 17  mit  v.  7 — 9  (vgl.  auch  32, 
14 — 16)  und  V.  12 — 14  ausgeschlossen.  Der  Vers  ist  übrigens 
m.  E.  in  seiner  ersten  Hälfte  einfach  Dublette  zu  v.  15,  wok^** 
und  Sh  hTo/Ag  (=  mandata)  bieten  (vgl.  auch  Ae  mit  sein 
Gesetz  und  seine  Wege),  während  die  zweite  Hälfte  sich  deut- 
lich an  V.  14  II  [17]  anlehnt.  Der  ganze  Zusatz  lautet:  [21] 
Qui  timent  Dominum,  custodiunt  mandata  illius  \  et  patientiam 
habebunt  usque  ad  inspectionem  illius,  \  (=  bis  er  herschaut 
[sc.  um  zu  helfen])  [22]  dicentes:  Si  puenitentiam  non  egeri- 
mus.  18  [2211—23]  Vgl.  6,  17.  In  der  Textgestalt  des  Gr  ist 
der  Vers  die  Schlußfolgerung  des  Verfassers  für  sich  und  seine 


Jes.  Sirach  2,  18.  —  Übersetzung  Jes.  Sirach  3,  1  —  5.  27 

Leser  aus  den  vorhergehenden  Erörterungen  in  der  Form  direkter, 
nach  2  Sm  24,  14  komponierter  Rede  der  Gottesfürchtigen  von 
V.  15 — 17.  Der  Zusatz  XeyovieQ  253  Sh  (dicentes  Lat)  macht  das 
deutlich.  Syr  (und  Ar)  haben  allerdings  nur:  Denn  wie  seine 
Größe,  so  ist  seine  Barmherzigkeit,  \  und  vne  sein  Name,  so 
seine  Werke,  also  eine  v.  17  fortsetzende  Begründung  desselben. 
Ry  hält  Syr  für  ursprünglich.  Man  sieht,  daß  in  Syr  die  direkte 
Rede  der  Gottesfürchtigen  nicht  erkannt  ist;  infolgedessen  ließ 
man  St  I — II  fort,  die  übrigens  Zitat  aus  2  Sm  24,  14  sind  (vgl. 
Lk  11,  13;  Hebr  10,31).  St  IV  ist  durch  die  Stichometrie  ge- 
fordert ;  in  Gr  fiel  er  infolge  der  Ähnlichkeit  mit  St  III  aus. 
V.  18  ist  ein  Höhepunkt  individueller  Frömmigkeit  im  A.  T. 
Sinn:  Gott  ist  besser  als  alle  Menschen;  man  darf  ihm  ruhig 
in  die  Hände  fallen,  v^eil  er  das  Heil  des  Menschen  M^ill.  Nach 
v,  18  (om  Ambr;  bei  W  nach  v.  17)  hat  Syr  dagegen  noch  die 
zu  V.  17  gehörige  Glosse:  Wer  Gott  furchtet  mehrt  seinen  Be- 
sitz, I  und  sein  Stamm  wird  gesegnet  nach  ihm;  Stil  =  Ps  112, 
211.  Wie  das  unechte  Plus  indem  sie  sprechen:  „Wenn  wir 
keine  Buße  tun,  \  (fallen  wir  in  die  Hände  des  Herrn)  vor 
V.  18  [22]  in  Lat  eindrang,  zeigen  noch  253  und  Sh.  Man  fügte 
UyoviEi;  (253  Sh)  erläuternd  ein.  Die  Verkennung  des  volun- 
tativen  Charakters  des  Futurs  e,u7ieoovjue&a  führte  dann  zur  Ein- 
fügung des  nach  v.  17II  [20 II]  erklärenden  Bedingungssatzes, 
Dadurch  wurde  der  Sinn  des  Gr  (Gott  ist  gnädiger  als  Menschen) 
völlig  verkehrt  (Gottes  Strafe  kommt  sicherer  als  Heimsuchung 
von  Menschen).  Hominum  Lat  ist  aus  2  Sm  24,  14  (d"in) 
stammender  Zusatz,  cum  ipso  einfache  Erläuterung. 

§  4.   Das  vierte  Gebot  (Ex  20,  12 ;  Dt  5,  16). 

(3,  1-16.) 

3, 1  Auf  das  Recht  des    Vaters  höret,  Söhne,  Gr 

und  handelt  danach,  damit  ihr  das  Heil  findet. 

2  Denn  der  Herr  hat  dem  Vater  Ehre  hei  den  Kindern  (jeyehen, 

und  das  Recht  der  Mutter  für  die  Söhne  festgestellt. 

3  Wer  den   Vater  achtet,  sühnt  die  Sünden    , 

4  und,  wie  einer,  der  Schätze  aufhäuft,  ist  wer  seine  Mutter  ehrt. 
■')   Wer  den   Vater  achtet,  wird  sich  an  Kindern  freuen,  ( ) 

und  wenn  er*  betet,  irird  er  erhört  irerden. 
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Gr     3, 0   Wer  (le)L   Vater  ehrt,  wird  lange  leben, 
T  und  wer  auf  den  Herrn  hört,  \  ehrt  seine  Mutter  \ 

Gr         7   Wer  den  Herrn  fürchtet,  ehrt  den   Vater 

und  dient  wie  Herrschern  seinen  Eltern.  \ 

T         '^  Mein  Sohn,  in   Wort  und  Tat  ehre  deinen   Vater, 
damit  alle  Segnungen  über  dich  kommen. 
0  Der  Segen  des  Vaters  macht  die    Wurzel  fest, 

aber  der  Fluch  der  Mutter  reißt  den  Pflänzling  aus. 

10  Suche  nicht  deine  Ehre  in  der  Schmach  deines   Vaters, 

denn  sie  ist  keine  Ehre  für  dich. 

11  Die  Ehre  des  Mannes  ist  die  Ehre  seines  Vaters, 

und  eine  große  Sünde  begeht,  tver  seiner  Mutter  flucht. 

12  Mein  Sohn,  tritt  mutig  ein  für  die  Ehre  deines  Vaters, 

und  laß  sie  nicht  außer  acht  alle  Tage  deines  Lebens. 

13  Und  auch  wenn  sein   Verstand  nachläßt,   so  sieh  es  ihm  nach, 

und  beschäme  ihn  nicht  alle  Tage  seines  Lebens. 

14  Die    Wohltat,  dem   Vater  erwiesen,  ivird  nicht  vergessen, 

und  als  ein  Sündopfer  wird  sie  gegeben. 

15  Am  Tage  der  Not  wird  sie  dir  gedacht  werden, 

wie   Wärme  beim  Reif  schafft  sie  weg  deine  Sünden. 

16  Denn  ein  Frevler  ist,  wer  seinen   Vater  oerachtet, 

und-  seinen  Schöpfer  kränkt,  wer  seiner  Mutter  flucht. 

In  hall:  Ehre  die  Eltern  nach  Ciottes  Gebot,  um  des  damit  ver- 
bundenen Segens  teilhaftig  zu  weiden  (v.  1  -  9).  Laß  die  Eltern  auch 
im  Aller  in  ihrer  Ehrenslellung  (v.  10  —  13).  Dann  wirst  du  Vergebung 
der  Sünden  finden  (v.  14 — 15).  Wer  anders  handelt,  frevelt  gegen 
Gott  (V.  16). 

Passend  beginnt  nach  der  Ermahnung  zur  religiösen  Treue 
gegen  Gott  die  Darstellung  der  speziellen  Pflichten  mit  den 
Pflichten  gegen  die  Eltern.  Prv  10,  1  ist  ebenfalls  die  Ein- 
prägung  der  Pflichten  gegen  die  Eltern  der  erste  Gedanke  der 
großen  Spruchsammlung  Prv  10,  1 — 22,  16. 

V.  1  und  2  werden  durch  y.gioig  jiaiQog,  bzw.  /njxQog  zu- 
sammengehalten wie  V.  10  und  11  durch  döia  nargog  bzw.  dv- 
ägconov,  v.  12  und  13  durch  alle  Tage  deines  bzw.  seines  Lebens. 
V.  3 — 5  und  V.  6  ist  die  Konstruktion  das  einende  Band.  Mit 
diesen  Indizien  schließt  sich  'j?  v.  8  und  12  als  Strophenkriterium 
zusammen.     Das  Strophenschema  ist  demnach  6  X  2 -|  3  ^^ 
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7  Strophen  =  15  Langzeilen.  Da  v.  12  mein  Sohn  einen  neuen 
Absatz  anzeigt,  wird  man  das  Ganze  passend  in  zwei  Absätze 
von  10  und  5  Langzeilen  zerlegen. 

1  Vorher  steht  in  Lat  [v.  1]  als  eine  Art  von  Prooemium 
(Kn  gegen  Ry)  zu  c.  3 :  Filii  sapientiae  ecclesia  iustorum,  \  et 
natio  illorum  obedientia  et  dilectio.  Das  wird  jetzt  etwa  über- 
setzt: Kinder  der  Weisheit  sind  die  Gemeinde  der  Gerechten 
und  ihr  Geschlecht  Gehorsam  und  Liebe.  Ich  halte  meiner- 
seits aber  obedientia  et  dilectio  für  eine  alte  Aufschrift,  den 
Rest  für  eine  homiletische  Anrede  und  übersetze:  Kinder  der 
Weisheit,  Gemeinde  der  Gerechten  und  ihr  Geschlecht,  (Gehorsam 
und  Liebe)  [1]  vernehmet  das  Recht  des  Vaters.  Die  Glosse  gibt 
dem  Gedanken  Ausdruck,  daß  die  Gerechten  Gehorsam  und 
Liebe,  sc.  gegen  die  Eltern  üben.  Herk  konjiziert  darin  nati 
statt  natio.  Filii  sapientiae  ist  =  sapientes.  'E/uoü  des  Gr  ist 
durch  Erklärung  des  Vaters  vom  Lehrer  als  Glossem  einge- 
drungen und  hat  das  ursprüngliche,  schon  von  Houbigant  vor- 
geschlagene xgioiv  (Lat  Sh  70  [neben  e/wv]  253  Sh  Ar)  =  tos^ri? 
verdrängt.  Dieser  Tatbestand  wird  wie  durch  Stil  {omcog)  und 
V.  2  y.Qioiv  u}]tq6(;,  so  durch  den  ursprünglichen  Text  des  Syr 
(snaKT  xri;  s.  v.  2  Kcsn  N:n  und  vgl.  E.  Nestle,  Marginalien 
und  Materialien,  Tübingen  1893,  49)  bestätigt.  "Iva  acot^fpa  wird 
Freiheit  sein,  da  Syr  Ar  und  Cp  auf  rnn  jg  =  damit  ihr  lebet 
führen.  2  Hinweis  auf  das  vierte  Gebot  (Ex  20,  12;  Dt  5,  16). 
Exquirens  Lat  wird  für  Lat  ursprünglich  sein,  da  ärmavit  = 
Gr  in  a  y  §  x  Miss  392  sich  nicht  findet.  Es  würde  allerdings 
auf  ir'-iii  führen,  ob  aber  foreoeMoev  auf  ~)')yz'  (Herk),  bleibt  sehr 
fraglich.  3 — 4  [4 — 5]  Zur  Idee  von  v.  3  vgl.  v.  14.  15  und  30; 
Prv  15,  27  Gr  und  Vulg;  16,  6;  Dn  4,  24;  Tob  5,  10.  Als  v.  3 
[4]  bietet  Lat:  Wer  Gott  liebt,  bringt  Sühne  für  Sünden,  und 
er  enthält  sich  ihrer  und  findet  Erhörung  beim  täglichen 
Gebete.  Man  hat  sich  an  Gr  mit  Unrecht  gestoßen,  den  Stichos 
umgebogen  und  et  continebit  se  ab  Ulis  hinzugefügt.  Das  übrige 
Plus  ist  Dublette  zu  v.  5  [6],  wo  es  in  y  t  Spec^  119,  3,  Miss  392 
fehlt,  und  von  da  in  verderbter  Gestalt  eingedrungen.  Exorare  = 
durch  Bitten  gnädig  stimmen,  besänftigen,  versöhnen.  'Qg  (o  äjto&i]- 
oavQiCcov)  will  erklären,  om  Syr  Ar.  5  'Ytzö  tbhvcdv  sichern  Gr 
Syr  Ar  Sh  und  die  Phrase  f^  nat-  (Prv  5,  18;  2  Chr  20,  27);  im 
TExvoig  (C  70.  248.  307  Lat  Ae)  will  das  Griechisch  verbessern. 
(Patrem)  suum  in  Lat  (auch  Sh  Cp  Ae  Syr  Ar)  ist  naheliegender 
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Zusatz,  auch  in  v.  6;  om  a  y  yJ  a'^  r  Spec^  119,  3,  Miss  392. 
St  II  (xoLi  cog  6  änoi^rjoavQiCoiv  6  öoidCcov  jui]reQn  afnov)  ist  infolge 
des  Homoioarktons  6  Tifu7)v  naxEga  (v.  3  und  51)  versehentlich 
aus  V.  4  wiederholt;  om  B^?  '^?  ^  x  AC  Lat  Sh  Ae  Cp  Syr  Ar. 

6  [7]  Der  Vers  ruht  auf  Ex  20,  12  und  Dt  5,  16  (4.  Ge- 
bot!). Patri  Lat  ist  durch  St  I  verursachtes  Versehen.  Im 
übrigen  hat  für  St  II  Syr  mit  Und  guten  Lohn  erhält  bei  Gott, 
wer  seine  Mutter  ehrt  das  Ursprüngliche  erhalten,  wie  T,  der 
von  St  IIb  an  (iös  133)?)  erhalten  ist,  lehrt.  Er  führt  unter  Ver- 
gleichung  von  MT  und  Syr  in  Prv  11,  17  auf  ■^2:)2  c\i^k  h^  b^i 
*»«  =^  Gott  tut  Gutes,  wer  seine  Mutter  ehrt.  7  [8]  Der  Vers 
ist  in  T  Syr  und  Ar  infolge  der  Ähnlichkeit  mit  den  vorhergehen- 
den Versen  ausgefallen.  St  I  ist  in  70.  253  Lat  Sh  erhalten  (o 
(poßovfiEvoq).  Das  sprachlich  auffällige  h  (B)  des  Zusatzes  ist 
natürlich  trotz  seines  Fehlens  in  «^  ^^  23.  70.  106.  157.  248.  253. 
k.  Anton  Lat  Sh  Cp  Ae  Arm  beizubehalten.  Dasselbe  wird  auch 
wohl  kaum  anders  als  auf  Grund  von  2  ■15:^  (=  dienen  hei)  mit 
Herk  zu  erklären  sein.  8  [9 — 10]  -ii^j;;  =  damit  ohne  ?  nur 
hier.  Et  omni  patientia  Lat  erläutert  nach  v.  12  f.  St.  III 
[V.  10 II]  der  Lat  (und  sein  Segen  am,  Ende  bleibe)  ist  Dublette 
zu  Stil;  in  novissimo  Lat  geht  auf  den  Tod,  s.  zu  1,  13.  Om 
ab  eo,  add  a  Deo  Sixt.  9  [11]  Der  Mensch  unter  dem  Bilde  eines 
Baumes ;  vgl.  Ps  1 .  Lat  hat  nach  Gr :  Der  Segen  des  Vaters  macht 
die  Häuser  der  Söhne  fest,  \  der  Fluch  der  Mutter  aber  reißt 
die  Fundamente  auf;  Gr  deutete  das  Bild  um.  10  [12]  Der 
Vers  geht  auf  die  Nichtanerkennung  des  Vaters  als  Familien- 
haupt im  Alter;  vgl.  v.  13.  «in  geht  auf  ])bp^  zurück.  IIg<K  an- 
fxiav  Gr  ist  aus  falscher  Auflösung  des  Kompendiums  r/ööc  her- 
vorgegangene Deteriorierung  von  TraTodg  än/iia  (Fr) ;  s.  Lat. 

11  [13]  "r^pi?  (T)  sichern  v.  16  und  v.  91  und  die  Ver- 
gleichung  mit  Ex  21,  17  (gegen  Sm).  Es  ist  an  Verfluchen  in 
zornigem  Schelten  zu  denken.  In  St  II  der  Lat  ist  pater  durch 
St  I  veranlaßt;  u^rr]g  (Gr)  sichert  der  Parallelismus.  Ex  (honore) 
Lat  verdeutlicht.  Filii  Lat  steht  unter  dem  Einflüsse  von  StI, 
niiis  (=  xExvoig  Gr)  y  x- 1  Miss  392.  12  [14]  Gr  kann  auf  die 
Varianten  -in?2  {h  yfjga;  vgl.  Job  15,  10  [Ginzberg])  und  ^nsi^ri 
(==  kvnrjorjg)  zurückgehen.  Doch  ist  jedenfalls  an  ^nnij^n  wie 
wegen  des  Parallelismus  und  Zusammenhanges,  so  auch  mit 
Rücksicht  auf  ''h  3^7j?  in  v.  13  festzuhalten.  Der  Autor  spielt  mit 
den  Bedeutungen  von  str,  vgl.  Pet^  85*.    2  P'^r?  =  sich  stark 
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zeigen  bei,  eifrig  sein  in  d.  i.  mutig  einstehen  für.  Ginzberg 
weist  hin  auf  Midrasch  Mischle  16,  34  (ed  Bub  er  83),  wo  es 
heißt  rax  11222  pinnji  („er  —  Joseph  —  war  eifrig  seinem  Vater 
die  ihm  zukommende  Ehre  zu  erweisen,  indem  er  für  seinen 
Unterhalt  —  r\p'^2  ncT^i'  —  sorgte").  13  [151 — II]  Über  eine 
weit  verbreitete,  den  Vers  illustrierende  Anekdote  von  dem 
Heiden  Dama,  der  geduldig  die  Schläge  seiner  schwachsinnigen 
Mutter  ertrug,  s.  Ginzberg  610.  "Ev  naorj  ioxvi  oov  (om  ndoi] 
Lat)  ist  Erläuterung,  die  das  ursprüngliche  r.'pi  ^rz-'-bz  T  ver- 
drängt hat.  Dieses  ist  gedeckt  durch  den  stilistischen  Gegen- 
satz zu  '^•"n  •'»''"'r?,  der  in  xgioig  Jiargög  und  y.gioig  jU7]Tg6g  v.  1 
und  2,  Ehre  deines  Vaters  und  Ehre  des  Mannes  v.  10  und  11 
seine  nahen  Analogien  hat.  14  [15  in — 171]  St  I  setzt  die  Idee 
vom  Buche  des  Lebens  voraus,  in  dem  die  Verdienste  verzeichnet 
stehen.  iiCi-ji  (=  pro,  nicht  =  loco)  statt  rrii^ri  steht  auch  4,  10 
und  oft  im  Nhb;  s.  Seh  und  Ginzberg  610.  Der  Schreibfehler 
rnjn  A  ist  schon  auf  dem  Rande  der  Handschrift  zu  nsüri  korri- 

-  ••    T    • 

giert.  Ginzberg  wird  aber  recht  haben  mit  [ri|n;  lies  auch 
DK^sn.  Statt  V.  14 II  hat  Lat  [16]:  Nam  pro  peccato  matris 
reitituetur  tibi  bonum,  \  [17]  et  in  justitia  aediäcabitur  tibi 
(sc.  domus  tua).  Das  ist  weiterer  Ausbau  des  Gr.  In  justitia 
Lat  ist  falsche  Erklärung  von  nvxl  äjuagriwv  Gr.  Pro  peccato 
matris  Lat  kann  kaum  anders  gedeutet  werden  als  durch  „pro 
defectu  matris  a  te  patienter  tolerato"  (Kn);  vgl.  v.  13.  Matris 
ist  aber  ein  Fehler  für  patris,  und  dieses  Wort  ruht  auf  der 
falschen  Auffassung  von  ngog  in  ngoaavoixodofjrjßrioeiai  als  Ab- 
kürzung von  Timgög.  Lat  hatte  offenbar  die  Vorliebe  des  Gr 
für  Komposita  nicht  erkannt.  15  [17  II — III]  Vgl.  v.  3.  14  und 
30.  rfa^riS  kann  als  von  irin  abhängig  gedeutet  werden  oder 
als  einfache  Fortsetzung  des  Verbum  finitum  durch  einen  In- 
finitiv (Sm).  Sicut  in  sereno  glacies  Lat  verdeutlicht  durch 
leichte  Umbiegung.  Et  (in  die)  om  ay  y/'r;  et  (sicut)  om  ny  y.' 
Miss  392.  Ginzberg  konjiziert  geistreich  aber  unnötig  b:^  ans 
n:;ifes  (=  vne  das  Blut  auf  dem  Sühnedeckel;  s.  Lv  16,  16). 

16  [18]  Quam  malae  famae  ist  mißverstandenes  ojg  ßXdo- 
(pi-j/uog  (=  TIC  T,  vgl.  37,  29  D).  Lat  geht  mit  et  est  maledictus 
a  Deo,  qui  exasperat  tnatrem  in  St  II  (=  Gr  und  Syr)  auf  die 
umgekehrte  Stellung  der  zwei  Partizipien  wie  in  T  zurück  unter 
der  Vokalisation  bb^^  (st.  es.).  Möglich  wäre  aber  auch  die 
Vokalisation  '?'r'pc  in  dieser  Stellung,  da  dann  sein  Schöpfer  als 
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Subjekt  des  '?'?p.«?  genommen  werden  könnte.  Zu  Gott  als 
Subjekt  des  bbp  s.  Levy  s.  v.,  zur  Sache  Ex  21,  17;  Lv  20,  9; 
Dt  27,  16;  Prv  30,  17;  Mt  15,  4.  Die  Stellung  in  T,  wenn  sie 
sekundär  ist,  könnte  durch  v.  11  («sk  h^p_r^)  veranlaßt  sein.  In 
a  Deo  trifft  Lat  mit  106.  253  und  Sh  i&eov)  zusammen. 

§  5.   Allgemeine  Empfehlung  der  Bescheidenheit  und 
Warnung  vor  Dünkel.     (3,  17—31.) 

T  3, 17  Mein  Sohn,  wenn  du  reich  bist,  wandle  in  Demut, 

so  wirst  du  mehr  geliebt  werden  als  um'  Geschenke  gibt. 
jR  Halte  dich  für  Idein  vor  allem  Großen  ( ), 

so  wirst  du  bei  Gott  Erbarmen  finden. 
:^of  Denn  yroü  ist  Gottes  Barmherzigkeit , 
u>  n    und  den  Demütigen  offenbart  er  sein  Geheimnis. 

21    Was  dir  zu  ivunderbar  ist,  danach  frage  nicht, 

und  was  vor  dir  verborgen  ist,  danach  forsche  nicht. 

•22  An  das,  worüber  dir  Macht  gegeben  ist,  denke, 
denn  das   Verborgene  hast  du  nicht  nötig. 

2S  Und  über  das,  was  dir  zu  viel  ist,  spekuliere  nicht, 

denn  zu  viel  für  dich  ist  dir  schon  zu  sehen  gegeben. 

24  Denn  viele  sitid  der  Gedanken  der  Menschenkinder, 

und  böse   Vorstellungen  führen  irre. 

2(1  Ein  trotzig  Herz,  sein  Ende  ist  übel, 

aber  wer  das  Gute  liebt,  beschäftigt  sich  damit. 

27  Ein  trotzig  Herz,  zahlreich  sind  seine  Schmerzen 

und  der  Verstockte  häuft  Sünde  auf  Sünde: 

25  Wo  kein  Äugapfel  ist,  fehlt  das  Licht 

und  lüo  kein   Verstand  ist,  fehlt  die    Weisheit. 

28  0  Für  die    Wunde  des  Spötters  ( )  gibt  es  keine  Heilung, 

weil  von  einer  schlimmen  Pfianze  seine  Pflanze  ist. 

29  Ein  weises  Herz  merkt  auf  die  Sprüche  der   Weisen, 

und  ein  aufmerksam  Ohr  freut  sich  der   Weisheit. 

HO  Lodernd  Feuer  löscht   Wasser  aus, 

ebenso  sühnt  Almosen  Sünde. 
31  Wer  Gutes  tut,  dem  begegnet  es  auf  seinen  Wegen, 

und  zur  Zeit,  wo  er  wanket,  findet  er  eine  Stütze. 
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Inhalt:  Sei  stets  demütig  und  bescheiden,  das  macht  behebt  bei 
Gott  und  den  Menschen  (v.  17  —  20).  Meide  das  Grübehi  über  Dinge, 
die  über  deinen  Horizont  gehen  und  die  für  dich  überflüssig  sind,  be- 
gnüge dich  mit  dem,  was  dir  erreichbar  ist  (v.  21 — 23).  Wer  diesen 
Mahnungen  ein  trotzig  Herz  entgegenstellt,  der  kommt  in  Irrtum  und 
Unglück,  in  Schmerz  und  Sünde  (v.  24 — 27).  Er  ist  der  Weisheit  nicht 
zugänglich  und  kann  deshalb  keine  Gesundung  finden  (v.  25  und  28). 
Der  Weise  dagegen  nimmt  sich  die  Belehrung  zu  Herzen  und  tut  das 
Gute,  sich  selber  zum  Heile  (v.  2!) — 81). 

Den  Anlaß  zu  dieser  allgemeinen  Empfehlung  der  Demut 
und  der  Warnung  vor  Überhebung  gibt  die  vorhergehende  Er- 
mahnung zur  Unterwürfigkeit  den  Eltern  gegenüber.  V.  28 — 29 
und  30—31  sind  inhaltlich  nicht  zu  trennen.  V.  17—1911,  21 
— 22  und  23 — 24  sind  mit  Rücksicht  auf  die  Motivierung  am 
Ende  (denn)  zusammenzufassen.  Von  hier  aus  ergibt  sich  das 
Strophenschema:  3-f2  +  2  +  3  +  2  +  2  =  6  Strophen  von 
14  Langzeilen,  die  der  neue  Anfang  v.  26  in  zwei  Absätze  von 
je  7  Langzeilen  zu  zerlegen  fordert. 

17  [19]  Lat  hat  [19]:  Fili,  in  mansuetudine  (=  in  Demut) 
opera  tua  peräce,  \  et  super  hominum  gloriam  diligeris 
(=  und  du  wirst  noch  mehr  geliebt,  als  von  den  Menschen 
geehrt  werden).  Er  geht  zunächst  in  St  I  auf  den  Schreib- 
fehler "^p^r?  =  "^pp^?  (=  bei  deinem  Geschäft;  s.  zu  v.  22) 
oder  "^riit'ra  (=  bei  deinem  Tun)  zurück.  Super  hominum 
gloriam  wird  vjieq  äv^gcüjicov  dö^av  voraussetzen  statt  vjio  äv- 
&OOJJTOV  dexTov  Gr.  Von  hier  aus  erklärt  sich  m.  E.  das  Ver- 
hältnis zu  T  durch  Verwechslung  von  AOMA  mit  AOEA,  wenn 
die  griechische  Vorlage  der  Lat  fnij  r\:m^  las ;  das  wäre  dann  in 
freier  Wiedergabe  des  Partizipium  durch  vjieQ  ävOgamcov  döjua 
wiedergegeben,  woraus  zunächst  vjieg  äv^gümcnv  öS^av  =  Lat 
geworden  wäre,  dann  infolge  weiterer  Korrumpierung  vjio  dv- 
§Qdmov  ÖExiov  Gr.  18  [20]  cHr  =  Welt  wie  4,23;  16,7  und 
Eccl  3,  11  (s.  A.  Scholz  zu  dieser  Stelle).  Gr  las  es  noch  nicht; 
es  wird  Erläuterung  sein.  Gr  hat  in  St  I  statt  "rria  wohl  wie 
Syr  "722  gelesen.  Von  der  Vorlage  n^"?!-!!  hb^  ^rej  tar?  aus  er- 
klärt sich  sein  oo(p  jueyag  sJ,  rooomov  Taneivov  oeavrov  sofort  als 
erläuternde  Übersetzung,  wenn  er  n'i'^'inji  auf  die  Größe  des  An- 
geredeten bezog  statt  auf  die  großen  Dinge  vor  ihm.  |)2  in  bin: 
würde  sich  freilich  auch  im  Sinne  von  ^:sh  {angesichts,  vor) 
fassen  lassen;   s.  K.  Budde,   Beiträge  zur  Kritik  des  Buches 

Exeg.  Hdb.  z.  A.  T.  25.  Bd.:  Peters,  Das  Buch  Jesus  Sirach.  3 
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Job,  Bonn  1876,  113.     b'i^  wäre  komparativisch  zu  fassen.    Die 
großen  Dinge  finden  ihre  Erklärung  in  v.  21 — 22. 

20—19  [21]  Vor  diesem  Verse  haben  s^^  70.  106.  248.  253 
Sh  als  V.  19  noch  die  um  eine  gegensätzliche  Erläuterung  ver- 
mehrte Dublette:  Viele  sind  hoch  und  berühmt,  \  aber  den 
Demütigen  offenbart  er  seine  Geheimnisse.  Zu  Stil  (19 II)  vgl. 
Prv  3,  32.  Der  Stichos  geht  auf  Gottes  Offenbarungen  an  die 
Frommen  in  Israel,  wie  v.  21  ff.  lehren.  Dieser  Stichos  steht 
auch  in  T  und  Syr  schon,  aber  nach  v.  201  statt  v.  20 II  des 
Gr.  Er  ist  durch  den  Zusammenhang  nach  rückwärts  wie  vor- 
wärts empfohlen.  Kai  vno  xöjv  raneivcöv  öo^dl^etai  Gr  scheint 
eine  Variante  '?!i^''^  oder  n^r  vorauszusetzen.  21  [22]  Vgl.  Ps 
131,  5;  Prv  25,  27.  Die  Warnung  wird  sich  vornehmlich  gegen 
die  in  Israel  eindringende  kosmogonische  und  theosophische 
Spekulation  richten  (s.  M.  Friedländer,  Der  Antichrist,  Göt- 
tingen 1901,  1  ff.),  insbesondere  nach  rabbinischer  Auffassung 
gegen  das  allzu  tiefe  Sichversenken  in  das  Schöpfungswerk  von 
Gn  c.  1  (s.  E.  Bischof,  Babylonisch- Astrales  im  Weltbilde  des 
Thalmud  und  Midrasch,  Leipzig  1907,  78  ff.).  22  [23]  In  Lat 
ist  der  Zusatz  St  [II]  und  in  seinen  mannigfaltigen  Werken  sei 
nicht  vorwitzig  ==  v.  [24 II].  r,-^-)  =  mächtig  sein,  Hi  =  erlauben 
(s.  Ly) ;  jiQooEzdyt]  ooi  Gr,  noch  freier  gestaltet  das  dann  Lat  mit 
quae  praecipit  tibi  Deus,  außerdem  ein  semper  zu  cogita  fügend 
und  zu  necessarium  die  Erläuterung  videre  oculis  tuis.  por 
(=  Beschäftigung,  Arbeit,  Mühe)  auch  7,  25;  38,  24;  40,  1.  11; 
vgl.  das  Nhb.     Vier  rabbinische  Zitate  des  Verses  s.  bei  C-N 

23  [24 — 25]  nn!3  =  trotzig  beharren  bei  (Ps  106,  43),  recht- 
haberisch sein  (s.  Ly);  vokalisiere  -iiari,  nicht  n^r.  lan  b^  = 
ncHn  =  schätzen,  vermuten,  spekulieren  (Ginzberg);  damit 
wird  ßi]  jTSQisgynCov  Gr  {forsche  Glicht  viel  Lat;  sei  nicht  vor- 
witzig Lat  in  der  Dublette)  harmonieren,  und  auch  Syr  {be- 
schäftige dich  nicht)  erklärt  sich  von  hier  aus;  nicht  minder 
empfiehlt  v.  24  die  Lesart.  St  II  ist  wohl  schon  durch  Gr  mit 
denn  mehr  als  Menscheneinsicht  ist  dir  gezeigt  auf  die  Religion 
gedeutet.  Ev  Tolg  negiaooTg  rcöv  egycov  oov  Gr  {In  überflüssigen 
Dingen  Lat;  und  in  seinen  mannigfaltigen  Werken  Lat  in  der 
Dublette)  will  erklären.  Lat  hat  als  St  [II]  die  Dublette  und 
in  seinen  mannigfaltigen  Werken  sei  nicht  vorwitzig. 

24  [26]  Sinn:  „Vielerlei  und  schon  deshalb  unsicher  und 
gefährlich  sind   die   Spekulationen   der  Philosophie   gegenüber 
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der  einen  und  gewissen  Wahrheit  der  Gebote  Gottes";  so  meint 
Sm  richtig.  Er  denkt  aber  nur  an  die  Griechen.  Der  Vers  ist 
aber  auch  auf  übertriebene  jüdische  Speliulationen  zu  be- 
ziehen; s.  zu  V.  21.  „Menschenkinder"  ist  freilich  mit  einem 
Stich  ins  Verächtliche  gesagt,  aber  allgemein  zu  verstehen. 
D^:in-f??  =  niJinr^  =  Gedanken  (Ps  146,  4).  ^'V^^  hat  A  deutlich. 
Lat  hat  nach  Gr:  Viele  bringt  auch  ihre  Vermessenheit  in 
Irrtum  \  und  hält  an  Eitlem  ihre  Gedanken  fest.  Die  Zurück- 
t'ührung  von  Gr  und  T  auf  einen  Urtext  v^^ird  damit  zu  rechnen 
haben,  daß  Gr  nirno  in  beiden  Versen  übersetzte  und  deshalb 
an«  \o?  wegließ. 

26  [27 — 28]  Statt  zu  spekulieren  tue  das  Gute.  In  Gr  sind 
die  zwei  Stichen  umgestellt.  St  III  {xagdia  oxXrjQa  ßagwOtjoexm 
tn  ^oxnrcov)  ist  Dublette.  Lat  setzt  den  Stichos  in  der  vorher- 
stehenden Form  {xnxoydrjnExni)  voraus.  'O  äyamov  xivövvov  Gr 
scheint  nin'in  (Seh)  oder  ai'tp  (=  aram.  xa^ip  =  Befleckung)  vor- 
auszusetzen ;  T  ist  aber  vorzuziehen.  Nach  v.  26  hat  Lat  die 
Dublette  [28] :  Ein  Herz,  das  auf  zwei  Wegen  wandelt  (s.  zu 
2,  12),  hat  keinen  Erfolg,  \  und  der  Schlechtgesinnte  kommt 
dabei  zu  Fall.  27  [29]  '?'?lnrp  läßt  sich  als  zuwartend  er- 
klären; das  wäre  nach  5,  5  etwa  ^=  verstockt  (Empörer  Syr). 
Gr  behilft  sich  mit  dem  ganz  allgemeinen  6  afxaQiailog.  Mar- 
golis  (ZAW  1905,  199  f.)  konjiziert  'r'r'ino'?  (=  wer  übermütig 
ist,  sich  toll  gebärdet).  Gemeint  ist  jedenfalls  der  Spötter  (p'?) 
von  V.  28.  25  Der  Vers  ist  bezeugt  durch  T  Syr  Ar  70.  248. 
253  Sh.  Textlich  ist  die  Anredeform  und  Anwendung  (St  II)  in 
der  griechischen  Überlieferung  wohl  sekundär;  hier  heißt  der 
Vers:  Wenn  du  keine  Augäpfel  hast,  fehlt  dir  das  Licht; 
wenn  du  aber  der  Weisheit  unteilhaftig  bist  (ä/uoigog  mv  Fr), 
tu  nichts  kund  (sc.  als  Lehrer  [ijiayyüov  =  i^on  16,  25],  um 
den  Trotzigen  und  Verstockten  [v.  26 — 27]  zu  bekehren).  Syr 
hat:  Demjenigen,  der  keine  Augäpfel  hat,  fehlt  das  Licht;  \ 
und  wenn  du  des  Verstandes  beraubt  bist,  so  bist  du  kein 
Ratgeber  zum  Belehren.  Auch  das  erscheint  T  gegenüber  als 
anwendende  Umbiegung  unter  Beeinflussung  durch  den  griechi- 
schen Text.  Der  Vers  paßt  am  besten  nach  v.  27  vor  v.  28 
als  Begründung  von  v.  27 II  und  Überleitung  zu  v.  28.  Die  Um- 
stellung in  den  griechischen  Zeugen  wird  darauf  zurückzuführen 
sein,  daß  der  Vers  in  Gr  ausfiel  und  in  einer  Rezension  an  der 
verkehrten  Stelle  eingefügt  wurde.     Sinn  des  Verses:  Wie  das 
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Licht  nur  wirkt,  wenn  ein  Augapfel  da  ist,  so  die  Weisheit, 
d.  i.  die  Religion,  nur  dann,  wenn  der  Verstand  da  ist,  sc.  der 
dem  Verstocliten  fehlt.  28  [30]  T  bietet  statt  St  I  des  Gr  und 
Syr:  Lauf  nicht  nach  Arzneien  für  die  Wunde  des  Spötters, 
denn  für  sie  gibt  es  keine  Heilung:  r^h  ■  ■  ■  ^2  n";KB"i  •  ■  ("nn  *?»« 
om  Gr  Syr.  Da  außerdem  kein  einziges  Tristichon  in  Sirach  als 
echt  nachgewiesen  ist,  handelt  es  sich  m.  E.  bei  T  lediglich  um 
erweiternde  Zurechtbiegung  des  Spruches  für  die  praktische 
Verwendung.  Dagegen  erscheint  St  II  des  Gr  mit  cfjvrbv  yäo 
TiovrjQiag  eggiCoixev  iv  avTcp  (denn  ein  schlechter  Pflänzling  schlug 
Wurzel  bei  ihm),  um  Erklärung  von  T  und  Syr.  Lat  erläutert 
noch  weiter  durch  denn  der  Baum  der  Sünde  schlägt  Wurzel 
in  ihnen  unbemerkt  (=  xal  ou  yvcoodijoerai  253  Sh  [cum  aste- 
risco ;  om  t].  Der  Vers  will  sagen :  Dem  trotzigen  und  ver- 
stockten Spötter  ist  nicht  zu  helfen,  weil  er  die  Heilung  durch 
die  Weisheitslehre  zurückweist,  während  der  Weise  sie  auf- 
merksam aufnimmt  (v.  29).  Nach  St  I  steht  in  C*  70.  106.  248. 
253  Sh  Cpl  der  erläuternde  Zusatz  öSourooloi  (in  Sh  durch  die 
Randglosse  zu  ]t^yi^  erläutert:  „Wie  es  ist,  wenn  ein  Mensch 
auf  dem  Wege  geht")  amov  EXQi^mdrjoovim  {seine  Gewohn- 
heiten müssen  ausgerottet  werden,  sc.  wenn  Heilung  möglich 
sein  soll).  29  [31—32]  Aiavotjü/joezat  Gr  (=  p?;)  ist  in  Lat 
fälschlich  passivisch  {intelligitur)  aufgefaßt.  Nach  v.  29  hat 
Lat  den  Zusatz  [32]:  Ein  weises  und  verständiges  Herz  ent- 
hält sich  der  Sünden  \   und  hat  Erfolg  in  gerechten  Werken. 

30  [33]  Zu  der  Idee  von  Sündenvergebung  wirkenden 
Almosen  vgl.  3,  3.  14.  15;  29,12;  Dt  24,  13;  Spr  10,  2.  12;  16,6; 
Dn  4,  24;  Tob  4,  10;  12,  9;  1  Petr  4,  8.  Die  theologische  Be- 
gründung gibt  die  in  der  Gottesliebe  fundierte  rechte  Menschen- 
liebe als  Motiv  des  Handelns  des  Wohltätigen.  Vgl.  Spr  10,  2 
{alle  Sünden  deckt  die  Liebe  zu).  Lat  hat  und  Almosen  ivider- 
steht  (resistit)  den  Sünden;  er  biegt  den  Gedanken  um. 

31  [34]  Zu  der  Idee  vgl.  Dt  25,18;  Eccle  11,  1  f.  Statt 
r^nna  T  setzt  Gr  indirekt  mit  dg  xä  juetq  rama  (=  'rf'inK?)  m.  E. 
indirekt  die  Variante  vnn-ixa  voraus,  wahrscheinlich  auch  statt 
'rriEi  mit  ävTaTioöidovg  ht^^  (Sm).  Mefivrjxai  {er  denkt  [an  die 
Zukunft])  Gr  kann  die  Erklärung  des  im  Sinne  von  rufen  ge- 
faßten i2«-ip^  sein,  ebenso  es  ist  bereit  auf  seinem  Pfade  des 
Syr.  Lat  setzt  Gott  als  Subjekt  von  jusfivyiai ;  außerdem  ist  dazu 
eine  Dublette  {prospector;  conspector  ayx-r  Spec '-)  eingedrungen. 
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So  bietet  er  jetzt:  Und  Gott  schaut  auf  den,  der  Gutes  er- 
weist, I  er  gedenkt  seiner  in  der  Zukunft.  V.  30 — 31  bereiten 
den  folgenden  Absatz  vor,  gehören  aber  noch  zu  dem  Absatz 
3,  17t'f.,  wie  insbesondere  das  den  neuen  Absatz  einleitende 
mein  Sohn  4,  1  zeigt. 

§  6.  Verhalten  gegen  die  Armen.     (4,  1 — 10.) 

4, 1  Mein  Sohn,  spotte  nicht  über  das  Leben  des  Armen,  T 

und  laß  ()die  Augen  ()des  Seelenbet rübten  nicht  verschmachten.  () 
2  Eme  dürftige  Seele  enttäusche  nicht, 

und  verbirg  dich  nicht  vor  dem,  der  gebrochenen  Herzens  ist. 

S  Bringe  das  Innere  des   Unglücklichen  nicht   in  Aufregung,  () 
verweigere  die  Gabe  dem  Dürftigen  ()  nicht.  () 

41  Verachte  die  Bitten  des  Elenden  nicht 

511    und  gib  ihm  keine  Gelegenheit,  dich  zu  verfluchen. 

0  Es  schreit  der  Betrübte  in  seinem  Seelenschmer ze, 
und  auf  sein  lautes  Schreien  hört  sein  Fels. 

7  Mach  dich  beliebt  bei  der  Gemeinde, 

und  bei  dem  Mächtigen  beuge  noch  mehr  das  Haupt. 

8  Neige  dem  Armen  dein  Ohr  zu 

und  erwidere  ihm  höflich  den  Gruß. 

9  Bette  den  Bedrängten  vor  seinen  Bedrängern,  j> 

und  gerechtes  Gericht  sei  dir  nicht  widerwärtig. 
10  Sei  wie  ein   Vater  für  die    Waisen 

und  für  den  Ehehern  (hilf)  den    Witiven: 
Dann  wird  Gott  dich  Sohn  nennen, 

sich  deiner  erbarmen  und  dich  vor  dem  Grabe  retten. 

Inhalt:  Verhalten  gegen  die  Armen.  Hüte  dich  vor  mitleid- 
loser Härte  gegen  die  Armen,  die  sich  an  dich  wenden  (v,  1—4),  damit 
Gott  dich  nicht  dafür  strafe  (v.  5—6),  Mach  dich  durch  zuvorkommende 
Höflichkeit  gegen  Arme  wie  Reiche  behebt  (v.  7-8).  Tritt  insbesondere 
für  die  Bedrängten,  die  Witwen  und  Waisen  ein,  dir  selber  zum  Segen 
(v.  9—10).  —  Die  Verse  setzen  den  vorhergelienden  Absatz  mit  einer 
naheliegenden  speziellen  Anwendung  seiner  Idee  fort.  — 

V.  1  und  2  sind  durch  den  analogen  Schluß  zusammen- 
gehalten; V.  6  gehört  mit  v.  3 — 5  als  Begründung,  v.  10 III — IV 
mit  V.  9 — 10 II  als  Folgerung  daraus  zusammen.  Das  wahr- 
scheinliche Strophenschema  wäre  demnach  2  +  3  4  2  }-  3 
=  4  Strophen  von  10  Langzeilen. 
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1  iv'^n  b^  T  nach  Gr  (jurj  änooxsQr'joijg)  mit  Sm  zu  vyn  h^  zu 
ändern  empfiehlt  sich  nicht.  Denn  „da  dem  Armen  der  Unter- 
halt fehlt,  kann  er  dessen  auch  nicht  beraubt  werden"  (Matthes 
162).  —  '3^  in  beiden  Stichen  ist  ebenso  unwahrscheinlich  wie 
doppeltes  v^;,  in  St  II.  Es  empfiehlt  sich,  mit  Gr  und  Syr  t^: 
1 "  zu  tilgen  ( —  es  ist  wohl  aus  v.  4 1  — )  und  mit  Gr  es:  "la  ':v 
zu  lesen;  vgl.  Ps  88,  10.  Lat  erklärt  mit  und  wende  deine 
Augen  nicht  von  dem  Armen  St  II  des  Gr  frei. 

2  Im  Anfange  ist  nicht  etwa  nn  zu  lesen  (Pet ') ;  mn  A 
(om  Gr  Syr)  meint  vielmehr  nnp  (=  Zwischenraum)  und  ist  eine 
Abschreibernotiz,  die  -^'i:;  am  Ende  von  v.  1  und  dasselbe  Wort 
im  Anfange  von  v.  2  auseinanderhalten  will  (Ginzberg  612 f.). 
Verbirg  dich  nicht,  sc.  wenn  er  bitten  kommt;  modern  =  laß 
dich  nicht  verleugnen,  '^'npn)?  (=  zerbrochen;  gemeint  ist  der 
Leidende,  „dessen  Seele  dem  Zerbrechen  nahe  ist"  [s.  Ginz- 
berg 612])  ist  Part.  Polpal  von  yn;  vgl.  Ps  34,  19.  ma  ist  hier 
nicht  anfahren  (Pet*;  vgl.  Ivm'jo)]:;  Gy),  sondern  =  enttäuschen. 
„t^:  vz  ist  im  Talmud  stehende  Phrase  für  , enttäuscht'"  (Ginz- 
berg a.  a.  O.).  Die  Phrase  erklärt  sich  durch  den  „Gegensatz 
zu  rtK"?!?  c'??  , volle  Seele'  (Ps  107,  9;  Joh  6,  7),  womit  man  im 
Hebräischen  die  Befriedigung  eines  Wunsches  ausdrückt,  während 
der  ,Enttäuschte'  seine  t'fj  aufbläst,  aber  sie  nicht  füllt".  Die 
Phrase  stand  auch  in  29,  5  nach  Syr;  s.  zu  St. 

3  St  la  und  das  Herz  des  Armen  betrübe  nicht  T  ist 
Dublette  zu  St  I  bzw.  zu  v.  2 1  (n<?iT  =  Xvmpijg  Gr) ;  om  Gr  Syr. 
•?I(.r?p!S)2)  om  Gr  Syr.  ■'  nach  s  ist  von  der  Orthographie  papp  her 
beibehalten  trotz  Ausfalles  des  Zere.  4 — 5  (k'?)i  om  Gr  Syr ;  es 
ist  im  Anfange  eingesetzt,  nachdem  der  Stiches  infolge  Ein- 
gleitens  der  Glosse  v.  3  la  an  die  zweite  Stelle  in  einem  Distichon 
gerückt  war.  Lat  bringt  das  Verfluchen  hinter  dem  Rücken  in 
den  Text ;  sachlich  ist  das  in  der  Regel  richtig.  V.  4 1 — 5 1  om  Gr 
Syr.  Das  Plus  heißt:  Und  wende  dein  Antlitz  von  dem  Armen 
nicht  ab,  \  und  von  dem  Dürftigen  wende  (add  wegen  des  Zornes 
[Lat],  sc.  des  Dürftigen,  wie  v.  511  zeigt)  das  Auge  nicht  ab. 
Der  zweite  Stichos  ist  Glosse  zu  v.  4 1  und  der  erste  Dublette 
zum  zweiten.  6  Vgl.  35,  21.  iu'  {Fels)  als  Gottesbezeichnung 
ist  nur  Metapher  (Fels  =  zuverlässige  Grundlage  =  Zuflucht, 
Hort);  vgl.  V.  Zapletal,  Der  Totemismus  und  die  Religion 
Israels,  Freiburg  Schw.  1902,  57  f.  Gr  übersetzt  iii-  etymologi- 
sierend  durch   d   jiou)oag  amör   und   demnach   Syr   durch   sein 
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Schöpfe7\  Ich  vergleiche  jtIuox}]^  bei  O  in  Dt  32,  4,  bei  Hierony- 
mus  in  Js  44,  8  (formator),  in  cod  19.  82.  93.  108  in  2  Sm  22,  3  und 
23,  3,  ferner  xtioxi]?  in  2  Sm  22,  32.  Die  Bedeutung  des  Bildens 
ist  der  Wurzel  mi'  im  Aramäischen,  Samaritanischen,  Syrischen 
und  Arabischen,  ebenso  im  Neuhebräischen  eigen.  Damit  ist 
T'::  =  Gestalt,  auch  von  Götzen  (Js  45, 16 1.)  zusammen  zu  stellen. 
KazaQCüjuevov  Gr  erklärt  das  Schreien,  ebenso  öerjoewg  avzov  sein 
Geschrei;  add  exauclietur  Lat;  Dublette! 

7  Lat  deutet  durch  den  Zusatz  (congregationi)  pauperum 
den  Vers  fälschlich  nach  den  vorhergehenden  Versen  von  dem 
Verhalten  gegen  die  Armen.  Sm  will  mit  Syr  n^r  p^hv  (== 
Obrigkeit  der  Stadt)  lesen  und  findet  so  hier  das  spätere  Syn- 
edrium  zuerst  bezeugt.  St  II  des  Lat  {et  presbytero  humilia 
animam  tuam)  ist  augenscheinlich  Dublette  zu  St  III ;  St  II  ist 
=  Syr\  Still  =  Syr!  Vgl.  Jigsoßviegco  k^  ^  8  Stil  des  Lat 
(et  redde  debitum,  tuum  d.  i.  und  gib,  was  du  [ihm]  schuldig 
bist,  sc.  das  Almosen)  fügt  glossierend  den  Gedanken  hinzu,  daß 
zum  freundlichen  Wort  die  freundliche  Tat  kommen  müsse. 
Sine  tristita  in  St  I  der  Lat  ist  erläuternder  Zusatz.  St  II  {et 
responde  Uli  paciäca  in  mansuetudine)  ist  von  Lat  mißver- 
standen; es  handelt  sich  um  den  Gegengruß  {ü^b^'  ytri). 

9  Mr}  öhyoxpvxrjotjg  Gr  {non  acide  fei'as  =  sei  nicht  miß- 
mutig Lat)  wird  1x^5^1  h^  st.  ppri  Sk  T  voraussetzen;  vgl.  7,  10; 
Nm  21,  4;  Ri  10,  16.  Da  das  folgende  Wort  mit  i  beginnt,  läßt 
sich  die  Variante  sofort  verstehen  von  der  alten  orthographi- 
schen Lizenz  aus,  daß  derselbe  Buchstabe  am  Ende  des  einen 
und  am  Anfange  des  folgenden  Wortes  nur  einmal  geschrieben 
zu  werden  brauchte  („Haplographie");  vgl.  S.  223— 28  meiner 
Beiträge  zur  Text-  und  Literarkritik  sowie  zur  Erklärung  der 
Bücher  Samuel,  Freiburg  i.  B.  1899.  Im  Jahre  1902  (Pet^  53* 
A.  1)  habe  ich  schon  eine  Reihe  von  Belegen  nachgetragen; 
ich    füge    hier    noch    einige    Fälle    aus    meinen    Notizen    an: 

I  Kg  21,  21  yba  ^na  'd,  yba  s^sa  ^p;  Js  38,  17  '?=  -^13  nnx  MT, 
b^  Mij  ^-inK  Gr;  45,  5  it  nna^  M  T,  its  anr  Gr;  Ps  118,  14 
,T  n"iöi  MT,  ,T  Ti"!»:  Gr;  Job  3,  15  .thk  nb  MT,  ,t,-!  üb  ex  con- 

tt:-  't-t:-  "  '  'TT 

jectura.  Aus  Gr  des  Sirach  diene  zur  Illustration  6,  2  y^vx'i]? 
onv  vulgo,  yJi'x^  oov  253;  6,  9  öveidiojuov  oov  vulgo,  öveidiojnovg 
oov  253.  Im  Pap  Petr  II  n.  45  Col  II  Z.  3  bei  Mitteis  und 
Wilcken,  Grundzüge  und  Chrestomathie  der  Papyruskunde  I, 

II  (Leipzig-Berlin  1912)  5  ist  ei(Q)  SoXovg  richtig  erkannt,   aber 
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nicht  der  Grund  des  überlieferten  eiooAovg.  Für  die  lateinische 
Paläographie  sei  noch  mit  F.  Perl  es  (Analekta,  München  1895, 
44  A.  2)  zitiert  B.  Wattenbach,  Anleitung  zur  lat.  Paläo- 
graphie- (autograph.  Teil)  35:  „Häutig  ist  in  sehr  alten  Hand- 
schriften, wenn  zwei  Wörter  mit  gleichem  Konsonant  zusammen- 
stoßen, daß  derselbe  nur  einmal  gesetzt  wird,  z.  B.  hocaput 
statt  hoc  Caput.  Das  hat  zu  vielen  Fehlern  Veranlassung 
gegeben."  In  iudicando  ist  zu  v.  9,  nicht  zu  v.  10  zu  ziehen. 
Die  Glosse  erklärt  richtig.  Grundstelle  zu  v.  911  und  10  wird  Dt 
24,  17  sein.  10  [10—11]  Zu  St  III  vgl.  23,  1.  4;  34,  24;  51,  10 
Mt  5,  16;  6,  9  sowie  Dt  32,  6;  Js  63,  16;  64,  8;  Jer  3,  19;  31,  9 
Os  11,  1;  Mal  1,6;  2,  10;  Ps  27,  10;  68,6;  103,  16;  Prv  3,  12 
Sap  2,  13.  16;  11,  10;  14,  3.  Im  übrigen  s.  Lagrange,  La  pa- 
ternite  de  Dieu  dans  l'ancien  testament  in  R.  B.  1908,  481  ff. 
Wie  eingebürgert  die  Idee  zur  Zeit  des  Siraziden  war,  zeigt 
jidxeo  als  Gebetsanrede  23,1.4;  51,10  (vgl.  Sap  14,3).  Wie 
uralt  aber  die  Bezeichnung  Gottes  als  Vater  auch  des  einzelnen 
Menschen  ist,  lehren  die  alten  Eigennamen,  z.  B.  nx'!'^  (=  Jahwe 
ist  Vater),  in»ns  (=  mein  Vater  ist  Jahwe),  "i.'r:?«  (=  mein 
Vater  ist  Hilfe),  a^■':;^?  (=  mein  Vater  ist  erhaben).  Man  ver- 
gleiche jetzt  auch  die  südarabischen  Inschriften  mit  den  Namen 
Abi-kariba  (=  Mein  Vater  hat  gesegnet),  Abi-amora  (=  Mein 
Vater  hat  geboten),  Abi-dhamara  (=  Mein  Vater  hat  geschützt) 
u.  a.  sowie  das  altbabylonische  Ilu-abi  und  Ilüma-abi  (beides 
=  Gott  ist  mein  Vater)  und  andere  Namen  der  Hammurabizeit. 
„Jeder  Mensch,  der  König  wie  jeder  andere  Sterbliche,  gilt  (dem 
Babylonier)  als  Kind  seines  Gottes '  :  sein  Gott,  dem  er  das 
Leben  verdankt,  zieht  gleichzeitig  als  sein  guter  Geist  in  sein 
Inneres  ein,  ihn  durchwaltend  und  schirmend.  Kein  furcht- 
barerer Schlag  .  .  .  kann  den  Menschen  treffen,  als  wenn  infolge 
von  Sünden  sein  Gott  .  .  .  aus  dem  Leibe  weicht  und  sich 
abseits  niederläßt"  (Fr.  Delitzsch,  Babel  und  Bibel  3.  Vortr., 
Stuttgart  1905,  26  f.).  „Der  Vatername  ist  (also)  eine  alte  Gold- 
münze. Aber  wo  trägt  sie  die  Prägung,  die  Jesus  ihr  gab?" 
(Deißmann).  Kai  em-j  cog  ludg  'Yipioxov  Gr  verflacht;  add  (älius) 
obediens  Lat.  St  II  übersetze  ich  vor  dem  Grabe  und  erkläre 
den  Stichos  vom  langen  Leben,  nicht  von  der  Auferstehung 
(aus  dem  Grabe);  vgl.  51,2;  Js  38,  17;  Ps  103,4;  Job  33,  18. 
24.  30.  Als  St  IV  hat  Gr  übrigens  und  er  nnrd  dich  mehr, 
als  deine  Mutter  lieben.     Vgl.  Js  49,15;   Ps  131,2.     ^ijan   (= 
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für  im  Sinne  von  pro,  nicht  loco  (=  nnri)  steht  hier  wie  3,  14 
statt  des  gewöhnlichen  rr^^^ri.  Es  ist  gewählt,  weil  „^V^  n^iöri 
den  Leser  unwillkürlich  an  n^icri  h^'z  erinnert  hätte,  das  aber 
mit  Rücksicht  auJ  die  Bedeutung  dieser  Phrase  (vgl.  Nedarim 
20b)  der  Verfasser  vermeiden  wollte"  bemerkt  Ginzberg  610 
A.  1.  Ebendaselbst  führt  er  als  allgemeinen  Grund,  da  3,  14 
bei  folgendem  n«ifn  besonderes  Gewicht  hat,  für  das  Eindringen 
von  "iicp  an,  daß  „in  der  späteren  Sprache  r!"ni)2ri  als  ein  ,ter- 
minus  technicus'  für  eine  gewisse  Opfergattung  steht,  wonach 
sogar  ein  Traktat  der  Mischnah  und  des  Talmuds  benannt  ist, 
und  daher  die  neue  Bildung  iiöi^  gebraucht  wurde,  um  Miß- 
verständnissen vorzubeugen".  St  IV  b  findet  seine  Erklärung 
durch  51,  2,  Das  Ursprüngliche  wird  aber  Gr  erhalten  haben, 
s.  Pet^ 


2.  Abschnitt.    Kap.  4,  11—6, 17. 

§  7.   Der  Segen  der  Weisheit.     (4,  11—19.) 

4,11  Die   Weisheit  belehrt  ihre  Söhne 

und  vermahnt  alle,  die  auf  sie  achten. 

12  Die  sie  lieben,  lieben  das  Leben, 

und  die  sie  suchen,  finden  Gnade  bei  Jahwe. 

13  Und  die  sie  ergreifen,  finden  Ehre  bei  Jahwe, 

und  wohnen  im  Segen  Jahwes. 

14  Die  ihr  dienen,  dienen  dem  Heiligtume,  Gr 

und  Gott  liebt  ihre    Wohnstätte.  T 

15  „  Wer  auf  mich  hört,  wird  recht  richten, 

denn  wer  auf  mich  horcht,  wird  in  meinen  innersten 

Gemächern  wohnen. 

16  Wenn  er  Vertrauen  hat,  erhält  er  mich,  Gr 

und  seine  Geschlechter  bleiben  im  Besitze.  | 

17  Denn  in  Verstelluni)  gehe  ich  mit  ihm  um  \  T 

und  bringe  Furcht  und  Zagen  über  ihn.  1  Gr 

Und  zuerst  erprobe  ich  ihn  in  Versuchungen,  T 

bis  sein  Herz  von  mir  a^igefüllt  ist. 
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4,  IS  [DannJ  wende  ich  mich,  lasse  Ihn  geradeaus  schreiten, 

[erfreue  ihn] 
und  enthülle  ihm  meine  Geheimnisse, 
w  Wenn  er  abweicht,  verwerfe  ich  ihn  ( ) 
und  übergebe  ihn  den  Verwüstern." 

Inhalt:  Die  von  Frau  Weisheit  selher  eingeladenen  Schiiler  der 
Weisheil  gewinnen  Leben,  Gnade,  Ehre,  Segen,  Liebe  von  Gott  (v.  11  —  13), 
sind  wie  die  Priester  am  Tempel  (v.  14),  sind  zum  Richteramte  fähige 
Fürsten,  vertraute  Lieblinge  der  Weisheit  (v.  15).  Wer  sich  dieser 
vertrauensvoll  hingibt,  erhält  sie  für  sich  und  seine  Kinder  (v,  16  GrSyr). 
Wenn  er  m  den  vorhergehenden  Prüfungen  sich  bewährt  hat,  beglückt 
sie  ihn  und  lehrt  ihn  ihre  tiefsten  Geheimnisse  kennen  (v.  17—18). 
Wendet  er  ihr  den  Rücken  wieder,  so  kommt  das  Unglück  über  ihn  (v.  19). 

Dieser  Absatz  von  der  Weisheit  leitet  das  zweite  Buch 
ein  wie  das  große  Weisheitskapitel  1  das  erste.  Gleichzeitig 
motiviert  er  wie  die  vorhergehende  (4,  1 — 10)  Aufforderung  zur 
Wohltätigkeit,  so  die  folgenden  (4,  20  ff.)  Warnungen  vor  der 
Sünde.  —  V.  19  hebt  sich  als  Einladung  der  Frau  Weisheit  ab, 
V.  12 — 14  als  durch  die  partizipiale  Konstruktion  zusammen- 
gehaltene Begründung  des  Autors.  V.  18 — 19  gehören  inhalt- 
lich zusammen.  Da  auch  v.  15 — 16  und  171 — IV  sich  zusammen- 
schließen, ergibt  sich  das  Strophenschema:  l-r3-h2  +  2-f2 
=  5  Strophen  von  10  Langzeilen.  Über  die  Weisheit  (=  Gottes- 
furcht) im  allgemeinen  s.  S.  6 — 9  (zu  c.  1). 

11  [12]  Söhne  steht  im  Sinne  von  Schüler.  D''r2)?  spielt 
mit  n\;a.  Der  Sinn  des  etymologisierenden  Midrasch  ist:  Ein 
Sohn  (i?)  sei  aufmerksam  (paa).  Ginzbergs  Änderung  zu 
■^""i^^l  (=  und  macht  aufgeweckt;  vgl.  nhb.  i?  =  aufgeweckt) 
ist  unnötig.  n^^?n  (32  [35],  16  Rd,  Spr  1,  20;  9,  1 ;  24,  1.  Vgl. 
n^'^'^ln  =  Torheit;  vielleicht  ist  Spr  9,  13  auch  r!h^ü^  [=  Tor- 
heit] statt  n^-'p?  zu  lesen  [nfvt.  dürfte  Glosse  sein,  vgl.  9,  1]) 
ist  als  intensiver  Plural  zu  fassen  und  bezeichnet  die  volle 
Weisheit,  vor  allem  die  personifizierte  Weisheit;  das  Wort 
wird  deshalb  naturgemäß  mit  dem  Singular  konstruiert.  „Auch 
seelische  und  abstrakte  Erscheinungen  wurden  leicht  betreffs 
der  Fülle  ihrer  Momente  und  ihrer  dadurch  bedingten  Wucht 
und  Gewichtigkeit  durch  die  Pluralform  veranschaulicht" 
(E.  König,  Historisch  -  komparative  Syntax  der  hebräischen 
Sprache,   Leipzig  1897,   202  L).     Inspirat  Lat   setzt  nach  Clem 
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AI  Strom  7,  16  f.v€(fvoio}oe  voraus  statt  ävvifoooev.  Dieses  Wort 
steht  im  Sinne  von  belehren  (s.  Herk)  und  wird  nacli  3  Esr  9, 
48.  55  (=  Neh  8,  8.  12)  rrrpn  voraussetzen,  so  daß  auch  hier 
das  Wortspiel  mit  ,t;;i  herauskommen  würde.  In  Lat  ist  die 
rechte  Bedeutung  von  inspirat  =  eveq^volwne  aber  verkannt  und 
so  die  Glosse  vitani  nach  v.  [12]  angefügt;  diese  ist  in  An- 
lehnung an  V.  12  und  vielleicht  auch  an  Gn  2,  7  zu  beurteilen. 
\4vvyjwoev  Gr  steht  unter  dem  Einflüsse  von  11,  1.  13;  24,  13  f.; 
33,9.12;  34,20.  Tcov  Cv^ovvtmv  ain/jv  Gr  ist  aus  v.  12.  Be- 
achte den  Übergang  von  dem  Menschen  als  Sohn  Gottes  (v.  10) 
zu  dem  Menschen  als  Sohn  der  Weisheit  (v.  11).  Et  praeibit 
in  via  justitiae  in  Lat  (v.  [12 III])  ist  Zusatz.  12  [13]  Die  Ab- 
kürzung ,"!,  für  m.T  findet  sich  oft  in  den  Sirachhandschriften. 
Sie  ist  wie  "-^  und  A  eine  Weiterbildung  von  "  oder  ;•;.  Hier 
ist  das  ^  doppelt  gesetzt,  weil  das  einfache  Jod,  „das  kaum 
mehr  als  ein  Punkt  ist,  leicht  übersehen  werden  konnte".  Vgl. 
H.  Vogelstein,  ;^  (0 LZ  1912,  Sp.  344— 48).  Qui  vigilaverint 
ad  illam  Lat  (=  ol  ÖQ&giCovzsg  amrjv  Gr)  setzt  die  wahrschein- 
lich ursprüngliche  Variante  ^^^r\t^  voraus.  Vgl.  6,  36 ;  32  (35), 
14.  Dieses  Verbum  ist  in  Anlehnung  an  ^r\t  (=  Morgengrauen) 
interpretiert.  Die  Variante  ist  eingedrungen,  nachdem  in  der 
Vorlage  des  Gr  .T^^i^^ia  aus  v.  12  II  in  v.  Uli  seinen  Weg  ge- 
funden hatte.  Placorem  eins  Lat  =  'iracT ;  der  Sing,  in  St  [I] 
ist  durch  St  [II]   ausgeschlossen,  ebenso  der  Sing,  in  v.  [13 1]. 

13  [14]  KkrjQovoijnqoEi  Gr  =  [i]5r"'^r?  Kai  ov  elonogeveiai, 
Evloyiqoei  KvQiog  Gr ;  Erklärung?  "^lan  kann  =  eingreifen  und 
=  festhalten  sein,  ebenso  xquihv  des  Gr;  für  die  erstere  Be- 
deutung spricht  aber  v.  12 II  {die  sie  suchen).  Vitam  Lat  ist 
aus  V.  12;  auch  Gr  setzt  mit  ööBav  T  voraus. 

14  [15]  In  T  ist  ^tp  ^rr\ti^,  wie  die  Grammatik  und  der 
Parallelismus  mit  v.  12  und  13  zeigen,  Subjekt.  Der  Sinn  ist  dem- 
nach in  T :  Am  Tempel  (-»r-ip  Syr)  dient  man  der  Weisheit,  oder : 
Die  Gott  (riij^  Lat ;  Gr  ist  mit  äyUo  doppeldeutig)  dienen,  dienen 
der  Weisheit.  Gr  und  Syr  verlangen  aber  vTO)?'?  ^^  ^^^  Spitze, 
und  der  Punkt  nach  -»r-ip  in  A  deutet  vielleicht  diese  Stellung 
noch  an.  So  ergibt  sich  der  tiefe  Sinn:  Weisheitsdienst  ist 
Gottesdienst !  St  II  sagt  dann :  Die  Stätte,  an  der  die  Weisheits- 
diener wohnen,  liebt  Gott.  Wie  die  Weisheitsschüler  in  St  I 
mit  den  Priestern,  so  wird  in  St  II  ihre  Wohnung  mit  dem 
Tempel  verglichen.     Kai  xohg  äyancüviag  avxrjv  äyanä  6  Kvqioq 
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Gr;  Erklärung?  Obsequentes  erunt  Lat  verwässert  den  von 
Gr  {XenovQyrjoovoiv)  richtig  getroffenen  Gedanken.  Ginzberg 
(613)  schlägt  für  St  II  vor  die  Wiederherstellung:  .Tis'Ci  z.-i'is  bsi 
(=  und  Gott  liebt  ihre  Wohnstätte)  unter  Berufung  auf  Gr 
{Tohq  äyamovrag  avirjv  =  v'?*?'?)  und  Syr  {ihre  Wohnstätte  = 
'7\1^ö;  hin  =  wohnen).  Einen  anderen  Versuch  s.  bei  Pet^. 
Vgl.  Pet-  und  F.  Perles  in  der  OLZ  1902,  Sp.  490.  Ich  trete 
heute  aber  Ginzberg  bei  und  lese  sr«  ^mk)?  n'S  D^"^^^{^.  In  T  ist 
n^-i  abgekürzt  geschrieben,  ebenso  sn«;  dann  ist  der  die  Endung 
andeutende  Strich  nach  'n*?«  als  ^  gefaßt  und  schließlich  falsch 
abgeteilt.  So  entstand  k,ti  Kcn  in'?s*i  A.  rnk  nach  D%n^Ni  zu 
setzen  ist  nicht  nötig;  das  Ganze  ist  ein  zusammengesetzter 
Nominalsatz,  dessen  Prädikat  ebenfalls  wieder  ein  solcher  ist. 
Für  das  Operieren  mit  Abkürzungen  sei  verwiesen  auf  meine 
Beiträge  zur  Text-  und  Literarkritik  sowie  zur  Erklärung 
der  Bücher  Samuel,  Freiburg  i.  B.  1899,  228—31.  Zu  den 
dort  beigebrachten  in  Pet^  16*  f.  und  in  meiner  Schrift  über 
Die  jüdische  Gemeinde  von  Elephantine  und  ihren 
Tempel,  Freiburg  i.  B.  1910,  10  f.  ergänzten  Belegstellen  füge 
ich  heute  noch  folgende  Stellen  bei:  Eccli  7,  8  {^r\  A,  nxun  Gr 
[Sing],  Syr  (Plur).  Eccli  35,  21  (cy  B,  a^n^  Gr  Syr).  Ex  2,  3b 
(Dv?ni  1"  MT,  -iöt^'ri5  Gr;  MT  erkennt  ^acn  nicht).  2  Sm  20,3 
{:^^T  MT,  rr  Gr).  1  Sm  31,  2  (^"ins*  [bis]  st.  n«;  dieses  ist  n« 
gelesen).  1  Reg  12,  18  (ann«  M  T,  'AoniA-  B,  'AdwviQdju  A;  die 
Varianten  erklären  sich  von  ciik  aus).  2  Ohr  34,  32  (7n^"'MT, 
'Icoäx  Gr).  Ps  17,  5  (^bri  MT,  cn  Gr  Vulg).  Spr.  14,  10  (ni  MT, 
VII  Gr).  Job  32,  9  (c^n^T,  c-c;  Dh  Gr  Syr  Vulg  Saad).  Für  die 
Papyri  von  Elephantine  verweise  ich  auf  meine  genannte  Schrift 
von  1910,  10  f.,  für  die  phönizischen  Inschriften  auf  F.  Prae- 
torius.  Zu  phönizischen  Inschriften  (ZDMG  1910,  660 f.).  Es 
sei  auch  erinnert  an  die  Abkürzungen  auf  den  makkabäischen 
Münzen  ^'v  =  n:r,  n  =  2;  vgl.  E.  Schür  er,  Geschichte  des 
jüdischen  Volkes  im  Zeitalter  Jesu  Christi  -^I  466  ff.  Ein  Lexi- 
kon der  späteren  Abbreviaturen  von  G.  H.  Händler  enthält 
G.  H.  Dalmans  Aramäisch-neuhebräisches  Wörterbuch,  Frank- 
furt a.  M.  1901,  als  Anhang  1 — 129.  Zur  Ergänzung  der  in  den 
vorhin  genannten  Schriften  aus  meiner  Feder  a.  a.  0.  gegebenen 
Literaturnachweise  mögen  hier  noch  einige  Verweise  Platz 
finden:  H.  Cladder  S.  J.  in  der  Theologischen  Revue  1908, 
Sp.  450  ff. ;   meine   Arbeiten  sind   ignoriert,   obgleich  Verfasser 
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auf  Eccli  zu  sprechen  kommt.  L.  Köhler  in  seiner  Abhandhing 
Beobachtungen  am  hebräischen  und  griechischen  Text  von  Jer 
c.  1—9  (ZAW  1909,  29 ff.);  L.  Margolis  in  seiner  Abhandlung 
Studium  im  griechischen  Alten  Testament  (ZAW  1907,  267); 
P.  Rießler,  Die  kleinen  Propheten,  Rottenburg  a.  N.  1911  (p.  t. ; 
vgl.  S.  III).  A.  Scholz,  Die  alexandrinische  Übersetzung  der 
Bücher  des  Jesajah,  Würzburg  1880,  21;  L.  Traube,  Nomina 
Sacra,  Versuch  einer  Geschichte  der  christlichen  Kürzung,  Mün- 
chen 1907.  H.  Vogelstein,  ;^  (OLZ1912,  333  ff.).  A.  Wiken- 
hausen.  Der  heilige  Hieronymus  und  die  Kurzschrift  (ThQS 
1910,  50—87).  —  Stil  entnehme  ich  L.  Ginzberg  die  Notiz, 
„daß  in  der  ,byzantinischen'  wie  ,sephardischen'  Liturgie  beim 
Zurückbringen  der  TorahroUen  zur  Arche  der  folgende  Vers 
zitiert  wird:  yiar^  rrn  pm  "ir.ra'r  navi'"  (S.  613)  d.  i.  kehre  zurück 
zu  deiner  Behausung  und  wohne  in  deiner  Ruhestätte  (vgl. 
außer  Sir  4,  14  dazu  Nm  10,  36).     Zu  Lat  vgl.  Prv  8,  17. 

15  [16]  Von  V.  15  bis  19  haben  T  und  Syr  die  1.  Person, 
so  daß  diese  Verse  —  7  Langzeilen!  —  als  direkte  Rede  der 
personifizierten  Weisheit  erscheinen.  Diese  ist  v.  11  auch  an- 
gekündigt; darum  ist  an  der  1.  Person  festzuhalten.  Gr  hat 
dies  nicht  erkannt  und  überall  die  3.  Person  gesetzt.  V.  12 — 14 
müssen  bei  dieser  Fassung  als  eine  zur  Beobachtung  der  Ein- 
ladung der  Frau  Weisheit  auffordernde  Zwischenstrophe  auf- 
gefaßt werden.  Wem  dies  nicht  einleuchtet,  der  würde  ent- 
weder auch  in  v.  12 — 14  die  1.  Person  oder  auch  in  v.  15 — 19 
die  3.  Person  (Sm)  herstellen  müssen.  V.  11 — 14  bilden  dem- 
nach in  derselben  Weise  die  Einleitung  zu  der  direkten  Ein- 
ladung der  Frau  Weisheit  wie  24,  1 — 2;  Spr  1,  20 — 21  und  8, 
1 — 3;  vgl.  auch  Lk  11,  49  und  Spr  9,  13 — 14  die  Einleitung  zu 
der  direkten  Rede  der  Frau  Torheit  (9,  15 — 18).  "Eävrj  Gr  (gentes 
Lat)  wurzelt  in  falscher  Auffassung  des  hebräischen  Textes 
(=  nia^).  Es  läßt  sich  begreifen  auf  Grund  der  messianischen 
Erwartungen.  Direkt  zu  vergleichen  ist  Sap  3,  8.  Letzter  Sinn: 
Jeder  Anhänger  der  wahren  Religion  ist  dadurch  wie  ein  Fürst 
unter  den  gewöhnlichen  Leuten.  Zu  T  vgl.  Prv  8,  15 f.  Stil 
des  Gr  {xal  6  ngooekd^wv  [qui  intuetur  eam  Lat  =  Ttgoaeycov 
vulgo  Sh  Ae  Arm]  avzfj  xaxaox^jvwoei  jiejiotßxog)  erklärt  das  Bild 
des  vertrauten  Verkehrs  im  Hause  der  Weisheit  nach  Prv  1,33 
(nt55  fta^'O-  16  [17]  Der  Vers  ist  in  T  durch  Überschlagen  einer 
Zeile   ausgefallen,   aber  wie   durch   den   Zusammenhang  (denn 
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V.  17)  gefordert,  so  durch  alle  Zeugen  des  Gr  und  Syr  bezeugt. 
St  II  des  Lat  (et  erunt  in  conürmatione  creaturae  illius  = 
und  seine  Nachkommen  bleiben  im  Besitz)  ist  nach  Gr  {xal 
ev  xaxaox^OEi  eoovzai  al  yeveal  avxov)  aufzufassen.  Me  statt  amrjv 
fordern  Syr  und  der  Zusammenhang  bei  der  Einfügung  nach 
Gr  zwischen  T,  ebenso  enä^o)  statt  end^ei  in  v.  17;  s.  zu  v.  15. 
'EujTioTEvoijg  und  xaTax/,}]oovo,m]oeig  sind  durch  den  Zusammen- 
hang ausgeschlossen  und  haben,  wie  alle  Zeugen  des  Gr  außer 
B,  auch  Syr  und  Ar  gegen  sich.  Die  2.  Person  wird  infolge 
paränetischen  Gebrauches  des  Verses  in  ihn  hineingeraten  sein. 
17  [18 — 19]  In  Verstellung,  sc.  die  Süßigkeit  zunächst 
verbergend ;  in  tentatione  (Lat  253  Sh)  ist  aus  St  II  eingedrungen. 
Eligit  eum  Lat  geht  auf  die  gewöhnliche  Auffassung  von  -ina 
zurück,  während  es  hier  =  fns  ist;  vgl.  Pet^.  Im  jetzigen 
Texte  von  St  III  ist  Gott  als  Subjekt  anzunehmen,  es  ist  aber 
mit  Syr  und  Ar  die  1.  Person  (iJ^n?^)  zu  lesen.  Stil  ist  in  T 
versehentlich  ausgefallen.  Infolgedessen  sind  v.  181 — II  zu 
einem  Stichos  zusammengezogen,  um  die  Stichometrie  wieder 
in  Ordnung  zu  bringen.  Und  sie  versucht  ihn  durch  ihre  Ge- 
setze (St  V)  des  Gr  ist  Dublette  zu  St  III ;  Lat  erweitert  mehr- 
fach erläuternd.  18  [20—21]  Gerader  Weg  =  glückliches  Ge- 
schick. Adducet  Lat  =  im/vd^ei  statt  enav})^ei.  Et  confirmabit 
illum  sowie  et  laetiücabit  illum  sind  erläuternde  Glossen; 
letztere  ist  auch  für  Lat  sekundär  (s.  Herk).  Ebenso  ist  v.  [21 II] 
zu  beurteilen  mit  et  thesaurizabit  super  illum  scientiam  et 
intellectum  justitiae.  Vgl.  15,  6.  (nr*y«);!  Gr.  ^r^b^m  add  Gr. 
Die  1.  Person  wird  durch  Syr  und  den  Zusammenhang  gefordert; 
s.  zu  V.  15.  19  [22]  T  hat  den  Vers  in  doppelter  Textesform. 
Er  bietet  jetzt:  Wenn  er  abweicht,  beuge  ich  ihn  \  und  nehme 
ihn  mit  den  Seilen  in  Zucht.  \\  Wenn  er  von  mir  abweicht, 
verwerfe  ich  ihn  \  und  übergebe  ihn  den  Verwüstern.  Statt 
i.Tri'tp5i  {A  irrig  i.Tmu:!)  empfiehlt  es  sich  mit  Sm  nach  9,  10; 
47,  22  i.Truj'c;^  zu  lesen,  über  das  Verhältnis  zu  Gr  und  Syr 
s.  Pet  ^  St  I  und  IV  scheinen  den  ältesten  Text  (=  Gr)  zu 
haben ;  an  diesen  reihte  sich  in  v.  II — III  der  jüngere  des  Syr, 
während  in  T  beide  Texte  zusammenflössen,  vermehrt  um  das 
Wortspiel  in  St  II  (d^idh?  i."!^"^":b:i  =  und  ich  nehme  ihn  in 
Zucht  mit  den  Seilen).  Dazu  ist  6,  22  zu  vergleichen.  Viel- 
leicht liegt  übrigens  hier  wie  dort  eine  Anspielung  auf  das 
Geschlecht  des  Ben  Sira  vor;   darin  würde   die  Idee   stecken: 
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K7P  fs  legt  die  Seile  oder  Fesseln  (d''"iidh)  der  Zucht  ("191)2)  an. 
Inimici  sui  Lat  =  ii^ii^  oder  ii"ii^.  Der  Vers  leitet  übrigens 
zum  folgenden  Abschnitte  mit  seinen  speziellen  Warnungen  vor 
verschiedenen  Sünden  über.  Und  ich  nehme  ihn  in  Zucht  mit 
den  Seilen  will  sagen:  Ich  lasse  ihn  die  Zügel  fühlen;  das  Bild 
ist  vom  Ochsen  an  der  Arbeit  genommen,  vgl.  6,  30.  Ober- 
raverit  Lat  dürfte  Schreibfehler  sein  für  aberraverit  (=  dno- 
nXavYjd^ff). 

§  8.  Warnung  vor  verschiedenen  Sünden. 

(4,  20-6,  5.) 

a)   Warnung  vor  falscher  Scham  als  der  Mntter  vieler  Sünden. 

(4,  20-30.) 

4,20  Mein  Sohn,  auf  die  Zeit  ()  achte  und  fürchte  dich  vor       t 

dem  Bösen 
und  schäme  dich  nicht  zum  Schaden  deiner  Seele. 

21  Denn  es  gibt  eine  Scham,  die  Sünde  bringt, 

und  es  gibt  eine  Scham,  die  Ehre  und  Huld  bringt. 

22  Nimm  nicht  deine  Partei  zum  Schaden  deiner  Seele, 

und  strauchle  nicht  zum  Fall  für  dich. 

23  Halte  das   Wort  nicht  zurück  in  der   Welt, 

verbirg  deine    Weisheit  nicht. 

24  Denn  in  der  Bede  wird  die   Weisheit  kund 

und  die  Einsicht  in  der  Antwort  der  Zunge. 

25  Streite  nicht  wider  die  Wahrheit 

und  über  die  Torheit  schäme  dich. 

26  Schäme  dich  nicht,  von  der  Sünde  dich  abzuwenden 

und  stelle  dich  der  Strömung  nicht  entgegen. 

27  Unterwirf  dich  dem   Toren  nicht, 

aber  verweigere  es  vor  Fürsten  nicht. 
2H  Bis  zum   Tode  streite  für  die  Gerechtigkeit, 
und  Jahwe  wird  für  dich  kämpfen.  () 

29  Sei  nicht  prahlerisch  mit  deiner  Zunge 

und  schlaff  und  matt  in  deinem  Geschäfte. 

30  Sei  nicht  wie  ein  Hund  in  deinem  Hause 

u)id  fremd  und  herrisch  bei  deinen  Knechten. 
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Inhalt:  Aclite  auf  dich,  dafs  du  dich  nicht  zur  unrechten  Zeit 
schämest  (v.  20— 21).  Schäme  dich  nicht  zu  reden,  wenn  Paeden  Pflicht 
ist  (v.  22 — 23).  Denn  da  kannst  du  deine  Weisheit  zeigen  (v.  24). 
Schäme  dich  aber,  durch  Lüge  deine  Unwissenheit  zu  verdecken  (v.  25 
[Gr  Syr]).  Bleibe  nicht  aus  falscher  Scham  vor  den  Toren  in  Sünden 
oder  begehe  Sünden  aus  falscher  Scham  (v.  26 — 27  II).  Laß  dich  durch 
sie  auch  nicht  zur  Ungerechtigkeit  verleiten,  tritt  vielmehr  stets  für  die 
Gerechtigkeit  ein  (v.  27  III — 28  II).  Darum  hüte  deine  Zunge  vor  Klat- 
scherei, Verleumdung.  Prahlerei  und  mürrischem  Schelten  'v.  28  III— 80). 

An  die  positive  Empfehlung  der  Weisheit  schließt  der  Autor 
passend  die  negative,  die  Warnung  nämlich  vor  ihrem  Gegen- 
teil an,  vor  der  Torheit  (=  Sünde).  Derselbe  Übergang  von 
der  Empfehlung  der  Weisheit  zur  Warnung  vor  der  Sünde  findet 
sich  auch  7,  1;  15,  11;  21, 1  und,  unter  Berücksichtigung  des 
zu  25,  1  Gesagten,  auch  26,  28.  —  Vgl.  den  „Unterricht  über  die 
Scham"  41,  14 — 42,  8.  —  Denn  in  v.  21  und  24  markiert  zwei- 
mal die  das  Strophenende  bildende  Langzeile;  in  der  Restpartie 
des  Absatzes  gehören  inhaltlich  je  zwei  Langzeilen  zusammen. 
Strophenschema:  2  +  3i-3X2  =  5  Strophen  von  11 
Langzeilen. 

20  [23—24].  Vgl.  Eccl  3,  1  ff.  ^;?  T  Lat,  om  GrSyr;  da 
V.  20  ein  neuer  Absatz  einsetzt,  wird  es  ursprünglich  sein. 
"^v?^:  b^  läßt  sich  zwar  als  Dativus  incommodi  {=  zum  Schaden 
deiner  Seele)  fassen.  Gr  und  v.  22  empfehlen  aber  '"^v.  Dieses 
ist  aber  nach  v.  22  zu  erklären,  da  die  Sache,  deren  man  sich 
schämt,  durch  \c.  eingeführt  wird;  deiner  selbst  schäme  dich 
nicht  Syr.  pian  bedeutet  wie  Ps  63,  1 5  die  innere  Regung,  hier 
die  Regung  des  Schamgefühls.  Es  ist  allerdings  erläuternde 
Glosse  zu  rr  (om  Gr  Syr),  ursprünglich  vielleicht  nur  Variante 
(jiä^t)  dazu.  Devita  a  malo  Lat  übersetzt  qvÄa^ai  änö  jiovtjgov, 
worin  T  schon  ungenau  übersetzt  ist,  weiter  ungenau.  Verum 
dicere  Lat  ist  ein  nach  v.  22  f.  speziell  statt,  wie  es  richtig  wäre, 
allgemein  erklärender  Zusatz.  21  [25]  Der  Vers  steht  Spr  26, 
IIb  als  Glosse.  \r\\  Tiss  gehört  als  Objekt  ebenfalls  zu  nsfc 
(vgl.  Soph  3,  18).  Die  Erwähnung  der  rechten  Scham  dient 
nur  dem  Zwecke  der  Vergleichung ;  und  ist  soviel  als  wie. 

22  [26]  Der  Vers  bezieht  sich,  wie  v.  23  lehrt,  auf  das 
Reden.  Dasselbe  gilt  von  der  Glosse  in  Lat  v.  27:  Ne  reve- 
rearis  proximum  tuum  in  casu  suo  (=  schäme  dich  deines 
Nächsten  in  seinem  Unglück  nicht);  es  wird  erläuternde  Dublette 
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ZU  V.  231  [281]  sein.  Stil  erklärt  auch  v.  2011.  'Evzoajifjg  Gr, 
von  Lat  durch  accipias  meridacium  erklärt,  ist  Deutung  von 
btsn.  23  [27—28]  Vgl.  20,  30 f.;  41,  14 f.  Zu  der  Variante 
f"ispri  (=  verschließen)  in  C  vgl.  Dt  15,  7.  Db>ir  ist  hier  =  Welt; 
s.  zu  3,  18.  Gemeint  ist  das  praktische  Leben;  vgl.  das  tal- 
mudische xc'?r"f  "'^'''2  =  praktische  Dinge,  Ratschläge  für  das 
praktische  Leben  im  Gegensatze  zu  a-'^zn  ^'?'a  =  religiöse  Lehren 
(Ginzberg613).  Der  Sinn  ist  demnach:  Halte  mit  der  religiösen 
Lehre  (n^?n)  so  wenig  zurück  wie  mit  der  praktischen  (nHr?  *id?). 
Gr  setzt  voraus  c'"^^  rv^  (h'  y.aiQw  oonrjQÜxg),  Syr  'riy2  (= 
zu  seiner  Zeit;  vgl.  Spr  15,23).  Stil  om  B;  er  ist  durch  T 
U  und  C!),  Syr  und  Ar,  durch  70.  106.  248.  253  und  Lat  (add 
in  decore  suö)  bezeugt,   wie  ihn  auch  der  Stichenbau  fordert. 

24  [29]  St  111  in  Lat  (et  ürmamentum  /=  Hauptbeweis, 
Hauptpunkt,  Hauptsache]  in  operibus  justitiae)  fügt  pedantisch 
rektifizierend  zum  Wort  die  Tat,  ob  aus  der  zweiten  alten 
griechischen  Bibel?  \''.t^  =  yhooorjg  Gr  ist  in  Lat  durch  die 
Glosse  sensati  verdrängt;  et  sensus  et  scientia  sind  Dubletten 
zu  doctrina.  25  [30]  Durch  Textverderbnis  hat  der  Vers  in  T 
{Hadre  mit  Gott  nicht,  \  sondern  beuge  dich  der  Gottheit  gegen- 
über) einen  in  den  Zusammenhang  gar  nicht  mehr  passenden 
Sinn  bekommen,  während  Gr  und  Syr  den  richtigen  Sinn  be- 
wahrt haben.  Lies  r«:i<  (Gr  Syr)  st.  'r^Nn  und  als  St  II  n^ix  h^\ 
a'^fn  (GrSyr;  vgl.  Pet';  zu  '^V]  vgl.  41,  17  ff.).  Lat  fügt  St  I  ver- 
stärkend ullo  modo  und  in  St  II  erklärend  mendacio  hinzu. 
2"it?  Pi.  (=  widersprechen,  streiten,  hadern)  sonst  nur  im  Nhb. 
Zur  scriptio  plena  des  geschärften  Chireq  in  rps'"  vgl.  Pet^  11*. 

26  [31 1  und  32  U]  St  II  ist  in  der  Reihenfolge  des  T  Gr 
und  Syr  als  Vergleich  (Ry  Kn)  verständlich.  Die  Macht  der 
Wahrheit  wird  mit  dem  Ansturm  eines  Wasserstromes  verglichen, 
der  den  Menschen  umwirft.  In  der  Reihenfolge  des  Lat  (v.  261. 
271 — II.  26 II;  auf  Grund  einer  griechischen  Vorlage,  s.  Sm) 
fügt  sich  der  Stichos  glatt  an  v.  27 II  an.  'OjuoXoyijaai  (Gr  Syr) 
dürfte  Erläuterung  sein  (Bekenntnis  der  Sünde  =  Bekehruyig). 
M.  E.  will  der  Vers  sagen:  aus  falscher  Rücksichtnahme  auf 
andere  (v.  27)  bleibe  nicht  in  deinen  Sünden  und  stemme  dich 
nicht  gegen  die  Macht  der  Wahrheit  (v.  25).  Über  die  Zitation  (?) 
des  Verses  im  Achikarbuche  s.  P.  Vetter  in  der  Th.  Q.  1905, 
508).  27  [31 II  und  32 1]  St  II  vergleicht  die  pflichtmäßige  Unter- 
tänigkeit  der  Obrigkeit  gegenüber  mit   der  notwendigen  Selb- 

Exeg.  Hdb.  z.  A.  T.  25.  Bd.:  Peters,  Das  Buch  Jesus  Sirach.  4 
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ständigkeit  dem  Sünder  gegenüber.  Als  St  III — IV  hat  T :  Sitze 
nicht  zusammen  mit  einem  frevelhaften  Richter,  \  denn,  toie 
es  ihm  beliebt,  ivirst  du  mit  ihm  Recht  sprechen.  Das  scheint 
illustrierender  Zusatz  zu  sein  nach  8,  14  (=  Syr);  om  Gr  Syr. 
Kai  ufj  Mßr]g  jtqoocotiov  dvvdoxov  Gr  (=  btritt  ''jb  Kt'n  bai  =  und 
nimm  die  Partei  des  Fürsten  nicht  [vgl.  Spr  25,  26])  ist  von 
Lat  (noli  resistere  contra  fadem  potentis)  mißverstanden ;  omni 
(homini)  ist  Zusatz,  pro  peccato  =  mißverstandenem  fxcoQco. 

28  [33]  über  ni-y  Ni  =  kämpfen  s.  Pet^  z.  St.  Als  St  III— IV 
hat  T:  Laß  dich  nicht  doppelzüngig  nennen  und  auf  (lies  ':':^i 
st.  "rs'!  A ;  b^  ist  wie  oi't  für  bv  verschrieben)  deiner  Zunge  führe 
keine  Verleumdung.  Om  Gr  Syr.  Die  Stichen  sind  Zusatz  aus 
5,  14.  Lat  hat  die  Dublette:  Für  die  Gerechtigkeit  streite  um 
deiner  Seele  willen.  Q'^nr  b^-z  (=  doppelzüngig)  steht  auch 
5,  14;  6,  1;  28,  13  Gr;  öiylcooooq  und  yU&vQog  sind  Erklärungen 
der  Phrase.  29  [34]  Sinn:  Schwätze  nicht,  arbeite!  jn^i  (= 
prahlerisch)  findet  sich  nur  hier,  vgl.  Pet^;  rgaxvs  Gr  erklärt 
schief,  während  Lat  mit  citatus  den  Textesfehler  myvg  voraus- 
setzt, t^t'^  ist  entweder  =  nhb.  o-'pp  (=  Kastrat)  und  steht 
hier  wie  11,  12  in  übertragenem  Sinne,   oder  es  ist  mit  Ginz- 

berg  von  einer  anderen  Wurzel  t^-^  (=  abnutzen;  vgl.  ^\) 
abzuleiten,  so  daß  es  direkt  =  matt,  schlaff  wäre.  Jedenfalls 
ist  diese  Bedeutung  für  unsere  Stelle  sicher.  30  [35]  Ob  der 
bellende  Hund  (n^s  Ä  Syr)  oder  der  brüllende  Löwe  («■'n^?  Gr) 
ursprünglich  ist,  bleibt  zweifelhaft.  Auf  jeden  Fall  ist  nni«? 
(C  Talm.)  sekundär,  wenn  es  auch  k^?'??  insofern  empfiehlt,  als 
hierfür  ein  anderes  Synonymum  gesetzt  zu  sein  scheint.  An- 
statt -^ri^s'^i^s  A,  das  aus  v.  29  sein  dürfte,  setzt  C  das  synonyme 
■?inii2j?3  das  von  iny  aus,  wie  Gr  mit  tv  roTg  oty.haig  oov,  auf 
T^^?^  führt,  "^l^^  (om  C)  =  entfremdet,  sc.  so  daß  die  Haus- 
genossen dich  nur  wie  einen  fremden  Herrn  fürchten  (nicht  = 
scheu  Sm);  Syr  erklärt  sachlich  richtig  durch  mürrisch.  K"i;rip 
(insric  C)  =  sich  fÜTchterlich  gebärdend  d.  i.  herrisch.  In  Lat 
ist  die  Dublette  hinzugefügt  et  opprimens  subjectos  tibi. 

b)  Warnnng  vor  Sünden  in  Ansehung  des  Reichtums.   (4,  :M  — 5,  li.) 

T        4, 31  Deine  Hand  sei  nicht  offen  zum  Nehmen 
und  geschlossen  inmitten  von  Gaben. 
5, 1  Stütze  dich  nicht  auf  deinen  Reichtum. 

und  sprich  nicht:   „Fx  steht  in  meiner  Macht.^'  () 
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5,2  Folge  deinem  Herzen  und  deinen  AugeM  nicht, 
indem  du  nach  bösen  Lüsten  ivandelst. 
:i  Sage  nicht:    Wer  vermag  etwas  gegen  mein   Vermögen, 
denn  Jahire  rächt  die   Verfolgten. 

4  Sage  nicht:  ich   sündigte,    und  geschah   mir  das  Geringste? 

denn  Gott  izt  langmütig.  ( ) 
.")  Auf  die   Verzeihung  verlaß  dich  nicht, 

dali  du  Sünde  auf  Sünde  häufst. 

r>  Sage  nicht:  „Seine  Barmherzigkeit  ist  groß, 
meine  vielen  Sünden  unrd  er  verzeihen." 
Denn  Barmherzigkeit  und  Zorn  ist  hei  ihm, 
und  auf  den  Gottlose))  ruid  sein  Grimm. 

7  Zögere  nicht,  dich  zu  ilim  zu  bekehren, 

und,  versäume  es  nicht  von   Tag  zu   Tag. 
Denn  plötzlich  bricht  sein  Zorn  aus, 

und  am   Tage  der   Vergeltung  tvirst  du  dahin  gerafft. 

s  Vertraue  nicht  auf  trügerische  Schätze, 

denn  sie  nützen  nichts  am  Tage  des  Zornes. 

'.)  Sei  nicht  einer,  der  gegen  jeden    Wiml  worfelte 
und  sich  zur  llichtung  des  Luftstromes  n-endet. 

10  Bleibe  fest  bei  deiner  Überzeugung, 

und  ein  und  dieselbe  sei  deine  Bede. 

11  Sei  schnell  bereit  zum  Hören, 

und  mit  Bedächtigkeit  gib  Antivort. 

Inhalt:  Sei  nicht  geizig  und  verlal.^  dich  niclit  auf  den  Reichluni 
(4,81—;"),  1).  Lafa  dich  durcli  ihn  nicht  zu  hüsen  Lüsten  und  Unge- 
rechtigkeiten verleiten  (v.  2—3)  in  vermessenem  Vortrauen  auf  (ioltes 
Barmherzigkeil  (v.  4 — 7).  Strehe  nicht  nach  ungerechtem  Reichtum, 
gesinnungslos  jedes  Mittel  henutzend ;  sei  vielmehr  gewissenliafl,  wahr- 
haft und   i)edächtig  im  Reden  (v.  8  — 11). 

Ohne  Zwang  ergibt  sich  das  Strophenschema:  7X2 
Strophen  von  14  Langzeilen;  s.  ^r  in  v.  6III  und  v.  7  III,  'rx  4, 
31 — 5,  4  im  Anfange  der  Langzeilen  8  und  9,  ,7\t  v.  10  I  und  111. 

4,  31  [36]  Der  Vers  blickt  auch  noch  auf  den  vorhergehen- 
den Absatz,  so  daß  zunächst  an  den  Geiz  gegenüber  den  Haus- 
genossen (4,  30)  zu  denken  ist.  Dieser  Gedanke  leitet  zu  dem 
ganzen  Absätze  über  den  Reichtum  über.    Zu  dem  Part.  Hophal 
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nisu'ic  (=  ausgestreckt  C  Gr  Syr)  vgl.  ns'j:ij:  Gn  38,  25.  nf^tina 
(=.-  geöffnet  Ä)  ist  durch  n\'is),-?  (^  "^"^^sii^  C)  in  St  II  veranlaßt. 
Und  geschlossen  zur  Zeit  des  Wiedergebens  C. 

5,  1  Zu  V.  1—2  vgl.  Lk  12,  19.  Als  St  III— IV  hat  A  die 
Dubletten:  Stütze  dich  nicht  auf  dein  Vermögen,  \  indem  du 
nach  der  Begierde  deiner  Seele  wandelst  (s.  Pet^  17);  Still 
— IV  om  Gr,  St  IV  om  Syr.  Mrj  VjjEyß  (=  stütze  dich  nicht) 
Gr  faßt  Lat  (noli  attendere  =  strebe  nicht)  schief;  (possessiones) 
iniquas  rektifiziert,  ebenso  {sufficiens)  vita,  das  auf  der  freien 
Übersetzung  avrdgxrj  (juoi  eonv)  des  Gr  von  ^"i;  hti':}  t':,  (=  es 
steht  in  meiner  Macht;  s.  über  die  Phrase  zu  14,  11)  ruht. 
Der  Zusatz  nihil  enim  proderit  in  tempo7'e  vindictae  et  ob- 
ductionis  des  Lat  ist  aus  v.  [10].  2  hi  fortitudine  tua  Lat  ist 
aus  V.  1 ;  b:n  ist  falsch  aufgefaßt.  St  II  ist  in  Lat  durch  Ver- 
sehen ausgefallen;  vgl.  Herk.  3  Vgl.  Eccl  3,  15.  Die  Ver- 
folgten, sc.  von  dem  Reichen.  Quomodo  potui  (=  wie  stark 
bin  ich!)  Lat.  Aut  quis  me  subjiciet  propter  facta  mea  Lat  ist 
Dublette  (=  rig  ue  dvvaoTevoei  [öid  rd  egya  jiiov  add  70.  106.  248. 
253  Sh]).  4  n^iKp  no  ist  wie  nciKi?  s'^r  (=  nicht  das  Geringste) 
zu  beurteilen.  naiKi?  om  C  Gr.  St  III — IV  (Sage  nicht :  Jahwe 
ist  barmherzig,  \  und  er  wird  alle  meine  Sünden  tilgen)  sind 
Dublette  (vgl.  Fuchs  13 f.);  om  CGr.  Triste  und  redditor  in 
Lat  sind  erläuternde  Zusätze.  6  [6 — 7]  icxn  b^  Gr  (y.ai  ist  am 
Anfange  des  ersten  Stichos  der  Langzeile  durch  den  Stil  des 
Jesus  Sirach  ausgeschlossen);  n~i5i?i  T  schließt  sich  an  ^'D)nb 
in  V.  5  an  (Übergang  von  der  Infinitivkonstruktion  zum  Verbum 
finitum!),  Domini  Lat  verdeutlicht  amov  Gr,  das  auf  v.  4  (o 
KvQiog)  zurückweist.  Der  Zusatz  cito  proximant  in  Lat  er- 
läutert (add  rayvveiX^l.  248,  Tayivi)  70).  b)n^  A  ist  Schreibfehler; 
lies  bv\.  Respicit  Lat  ist  wohl  falsche  Erklärung  von  xazanavoei 
oder  Fehler  für  requiescit.  7  [8 — 9]  über  das  Hithpa.  von  "lar 
im  Sinne  von  versäumen,  aufschieben  (daher  nhb.  i^2r  =  Ver- 
schiebung [Ginzberg  614])  s.  Pet^  und  vgl.  7,  10.  16;  38,  9. 
Nach  St  III  haben  s«^  23.  248  253  Sh  den  Zusatz  und  wenn  du 
nachlässig  bist,  wirst  du  ausgerottet  werden,  r"^«  T ;  nin:  b)^  Gr. 
War  mn^  abgekürzt  ^  geschrieben?  S.  zu  4,  14.  Disperdet  te 
Lat  (=  k^oXoßgevoei  oe  253  Sh)  ruht  auf  mißverstandenem  Uokij. 

8  [10]  Vgl.  V.  1.  Zu  -ipt^  ^p?:  vgl.  t]  djidrt]  rov  nXoviov 
Mt  13,  22;  Mk  4,  19,  im  xqyjiuluolv  ädlxoig  Gr  will  erklären;  vgl. 
ev  TCO  ddixcp  jua/iicova  Lk  16,  12.    St  II  =  Spr  11,  41.    In  m  die 
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obductionis  et  vindictae  Lat   sind   die   zwei  Lesarten   des  Gr 
{ejiaycoyfjq  B,  exdix)]oeü}g  253  Sh  [vgl.  v.  7])  zusammengeflossen. 

9  [11]  Vgl.  Jak  1,  19.  Der  Vers  ist  nach  dem  Kontexte 
zunächst  auf  die  gesinnungslose  Anpassung  an  alle  Verhältnisse 
zu  beziehen,  dem  Erwerb  zu  Liebe.  Indirekt  malt  St  I  zugleich 
die  Erfolglosigkeit.  Denn  wer  bei  verschiedener  Windrichtung 
worfelt,  dem  kommt  Spreu  und  Korn  wieder  durcheinander. 
Jansenius  las  in  lateinischen  Handschriften:  Non  ventiles  in 
omni  vento.  (Non  ventiles)  te  (^=  dreh  dich  nicht)  verschiebt 
den  Sinn  erläuternd.  In  omnem  viam  Lat  =  'r^n^-Ss'p  (C  Gr 
Syr).  St  III  des  Gr  {ovtcds  6  äfiagroykog  6  diyXwooog ;  in  Lat  er- 
weitert zu  sie  enim  omnis  peccator  probatur  in  [wird  als  Sünder 
erwiesen  durch]  duplici  lingua)  ist  aus  6,  1 ;  om  Cp  T  Syr. 
Das  Plus  und  in  der  Wahrheit  sei  dein  Leben  in  70.  248  ist 
Glosse,  die  zur  Gesinnung  und  Rede  die  Tat  fügt. 

10  [12]  Ginzberg  (614)  deutet  den  Vers  nach  rabbini- 
schen  Parallelen  vom  Selbstvertrauen;  kaum  richtig,  s.  zu  v.  11. 
(In)  via  Domini  et  in  veritate  sensus  tui  des  Lat  halte  ich  für 
Dubletten  zu  in  scientia,  (verbum)  pacis  et  justitiae  für  Erläute- 
rungen. Et  prosequatur  te  verbum  will  Herk  auf  \n;'  T'^ü^] 
13^  zurückführen.  Näher  dürfte  es  m.  E.  liegen,  von  ev  äoq?a- 
hia  Sh  aus  in  Kombinierung  mit  der  Phrase  äocpr'ÜEiav  dtdövm 
(=  Geleit  geben)  an  eine  schiefe  Ausdeutung  von  St  II  zu 
denken  in  dem  Sinne:  Das  Wort  Gottes  geleite  dich  auf  deinem 
Wege.  11  [13]  Auch  v.  10 — 11  deute  ich  zunächst  als  Warnung 
vor  dem  geschwätzigen  unwahrhaftigen  Gebaren  des  profit- 
wütigen Händlers;  der  Vers  dient  aber  gleichzeitig  als  Über- 
leitung zum  folgenden  Absätze  mit  seinen  Warnungen  vor  Zungen- 
sünden. Mansuetus  Lat  in  St  I  ist  aus  St  II  eingedrungen  und 
hier  h  juaxgo&vjnia  Gr  durch  das  allgemeine  in  sapientia  (= 
Cp)  verdrängt.  „Sei  aufmerksam  bei  einem  guten  Vortrag 
und  bedächtig  (om  rtn)  antworte  Geziemendes  C.  (Verbum) 
Dei  der  Sixt  deutet  den  Zusatz  verbum  falsch  in  Anlehnung 
an  die  vom  Verf.  oben  dargelegte  Auffassung  von  v.  10 II.  CEv 
äxQodoei)  äyad^  70.  106.  248.  253  Sh  und  [änöxQioiv)  ög&rjv  70. 
248.  253  Lat  {verum)  Sh  sind  Zusätze  aus  der  zweiten  griechi- 
schen Bibel.  Der  Zusatz  ut  intellegas  hat  seine  Vorlage  in 
Iva  ovv^ofjg  Mon.  serm.  138  p.  401  (bei  Herk). 
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c)  Warnung  vor  Zungensünden.     (5,  12—6,  ").) 

T  ö,  12   Wenn  du  etwas  (zu  sagen)  hast,  so  antworte  deinem  Nächsten, 
wenn  aber  nicht,  so  sei  deine  Hand  auf  deinem  Munde. 
1H  Ehre  und  Schmach  sind  in  der  Hand  des  Schwätzers, 
und  die  Zunge  des  Menschen  ist  sein   Untergang. 

14  Du  sollst  nicht  doppelzüngig  heißen 

und  mit  deiner  Zunge  den  Nächsten  nicht  verleumden. 
Denn  für  den  Dieb  ist  Schmach  bestimmt, 

(und)  schlimme  Schande  für  den  Doppelzüngigen. 

15  Im  Kleinen  und  im  Großen  handle  nicht  schlecht, 
6, 1       und  werde  aus  einem  Freunde  kein  Feind. 

Schlechten  Ruf  und  Schande  erhält  die  Schmähsüchtige, 
ebenso  der  böse  Mann,  der  Doppelzüngige. 

2  Laß  dich  nicht  von  deiner  Leidenschaft  beherrschen, 

denn  sie  wird  deine  Kraft  abweiden  (wie  ein  Stier)  ( ). 

3  Deine  Blätter  fressen,  deinen  Früehten  die   Wurzel  nehmen 

und  dich  zurücklassen  als  dürren  Baum. 

4  Denn  die  grimme  Leidenschaft  richtet  ihre  Besitzer  zu  Grunde 

und  läßt  sie  treffen  die  Freude  des  Feindes. 
■')  Sanfte  Bede  erwirbt  viele  Freunde, 

und  freundlichen  Lippen  entbietet  man  Gruß. 

Inlialt:  Rede  und  schweige  zur  recliten  Zeit  (v.  12  —  13)  und  iiiile 
dicii  vor  Klatscherei  und  Verleumdung  (v.  14).  Auch  in  Kleinigkeiten 
sei  hehutsam  im  Reden,  dafs  du  weder  deinem  Nächsten  noch  dir  Schaden 
bringest  (ö.  15  —  6,  1).  Laß  dich  überhaupt  nicht  von  der  Leidenschaft 
beherrschen;  denn  sie  richtet  den  Menschen  zu  Grunde,  während  die 
Sanftmut  beliebt  macht  (6.  2  —  5). 

5,  13  und  5,  14 III — IV  begründen  je  die  vorhergehende 
Langzeile,  ß^n'f  '^^r?  steht  am  Ende  von  5,  14  und  6,  1.  6,  2—3 
sind  durch  das  Bild  vom  Stier,  6,  4 — 5  durch  den  Gegensatz 
zusammengehalten.    Strophenschema:  5X2  =  10  Langzeilen. 

12  [14]  Daß  nach  t:  ds'  in  mente  etwa  zu  sagen  (Gr  er- 
gänzt orj'to/c)  suppliert  werden  muß,  lehrt  der  Kontext.  Lat 
fügt  nach  St  II  erläuternd  hinzu  ne  capiaris  in  verbo  indisci- 
plinato  (ungezogen)  et  confundaris. 

13  [15]  Der  Vers  begründet  den  vorhergehenden.  '/sV  XaUa 
Gr  ^^  Kün  T?;  Ti'2  A  ist  durch  nü'^s  veranlaßter  Schreibfehler, 
T5  C.     Der  Zusatz  (in  verbo)  sensati  der  Lat  ist  ein  durch  den 
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Gegensatz  zu  imprudentis  (=  x^sis  ?),  das  in  St  II  verschlagen 
ist,  gerufener  Zusatz,  der  in  Verbindung  mit  der  schiefen  Auf- 
fassung von  SP  Xcdia  (==  in  verbo)  in  St  I  den  Sinn  verschiebt. 
r^bB^  =  Fall,  Untergang  wie  im  Nhb.     'i^'^b^^  f=  rettet  ihn)  C. 

14  [16—17]  Über  c'_r\t  bv^  s.  zu  4,  28.  nsnn  (=  Schande) 
will  Ginzberg  (614)  als  Dublette  tilgen  und  '^V'}  =  in?'"!  vokali- 
sieren.  Dann  wäre  der  Zusatz  bp  Pet^  nicht  notwendig,  und 
es  ließe  sich  einfach  übersetzen:  Sein  Genosse  ist  der  Doppel- 
züngige; vgl.  Jer  2,  26.  Et  confundaris  Lat  ist  Glosse  aus 
der  Glosse  zu  v.  [14].  Als  v.  [17 III]  hat  Lat  die  erweiterte 
erläuternde  Dublette:  Susurratori  (Ohrenbläser)  autem  odium 
et  inimidtia  et  contumelia.  Zur  confusio  gibt  Lat  dem  Diebe 
noch  die  Strafe  (^^  poenitentia)  hinzu.  n§*ini  addGrSyr;  außer- 
dem fordert  es  der  Stil  des  Verfassers  im  Anfange  des  zweiten 
Stichos  der  Langzeile. 

15—6,  1 1  [18—6,  1 1]  Vgl.  Eccl  7,  17.  lustiücare  =  recht 
handeln;  vgl.  /o;  äyvöei  Gr  {=  nr^^ri  "rN?).  Proximo  add  Lat; 
das  Wort  ist  Erläuterung.  Die  Verbindung  von  6,  1 1  mit  dem 
Folgenden  in  der  gebräuchlichen  Kapitel-  und  Verseinteilung  ist 
ganz  verfehlt.  6,  1  [1  U — UI]  St  I  bereitete  schon  auf  6,  5 — 17 
vor.  nB"in  zu  vokalisieren  fordert  der  Parallelismus;  Gr  und 
Syr  stehen  mit  der  Vokalisation  nfnri  {=^  öveidog)  unter  dem 
Banne  von  v.  IV.  Voraussetzung  ist  der  schlechte  Ruf  des 
schmähsüchtigen  Weibes.  So  ergibt  sich  für  den  Sinn  im 
Grunde  ein  Vergleich:  Den  schmähsüchtigen  Mann  trifft  die- 
selbe Verachtung  wie  das  klatschende  Weib.  Malus  Lat  scheint 
ein  Rest  von  övoun  novr^oov  Gr  zu  sein,  das  sonst  in  Lat  fehlt. 

2  V.  2 — 5  schließen  zusammenfassend  den  ganzen  Ab- 
schnitt 4,  20 — 6,  4,  ab  wobei  v.  5  aber  schon  wieder  zu  dem 
folgenden  Abschnitt  überleiten  will.  St  I  wörtlich :  Falle  nicht 
in  die  Getvalt  deiner  Leidenschaft,  sc.  bezüglich  des  Zungen- 
gebrauches. Gr  vermeidet  den  ihm  anstößigen  Hebraismus 
■^i^?:  T?  mit  h  ßovXfj  ipv'pjg  oov\  sein  pi]  H7idg}]g  oeavtöv  läßt 
sich  dann  von  der  Phrase  ?  Sbj  (=  überfallen;  z.  B.  Jos  11,  7; 
2  Sm  17,  9)  aus  vielleicht  verstehen.  Für  St  II  ist  für  ^n  zu 
erinnern  an  die  Bedeutungen  Kraft,  Vermögen  und  Ertrag. 
T  läßt  sich  nur  übersetzen  daß  sie  schwellen  mache  deine 
Kraft  bei  dir.  Gr  führt  aber  direkt  mit  öiaQjiayfj  (das  voraus- 
gesetzte Pual  ist  freilich  abzulehnen)  und  Syr  (.-rynn)  indirekt 
auf  nrsp,  das  durch  i^'^rs  (Gr  Syr)  und  durch  v.  3  bestätigt  wird. 
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nayn  (schwellen  machen)  T  ist  wohl  ursprünglich  sexuell  ge- 
dacht, steht  aber  in  übertragenem  Sinne  ^  übermütig  machen. 
Per  stultitiam  add  Lat  (=  durch  Sünde),  -lics  (sicut  taurus) 
ist  in  Lat  in  den  falschen  Stichos  geraten;  in  T  ist  es  durch 
T"^?  verdrängt,  das  wiederum  nichts  ist,  als  eine  Dittographie 
des  ersten  Wortes  des  folgenden  Verses. 

3  Subjekt  ist  der  in  v.  2  des  T  ausgefallene  Stier,  in  Lat 
stultitia.  Zu  dem  so  beliebten  Bild  vom  Baume  vgl.  besonders 
Ps  1.  In  eremo  Lat  ist  illustrierender  Zusatz.  t'"it'  (=  die 
Wurzel  nehmen)  erklärt  sich  befriedigend;  Änderung  ist  un- 
methodisch (Ti'ri  [=  abfallen  mache  nhb]  Ry).  Gr  begnügt 
sich  in  äjioUoeig  mit  dem  Sinne  im  allgemeinen  in  Anlehnung 
an  die  Grundstelle  Job  31,  12;  die  2.  Person  steht  unter  dem 
Banne  der  passivischen  Auffassung  von  v.  2 II  (diagTiayf]  = 
ir^p).  4  St  III  des  Lat  (et  deducet  in  sortem  impiorum)  ist 
Dublette  zu  St  II.  Daß  das  leidenschaftliche  Sprechen  gemeint 
ist,  zeigt  der  folgende  Vers.  5  Überleitung  zum  folgenden  Ab- 
schnitt. Beachte  die  Schreibung  ^ö  und  vgl.  dazu  Pet^  11*. 
^.bH)t  T  ist  als  Pual  zu  erklären.  c:bt  ^bvr.t>  ist  möglich,  da  die 
Phrase  üib^  b^t  erstarrt  sein  wird.  Gr  wird  aber  mit  (jilr]- 
&vveT  [aus  St  I  wiederholt])  eujrgoo/jyoga  u^h'^  ni'^'H*»^'  (vgl.  4,  4) 
voraussetzen;  von  der  Abkürzung  ai'?c'  "rxr  aus  erklärt  sich 
die  Variante.  Lat  hat:  Et  lingua  eucharis  ^=  freundlich)  in 
bono  homine  abundat;  er  faßte  jihi&vvw  in  dem  gewöhnlichen 
transitiven  Sinne  statt  im  intransitiven  (LXX.  N.  T. !).  In  bono 
homini  setzt  vielleicht  die  fehlerhafte  Lesart  ev  ngooy^yooco  statt 
ev7iQooj]yoQa  voraus,  ^bvr.tf  Bevan,  Ginzberg,  Sm;  so  wäre 
zu  übersetzen  und  freundliche  Lippen  (sc.  erwerben)  viele  die 
Gruß  entbieten;  vgl.  41,  20.  Lat  fügt  zu  St  I  illustrierend  hinzu 
et  mitigat  {macht  sanft)  inimicos. 

§  9.   Der  falsche  und  der  wahre  Freund. 

(6,  6-17.) 

r     6';  6  Der  Leute,  die  dich  yrHüeHy  seien  viele, 

aber  dein   Vertrauter  einer  von  tausend. 
7  Du  yeivannest  einen  Freund,  gewinne  ihn  durch  Erprobung, 

und  sei  nicht  eilig,  auf  ihn  zu  vertrauen: 
H  Denn  mancher  Freund  ist  es  je  nach  der  Zeit, 

aber  nimmer  harrt  er  aus  am   Tage  der  Not. 
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6/J  Mancher  Freund  verwandelt  sich  in  einen  Feind, 
und  er  enthüllt  deinen  schmählichen  Streif. 

10  Mancher  Freund  ist  TischgenossCj 

aber  er  ist  nicht  zu  finden  am   Tage  des  Unglücks. 

11  In  deinem  Glück  ist  er  ivie  du, 

aber  in  deinem    Unglück  iveicht  er  von  dir. 

12  Wenn  dich  ein   Unglück  trifft,  wendet  er  sich  gegen  dich 

und  verbirgt  sich  vor  dir: 

13  Von  deinen  Feinden  halte  dich  ferne, 

und  vor  deinen  Freunden  sei  auf  der  Hut. 

14  Ein  treuer  Freund  eine  starke  Burg, 

und  wer  ihn  findet,  fand  ein   Vermögen, 
lö  Für  einen  treuen  Freund  gibt  es  keinen  Preis, 
und  es  gibt  keine  Bezahlung  für  seine  Güte. 

16  Ein  Lebensba.\sa.m  ist  ein  treuer  Freund, 

wer  Gott  fürchtet,  bekommt  ihn. 

17  [Wer  Jahwe  fürchtet,  der  hält  rechte  Freundschaft],  Gr 

denn  wie  er,  so  ist  sein  Fremid.  ()  T 

Inhalt:  Traue  nur  dem  Freunde,  der  sicli  bewährte  (v.  6  — 7); 
denn  mancher  Freund  wird  zum  Feind  in  der  Not  (v.  8 — 9).  hn  Glück 
hält  er  sich  zu  dir,  im  Unglück  ist  er  nicht  zu  linden  (v.  10 — 12).  Darum 
sei  so  gut  auf  der  Hut  vor  dem  Freunde,  wie  du  dich  von  dem  Feinde 
fernhältst  (v.  1:3).  Dagegen  ist  der  wahre  Freund  ein  kostbarer  Schatz 
(v.  14  — 15);  der  Gottesfürchlige  findet  ihn  (v.  16—17). 

Unser  Exkurs  ist  durch  die  vorhergehende  Warnung  vor 
falschem,  doppelzüngigem  Wesen  vorbereitet,  während  v.  5  mit 
der  Hindeutung  auf  die  vielen  Freunde  des  Freundlichen  schon 
den  Übergang  zu  ihm  bildet;  beachte  auch  die  Verkettung 
{uhvB  V.  511  und  61;  ,i^-i:  v.  51,  d^?"!  v.  61).  Unter  Beachtung 
von  -'S  V.  8,  der  Anaphora  itt^'a  t^„  im  Anfange  von  v.  9  und  10 
und  n;i)3>?  nniK  im  Anfange  von  v.  14  und  15  ergibt  sich  das 
durch  die  inhaltliche  Gruppierung  bestätigte  Strophenschema: 
3  +  24-3  +  2  f  2  =  5  Strophen  von  12  Langzeilen. 

6  Vgl.  insbesondere  auch  37,  1  ff.  über  den  Freund.  Meine 
Auffassung  von  '^^•bv  ^ti;^  als  deine  Grußmänner  ist  durch 
V.  511  gefordert.  Lat  (paciHci)  vertritt  nach  Gr  (elgrjvevovteg) 
die  gewöhnliche  Auffassung  (=  deine  Friedensmänner),  '^'o  "pr? 
(=  Herr  des  Geheimnisses  d.  i.   Vertrauter)  auch  9,  15;  ovfx- 
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ßovXoi  Gr,  consüiarius  Lat.     7    fvisj  (sie!)   auch   4,  17;    13,  11, 
sonst  nur  nhb.     Ist  es  auch  33,  1  und  44,  20  statt  ^icsp  zu  lesen? 

8  V.  8 — 13  schildern  den  falschen  Freund,  hn]  läßt  sich 
zwar  als  Ausdruck  der  testen  Überzeugung,  daß  das  Ausge- 
sagte nicht  geschehen  könne  (Ges  §  109,  1  A.  2),  rechtfertigen, 
ist  aber  wahrscheinlich  ein  durch  das  darüber  stehende  "pki 
veranlaßter  Fehler  für  üb]  (Saad  bei  C  N  p.  XX).  Die  vertikale 
Dittographie  ist  überhaupt  im  Buche  Jesus  Sirach  ein  überaus 
fruchtbares  Prinzip  für  die  Aufhellung  des  Eindringens  von 
Fehlern.  Man  vergleiche  meine  Ausführungen  zu  6,  20;  9,  21; 
11,  10;  13,  6.  9.  20;  18,  13;  19,  7.  22.  231;  21,  4.  25;  24,  2.  16; 
25,15;  26,2111;  27,28;  32  (34),  2 III.  17;  37,  12 III.  13 II.  22; 
39,  23;  40,  3.  6  IV.  13;  42,  IIV— VI.  12.  14 II.  9  Sinn:  Wenn  er 
sich  von  dem  Freunde  trennt,  macht  er  einen  großen  Klatsch 
über  die  Veranlassung  und  über  die  Heimlichkeiten  (nie  bra 
V.  6)  des  Freundes.  Ad  inimicitiam  Lat  setzt  den  Textfehler 
£k  e'x^oav  B  voraus;  ek  eyßoov  AC  55.  70.  106  al  Ae.  Odium 
Lat  ist  ergänzender  Zusatz.  10  Kai  ov  fjrj  nagauem^  Gr  (= 
K?:ig^  k'?1)  steht  unter  dem  Einfluß  von  v.  811.  Autem  Lat  ist 
einfach  verknüpfend  (=  ferner,  weiter,  und).  11  St  II  ist  durch 
T  und  Syr  gedeckt.  Kai  Im  rohg  oixerag  oov  nagorjoidoejai  {und 
gegen  deine  Leute  ist  er  hery^isch)  des  Gr  wurzelt  wohl  in  Ver- 
wechslung von  nj^^  und  n^"]  {Genosse)  bzw.  "r^  oder  riij?"i  {Ge- 
nossin, Gefährtin);  dabei  wäre  nnj.rt:  dann  im  Sinne  von  "i'iijn''. 
(=  t\t\%  "iii:r.:)  gefaßt  und  frei  wiedergegeben.  Sm  zieht  zu 
Unrecht  Gr  vor  und  operiert  insbesondere  fälschlich  mit  einem 
supponierten  3?:*-!:,  das  tyrannisieren  heißen  soll.  S.  dagegen 
Matthes  162 f.  Als  St  la  hat  Lat:  Amicus,  si  permanserit 
fixus  {=  fest).  Hier  ist  amicus  sicher  aus  den  vorhergehenden 
Versen  eingerückt.  Si  permanserit  fixus  halte  ich  für  eine 
nach  V.  8  und  10  (Lat)  verfaßte  Erläuterung,  die  die  Über- 
setzung des  ursprünglichen  Textes  {ev  rolg  äya&ok  oov  Gr)  ver- 
drängt haben  wird.  Herk  rät  dagegen  auf  eine  andere  he- 
bräische Vorlage  der  griechischen  des  Lat  ("si?  'np^z). 

12  Lat  hat  hier  den  Text:  Si  humiliaverit  se  contra  te, 
et  a  fade  tua  absconderit  se,  \  unanimem  habebis  amidtiam 
bonam.  Das  geht  zunächst  auf  den  Textfehler  TnjTEivoiüfj  st. 
rnjiEivon^q  (Gr  Syr  =  Sisn)  zurück.  St  III  wurde  dann  hinzu- 
gefügt. So  bietet  Lat  in  v.  11—12  den  zwar  richtigen,  aber 
der  Stelle  an  sich  fremden  Gedanken:   Wenn  der  Freund  ver- 
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traut  mit  dir  in  deinem  Hause  verkehrt,  dabei  den  rechten  Ab- 
stand wahrend  und  sich  nicht  aufdrängend,  dann  hast  du  einen 
wahren  Freund.  13  Die  allgemeine  Sentenz  zieht  die  Folgerung 
aus  dem  Vorhergehenden.  St  I  will  vergleichen;  St  II  meint 
natürlich  die  im  Vorhergehenden  geschilderte  Art  von  Freund. 

14  V.  14 — 17  schildern  den  wahren  Freund.  Beachte 
sniK  in  v.  13 II  und  v.  141  (Verkettung).  St.  2ri'K  2^  verlangt 
Gr  p:c  (Burg).  Zu  r^)^:^  (Stärke)  vgl.  Dn  4,  27  und  s.  Pet^; 
möglicherweise  ist  aber  ein  Adjektiv  r'^pn  (=  stark)  gemeint 
(Ginzberg).  2,ts  2*^  (T  Syr)  ist  Schreibfehler;  prc,  Gr.  Statt 
pn   lasen  Gr  und  Syr  vielleicht  -i^i«  (=  Schatz). 

15  St  II  hat  in  Lat  infolge  erläuternder  Glossierung  folgende 
Gestalt  angenommen:  Et  non  est  (digna)  ponderatio  (auri  et 
argenti)  contra  bonitatem  fädei)  illius.  Comparatio  Lat  be- 
deutet Erwerbung,  Ankauf,  nicht  =  Vergleichung ;  ponderatio 
Bezahlung  C^p/vipc),  weil  das  Geld  ursprünglich  gewogen  wurde. 
Sinn:  Er  bringt  Leben.  16  Zu  c.'n  i'^-is:  (=  Lebensbeutel)  vgl. 
1  Sm  25,  29.  Sm  erklärt  die  Phrase  durch  Lebenszauber.  M.  E. 
liegt  aber  ein  einfacher  Vergleich  mit  dem  Geldbeutel  vor. 
Der  Sinn  ist :  Wie  der  Beutel  Geld,  so  spendet  die  Freundschaft 
Lebenskraft.  Matthes  konjiziert  t::  (=  Fels);  „der  wahre 
Freund  sei  ein  Fels,  worauf  man  bauen  kann".  Unmethodisch, 
so  lange  der  überlieferte  Text  sich  befriedigend  erlären  läßt! 
Gr  und  Syr  bieten  aber  a^'n  •'-i^;  (=  Lebensbalsam),  das  Lat 
frei  gibt.  Dieser  ältere  Text  ist  als  ursprünglich  anzusehen;  so 
ist  unsere  Stelle  kulturgeschichtlich  nicht  ohne  Interesse,  ar^: 
T  ist  im  Zusammenhange  nicht  möglich,  inirr:  und  >n%  wie 
Gr  voraussetzt,  sind  gegen  v.  17.  i-irr:  Sm,  besser  'rr:  Ginz- 
berg. Auf  dieses  dürfte  auch  Syr  mit  o-ssi  =^  ':i^:  führen.  Zu 
vitae  bietet  Lat  die  geistliche  Dublette  et  immortalitatis. 

17  Wie  er,  sc.  gottesfürchtig  (v.  16).  St  I  ist  in  Ä  infolge 
gleichen  Anfangs  mit  v.  16 II  ausgefallen,  aber  in  Gr  (o  qmßov- 
/xevog  Kvoiov  evdvvei  cpdiav  aviov)  und  Syr  erhalten  (Lat  add 
[amicitiam]  bonam).  Er  wird  gelautet  haben  "nnnK  nc'r.  ,-:irr:  x-i^ 
(—  wer  Jahwe  fürchtet,  macht  recht  seine  Freundschaft).  St  II 
sagt:  Der  Freund  ist  ihm  ein  alter  ego,  sc.  weil  er  gottesfürchtig 
ist  und  ihn  liebt  wie  sich  selbst  (Lv  19,  18).  St  IIa  (und  wie  sein 
Name,  so  sind  seine  Taten)  ergänzt  in  T  den  sonst  alleinstehenden 
St  II  zu  einem  Distichon.  Wie  sein  Name,  sc.  des  Gottesfürch- 
tigen  (vgl.  St  I  und  v.  16  II)  oder  des  Liebenden  (nr-x;  s.  v.  161). 
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3.  Abschnitt.    (Kap.  6,  18—14, 19.) 

§  10.    Mahnung  zu  ernstem  Weisheitsstreben. 

(6,  18—37.) 
Gr       6';  IS  I  Mein  Kind,  von  deiner  Jugend  an  nimm  die  Lehre  an 
T  und  bis  zum  Alter]  |  wirst  du  die  Weisheit  erreichen. 

19  Wie  der  Pßilger   und  wie  der  Schnitter  tritt  an  sie  heran ^ 

und  harre  auf  ihren  großen  Ertrag: 
Denn  in  ihrem  Dienste  brauchst  du  nur  ein  wenig  zu  arbeiten, 
so  kannst  du  (schon)  am  folgenden  Tage  ihre  Frucht  essen. 

20  Rauh  ist  sie  für  den  Toren, 

und  der  Einsichtslose  kann  sie  nicht  ertragen, 

21  Wie  ein  belastender  Stein  liegt  sie  auf  ihm, 

und  er  zögert  tiicht,  sie  fortzmverfen: 

22  Denn  die  Zucht  ist  wie  ihr  Name 

und  nicht  vielen  ist  sie  bequem.  ()  \ 

Gr  26  [Höre,  mein  Kind  und  nimm  meine  Erkenntnis  an 

und  verschmähe  meinen  Rat  nicht. 
2i  0  Bringe  deine  Füße  in  ihre  Fessehi 
und  in  ihr  Halseisen  deinen  Hals.J  | 

T  2b  Beuge  deinen  Nacken  und  trage  sie, 

und  werde  ihrer  Leitung  nicht  überdrüssig.  \ 
Gr  26  [Mit  deiner  ganzen  Seele  tritt  an  sie  heran, 

und  mit  deiner  ganzen  Kraft  beobachte  ihre  Wege.]  | 

T  27  Frage  und  forsche,  suche  und  du  wirst  finden, 

und  hast  du  sie  gepackt,  so  laß  sie  nicht  (ivieder)  fahren. 

28  Detm  zuletzt  wirst  du  ihre  Buhe  finden, 

und  sie  wird  sich  dir  in   Wonne  verwandeln; 

29  Und  ihre  Schranke  wird  dir  eine  feste  Burg  sein, 

und  ihre  Fesselung  goldene  Gewänder. 

30  Ein  goldenes  Brett  (wird)  ihr  Joch  (sein) 

und  ihre  Stricke  Purpurfäden. 

31  Als  Ehrenkleider  kannst  du  sie  anlegen, 

und  als  Ruhmeskrone  sie  aufsetzen. 

32  Wenn  du  Lust  hast,  mein  Sohn,  wirst  du  weise  werden, 

und  wenn  du  deinen  Sinn  darauf  richtest,  klug. 
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(j,33  Wemi  <lii  zuhören  irilldj 

so  neige  dein   0/ir^  nimm  Lehre  an.  \ 

Hi  [Bei  der  Schar  der  Alten  stehe,  Gr 

und  wer  weise  ist,  dem  schließe  dich  an.]  | 

55  Jede  Rede  höre  gern  T 

und  kein  einsichtiger  Spruch  entgehe  dir. 

36  Siehe  zu,  wer  Einsicht  hat,  und  suche  ihn  auf, 

und  dein  Fuß  trete  seine  Schwelle  aus; 

37  Und  denke  nach  über  die  Furcht  des  Allerhöchsten 

und  über  seine  Gebote  ()  sinne  nach  alle  Zeit: 
Dann  wird  er  dein  Herz  einsichtsvoll  machen 
und,  wie  du  wünschest,  dich    Weisheit  lehren. 

Inhalt:  Strebe  von  Jugend  au  trotz  der  anfänglichen  Schwierig- 
keiten nach  Weisheit,  so  wirst  du  sie  ernten  (v.  18—19).  Der  Tor 
scheut  die  Mühe  ihres  Ervverbs  (v.  20 — 22).  Sei  du  vernünftig  und 
uimm  diese  Last  auf  dich  (v.  23 — 25).  Mit  allem  Eifer  suche  die  Weis- 
heit zu  erwerben,  so  wirst  du  bald  auch  ihre  Süßigkeit  verkosten  (v.  20 
—28).  Sie  wird  dir  dann  Sicherheit  und  Ehre  bringen  (v.  29 — 31).  Zur 
Weisheit  führt  aber  der  Unterricht  der  Weisheitslehrer  (v.  -32 — 36),  das 
eigene  Studium  und  Gottes  Gnade  (v.  37). 

Beachte  die  alphabetisierende  Form  des  Abschnittes  mit 
seinen  22  Distichen.  Dieselbe  findet  sich  auch  1,  11 — 30;  17, 
24—18,  14;  39,  16—34;  40,  12—30;  41,  16—42—8,  während  51, 
13 — 30  zur  reinen  Form  des  alphabetischen  Liedes  fortschreitet. 
Für  die  Strophik  bieten  sich  folgende  Anhaltspunkte:  v.  19 III 
und  22  schließt  begründendes  '2  einen  Gedankenkomplex,  das- 
selbe Bild  schließt  v.  24  und  25  zusammen,  die  Anaphora  (dn) 
V.  32  und  33.  Strophenschema:  3  4  3  +  2  +  3  +  2  -)-  2  +  2 
-h  2  -f  3  =  9  Strophen  von  22  Langzeilen.  Will  man  vor  v.  28 
mit  dem  Segen  der  Weisheit  nach  der  Weisheitsarbeit  einen 
neuen  Absatz  beginnen,  so  gewänne  man  zwei  Absätze  von  je 
11  Langzeilen. 

Dieser  das  dritte  Buch  einleitende  Abschnitt  von  der  Weis- 
heit steht  im  Gegensatz  zu  der  vorhergehenden  Warnung  vor 
der  Sünde  (4,  20 — 6,  5).  Er  schließt  sich  somit  wieder  an  die 
Schilderung  des  Glückes  der  Weisheit  in  4,  11 — 19  an.  Mit 
dem  unmittelbar  vorhergehenden  Absatz  über  die  Freundschaft 
ist   unsere   Ausführung  durch  v.  16 — 17  verknüpft.     Denn   die 
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Gottesfurcht  ist  ja  dem  Siraziden  Weisheit.  —  Die  Bezugnahme 
auf  Prv  c.  8  ist  durchweg  erkennbar. 

18  Der  Vers  ist  in  A  infolge  Überspringens  in  einer  stichisch 
geschriebenen  Handschrift  ausgefallen  und  auch  in  C  nur  teil- 
weise erhalten.     Ergänzung  nach  Gr  und  Syr  s.  bei  Pet^ 

19  [19—20]  Vgl.  Jak  5,  7.  St  IV  lehrt,  daß  der  Schnitter 
absichtlich  gleich  neben  den  Pflüger  gestellt  ist;  Gr  hat  das 
nicht  verstanden  und  deshalb  aus  dem  Schnitter  mit  Rücksicht 
auf  St  II  den  Säemann  (d  ojieigcor)  gemacht,  was  für  Syr  wieder 
Veranlassung  war  rhln  durch  Säemann  zu  übersetzen.  Tovg 
äyadohq  y.nQTiovg  avTrjg  Gr  setzt  mts'?  statt  z*!"!*?  C  (sn"?  A)  voraus. 
revi^fiam  Gr  (-—  generationes  Lat)  bedeutet  das  was  sie  her- 
vorbringt d.  i.  die  Früchte,  "orc  temporal  zu  fassen,  fordert 
St  IV.  ^  hat -in)?'?,  ini?'?  (PetO  ist  Versehen.  Gr  und  Syr  werden 
dieses  allerdings  voraussetzen.  Zu  -inia'?  (=  am  folgenden  Tage) 
vgl.   übrigens  ägrov  emovoiov  =  Brot   für  morgen  in  Mt  6,  11. 

20  [21]  Subjekt  ist  ,Tc;n  (v.  18).  Das  deuten  Syr  und  Lat 
mit  ihrem  Zusätze  die  Weisheit  an,  der  vielleicht  auch  in  Gr 
ursprünglich  stand,  wenn  wirklich  o(p6doa  {nimium  Lat)  für 
ooq^ia  verschrieben  ist  (Ry).  'üg  {rqayßa  B^'xAC  al  Lat  {aspera\ 
aspersa  Loch  ist  lediglich  Druckfehler]  Cp  Ae;  raxeTa  B  ist 
Schreibfehler)  ist  aus  v.  19  oder  21  eingedrungen.  "Euuevel  Gr 
(permanebit  Lat)  wird  wohl  nur  freie  Wiedergabe  sein. 

21  [22]  Zu  St  I  vgl.  fnz  j;^  Js  28,  26.  Lat  wird  mit  virtus 
in  einer  Variante  hxvg  (st.  loyvgog)  und  mit  probatio  in  der 
Lesart  doxifjaola  (st.  doyjjnaoiag)  wurzeln.  Er  wird  übersetzt 
werden  müssen:  Wie  das  Gewicht  eines  Steines  liegt  die  Er- 
probung auf  ihm.  22  [23]  n-:;  bedeutet  sanft,  bequem,  leicht 
wie  syrisches  l.-.*.^i  (Ginzberg);  s.  11,21.  Doctrinae  Lat  ist 
Dublette  zu  sapientia.  St  I — II  sind  viel  besprochen;  vgl. 
N.  Peters,  Das  etymologische  Rätsel  in  Ekkli  6,  22  (Th.  Q. 
1898,  94  ff.)  und  s.  Pet^  zur  Stelle.  Jedenfalls  ist  entweder 
ni£3nn  für  iDian  zu  lesen  (Sm)  und  x-r:  für  K'in,  oder  es  ist  hf2p2 
bzw.  iet^'?  zu  schreiben  und  in  St  II  si,"t  für  s^■^  zu  setzen.  Im 
ersteren  Falle  ließe  sich  interpretieren  :  „So  wie  schon  der  Name 
der  Weisheit  sagt,  daß  sie  von  den  Toren  ferne  und  daß  sie 
die  Gabe  der  Weisen  sei,  so  gilt  dasselbe  von  der  Zucht  und 
Belehrung"  (Kn).  Dazu  wäre  v.  17  IIa  zu  vergleichen.  Ich 
glaube  aber  auch  heute  noch,  daß  die  zweite  Alternative  den 
Vorzug  verdient.     So  erscheint  beabsichtigt  das  Wortspiel  -151c 
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=  Zucht  und  "idiö  =  Fessel;  das  legen  v.  24  und  25  nahe.  Es 
könnte  sogar  außerdem  eine  Anspielung  auf  den  Namen  der 
gens  des  Autors  (k^pCh]  von  "idk  =  fesseln;  s.  die  Prolego- 
mena)  vorliegen  (s.  Ta  LIII)  und  damit  auf  sein  Buch.  Im 
übrigen  sei  auf  Pet^  z.  St.  verwiesen.  Wenn  ipio  auch  die 
Ehrenkette  oder  Adelsfußspange  bedeutet  (s.  N.  Peters  in  Th. 
und  Gl.  1912,  661  ff.),  ist  das  Wortspiel  noch  inhaltsreicher;  s.  v.  28 
— 31.  Es  sei  auch  noeh  auf  das  Wortspiel  in  dem  Zusätze  zu 
4,  19  verwiesen  (nniD>^3  IiTr-iisii);  s.  zur  Stelle.  An  "ipio  =  Zucht 
und  "ipio  =  ergeben  denkt  Ginzberg  (615).  Nach  Stil  hat  A 
als  St  IIa — d  folgendes  Plus:  Das  Töpfergefäß  muß  im  Ofen 
gebrannt  werden,  \  und  ebenso  der  Mensch  der  Gesinnung  (= 
Charakter)  wegen.  \\  Nach  der  Pflege  des  Baumes  ist  die 
Frucht,  \  ebenso  die  Gesinnung  nach  der  Ausbildung  des  ein- 
zelnen. Om  Gr  Syr.  Die  Verse  sind  ein  das  Vorhergende  er- 
läuternder Zusatz  aus  27,  5 — 6,  die  ihrerseits  wieder  v.  23 — 24 
in  T  verdrängt  haben,  obgleich  v.  25  durch  das  Bild  vom 
pflügenden  Stier  mit  dem  Joch  auf  dem  Nacken  (v.  24)  noch 
beeinflußt  ist.  Nach  v.  22  hat  Lat  den  m.  E  ganz  jungen  Zu- 
satz quibus  autem  cognita  est,  permanet  usque  ad  conspectum 
(=  Anschauung)  Dd.  23  [24]  V.  23—24  om  T  (s.  zu  v.  22) ; 
add  Gr  Syr.  Pet  ^  stellte  die  hebräische  Vorlage  der  zwei  Verse 
so  wieder  her: 

:  ^ri^r  ".nn  '?«':    |    •'"iD'.a  h-^p^  •'33  v^t 

Kai  (sioeveyy.ov)  om  x  253,  Cp  Ae  Lat ;  außerdem  schließt  es  der 
Stil  des  Verfassers  im  Anfange  des  ersten  Stichos  der  Langzeile 
aus.     Consilium  Lat  1  ^  ist  Zusatz  aus  St  II. 

24  [25]  Der  Vers  schließt  an  das  Bild  vom  Ackersmann 
(v.  19)  das  vom  Stier,  der  auf  dem  Acker  der  Weisheit  den 
Pflug  zieht.  Torques  (=  xAoiog)  meint  das  Joch,  compedes  die 
Leine,  an  der  der  Stier  gelenkt  wird.  Dieselbe  ist  am  Fuß 
befestigt  gedacht,  wohl  in  ähnlicher  Weise,  wie  man  es  jetzt 
beim  Transport  von  Schlachtvieh  sieht.  Lat  ahmt  mit  pedes  — 
compedes  offenbar  das  Wortspiel  des  Gr  (jiödag  —  jiedag)  nach. 

25  [26]  Objekt  in  St  I  ist  nach  v.  24  die  Weisheit  als  Joch, 
in  St  II  als  Leine  gedacht.  Vgl.  auch  v.  30.  .Tri'i'^iDnn  T  spielt 
mit  v''"'^?q  V.  24  und  nri^sn  v.  29.  Acediari  =  unwillig  sein  (= 
äHtjöiäv).     26  [27]  Der  Vers  ist  in  A  übersprungen,  aber  in  Gr 
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und  Syr  erhalten.     Pet^  rekonstruierte  den  Verse  so: 

5  ■7;?.'5'^  "^br  "^"TiKip  'rrai    |     ■t'^k  s^ips  tii^^j  "722 

Beachte  die  Anlehnung  an  Dt  6,  5.  Darin  steckt  der  Midrasch: 
Weisheitsliebe  ist  Gottesliebe!  Vielleicht  nahm  man  Anstoß 
daran,  daß  die  Worte  des  größten  Gebotes  des  A.  T.  von  der 
Weisheit  gebraucht  sind  und  ließ  deshalb  den  Vers  in  T  ab- 
sichtlich aus.     27  [28]   Die   Sache   ohne   Bild.     Vgl.   Mt  7,  7  f. 

29  [30]  r-c"i  hier  übertragen  =  Gitter,  Schranke  (P.  Joüon, 
Über  den  Sinn  des  Wortes  rr-i  in  der  Z.  f.  k.  Th.  1903,  588  if.), 
Lat  falsch  compedes  (=  öeofioi  des  Gr).  Gegen  Sm's  Über- 
setzung: Und  es  wird  ihre  Fessel  dir  zu  einem  herrlichen 
Standort  s.  Matthes  163.  nS^nn  =  Fesselung,  Bindung;  vgl. 
das  Nhb  und  s.  Gin zb erg.  ""'ran  (=  ihre  Seile)  Gr  (Fr).  Bases 
virtutis  Lat  (=  feste  Fundamente)  ist  Dublette. 

30  [31]  S.  zu  V.  24  und  25.  Zu  'h^.  (Brett ;  Wortspiel  mit 
b)v  =  Jochl)  vgl.  Prv  27,  22  und  das  Nhb.  In  illa  Lat  (= 
in  ai'rfjg  Gr)  =  ""'^r.  Vitae  Lat  (=  yovoeog  Gr)  und  salutaris 
(=  vaxiv§ivog  Gr)  biegen  erbaulich  um.  31  [32]  Gratulatio  Lat 
bezeichnet  hier  die  Freude  über  das  eigene  Glück.  Die  Weis- 
heit als  Krone  (des  Ruhmes)  auch  15,  6  wie  in  Prv  4,  9.  In 
ähnlicher  Weise  ist  25,  6  die  Erfahrung  als  Krone  der  Greise, 
Prv  12,  4  die  Frau  als  Krone  des  Mannes,  14,  24  der  Reichtum 
als  Krone  der  Weisen,  16,  3  das  Alter  als  Krone  der  Greise, 
17, 6  der  Sohn  als  Krone  des  Vaters,  Job  31, 36  ein  zu  schreiben- 
des Buch  als  Krone  Jobs  bezeichnet.  Im  hebräischen  Sprach- 
gebrauche bedeutet  deshalb  die  Redensart  es  ist  auf  meinem 
Haupte  eine  Krone  keineswegs  nur  „mit  einer  Sache  oder 
einem  Wesen  innig  verbunden  sein",  wie  A.  Marmorstein 
meint  (OLZ  1912,  Sp.  306—308).  32  [33]  Zu  D"t\-^  (Pi.  von 
cir)  vgl.  Sgfr  §  103a,  zur  Schreibung  s.  Pet^  11* f. 

34  [35 1— n]  Om  T ;  Versehen !  Von  vath  in  v.  33  II  (Gr 
Syr)  ist  auf  1?»^'^  in  v.  35 1  übergesprungen.  Add  Gr  Syr.  Pet ' 
rekonstruierte  den  Vers  so: 

Das  Niphal  von  p?n  steht  auch  31  (34),  10.  Tig  (ooqoc)  Gr  ist 
Indefinitum,  nicht  Interrogativum.  Lat  fügt  die  illustrierenden 
Glossen  (presbyterorum)  prudentium  und  (coniungere)  ex  corde 
hinzu.  35  [35111— IV]  Der  Vers  spielt  in  der  Form  der  Lat 
(ut  omnem  narrationem  Dei  possis  audirc,  et  proverbia  laudis 
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non  effugiant  a  ie)  auf  die  historischen  Bücher  des  A.  T.  und 
die  Psalmen  an,  während  er  in  T  wie  v.  34  auf  die  Weisheits- 
sprüche zielt,  .-^n^t'  allgemein  =-  Unterredung,  Erzählung;  vgl. 
8,8;  11,8,  sowie  rr'v  13,  11;  44,8  und  nhb  'rrc.  Laudis  Lat 
wurzelt  in  der  Korruptel  alvFoeaig  für  oweoEcog  =  nra. 

36  Evigila  Lat  (=  ögt^oig  Gr)  geht  auf  denominative 
Fassung  von  int'  (inc  =  Moj-gengrauen)  zurück,  ebenso  32,  14. 
Vgl.  Prv  8,  34.  ^ .  steht  vor  Dagesch  forte  mehrfach;  s.  Pet^  11*. 
Meine  Sehwellen,  sc.  der  Weisheit,  wurzelt  in  der  Bezugnahme 
auf  Prv  c.  8,  ist  aber  sekundär,     ifp?  Gr  Syr. 

37  Vgl.  14,  20  f.  und  Ps  1,  2.  Zu  dem  Fehler  r^m  T  statt 
n:u  (Gr  Syr)  vgl.  §  15  m.  Beitr.  zu  Sm  und  s.  oben  zu  4,9. 
Esto  Lat  =  ,Tn. 

§  11.   Warnung  vor  der  Sünde  im  allgemeinen  und  vor 
einer  Reilie  spezieller  Sünden.     (7,  1 — 17.) 

7;  1  Tue  ()  nichts  Böses,  so  trifft  dich  nichts  Böses,  T 

2       bleib  der  Schuld  fern,  so  iveicht  sie  von  dir. 
.)'  Säe  nicht  auf  Unrechtsfurchen, 

damit  du  es  nicht  siebenfach  ernten  müssest. 

4  Wünsche  von  Gott  die  Herrschaft  nicht 

und  ebensowenig  vom  Könir/e  den  Ehrenplatz. 

r>  Halte  dich  nicht  selbst  für  gerecht  iior  Gott, 

und,  spiele  vor  dem  Könige  den  Klugen  nicht. 

c,   Wünsche  nicht  Herrscher  zu  sein, 

ivenn  du  keine  Kraft  hast,  dem  Übermut  ein  Ende  zu  machen, 
damit  du  dich  nicht  etwa  vor  dem   Vornehmen  scheuest 
und  euien  Flecken  auf  deine  EeMichkeit  bringest. 
7  Lau  dir  nichts  zu  Schulden  kommen  in  der   Versammlung 

am  Tore  ( ) 
und  bring  dich  nicht  zu  Falle  in  der  Gemeinde. 

s  Beschließe  nicht,  die  Sünde  zu  wiederholen, 

denn  bei  einer  bleibst  du  nicht  straflos.  ()  \ 
!>  jSage  nicht:  Er  wird  auf  die  Menge  meiner  Gaben  sehen,    Gr 
und  wenn  ich  Gott,  dem  AUerhöchsten  opfere,  wird  er  es 

annehmen.  |  | 
10  Sei  nicht  kleinmütig  beim  Gebete,  T 

und  beim  Almosen  säume  nicht. 

Exeg.  Hdb.  z.  A.  T.  25.  Bd.:  Peters,  Das  Buch  Jesus  Sirach.  5 
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T    7;  //   Verachte  keinen  Menschen  in  des  Geistes  Bitterkeit, 

gedenke,  daß  es  einen  gibt,  der  erhöht  und  erniedrigt. 

12  Plane  keinen  Frevel  wider  deinen  Bruder, 

und  ebensowenig  ivider  den  Freund  wie  den  Gefährten. 

13  Sprich  doch  niemals  eine  Lüge  aus, 

denn  das   Vertrauett  darauf  ist  nicht  gut. 

14  Schwatze  nicht  in  der  Versammlung  der  Edlen 

und  wiederhole  keine  Worte  beim  Gebete, 
lö  [Sei  nicht  unzufrieden  mit  dem  mühseligen  Geschäft  des 

xAckerbaues, 
er  ist  von  Gott  angewiesen.] 

16  Überschätze  dich  nicht  unter  den  Volksgenossen, 

denk  an  den  Zorn,  der  nicht  säumet. 

17  Sehr,  sehr  demütige  den  Stolz, 

denn  des  Menschen  Eewartmlg  ist  —    Verwesung. 
Sei  nicht  unzufrieden,  indem  du  sagst:  Ein   Unglück! 
wälz  es  auf  Gott  und  sei  zufrieden  mit  seiner  Fügung. 

Inhalt:  Meide  die  Sünde  wegen  der  Strafe  (v.  1 — 8).  Strebe  nicht 
nach  hoher  Stellung,  wenn  dii-  die  notwendige  Charakterfestigkeit  fehlt 
(v.  4 — 7).  Meide  das  vermessene  Vertrauen  auf  Opfergaben,  laß  es  aber 
nicht  an  Vertrauen  fehlen  auf  das  Gebet  und  die  Werke  der  Nächsten- 
liebe (v.  8—11).  Tu  niemand  Unrecht  durch  ungerechte  Taten  oder 
Lügenworte  (v.  12—13).  Schwatze  nicht  zur  t'nzeit  in  Gegenwart  von 
Vornehmen  und  sei  nicht  unaufmerksam  heim  Gebete  (v.  14).  Die  Arbeit 
aber  hasse  nicht  (v.  1.")).  und  überhebe  dich  nicht,  sondern  sei  demiitig 
im  Andenken  an  den  Tod  (v.  16 — 17). 

Wie  nach  der  Empfehlung  der  Weisheit  in  4,  11 — 19,  so 
knüpft  der  Verfasser  auch  hier  an  diese  eine  Warnung  vor  der 
Sünde  an.  Da  Weisheit  ihm  Gottesfurcht  ist  (vgl.  c.  1),  springt 
der  gegensätzliche  Zusammenhang  ja  sofort  heraus.  6,  37  bildet 
den  tjbergang.  —  jz  markiert  v.  211  und  6 III,  -'s  v.  13  den 
Strophenschluß,  die  Anaphora  t^^i.^:^  hn  v.  6  den  Neuanfang.  Unter 
vv^eiterer  Berücksichtigung  der  inhaltlichen  Zusammengehörig- 
keit ergibt  sich  das  Strophenschema:  2 -|  2 -f  3 -}- 2  +  2 + 
2  -f  2  -|-  3  =  8  Strophen  von  zusammen  18  Langzeilen,  die  sich 
wieder  gut  in  2  Absätze  von  je  9  Langzeilen  teilen  lassen. 

1 — 2  V.  2  b  bezieht  sich,  wie  V.  Ib  lehrt,  auf  die  Folgen 
der  Sünde,     i^h'  (=  zu  deinem  Schaden)  om  C  Gr  Syr. 
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3  St  I  des  T  (Künunere  dich  nicht  um  Neuigkeiten  wider 
den  Bruder)  warnt  vor  klatschsüchtiger  Neuigkeitskrämerei  {t^'^n 
/=  Neues,  Neuigkeit]  ist  nhb),  ist  aber  aus  dem  durch  den  Zu- 
sammenhang wie  durch  Gr  und  Syr  gewährleisteten  y^'V  ^]}  vyn  bvi 
f.iK  {Säe  nicht  auf  Unrechtsfurchen;  vgl.  Prv  3,  29)  unter  dem 
Einflüsse  von  v.  12  korrumpiert.  Sinn:  Wer  Unrecht  sät,  wird 
Strafe  ernten.  Zu  der  Siebenzahl  als  Ausdruck  der  höchsten 
Steigerung  und  Fülle  s.  J.  Hehn,  Siebenzahl  und  Sabbat,  Leip- 
zig 1907,  77  ff.     Fili  ist  auch  in  Lat  sekundär;  s.  Herk. 

4  Wie  (?)  ein  König  des  Rd  erklärt  sich  aus  althebräischer 
Schrift  (2  st.  12 )  oder  durch  Einfluß  des  vorhergehenden  js.  Ah 
homine  Sixt.  5  Gerecht  und  klug,  sc.  geeignet  für  hohe  Stel- 
lung. Vgl.  zu  V.  5  Job  9,  2.  20;  Ps  143,  2  und  besonders  Eccl 
7,  16.  rj^^  in  St  I  ist  aus  Stil;  D^^^N  GrSyr;  vgl.  v.  4.  St  I 
ist  Relief  für  St  II ;  das  Verhalten  gegenüber  dem  Könige  wird 
mit  dem  Gott  gegenüber  verglichen.  Denn  ein  Herzenskenner 
ist  er  fipse)  Lat  will  St  I  begründen.  6  In  St  IV  ist  wahrschein- 
lich weder  T  mit  rw  (--  ungerechtes  Gut  sc.  infolge  von  Be- 
stechung) noch  Gr  mit  oxdvdakov,  sondern  Syr  mit  Die  (=  Flecken) 
ursprünglich.  ri"g  {Wunde;  figürlich)  will  Margolis  (ZAW 
1905,  323)  ganz  unmethodisch  gegen  alle  Überlieferung  setzen. 

7  Sinn:  In  Beamtenstellung  laß  dich  von  der  Pflicht  gegen 
das  Volk  nicht  abbringen  durch  Rücksichtnahme  auf  Vornehme. 
Diese  Auffassung  verlangt  der  Zusammenhang  mit  v.  6.  Der 
Platz  am  Tore  war  der  Ort  der  Volksversammlung  und  der 
Rechtsprechung  wie  im  Okzident  der  Marktplatz.  Wahrscheinlich 
ist  nur  '^vv:  zu  lesen  nach  42,  1 1  (Gr  und  Syr  [add  der  Stadt]  er- 
klären), hn  om  Gr  Syr.  Beachte  den  singulären  Ausdruck  des 
Pronomen  reflexivum  durch  das  einfache  Suffix  in  irtiri  und 
^"r^E^i;  vgl.  7,16;  30,  21  Gr;  37,7;  50,11.  Stil  der  Lat  (nee 
te  immittas  in  populum  =  und  mische  dich  nicht  unter  den 
Pöbel)  geht  auf  völlig  falsche  Auffassung  des  Gr  {}<ai  fxrj  xaia- 
ßdXrjg  omvTov  ev  öyXco  =^  T)  zurück.  Lat  ließe  sich  übrigens 
auch  übersetzen:  Und  stürze  dich  nicht  auf  das  Volk,  sc.  es 
bedrückend.  Ginsberg  konjiziert  7'";)?^'?  ^^  ^1"?,  und  denkt  in 
St  II  an  ein  Hi  von  'r'?B  =  richten,  so  daß  zu  übersetzen  wäre : 
Damit  dich  die  Gemeinde  Gottes  nicht  verurteile  an  ihren 
Toren  und  dich  richte  in  ihrer  Versammlung  (n'^'n;:}?). 

8  Primär  sind  Pflichtversäumnisse  in  Beamtenstellung  ge- 
meint; vgl.  V.  6 — 7.     Tvi",'^   wie  im  Nhb  =  beschließen;   Gr  {[Jir] 
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xaxadeanevciYji;  =  und  füge  nicht  hinzu)  faßt  es  im  eigentlichen 
Sinne.  9 — 10  [9 — 11]  V.  9  ist  durch  Gr,  Syr  und  den  Zusammen- 
hang gewährleistet;  in  J  ist  er  allerdings  weggelassen  (Tendenz!) 
und  durch  v.  15  ersetzt,  der  dann  an  seiner  Stelle  nach  v.  14 
jehlt;  s.  u.  In  Lat  ist  außerdem  v.  9  nach  v.  10  geraten  und 
V.  1 0  fcV  T^  jtQooevyji  ganz  schief  zu  St  II  gezogen. 
Pet^  rekonstruierte  den  Vers  so: 

V.  16 II  richtet  sich  allerdings  nach  dem  Parallelismus  gegen 
den  Kleinmut  bei  guten  Werken,  ^lipr^r'  erklärt  schon  Gr  durch 
kleinmütig  sein.  Lat  fügt  zu  pusillanimis  noch  in  animo  tuo 
und  erläutert  v.  9  [11]  durch  die  Glossen  Deus  und  munera 
mea.  11  [12]  Ausführung  von  10  II!  Stil  deutet  auf  die  Mög- 
lichkeit der  eigenen  Armut.  Grundstelle  ist  1  Sm  2,  7.  Lat 
fügt  circumspector  Deus  (vgl.  v.  5)  hinzu. 

12  [13]  tnn  steht  im  Sinne  unseres  bestellen,  sc.  den  Acker, 
das  Pflügen  und  das  Säen  bezeichnend,  aber  in  übertragenem 
Sinne  wie  Spr  3,29.  In  Sixt  ist  das  nicht  verstanden;  daher 
steht  hier  aniare  statt  arare  Clem.  Syr  beseitigt  das  Bild  durch 
^^zz}3  (^==  sinne  nicht).     Mendacium  Lat  stammt  aus  v.  13. 

13  [14]  Gemeint  ist  in  T  der  Versuch,  durch  neue  Lügen 
die  alten  zu  decken  zu  suchen,  auf  C^^\  vgl.  3,27)  die  alte 
eine  neue  zu  setzen.  Nicht  gut  =  schlimm;  Meiosis!  b2  Gr 
Syr.  nipn  =  Vertrauen ;  Gr  faßt  es  im  Sinne  von  Beharren,  Syr 
von  Ende  (vgl.  eventuell  v.  17  [Ende  Sm];  Spr  11,23  [Aus- 
sicht]; Job  11,20  [=  Zukunft]).  14  [15]  Stil  warnt  vor  Un- 
aufmerksamkeit beim  Gebete.  Er  deckt  sich  mit  der  zweiten 
Hälfte  des  Wortes  Simeons  in  Pirqe  Aboth  II,  13:  „Sei  auf- 
merksam bei  der  Lesung  des  Schema'  und  beim  Gebete,  und 
wenn  du  betest,  verrichte  dein  Gebet  nicht  als  etwas  Festge- 
setztes, sondern  als  ein  Flehen  vor  Gott."  Im  Lichte  dieser 
Stelle  ist  auch  Eccl  5,  1  und  Mt  6,  7  zu  erklären.  Vgl.  auch 
P.  Vetter  in  der  Th  Q  1906,  623  f.  nici^  ist  Piel  von  nio;  vgl. 
Sgfr  §  103.  15  Schwätze  nicht,  arbeite!  Vielleicht  richtet  der 
Vers  seine  Spitze  auch  gegen  den  Handelsgeist  der  Juden;  vgl. 
26,  29  ff.  Der  Ackerbau  wurde  in  der  ganzen  antiken  Welt 
als  die  ehrenhafteste  Arbeit  beurteilt;  vgl.  etwa  H.  Wein  and, 
Antike  und  moderne  Gedanken  über  die  Arbeit,  M. -Gladbach 
1911,  51  ff.     Der  Vers  ist  in  T  nach  v.  8  verschlagen.    Zu  St  II 
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Vgl.  Gn  2,  15  und  s.  zu  38,  2.  Für  pSn  genügt  hier  die  ge- 
wöhnlichere Bedeutung  zuteilen,  anweisen ;  ixxinfjevrjv  Gr.  n-ini? 
wird  von  Gr  (add  y<ii)  zu  St  II  gezogen. 

16  [17 — 18]  Über  den  Ausdruck  des  Reflexivs  durch  das 
einfache  Suffix  (^?irnri)  s.  zu  v.  7,  über  die  Andeutung  des 
Qames-chat.uph  durch  i  Pet'  11*.  par  (Gr  Syr  =  Zorn),  das 
um  des  Wortspiels  willen  gewählt  ist,  steht  nur  hier;  pi^r  A 
ist  Schreibfehler.  Gr  scheint  aber  auf  dem  Textesfehler  pr  'noa 
(st.  er  Tipa)  zu  ruhen,  nr  -rc  bedeutet  entweder  die  Volks- 
genossen (vgl.  o'j  ':^)  oder  die  gewöhnlichen  Leute.  St  II  meint 
natürlich  den  Zorn  Gottes.  In  der  Form  des  Gr  warnt  St  I 
vor  selbstgerechter  überhebung  den  Sündern  gegenüber;  vgl. 
Lk  18,  10  ff. 

17  [19]  In  na-)'?  C- ist  h  wie  b  in  p-ipS  (St  IIa)  als  Affirmations- 
partikel zu  fassen;  s.  E.  König  III  §351d  sowie  H.  Grimme, 
Psalmenprobleme,  Freiburg  (Schw.)  1902,  28  f.  undH.  Winckler, 
OLZ  1902,  Sp.  383.  Tajremooov  rrjv  ywyjjv  oov  Gr  könnte  an 
sich  vom  Fasten  erklärt  werden  (s.  zu  2,  17);  der  Zusammen- 
hang (v.  16)  empfiehlt  aber  die  allgemeinere  Auffassung.  Gr 
bringt  in  seiner  Form  von  St  II  (ort  hMxi]oig  [add  carnis  Lat] 
doeßovg  jzvg  y.al  oy.ioXrjk)  die  Höllenidee  in  den  Vers.  Vgl.  Js 
66,  24;  Idt  16,  17;  Mk  9,  44.  St  IIa— IIb  fehlen  in  Gr  und  Syr. 
Man  könnte  daran  denken,  daß  das  Distichon  hinzugefügt  sei, 
um  den  Schlußgedanken  des  Abschnittes  (Verwesung !)  zu  mil- 
dern. Wahrscheinlicher  ist  es  mir  aber,  daß  das  Distichon  ein- 
fach infolge  von  Homoioarkton  (pKr  '?x  v.  17  IIa,  i^e;:!  '?k  v.  181) 
ausfiel,  ps  (bildlich  =  Unglück)  ist  an  erster  Stelle  auf  den 
Tod  zu  beziehen.  ni;:3ri  ist  =^  Erwartung  oder  ==  Ende  (s.  zu 
V.  13).    'Exdixrjoig  Gr  (vindicta  Lat)  erklärt,   ebenso  d/uagzcokov. 

§  12.   Verhalten  gegenüber  den  Menschen,  die  ein 
besonderes  Anrecht  auf  Liebe  haben. 

(7,  18—36). 

7^J8  Vertausche  den  Freund  nicht  für  Geld  1 

oder  den  edlen  Bruder  für  Ophiryold. 
VJ  Verachte  eine  verständige  Frau  nicht, 
denn  liebliche  Güte  geht  über  Perlen. 

20  Behandle  den  Knecht  nicht  schlecht,  der  treu  arbeitet, 

und  ebensotvenig  den  Lohnarbeiter,  der  sich  dir  widmet. 
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T       1,21  Den  cerdändigen  Knecht  liebe  wie  dich  .selbd, 
versage  ihm  die  Freiheit  nicht. 

22  Hast  du    Vieh,  sieh  da  deine  Äugen! 

und  wenn  es  noch  geeignet  ist,  so  behalte  es. 
2:i  Hast  du  Söhne,  so  halte  sie  in  Zucht, 

aber  nimm  ihnen  Frauen  in  ihrer  Jugendzeit. 

24  Hast  du   Töchter,  so  hüte  ihren  Leib, 

und  blicke  nicht  freundlic/i  auf  sie. 
2r>  Bring  die   Tochter  hinaus,  so  zieht  die  Plage  hinaus, 

aber  einem  verständigen  Manne  geselle  sie  zu. 
2(>  Hast  du  eine  Frau,  so  verabscheue  sie  nicht, 

aber  einer  Verstoßemn  traue  nicht.  | 

Gr  27  I  Von  ganzein  Herzen  ehre  deinen   Vater 

und  vei-giß  die  Schmerzen  deiner  Mutter  nicht. 
2H  Denk  daran,  daß  du  ohne  sie  nicht  wärest, 

und  wie  kannst  (iu  ihnen  tun,   wie  sie  dir  (taten)?]  j 

T  2:>  Mit  deiner  ganzen  Seele  fürchte  Gott, 

und  seine  Priester  halte  heilig. 
30  Mit  deiner  ganzen  Kraft  liebe  deinen  Schöpfer, 
und  seine  Diener  laß  nicht  im  Stich. 

Hl  Khre  Gott  und  erweise  den  Priestern  Achtung, 
und,  spende  ihnen  Anteil,  wie  dir  befohlen  ist  : 
das  Brot  der  Starken  und  die  Handhabe, 
die  Gerechtigkeitsopfer  und  die  heilige  Hebe. 

32  Und  auch  nach  den  Armen  strecke  die  Hand  aus, 

damit  dein  Segen  vollkommen  werde. 

33  Gib  die  Gabe  jedem,  der  da  lebt, 

und  auch  dem  Toten  verweigere  die  Liebe  nicht. 

34  Halte  dich  nicht  fern  mn  den    Weinenden, 

und  mit  den   Trauernden  traure; 

35  entziehe  die  Zuneigung  dem  Siechen  nicht, 

denn  von  ihm  erhältst  du  Liebe: 

36  Bei  allen  deinen   Werken  denk  an  das  Ende, 

so  ivirst  du  niemals  sündigen. 
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Inhalt:  Halle  treu  am  Freunde  fest  (v.  18)  und  an  deiner  Frau 
(v.  19).  Deine  Knechte  und  Arbeiter  behandle  gut  (v.  20- 21).  Gute 
Haustiere  behalte  bei  dir:  aber  die  Söhne  mach  durch  Verheiratung 
frühe  selbständig  (v.  22—2:3).  Töchter  beaufsichtige  scharf,  sei  strenge 
mit  ihnen  und  gib  sie  verständigen  Männern  zur  Frau  (24—25).  Ent- 
laß deine  Frau  nicht,  aber  trau  keiner  Geschiedenen  (v.  26).  Den  Ellern 
vergilt  ihre  Wohltaten  (v,  27  —  28;  om  T).  Die  Priester  ehre  und  gib 
ihnen  zum  Unterhalt,  was  ihnen  zukommt  (v.  29 — 81).  Den  Armen 
spende  Wohltaten,  der  Toten  gedenke  mit  Opfern  (v.  82 — 38).  Die 
Hinterbliebenen  eines  Verstorbenen  tröste,  der  Kranken  nimm  dich  an 
(v.  34  —  35).  Denk  an  das  eigene  Ende,  so  wirst  du  solche  gute  Werke 
üben  und  die  Sünde  meiden  (v.  86). 

Auf  die  allgemeine  Warnung  vor  der  Sünde  7,  1  — 17  folgt 
passend  diese  Warnung  vor  einer  Reihe  spezieller  Sünden  im 
Verkehr  mit  den  Menschen,  die  ein  besonderes  Anrecht  auf 
unsere  Liebe  haben.  Den  Übergang  vermitteln  v.  16 — 17  mit 
ihrer  Warnung  vor  Stolz  und  Selbstüberhebung.  —  Denn  zeigt 
in  V.  19  das  Strophenende  an;  in  v.  20 — 21  (der  Knecht),  24 — 26 
(weibliche  Angehörige),  27—28  (die  Eltern),  32—33  (Gaben) 
hält  die  inhaltliche  Zusammengehörigkeit,  in  v.  22 — 23  und  29 
— 30  der  ähnliche  Anfang  der  Langzeilen,  in  v.  31  der  gram- 
matische Bau  (ein  Satz)  die  Strophe  zusammen.  Das  Strophen- 
schema: 3X2-f3-f-4X2  +  3  =  9  Strophen  von  20  Lang- 
zeilen ist  wahrscheinlich.  Die  Elternstrophe  (v.  27 — 28)  bildet 
kaum  bloß  zufällig  die  Mitte.  Deshalb  wird  man  auch  passend 
nach  V.  28  einen  Einschnitt  machen,  so  daß  sich  zwei  Absätze 
von  11  und  9  Langzeilen  ergeben. 

18  [20]  An  ■'i'?ri  n^  T  ist  festzuhalten  (gegen  Pet^).  Durch 
^N-i  'i'?n  -h  nn:  c'K"i  nc-in  der  Kjnr  zit  xnp-'DE  (S.  11  der  Ausgabe 
von  Bub  er,  1868)  ist  es  belegt.  Außerdem  deutet  das  samaritani- 
sche  Targum  Gn  4,  7  r,v^t;  durch  -hrr},  Gn  40,  13  Nt":  durch  ^bn-'. 
(Ich  verdanke  diese  Belege  einem  Briefe  des  Herrn  David  Kohn 
in  Odessa;  vgl.  jetzt  dessen  Schrift  npTir  mb«c  S.  40.)  Die 
Bedeutung  Jioch,  erhaben,  edel  ergibt  sich  daraus.  Gr  übersetzt 
nicht  unrichtig  äÖEXcpov  yv^oiov  (fratrem  charissimum  Lat),  wenn 
er  nicht  c^bn  (=  leiblich;  Nöldeke)  las.  Den  Bruder,  der  mit 
Ophirgold  gewogen  wird  Ginzberg  {rhr\  =  aufschnellen  beim 
Wiegen).  St  I  des  Lat  läßt  sich  nur  übersetzen :  Verrate  den 
Freund  nicht,  der  mit  dem  Gelde  zögert,  sc.  das  du  ihm  liehest. 
Die   ursprüngliche  Lesart   ist   aber  pecunia  differenti  (Herk), 
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worin  das  zweite  Wort  dtaffögov  des  Arm  Cp  Ae  entspricht  und 
durch  das  erste  erklärt  wird.  "Aöiaipogov  des  Gr  ist  spielende 
Umbiegung  der  ursprünglichen  Lesart.  Spreve7'is  Lat  wird  ur- 
sprünglich Dublette  zu  (yioli)  discedere  in  v.  [21]  sein.  Ophir- 
gold  bedeutet  besonders  feines  Gold.  Die  Frage,  ob  das  Gold- 
land Ophir  in  Indien  (Ritter),  Südostafrika  (C.  Peters),  Ery- 
thraea-Somaliland,  Ostarabien  und  dem  persischen  Küstengebiet 
(E.  Glaser),  Südwestarabien  (Keane)  oder  Elam  (Hüsing)  zu 
suchen  sei,  harrt  noch  immer  der  Entscheidung.  Es  sei  be- 
sonders verwiesen  auf  A.  San  das  Exkurs  in  seinem  Kommen- 
tar über  „Die  Bücher  der  Könige",  Münster  1911,  I,  262—270. 

19  [21]  Voraussetzung  ist  die  Möglichkeit  der  Scheidung; 
vgl.  V.  26.  St  II  =  Prv  22,  1 II.  Lat  macht  die  Lieblichkeit 
der  Frau  zu  einer  sittsamen  (verecundiae)  und  fügt  aus  der- 
selben Geistesrichtung  zu  mutiere  hinzu  quam  sortitus  es  in 
timore  Domini.  Zu  ]n  nax  vgl.  Nah  3,  4.  Gr  zog  na'iEi  zu 
St  I ;  sein  Gold  ist  vielleicht  aus  Spr  22,  1 .  20  ts^:  fn:  auch 
9,  2;  51,  20.  26;  vgl.  1  Ohr  22,  19;  1  Makk  2,  50;  6,  44;  11,  23; 
14,  29;  Joh  10,  11  ff.;  13,  37ff.;  15,  13;  1  Joh  3,  16.  Belege 
aus  dem  Nhb  bringt  F.  Perles  in  OL  1903,  453  A.  1  und  1905, 
24  A.  3.  21  [23]  Die  Freilassung  im  7.  Jahre  schreibt  Dt  15,  12 
vor.  'Ayaf)6v  B  ist  vielleicht  durch  dyajiduo  veranlaßt;  ow- 
erov  K  A.  Der  Zusatz  des  Lat  (St  III)  lehnt  sich  an  Dt  15,  13  an. 
Laß  ifm  7iicht  hilflos,  sc.  wenn,  er  als  Freigelassener  von  dir 
scheidet.  22  [24]  Beachte  das  vertraute  Verhältnis  zu  den 
Tieren,  die  Haustiere  zwischen  den  Knechten  und  Söhnen. 
Freilich  dürfte  im  Grunde  ein  Schluß  a  minori  vorliegen;  Sinn: 
Wenn  du  schon  für  dein  Vieh  sorgst,  sc.  als  Bauer  (s.  v.  15), 
so  erst  recht  für  die  Söhne.  St  II  will  sagen:  Du  hast  ja  selbst 
Augen,  um  nachzusehen.  "Emoxemov  amä  Gr  erklärt.  |D',k  nhb 
=  geschickt,  daher  =  geeignet,  sc.  zur  Arbeit. 

23  [25]  Zusammenhang  mit  v.  22:  Haustiere  behalte  lange, 
aber  Söhne  schick  zur  rechten  Zeit  aus  dem  Hause,  sie  durch 
Verheiratung  selbständig  machend.  Gr  stieß  sich  an  St  II 
und  ersetzte  ihn  durch  xdjuipov  ex  veÖTYjTog  rdv  xQdyjiXov  avron> 
=  30,  121.  Da  :'  auch  im  Inlaut  nicht  selten  ist  in  Eccli  (s. 
Pet^  11*),  fällt  "i^d:  nicht  auf.  24  [26]  Sinn  von  Stil:  Sorge, 
daß  sie  Furcht  vor  dir  behalten.  25  [27]  p^V  (^  labor)  auch 
3,  22;  38,  24;  40,  1.  21,  sonst  nur  im  Nhb.  Die  Plage  und 
das  opus  magnum  des  Lat  geht  nicht   auf  die  Verheiratung, 
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sondern  auf  die  Erziehung  und  Beaufsichtigung  der  Tochter. 
Zur  Form  vgl.  Prv  22,  10;  über  den  ganzen  Vers  s.  D.  S.  Mar- 
goliouth  in  ET  XXIII  (1912)  234  f.  26  [28]  .-ito-  ist  hier  wie 
Prv  30,  23  die  entlassene  Frau.  Danach  ist  auch  odibilis  Lat 
zu  erlilären.  Ginzberg  617  faßt  dagegen  nNi:r  im  Sinne  des 
tannaitischen  cip^n  -^i^h  ,-!i<ir^-  als  eine  mit  dem  Manne  in  illegi- 
timer Verbindung  lebende  Frau. 

27 — 28  [29 — 30]  Die  zwei  Verse  sind  in  A  infolge  Homoio- 
arktons  (v.  27 1  und  29 1)  ausgefallen,  aber  durch  Gr  und  Syr 
bezeugt.     Pet^  rekonstruiert  die  zwei  Verse  so: 

:  narn  Ss  •^sn  •'San?    |  •^■'ns  Tiar  •^'zb  '?b3 

Retribue  Lat  wird  wohl  nur  Freiheit  sein;  t/  ävTanodcöoeis  Gr. 
29  [31]  mpn  ^^  als  heilig  behandeln,  7'espektieren.  Die 
Erwähnung  der  Gottesfurcht  und  Gottesliebe  ist  das  Sekundäre 
(wie  —  so!).  Das  lehrt  der  Kontext  mit  den  verschiedenen 
Menschenklassen.  Der  Sinn  ist  also:  Aus  Ehrfurcht  gegen 
und  aus  Liebe  zu  Gott  ehre  und  unterstütze  seine  Priester. 
V.  291  und  301  (vgl.  v.  27)  sind  Zitat  von  Dt  6,  5.  Vgl. 
den  altbabylonischen  Spruch:  Fürchte  Gott,  ehre  den  König 
(F.  Delitzsch,  Babel  und  Bibel  III  57).  Zur  Sache  vgl. 
35,  10  ff.  31  [33—35]  Wie  in  nniii-  findet  sich  ^  vor  Dagesch 
forte  auch  sonst;  vgl.  Pet^  11*.  cn-'?«  ct}^  bezeichnet,  auf  Ps 
78,  25  (vgl.  Sap  16,  20)  zurückgehend,  die  Speisen  von  den 
Opfern  als  Engelsbrot  m.  E.  deshalb,  weil  sie  der  Engel  würdig 
und  dem  Manna  parallel  gedacht  sind.  C.  Taylor  denkt  an 
Brot  der  Vornehmen,  D.  Kohn  in  Odessa  (brieflich)  an  Speise 
von  den  Starken,  sc.  den  Ochsen,  die  geopfert  werden.  Letzterer 
verweist  auf  Ps  22,  13  mit  py^n  •'T?«.  Gr  und  Syr  werden  direkt 
D^>*  cö'r.  (Syr)  oder  du-'n  'b  (Gr)  voraussetzen.  rcniTi  (=  Hebe, 
Abgabe)  bezeichnet  insbesondere  im  Pentateuch  die  dem  Priester 
zufallende  Abgabe  beim  Opfer  (Lv  7,  14.  32.  34;  10,  14 f.;  Nm 
6,20;  18,8).  n;  rcn*-^  auch  Dt  12,3  u.  ö.;  von  Gr  falsch  auf 
die  Keulenhebe  (p^c  ^r.\  cf.  Lv  7,32)  gedeutet,  p-ix  'n^i  auch 
Dt  33,  19;  Ps  4,  6;  51,  21.  Zu  -y^-rp  nanri  vgl.  die  Heben  der 
Heiligen  Lv  22,  12;  Nm  18,  19  und  die  Hebe  Jahwes  Nm  18, 
26  ff.  Lat  ist  hier  besonders  stark  mit  Glossen  und  Dubletten 
durchsetzt.  Er  lautet:  [33]  Honora  Deum  ex  tota  anima  tua 
(aus  V.  30  [32]),   et  honorifica  sacerdotes,  et  propurga  te  cum, 
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brachiis  (Schenkelstücke).  [34]  Da  Ulis  partem,  sicut  manda- 
tum  est  tibi,  priniitiarum  et  purgationis  ( Reinigungsopfer),  et  de 
negligentia  (Verfehlung)  tua  purga  te  cum  paucis.  [35]  Datum 
brachiorum  tuorum  et  sacrificdum  sanctificationis  (Heiligkeits- 
opfer) offeres  Domino  et  initia  sanctorum  (=  heilige  Erstlinge) ; 
s.  Herk  100—102.  32  [36]  Die  Glosse  propitiatio  Lat  ruht 
auf  3,  14  f.  33  [37]  ^e  ^o?*?  jn:  =  'r  jn:  wie  Dt  1,  8  u.  ö.  Gr 
und  Syr  setzen  für  jn  den  Textfehler  in  (xdgig)  gratia  Lat  vor- 
aus. St  II  ist  nach  dem  Parallelismus  mit  St  I  auf  Gaben  für 
den  Toten  zu  beziehen.  Das  können  nur  Sündopfer  für  Tote 
sein,  wie  sie  2  Makk  12,  43  vorausgesetzt  werden,  oder  Spenden 
für  die  Armen  bei  Gelegenheit  eines  Todesfalles,  wie  wir  sie 
aus  Tob  4,17  (18)  kennen.  Vgl.  übrigens  37,6  die  Variante 
im  Grabe  ("inp?  M').  Die  Beziehung  auf  die  Hinterbliebenen 
(von  ihnen  handelt  erst  v.  34)  oder  auf  das  Begräbnis  des  Toten 
ist  durch  den  Parallelismus  ausgeschlossen,  wenn  auch  tal- 
mudisch s'-iDH  b'rii^  (j.  Peah  1,  15d)  und  lün  mh^ii:  (b.  Sotah  14  a) 
„die  Erweisung  der  letzten  Ehre  bedeutet"  (Ginzberg  617). 
Die  Übersetzung  „ä  l'occasion  d'un  mort"  (Lagrange,  Etudes 
sur  les  religions  semitiques,  1903,  288)  ist  unmöglich. 

34  [38]  Vgl.  Rom  12,  15.  In  consolatione  (=  mit  Trost) 
add  Lat ;  ambula  ist  sicher  sekundär.  35  [39]  St  II  ist  in  Lat 
ganz  mißverstanden.  Zur  Sache  vgl.  Mt  25,  36.  m^  ist  ent- 
weder auf  den  Kremken  zu  beziehen  oder  neutrisch  zu  fassen 
{ex  his  Lat).  Im  letzteren  Falle  wäre  auch  die  Deutung  des 
Stichos  von  der  Liebe  Gottes  zu  dem  Wohltätigen  möglich. 

36  [40]  Vgl.  28,  6.  nnnx  =  Ende  des  Menschen ;  s.  Pirqe 
Aboth  2,  1 ;  3,  1.  Sinn:  Der  Gedanke  an  das  eigene  Ende 
(zunächst  an  Krankheit  und  Tod)  lehrt  uns  diese  Werke  der 
Barmherzigkeit  gegenüber  den  Trauernden  und  Kranken  (v.  34 
— 35)  üben  (St  I)  und  bewahrt  uns  vor  der  Sünde  (St  II).  „Mein 
Geist  würde  dem  Epikur  die  Palme  gereicht  haben,  wenn  ich 
nicht  geglaubt  hätte,  daß  nach  dem  Tode  die  Seele  fortlebe 
und  eine  Vergeltung  bevorstehe"  (Augustinus,  Confess.  IV 
16).  St  II  lehrt,  daß  auch  in  St  I  nicht  das  alleinige  Motiv  die 
Vergeltung  durch  Menschen  ist,  sondern  die  göttliche  Vergeltung 
nach  dem  Tode.  Die  Beziehung  auf  die  sogenannten  vier  letzten 
Dinge  {novissima  Lat)  ist  Ausdeutung.  Vgl.  übrigens  28,  6. 
Beachte  den  Reim  in  v.  35  und  36. 
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§  13.   Regeln  für  den  Verkehr  mit  den  Mitmenschen 
im  allgemeinen.     (8,  1 — 19.) 

'S';  /  Hadre  mit  keinem  groüen  Manne,  ()  1 

damit  du  nicht  in  seine  Hände  fallest! 
2  Streite  nicht  ivider  einen  Mann,  der   Vermögen  hat, 

damit  er  deinen  Preis  nicht  zahle  und  du  untergehest: 
Denn  oiele  macht  das  Gold  übermütig 
und  es  verführt  das  Herz  der  Fürsten. 

o  Zanke  dich  mit  keinem  MaulJtelden, 

und  lege  kein  Holz  aufs  Feuer. 
4  Habe  keinen   Umgang  mit  einem  Ihren, 

damit  er  die  Edlen  nicht  verachte. 

'>  Beschäme  einen  Mann  nicht,  der  sich  von  der  Sünde  abwendet, 
denk  daran,  daß  wir  alle  schuldig  sind. 

6  Beschimpfe  keinen  alten  Mann, 

denn  auch  wir  werden  Greise. 

7  Juble  nicht  über  einen  Toten, 

denk  daran,  daß  ivir  alle  dahingerafft  werden. 

8  Verwirf  die  Bede  der   Weisen  nicht, 

und  auf  ihre  Sinnsprüche  wirf  dich: 
Denn  dadurch  wirst  du  Lehre  lernen, 
um  cor  Fürsten  stehen  zu  können. 

!)  Verschmähe  die  Erzählung  der  Alten  nicht, 
die  sie  von  ihren   Vätern  hörten: 
Denn  dadurch  wirst  du  Klugheit  lernen, 
um  zur  Zeit  der  Not  Anttvort  zu  geben. 

10  Eile  nicht  zu  den  Kohlen  des  Gottlosen, 

damit  du  durch  die  Flamme  seines  Feuers  nicht  verbrannt 

werdest. 

11  Entferne   dich   nicht   von   dem    Spötter, 

daß  du  ihn  sitzen  lassest,  wie  einen,  der  vor  dir  im  Hinter- 
halte lauert. 

IJ  Borge  niemand,  der  mächtiger  ist  als  du, 

hast  du  aber  geborgt,  so  sei  tvie  einer,  der  es  verloren  hat. 
IH  Verbürge  dich  nicht  für  einen,  der  mehr  ist  als  du, 

hast  du  dich  aber  verbürgt,  so  sei  wie  einer,  der  zahlen  muß. 
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T       <S'^  II  Rechte  mit  keinem  Richter, 

denn  nach  seinem  Beliehen  richtet  er. 

15  Mit  einem    Verwegenen  geh  nicht  [auf  die  Reise], 

damit  du  dich  nicht  in  schweres   Unglück  bringst: 
Denn  er  geht  nach  seinem  Belieben 

und  durch  seine  Torheit  gehst  du  zu  Grunde. 

Kl  Mit  einem  Jähzornigen  fang  keinen  Streit  an, 

und  reite  mit  ihm  nicht  zusammen  in  der  Wüste : 
Denn  leicht  wiegt  in  seinen  Äugen  Blutschuld, 

und  wenn  kein  Retter  da  ist,  bringt  er  dich  um. 

17  Mit  einem  Toren  berate  dich  nicht, 

denn  er  kann  dein  Geheimnis  nicht  verschiveigen. 

18  Vor  einem  Fremden  tue  nichts  Geheimes, 

denn  du  weißt  nicht,  was  er  ()  herausbringt. 
W  Allen  Menschen  offenbare  dein  Herz  nicht, 
aber  stoße  die  Güte  nicht  von  dir. 

Inlialt:  Streite  dich  nicht  zu  deinem  Verderben  ndt  einem  mäch- 
tigen oder  reichen  Manne  (v.  1—2),  ebensowenig  mit  einem  Schwätzer 
(v.  3).  Mit  dem  Sünder  verkehre  nicht  (v.  4),  Bekehrt  er  sicli  aber,  so 
beschäme  ihn  nicht,  sc.  durch  weiteres  Meiden  seines  Umganges  (v.  ö). 
Des  Greisen  spotte  nicht  (v.  6);  freue  dich  nicht  über  seinen  Tod,  des 
eigenen  Todes  gedenkend  (v.  7).  Suche  vielmehr  von  den  Alten  Weis- 
heit zu  erlernen,  dir  selber  zum  Nutzen  für  die  Notzeit  (v.  8—9).  Den 
Gottlosen  reize  aber  nicht  beim  Gespräch  und  sei  auf  der  Hut  vor  ihm, 
wenn  du  von  ihm  gehst  (v.  10 — 11).  Sei  vorsichtig  im  Borgen  und 
Bürgen  (v.  12-13).  Mit  einem  Richter  prozessiere  nicht  (v.  14).  Mit 
einem  verwegenen  und  mit  einem  jähzornigen  Menschen  geh  nicht  um 
(v.  15—16).  Mit  einem  Toren  berate  dich  nicht  und  vor  dem  Fremden 
hüte  dein  Geheimnis  (v.  17  —  18).  Sei  überhaujjt  nicht  zu  offenherzig, 
stoß  aber  das  Mitgefühl  nicht  zurück  (v.  19). 

Der  Abschnitt  über  das  Verhalten  gegenüber  einer  Reihe 
von  Menschen  (7,  18 — 36)  warnte  vor  verschiedenen  Verfeh- 
lungen gegen  dieselben.  Dies  ist  Anlaß  zur  Anfügung  unseres 
Abschnittes  geworden  mit  seinen  Klugheitsregeln  für  den  Ver- 
kehr mit  verschiedenen  Klassen  von  Menschen. 

Für  die  Strophik  bietet  Anhaltspunkte  denn  in  v.  2 III. 
8 III.  9 III.  14 III.  15 III.  16 III,  wir  v.  5.  6.  7,  üv  am  Anfange  von 
V.  15.  16.  17,  die  Zusammengehörigkeit  des  Inhalts  v.  5 — 7  (s.  u.) 
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und  V.  17.  18  und  19  (s.  u.),  des  Gegensatzes  v.  10 — 11  (hinzu- 
eilen, sich  entfernen),  der  eng  verwandten  Wendungen  v.  1 — 2 
C^ini  r-'i«  und  pr,  'h  -^^a),  v.  3 — 4  (pvb  t^Vi  und  '?^^h  '>!"«),  v.  12 
— 13  (]i2  pm  und  fia  "in'i-';  v.  14  gehört  sachlich  dazu  [s.  z.  St.]  und 
hat  denn  am  Anfange  von  Stil).  Strophenschema:  3  +  2 
+  3-f3X2  +  3  +  2X2f3  =  10  Strophen  von  zusammen 
24  Langzeilen;  das  Ganze  läßt  sich  wieder  passend  in  zwei 
Absätze  von  je  12  Langzeilen  zerlegen. 

1  n^h  im  wesentlichen  =  ne;  so  oft  in  Eccli  (z.  B.  7,  16; 
11,  10.  33;  12,  5.  12;  30,  12).  Zwischen  St  I  und  II  des  Gr  hat 
T  folgendes  Plus:  Warum  willst  du  dich  wider  seine  Hände 
kehren?  \  Hadre  mit  keinem,  der  stärker  ist  als  du.  Der  erste 
Satz  ist  Dublette  zu  Stil,  der  zweite  (=  St  I  des  Syr)  zu  StI; 
s.  Fuchs  17  f.  2—3  tnn  =  egiCeiv  (Gr),  s.  Pet  i.  '^h  Gr  Syr  'p; 
k"?  (Ä)  ist  lapsus  calami.  Lat  fügt  zum  Golde  das  Silber;  in  et 
usque  ad  cor  regum  extendit  (dringt)  et  convertit  (vei^führt) 
sehe  ich  nicht  Dubletten  (Herk),  sondern  erläuternde  Erweite- 
rung. St  II  zielt  auf  Bestechung  der  Beamten,  wie  St  III — IV 
sicher  machen.  Vgl.  31,  6.  3  [4]  i  vor  Dagesch  forte  {yr^) 
findet  sich  öfter,  s.  Pet '  11*.  St  II  will  sagen,  daß  Widerspruch 
einen  solchen  Maulhelden  nur  zu  neuen  Wortfluten  reizt. 

4  [5]  b")^  ist  der  weisheitslose  Mensch,  der  die  Zucht  der 
Weisheit  verschmähend  sich  selbst  für  klug  hält  (Prv  1,  7;  12, 
15  f.)  und  durch  Schwätzen  {\rch  ^"n  v.  3;  cf.  D-:ns^'  H^  Prv  10, 
8.  10)  ersetzt,  was  ihm  an  Gehalt  fehlt.  Derselbe  ist  aber  auch 
als  Sünder  gedacht;  daher  erklärt  sich  der  Anschluß  von  v,  5. 
'?n  Pi.  =  herumlaufen,  Umgang  haben  (so  nur  hier;  aber  oft 
im  Nhb);  mit  Recht  erklärt  Lat  (communices)  auch  JTo6ojiaiL.e 
des  Gr  in  diesem  Sinne.  Spöttle  nicht  Ry,  scherze  nicht  (Sm); 
beide  gehen  von  Sn  ==  verleumden,  dem  gewöhnlichen  Sinne 
des  Wortes  im  A.  T.  aus.  S.  dagegen  Matthes  163.  7in  steht 
auch  31,  22  mit  b.  St  II  in  T  will  sagen,  daß  der  Tor  durch 
vertrauten  Umgang  eines  sich  wegwerfenden  Weisen,  der  zu 
den  Edlen  gehört,  zur  Verachtung  dieser  geführt  werde.  Doch 
hat  Gr  damit  nicht  in  Verachtung  kommen  deine  Eltern,  sc. 
als  Leute,  die  die  Erziehung  ihres  Sohnes  vernachlässigt  haben, 
und  Syr  damit  dich  die  Edlen  nicht  schmähen,  sc.  als  einen 
der  sich  wegwirft.  Welcher  Zeuge  das  Ursprüngliche  hat, 
bleibt  fraglich.  Sm  konjiziert  Tjrf.ns'n'r  (=  deine  Zurechtweisung), 
Matthes  c-ni:  (=  redliche  Worte).     Gr  wird  von  Lat  {ne  male 
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de  progenie  (Abkunft]  tun  loquatur)  schief  erklärt  durch  Reden 
des  Toren  selber  über  die  Eltern  des  mit  ihm  Verkehrenden. 
Doch  wird  das  ursprüngliche  nujnäCo)vzai  der  Vorlage  in  dem 
Zusätze  ne  despicias  des  folgenden  Verses  stecken. 

5  [6]  c-^^n  bK  =  beschäme  (ihn)  nicht  (vgl.  3,  13),  sc. 
durch  Meidung  seines  Umgangs  nach  der  Bekehrung.  Diese 
Auffassung  verlangt  der  Zusammenhang  aus  v.  4.  Lat  hat  es 
in  neque  improperes  ei  verkannt;  über  die  Dublette  ne  despicias 
s.  zu  V.  4.  Correptio  =  Strafe;  s.  Herk.  r;:n  ==  schuldig 
sonst  nur  im  Nhb.  '■^  will  den  konsonantischen  Charakter  des 
■'  in  dem  unvokalisierten  Texte  andeuten  (Sgfr  §  12).  über  die 
Anerkennung  der  allgemeinen  Sündhaftigkeit  s.  etwa  meine  Aus- 
führungen bei  Esser  und  Mausbach,  Religion,  Christentum, 
Kirche,  Kempten  und  München  1911,  700  f.  und  E.  König,  Ge- 
schichte der  alttestamentlichen  Religion,   Gütersloh  1912,  514  f. 

6—7  [7—8]  Gr  setzt  D^:p|^  ^jn^  aj  '2  (vgl.  v.  5 II  und  v.  7  II) 
voraus;  hieraus  ist  T  (D^:pjc  n;«;  ^2  ==  denn  wir  werden  zu  den 
Greisen  gerechnet  werden)  verderbt.  Bekehrung  im  Alter  ist 
das  V.  6  mit  v.  5  verknüpfende  Band.  V.  5  legt  es  nahe,  in 
V.  7  an  den  Tod  des  greisen  Sünders  zu  denken.  Oder  ist  an 
einen  Greis  gedacht  (v.  6),  für  den  man  zu  sorgen  hat  (s.  v.  7)? 
Inimico  tuo  Lat  erklärt  v.  7  vom  toten  Feinde,  ist  aber  auch 
in  Lat  sekundär  (s.  Herk).  Lat  hat  am  Ende  des  Verses  noch 
die  erläuternde  Glosse  und  wir  wollen  nicht  in  (Schaden) fr eude 
kommen.  8  [9 — 10]  Presbyterorum  Lat  ist  eine  durch  v.  6 
und  9  veranlaßte  Dublette,  sine  querela  erläuternder  Zusatz, 
sapientiam  et  auch  in  Lat  nicht  ursprünglich  (s.  Herk).  Das 
Hithpa.  von  t'an  (=  sich  iverfen  auf;  s.  Pet ')  nur  hier.  Fürsten- 
dienst ist  auch  11,  1;  20,  27  f.;  39,  4;  41,  17  vorausgesetzt;  vgl. 
Daniel  und  seine  drei  Freunde,  Tobias,  Godolias,  Nehemias, 
Achikar,  die  jüdischen  Militärs  im  Dienste  der  Ptolemäer  und 
s.  Sm  XXI  f.  9  [11 — 12]  '3?!i;  ist  neutrisch  zu  fassen.  Gr  und 
Syr  setzen  mit  von  ihtien  cr^  voraus,  ^'f^'^'  =  Erzähluiig  ist 
nhb.  Gr  faßt  entweder  -\%%  (T  Syr)  falsch  auf  {ydQ;  om  xal  Lat, 
oA'Cp),  oder  er  las  ^2,  das  dann  aus  v.  101  stammen  dürfte. 

10  [13]  Wende  dich  aber  in  der  Not  nicht  an  den  Gott- 
losen, dir  zum  Verderben.  So  T  mit  geh  nicht  hinüber  auf 
den  Besitz  des  Gottlosen.  Aber  St  II  lehrt,  daß  in  St  I  rhmz 
ursprünglich  ist.  Ob  e'y.xaie  nb'4r\  (vgl.  Am  5,  6  und  s.  B  Z  1907, 
25 f.)   entspricht   oder   nb'^ri  (=  brate;  s.  Pet^)  voraussetzt,  ist 
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mir  fraglich.  Jedenfalls  ist  nb^  hier  entweder  =  hineilen  oder, 
als  Hi  vokalisiert,  =  Erfolg  haben,  so  daß  evtl.  zu  übersetzen 
wäre  suche  kein  Gelingen  mit  den  Kohlen  des  Gottlosen.  Vgl. 
übrigens  mrn  i^bv  ]rhn:2  "i\nT  mr'i  {nimm  dich  aber  vor  ihrer 
Kohle  in  acht,  daß  du  dich  nicht  verbrennst  (Mischna  Aboth 
II  10)  und  s.  die  weiteren  durch  A.  Marmorstein  in  der  OLZ 
1911,  108  f.  beigebrachten  rabbinischen  Parallelen.  Arguens 
eos  (add  Lat)  erklärt,  ebenso  peccatorum.  Sinn  des  Lat :  Reize 
den  Sünder  nicht,  ergrimmt  über  seine  Sünden. 

11  [14]  nn  =  weggehen  nur  hier;  vgl.  Pet '.  Sinn:  Wenn 
du  dich  von  dem  Verächter  der  Religion  und  Sittlichkeit  {yb) 
entfernst,  so  sei  auf  der  Hut!  Lat  hat  sich  (contra)  durch  v.  10 
beeinflussen  lassen;  äjiö  Gr.  Vor  dir,  sc.  an  deinem  Wege. 
YSih  (=  TM  ozofAazi  oov  Gr;  ori  tuo  Lat)  ist  Fehler. 

13  [16]  Vgl.  Spr  6,  1—5.  jp  irr  faßt  Gr  {vjieg  dvvafuv 
oov)  adverbial,  Syr  {für  einen,  der  stärker  ist  als  du)  persön- 
lich ;  letzterer  könnte  durch  den  Parallelismus  mit  v.  12 1  be- 
einflußt sein.     Gr  add  (pQÖvuCe  {cogita  Lat);  Erläuterung! 

14  [17]  St  II  hat  Gr  xqivovoiv  amo)  {Hchtet  man  ihn),  Lat 
setzt  aber  y.Qivn  (=  Syr)  voraus,  so  daß  T  zu  üe^"  zu  ergänzen 
ist.  Im  übrigen  hat  Lat  einen  ganz  anderen  Sinn  in  den  Vers 
gebracht,  xaxä  rijv  dö^av  avTov  falsch  frei  erklärend.  Er  bietet: 
Non  judices  contra  judicem,  \  quoniam  secundum  quod  justum 
est  judicat.  Man  wird  an  St  II  Anstoß  genommen  und  deshalb 
den  Stichos  so  umgebogen  haben,  daß  die  Richter  korrekt 
handeln.  Voraussetzung  des  Anschlusses  von  v.  14  ist,  daß  der 
Gläubiger  von  V.  13  Richter  ist;  das  empfiehlt  natürlich  die  per- 
sönliche Fassung  von  je  in"  in  v.  13.  Der  Vers  führt  also  das 
Zahlenmüssen  von  v.  13  weiter  aus.  15  [18]  v:^  nz^  erklärt 
Gr  schon  richtig  nach  v.  14  durch  nach  seinem  Belieben,  -ij-i^? 
add  Gr  Syr ;  in  T  ist  es  in  v.  1 6 II  verschlagen.  Cum  {stultitia) 
Lat  ist  instrumental  wie  cum  auch  in  7,  [34];  s.  Ka  §  121.  -^  in 
Tssri  ist  Träger  des..;  s.  Pet^  11*.  Simul  add  Lat;  Erläute- 
rung! 16  [19]  «IK  ijrs  =^  der  Jähzornige;  vgl.  n^n  'rr?  Nah  1,  2. 
n::^  rrn  b\^  wörtlich  ==  mach  die  Stirne  nicht  trotzig.  Cum 
audace  ist  aus  v.  [18].  Statt  •^p-i?  setzen  Gr  und  Syr  "isip? 
voraus;  ■!]";i-!?  T  ist  aus  v.  15.  'üg  (om  Cp)  ovötv  Gr  erklärt  bp_; 
ßoi]§£ia  kommt  gegenüber  der  geläufigen  Phrase  b^siKi  j-x  nicht 
auf,  es  ist  Freiheit.  17  [20]  Zu  T'nipn  vgl.  9,  3a.  14;  42,  12  Rd 
und  s.  Sgfr  §  103  a.     •^•'  deutet   den   konsonantischen  Charakter 
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des  "  an  (Sgt'r  §  13b).  In  St  II  ruht  Lat  (non  enim  poterunt 
diligere  nisi  quae  eis  placent)  auf  Textverderbnis  seiner  Vor- 
lage, die  oTFQ^m  (55.  68.  155.  307  Aid)  statt  oTe^ai  hatte. 

18  [21]  Beachte  das  Wortspiel  ij  und  n.  Letzteres  nur 
noch  12,  11,  aber  achtmal  im  Bibelaramäischen,  n^:  (gebären) 
steht  in  übertragenem  Sinne  (ans  Licht  bringen).  Ne  facias 
consilium  des  Lat  ist  aus  dem  vorhergehenden  Verse  einge- 
drungen; auch  Gr  (/«/  noujoijg  xqvtitöv)  setzt  T  voraus,  ibid 
(=  bei  seinem  Ende,  zuletzt)  om  Gr.  In  Syr  ist  v.  18  ver- 
sehentlich ausgefallen;  s.  Pet'.  19  [22]  n^'t:  =  Güte,  Freund- 
lichkeit; vgl.  11,  34;  Ps  68,  11.  Oder  ist  n^itsn  einfach  adjektiv 
und  geht  proleptisch  auf  die  Frau  in  9,  1.  Jedenfalls  lehrt 
9,  1  ff.,  daß  in  v.  19 II  an  sie  vorzüglich  zu  denken  ist.  Sm 
konjiziert  rT  und  übersetzt  damit  er  dir  nicht  dein  Glück 
verjage.  Lat  erklärt  Gr  (/irj  dvaq)eQeTco  ooi  x^^Q''^)  und  erw^eitert 
St  II  falsch.  So  bietet  er :  ne  forte  inferat  tibi  gratiam  falsam 
et  convitietur  tibi,  d.  i.  daß  er  dir  nicht  etwa  unrechten  Dank 
erweise  und  (=  indem)  dich  lästere.  Möglich  v^äre  allerdings 
auch  die  Übersetzung:  Daß  er  dir  nicht  falsche  Huld  ent- 
gegenbringe, sc.  zunächst,  und,  sc.  dann,  dich  lästere,  sc.  weil 
er  deine  Geheimnisse  kennt. 

§  14.   Regeln  für  den  Verkehr  mit  Frauen. 

(9,  1—9.) 

T         .'>,  /  Sei  nicht  eifersiichtifi  auf  dif:  Frau  an  deiner  Brust, 

damit  sie  nicht  zu  deinem  Schaden   Schlimmes  lerne.. 
:i  Verkauf  dicJi  der  Frau  nicht, 

indem  du  sie  auf  deine  Höhen,  treten  lassest. 

.7  Nähere  dich  keiner  anderen  Frau, 

damit  du  nicht  in  ihre  Netze  fallest.  () 

4  Mit  einer  Sängerin  setze  dich  nicht  zu   Tische, 

damit  sie  dich  nicht  in  Brand  setze   durch  ihren  Mund. 

5  Auf  eine  Jungfrau  schaue  nicht, 

damit  du  ihretwegen  nicht  in  Strafe  fallest. 
0  Gib  dich  keiner  Buhlerin  hin, 

damit  sie  dein  Erbe  nicht  wegnehme;  | 

Gr  7  Schaue  nicht  umher  auf  den  Zugängen  zur  Stadt 

und  streife  nicht  nnihei-  an  ihren  Trümmerstätteii.  1 
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9, 8  Verhülle  das  Auge  vor  einer  schönen  Frau,  1 

und  schau  auf  keine  Schönheit,  die  dein  nicht  ist. 
Durch  Frauens,c]\önhQ\i  sind  schon  viele  umgekommen, 
uM  so  entzündet  sie  ihre  Liebhaber  durch  Feuer. 

9  Mit  einer  Ehefrau  speise  nicht, 

und  sitze  angetrunken  mit  ihr  nicht  zusammen, 
damit  das  Herz  sich  nicht  zu  ihr  neige, 
und  du  im  Blute  zur  Grube  fahrest. 

Inhalt:  Auf  deine  Frau  sei  nicht  eifersüchtig  und  halte  selbst  die 
Herrschaft  fest  (9,  1 — 2).  Mit  anderen  Frauen  und  mit  Sängerinnen 
verkehre  nicht  (v.  3—4).  In  bezug'^auf  Jungfrauen  wie  auf  Buhlerinnen 
sei  vorsichtig  (v.  5—7).  Sei" überhaupt 3  vor  jedem  schönen  Weibe  auf 
der  Hut  (v.  8),  auch  im  Verkehr  mit  Ehefrauen  (v.  9), 

V.  1 — 2  gehören  zusammen  als  von  der  eigenen  Frau 
handelnd,  v.  9 1 — IV  als  von  der  Ehefrau  eines  andern.  V.  7 — 8 
behandeln  das  Ausschauen  nach  anderen  Frauen;  v.  8 III — IV 
ist  Begründung  der  zwei  vorhergehenden  Langzeilen.  Danach 
ergibt  sich  mit  Wahrscheinlichkeit  das  Strophe nscherna: 
3x2  +  3  +  2  =  5  Strophen  von  zusammen  11  Langzeilen. 

9, 1  Verhältnismäßig  eingehend  behandelt  der  Verfasser 
nach  dem  Verkehr  mit  den  Mitmenschen  im  allgemeinen  (8, 
1 — 19)  wegen  seiner  Wichtigkeit  tur^^die  Sittlichkeit  das  Ver- 
hältnis zu  den  Frauen  (9,  1 — 9).  Die  Ideenverbindung  mit  dem 
Vorhergehenden  ergibt  sich  dadurch,  daß  gerade  Frauen  gegen- 
über Vorsicht  in  vertraulichen  Mitteilungen  am  Platze  ist.  St  II 
will  sagen,  daß  Eifersucht  die  Frau  auf  schlimme  Dinge  führen 
kann,  die  ihr  sonst  fernliegen,  iitsbri  Gr  {öiöd^^^g).  DoctHnae 
Lat  ist  Dublette  (=  nyn  st.  ."^rn)  oder  Erklärung. 

2  «3pri  (Ä)  ist  nach  v.  1 1  Schreibfehler  für  n;pri  (verkaufe 
dich  nicht),  so  daß  ein  Wortspiel  mit  K:pp  vorliegt  (Gin zb er g), 
nicht  für  jriri  (Pet^;  Gr  und  Syr  sind  frei!).  Jemand  auf  seine 
Höhen  treten  lassen  hat  den  Sinn  von  ihn  zu  seiner  Herrschaft 
gelangen  lassen;  vgl.  46,  9;  Dt  32,  13;  Js  58,  14;  Am  4,  3;  Hab  3, 
19;  Ps  18,  34.  Gr  gibt  es  durch  EJiißrjvm  avzljv  em  irjv  loyyv  oov. 
Das  könnte  an  sich  durch  daß  sie  losgehe  auf  deine  Herrschaft 
(ähnlich  Fr)  oder  durch  daß  sie  zu  der  dir  zukommenden  Herr- 
schaft emporsteige  (Ry)  gegeben  werde.  T  empfiehlt  aber  mehr 
das  zweite  und  demnach  ist  auch  Lat  (ne  ingrediatur  in  vir- 
tutem  tuam  [add  et  confundaris])  zu  beurteilen;  in  virtute  tua 

Exeg.  Hdb.  z.  A.  T.  25.  Bd.:  Peters,  Das  Buch  Jesus  Sirach.  6 
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Sixt.  3  T  hat  nach  St  III  das  Plus :  Mit  einer  Buhlerin  rede 
nicht,  I  damit  du  von  ihren  Züchtigungen  nicht  ergriffen 
werdest.  Die  zwei  Stichen  sind  offenbar  Dubletten ;  om  Gr  Syr. 
rpT  nfK  deuten  Gr  und  Syr  auf  die  Hure  (vgl.  ,-:;i:  in  der  Dublette). 
Diese  tritt  aber  erst  in  v.  6  auf;  np:  nt'X  bedeutet  v.  3  deshalb 
im  Gegensatz  zu  v.  1 — 2  einfach  die  fremde  Frau,  d,  h.  die  Frau, 
die  nicht  die  eigene  ist.  Ne  respicias  Lat  ist  aus  v.  5.  Zu 
mulier  multivola  Lat  (=  EiaiQi'Qoijevi]  Gr)  vergleicht  Herk  Catull 
68,  125  ff.  Danach  wäre  mulier  multivola  =  mulier,  „quae  multa 
oscula  vel  multos  amplexus  desiderat",  also  ein  lüsternes  Weib. 
über  i;;rii?ri  s.  zu  8,  17.  nip*?  =  Züchtigung  nur  hier;  vgl.  das 
aramäische  Knip";;  und  nhb  ni:ib  =  geschlagen  werden.  Doch 
wird  Gr  mit  .Tm'rpnr  (v.  4 II  =  3  IIb  des  T)  das  Ursprüngliche 
erhalten  haben,  rbp^r^i  (Anstoß)  auch  31,  7.  //ire  Züchtigungen 
=  Züchtigungen  um  ihretwillen.  4  "^o^  =  zu  Tische  sitzen 
nur  hier,  sonst  =  schlafen,  nr/i:)?  vokalisiert  A ;  für  nriJi?  sprechen 
Gr  und  Syr  sowie  der  Parallelismus  und  n;ii  der  Dublette  v.  3 IIa. 
über  ^  s.  Pet^  11*.  Auch  an  nr5;c  ließe  sich  denken;  doch 
fehlt  das  Hi  von  jj:.  Der  reduplizierte  Plural  n^s-'s  im  Sinne 
von  Münde,  Schlünde  ist  nur  im  Nhb  belegbar.  Da  es  sonst 
im  Bhb  immer  die  Schneiden  des  Schwertes  meint,  dürfte  es 
hier  absichtlich  gewählt  sein,  um  hierauf  anzuspielen;  vgl.  Spr 
5,  4.  Der  Suffix  d_  steht  für  das  Fem.  (König,  Syntax  §  14); 
zu  ■^B-it'^  trotz  n'Tm  läßt  sich  Ges  §  47  A.  3  und  §  145,  7  a  A.  1 
vergleichen,  übrigens  enthält  v.  3IIb  vielleicht  den  ursprüng- 
lichen Text  von  v,  411;  s.  Pet^  zu  v.  3 — 4  und  vgl.  Fuchs  18  f. 
Jedenfalls  spricht  der  Parallelismus  von  v.  3  und  5,  ebenso  die 
Dublette  v.  3  IIa — b,  nicht  minder  Gr  und  Syr  für  den  Singular. 
Lies  demnach  nr?;!?,  "^py^^.  und  nn^s^e?.  Daß  statt  cum  saltatrice 
Lat  zu  lesen  ist  cum  psaltrice  lehren  T  Gr  Syr,  ferner  die  nur 
zu  psaltrice  passende  Glosse  nee  audias  illam,  sowie  der  cod 
Divodurensis  7,  endlich  cum  saltrice  des  cod  a  und  des  Ms.  S 
des  Spec  -  (bei  Herk).  Sängerin  und  Hure  in:)i  hat  die  Dublette) 
werden  gleichgesetzt.  St  II  des  Gr  {firjnoze  äXcog  h  röig  emxei- 
Qi'ljuaoiv  avjfjg  [imyeiQiiuaTi  und  oAa>g  Lat])  steht  V.  3IIa  des  T 
näher.  5  St  II  erklärt  sich  durch  die  Strafe  für  die  Verführung ; 
vgl.  Ex  22,  15  ff.  Damit  du  nicht  zur  Zahlung  ihrer  doppelten 
Ausstattung  ve7'urteilt  werdest  Syr  („d.  h.  du  mußt  zweimal 
soviel  als  die  Mitgift  beträgt,  die  sie  mitbringt,  ihr  geben", 
Barhebraeus  bei  Kaatz  23;   vgl.  Dt  22,  29).     Lat   faßt  ^muftia 


Jes.  Sirach  9,  6—9.  83 

(=^  Strafgelder  des  Gr)  falsch  auf  und  übersetzt  ne  forte  scan- 
dalizeris  in.  decore  illius  (=  damit  du  nicht  etwa  durch  ihre 
Schönheit  zu  Falle  kommest).  6  Vgl.  Nm  36,  9 ;  Prv  5,  2  ff. ; 
29,  3.  no:  =  wegnehmen  nur  hier;  vgl.  das  Aramäische  und 
Syrische.  Gr  {änoXeorig)  und  Syr  lasen  vielleicht  nspn.  In  ullo 
und  te  et  fügt  Lat  erläuternd  hinzu. 

7  '?52rin  nur  im  Nhb,  das  Polal  von  utit  nur  hier.  Umkommst, 
sc.  im  Streit  mit  dem  Nebenbuhler  oder  Zuhälter.  Im  übrigen 
ist  T  aus  Gr  verderbt  (s.  Pet  ^),  wie  schon  allein  der  Zusammen- 
hang mit  V.  8  lehrt.  T  ist  zu  übersetzen  daß  du  töricht  handelst, 
dem  Sehen  deiner  Augen  entsprechend,  |  und  umkommest  hinter 
ihrem  Hause;  vgl.  v.  9IV. 

Pet^  rekonstruierte  den  Vers  nach  Gr  und  Syr  so: 
:  n'n''2"ins  "c^Vvrn  Ski    |     "i^r  rTiKisas  t:33rin  "?« 

8  [8 — 11]  inn'fn  Syr  Lat  (perierunt)  irnt^'n  Gr.  Ginzberg 
deutet  nach  Kidduschin  40^  ^n  vom  Höllenfeuer;  es  genügt  aber, 
an  das  Feuer  der  Leidenschaft  zu  denken,  das  den  Untergang 
bringt.  -i:}2  =  wegen  (Pet  ^)  bleibt  sehr  fraglich ;  lies  nach  "ixin? 
des  Talmud  (bei  Sm)  vielmehr  "'"'??.  Concupiscentia  Lat  == 
r^zri)^,  exarsit  =  tin'i^n,  quasi  ignis  =  tr«?.  Lat  hat  nach  v.  8 
folgendes  Plus:  [10]  Omnis  mulier,  quae  est  fornicaria,  quasi 
stercus  in  via  conculcabitur.  [11]  Speciem  mulieris  alienae 
multi  admirati,  reprohi  facti  sunt  (=  sind  verworfen  worden): 
colloquium  enim  illius  quasi  ignis  exardescit  (=  brennt).  Hier 
ist  V.  [10]  Zusatz,  v.  [11]  Dublette  zu  St  III— IV. 

9  [12 — 13]  [V.  12 II]  wörtlich:  und  liege  nicht  mit  ihr  auf 
dem  Ellenbogen,  sc.  beim  Weingelage,  nach  der  Sitte  der  Juden. 
Vgl.  aber  zu  41,19.  V.  [131]  {et  non  alterceris  [=  necke  dich  nicht] 
cum  lila  in  vino  [=  beim  Wein])  ist  Dublette  zu  v.  [12 II]. 
Altercari  bezeichnet  das  neckende,  schäkernde  Wortgeplänkel. 
Es  könnte  a*in  b^  st.  sbri  Sx  vorausgesetzt  sein  (vgl.  Syr  mit 
und  führe  keine  langen  Unterhaltung e7i),  wahrscheinlicher  ist 
aber  falsche  Auffassung  von  ovjußoAoxojidv  des  Gr.,  womit  ff(xr- 
Tnaioyojieiv  4,  30  und  dcoQoxojieiv  15,  30  zu  vergleichen  ist.  Statt 
n^jn  (=  du  neigest)  ist  auch  r^^ri  {sich  neige)  möglich,  da  2b 
auch  Prv  12,  25  als  Fem.  erscheint.  255  =  ums  Mahl  sitzen  auch 
31,  16  und  im  Nhb.  ^^V  verlangen  Gr  Syr  und  der  Zusammen- 
hang trotz  iör  (A),  das  in  der  falschen  Auffassung  ^^bv^  ov  (mit 
ihrem  Manne)  wurzelt,  iirr  wird  als  Tistr  gemeint  sein.  Gr 
deutet  mit  t:v  oi'vcp  allerdings  auf  "lia^r  =  "1:5^^  {Obst-  oder  Palm- 


84  Jes.  Sirach  9,  10—11,  9.  —  Übersetzung  Jes.  Sirach  9,  10—18. 

wein).  Zur  Grube  fahrest,  sc.  von  dem  beleidigten  Gatten  er- 
schlagen ;  in  pei^ditionem  Lat  {=  eig  änioXeiav  Gr)  wurzelt  in  der 
Ableitung  des  Substantivs  nnt  von  dem  Verbum  nntr. 

§  15.    Weisheitsregeln  für  Hocligestellte. 

(9,10-11,9.) 

Von  seinen  Regeln  über  den  Verkehr  mit  Menschen  der 
verschiedensten  Art,  die  für  alle  Menschen  passen  (8, 1 — 9,10), 
geht  der  Verfasser  über  zu  Unterweisungen,  die  vorzüglich  für 
eine  besondere  Klasse  von  Menschen  bestimmt  sind,  für  die 
Oberen  nämlich  (vgl.  33,  26 f.;  Sap  1,  1). 

a)    Der  weise  Obere  (!),  10  — K»,  :>). 

9, 10  Gib  den  alten  Freund  nicht  auf, 

denn  der  neue  ist  nicht  anhänglich, 
Neuer   Wein  —  neuer  Freund, 

aber  alt  —  nachher  trinkst  du  ihn! 

11  Ereifre  dich  nicht  über  den  gottlosen  Menschen, 

denn  du  weißt  nicht,  ivie  sein   Unglückstag  sein  wird. 

12  Hab'  kein  Gefallen  an  dem  Übermütigen,  der  Glück  hat, 

denke,  daß  er  nicht  straflos  bleibt  bis  zum   Tode. 

in  Halte  dich  ferne  von  dem  Mann,  der  die  Macht  hat  zu  töten, 
so  brauchst  du  des  Todes  Schrecken  nicht  zu  fürchten. 

Wenn  du  dich  aber  nahtest,  so  vet fehle  dich  nicht, 
damit  er  dir  das  Leben  nicht  nehme: 

Wisse,  daß  du  zwischen  Fallen  einherschreitest 
und  auf  einem  Netze  wandelst. 

14  Soviel  du  kannst,  antworte  deinem  Nächsten, 

und  mit   Weisen  besprich  dich. 

15  Mit  dem  Einsichtigen  sei  deine   Überlegung, 

und  all  deine  Beratung  inmitten  von  ihnen. 
IC  Gerechte  Männer  seien  deine  Tischgenossen, 

und  in  der  Gottesfurcht  bestehe  dein  liuhm. 

17  Bei  Leuten  mit  geschickten  Händen  ivird  die  Kunst  bewahrt, 
aber  Herrscher  in  seinem  Volke  ist  der  [einsichtsvolle] 

Weise. 

IH  ()  Schrecklich  ist  in  der  Stadt  der  Zungenheld, 
und  verhaßt  die  Bede  in  seinem  Munde. 
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10, 1  Der  weise  Herrscher  festigt  sein   Volk,  1 

und  die  Regierung  d«s  Einsichtigen  ist  wohlgeordnet. 

2  Wie  der  Herrscher  des  Volkes,  so  sind  seine  Räte, 

und  wie  das  Oberhaupt  der  Stadt,  so  ihre  Einwohner. 

3  Ein  zügelloser  König  richtet  die  Stadt  zu  Grunde, 

aber  die  Stadt  wächst  durch  die  Klugheit  ihrer  Fürsten. 

4  In  der  Hand  Gottes  ruht  die  Herrschaft  über  die   Welt, 

und  einen  Mann,  wie  ihn  die  Zeit  fordert,  setzt  er  über  sie. 

5  In  der  Hand  Gottes  ruht  für  jeden  Mann  das  Gelingen, 

tmd  auf  den  Fürsten  legt  er  seine  Ehre. 

Inhalt:  Gib  den  allen  Freund  nicht  auf,  sc.  um  neuer  vornehmer 
Bekanntschaften  willen  (9,  10)  und  beneide  den  Gottlosen  nicht,  der  hoch 
kommt  (9, 11  —  12).  Strebe  deshalb  nicht  nach  hoher  Stellung ;  gegebenen- 
falls aber  hüte  dich  vor  den  Gefahren  derselben  (9,  13).  Strebe  dagegen 
nach  Weisheit;  dann  bist  du  ein  Fürst  (9,  14—17).  Nicht  der  Schwätzer, 
sondern  der  Weise  regiert  wohl  (9,  18 — 10,  1).  Ein  weiser  Oberer  ist 
deshalb  ein  Segen  für  Volk  und  Stadt  (10,  2—3).  Gott  schenkt  ihn  der 
Welt  zur  rechten  Zeit  und  gibt  ihm  Gelingen  (10,  4—5). 

Außer  der  engen  sachlichen  Zusammengehörigkeit  bieten 
für  die  strophische  Gliederung  Anhaltspunkt  --s  in  9,11  II  und 
12 II,  nn^K  in  9,  101  und  10  III,  die  Anaphora  a^nbvi  T?  10,  4.  5. 
Das  Strophenschema  wäre  demnach:  2x2  +  3x3  +  2x2 
=  7  Strophen  von  zusammen  17  Langzeilen,  die  in  Anbetracht 
des  sachlichen  Einschnittes  vor  9,  14  in  zwei  Abschnitte  von  7 
und  10  Langzeilen  sich  passend  zerlegen  lassen. 

9,  10  [14 — 15]  V.  10  gehört  zum  folgenden  Absätze;  er 
warnt  denjenigen,  der  es  zu  einer  Stellung  gebracht  hat,  die 
alten  Freunde  zugunsten  der  vornehmeren  neuen  Bekannten 
aufzugeben.  Dem  Verse  an  sich  liegt  ein  Vergleich  zu  Grunde ; 
Sinn:  Wie  der  Wein  immer  besser  wird,  so  der  alte  Freund 
immer  treuer  und  zuverlässiger  und  sein  Verkehr  immer  an- 
genehmer. p[31T  ^  bleibt  allerdings  zweifelhaft,  obgleich  auch 
Syr  mit  ai^  )4^  es  empfiehlt  und  Gr  mit  eq)ioog  amcp  sich  von 
da  aus  als  Erklärung  begreift.  Pet  ^  schlug  n^y_  üb  (=  Gr)  vor, 
Sm  TV'^T  ^^  (="  nicht  dein  [dir]  altbekannter  Vertrauter). 
•'  dient  wie  in  irri^rn  so  auch  anderwärts  zur  Andeutung  des 
Segol;  s.  Pet^  12*.  Met  evcpQoovvrjg  Gr  {cum  suavitate  Lat) 
ist  erläuternder  Zusatz.     11  [16]   Ao^av  (ä/xaQxa)XovJ  Gr  könnte 
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Erläuterung  sein  (Pet^),  würde  aber  auch  von  der  Lesart  tt'iK 
C=  Lärm  machen)  aus  sich  erklären  lassen.  Lat  gibt  dem 
Sünder  zur  Ehre  (gloriam)  noch  den  Reichtum  (et  opes).  Zur 
Sache  vgl.  besonders  Ps  37  (36  Viilg). 

12  [17]  Iniuria  Lat  setzt  h'  ddima  st.  des  schon  fehler- 
hal'ten  ev  evöoxia  voraus,  das  durch  evdoy.rjoijg  veranlaßt  ist;  ev 
Evodia  Sh  Ae.  St  II  deutet  in  der  Form  des  T  (riiis  nj?  =  in  der 
Todesstunde)  auf  die  jenseitige  Vergeltung;  s.  zu  1,  13.  nr  ist 
aber  durch  nie  veranlaßter  Schreibfehler  für  fr  (=  Gr  Syr). 
Non  placebit  Lat  wird  lediglich  freie  Wiedergabe  von  ov  ^>) 
dixaioißä)oiv  des  Gr  sein.  13  [18 — 20]  Super  dolentium  arma 
Lat  =  Im  ijiaXyeövTcov  bnXcov  st.  enl  endX^Efov  tiöXemv  Gr,  das 
statt  nr-i  T  Syr  nt'iNn  "py  (=  auf  Zinnen),  evtl.  r\)^w  "rr  (=  auf 
Mauern;  Ginzberg)  voraussetzen  dürfte;  Jiö/.ecüv  (Tiöhojg  Fr) 
will  das  erläutern.  Der  Zusatz  communionem  mortis  Lat  soll 
das  Bild  erklären.  14  [21]  Wie  du  anderen  raten  sollst  (StI; 
vgl.  5,  12),  so  frage  auch  selbst  um  Rat  (Stil).  Auf  die  ara- 
mäische Bedeutung  von  ^r  (Umgang  haben)  braucht  man  nicht 
zu  rekurrieren  (Ry^).  Das  Antwortgeben  dem  um  Rat  fragen- 
den Fürsten  gegenüber  (v.  13)  genügt.  Cave  te  des  Lat  erklärt 
oToyaom  Gr  (=  f3ls  oder  |.'r  [nhb  =  genau  unter  suchen]'}). 

15—16  [22—23]  Die  Umstellung  in  Vers  15  und  16  in 
Lat  ist  durch  die  Ähnlichkeit  des  je  zweiten  Stichos  veranlaßt; 
das  farblose  cn^r?  ist  sekundär,  [Dei]  v.  23  om  a  y  r.  Durch 
die  Hinzufügung  ist  der  Sinn  verdreht;  Gr  war  zu  übersetzen: 
Und  in  Einsicht  (=  /lerä  oweiov ;  rö  owetöv  =  intellegentia) 
sei  dir  die  Überlegung.    Et  prudentibus  Lat  ist  Dublette. 

17  Motivierung  des  Vorhergehenden,  positiv  (v.  17)  und 
negativ  (v.  18).  V.  17  I  vergleicht  die  Handwerkertradition  mit 
der  der  Weisen,  n^v  (=^  das  Richtige,  das  Rechte)  bezeichnet 
hier  das  richtige  Arbeiten  {eovov  Gr),  im  Grunde  etwa  =  Kunst, 
diese  mehr  als  Handwerkskunst  gefaßt.  Zu  konjizieren  ist 
nicht  nötig;  "lirr  'z'^rv,  ^=  wird  das  Kunstwerk  gemacht)  Mat- 
thes  164.  (i'2r)2  fordern  Syr  und  die  Breite  des  Raumes  in  A. 
"EjTaivEoßijOEiai  Gr  {laudabitur  ist  für  Lat  ursprünglich,  s.  Herk) 
setzt  den  Fehler  na*^^  voraus  (s.  Pet ').  In  sensit  vero  seniorum 
verbum  (sc.  laudabitur)  Lat  ist  Dublette.  In  et  princeps  populi 
in  sapientia  sermonis  sui  Lat  wird  die  falsche  Verbindung  von 
oo(p(k  Gr  mit  tr  Idym  avxov  vorausgesetzt  und  die  richtige  Ver- 
bindung des  ursprünglichen   nrs   (Gr  Syr)  statt  ntg-'?   (T  =  Ge- 
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schwätz)  mit  v.  17,  die  auch  v.  151  (p;)  empfiehlt.  Der  asn 
n;-'3  steht  den  an;  ''i5?n  gegenüber. 

18  [24]  St  I  wäre  nach  T  zu  übersetzen:  Schreckliches 
Geschwätz  ist  um  den  Zungenhelden,  n^'^a  gehört  aber  als  rtr? 
zu  V.  17  (s.  0.),  und  Gr  wie  Syr  sichern  "lya  statt  "rra  T.  Statt 
Kt^ö  setzen  Gr  (d  jtQOJiEzi]?  h  /Myco  amov,  temerarius  in  verbo  suo 
Lat)  und  Syr  vielleicht  i'T's  bv  üt^  (=  voreilig  in  seiner  Rede; 
s.  Pet^)  voraus.  Ginzberg  hält  n^j^a  für  Variante  zu  Kt?a;  evtl. 
könnte  man  auch  daran  denken,  es  habe  ursprünglich  npia 
(=  Schwätzer;  s.  5,  13)  dagestanden,  das  den  ganzen  Ausdruck 
habe  erklären  sollen,  hieraus  wäre  erst  n^^a  geworden  und 
hätte  nra  verdrängt. 

10,  1  Gemeint  ist  jedenfalls  der  Weise  als  Herrscher;  vgl. 
9,  17.  Deshalb  ist  mit  Gr  und  Syr  nari  hinzuzufügen,  das  auch 
der  Parallelismus  empfiehlt.  In  T  ist  es  durch  ein  überschüssiges 
ar  verdrängt.  Ilaidevoei  Gr  (judicat  Lat,  vindicat  al,  s.  Herk) 
setzt  den  Fehler  -\^i\  voraus.  Mit  stabilis  (=  beständig)  miß- 
verstand Lat  teiayfiev}]  des  Gr  (=  wohlgeordnet  =  T). 

2  Das  Homoioarkton  in  v.  1  und  2  verursachte  die  Um- 
stellung von  V.  2  und  3  in  T  gegen  Gr  und  Syr.  Da  "i'V  auch 
in  V.  3  als  Femininum  gebraucht  ist,  wird  .72^'r  zu  lesen  sein ; 
ra^'i-  T  ist  durch   v^bi^   veranlaßt.     Zur  Sache  vgl.  Spr  29,  12. 

3  na^i:  wird  bewohnt,  sc.  wieder  oder  mehr  =  sie  wächst, 
sc.  an  Bevölkerung  und  Wohlstand;  vgl.  16,4.  'Ajiaiöevxog  Gr 
{insipiens  Lat)  begnügt  sich  mit  einer  allgemeineren  Wieder- 
gabe von  vy^^.  4  Das  Homoioarkton  von  v.  4  und  5  in  T  ist 
die  Ursache  der  Umstellung  der  zwei  Verse  in  T,  auch  hier 
gegen  Gr  und  Syr.  Xgijoijuov  {utilem  Lat;  rectorem  erläutert)  er- 
klärt nr'^  t'^  richtig;  eig  xaigov  wird  Dublette  sein. 

5  n^^)pp  ist  aus  v.  4;  nn^^ti?  Gr  (evodla;  vgl.  38,  13;  pro- 
speritas  Lat;  potestas  ayßy.^,  Brev  352,  Sixt).  rgaßfiarecog  Gr 
deutet  ppinip  aus  den  Verhältnissen  der  Diaspora.  Das  Suffix 
in  iiin  geht  auf  pp'in)?,  nicht  auf  n\7^^. 

b)    Warnung  vor  Übermut  (10,  6—18). 

10, 6  Mit  keiner  Gewalttat  bedrücke  den  Nächsten  ()  ,j 

und  wandle  nicht  auf  dem   Wege  des  Übermuts. 
7  Verhaßt  ist  dem  Herrn  und  den  Menschen  der  Übermut, 
und  vor  beiden  ist  Treubruch  die  Bedrückung. 
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T      10,  s  Die  Herrschaft  geht  von   Volk  zu  Volk  über 
ivegen  der  Gewalttat  des   Übermuts. 

0  Was  überhebt  sich  Staub  und  Asche? 

Er,  dessen  Leib  zu  seinen  Lebzeiten  sie  auswirft. 

10  Ein  ivenig  Krankheit  —  es  strahlt  der  Arzt, 

König  heute  —   und  morgen  tot! 

11  Wenn  der  Mensch  stirbt,  erhält  er  als  Besitz 

Moder  und  Maden,  Geschmeiß  und  Gewürm. 

12  Der  Anfang  des  Stolzes  ist,  wenn  der  Mensch  mächtig  wird, 

dann  wendet  sich  von  seinem  Schöpfer  sein  Herz. 
JH  Denn  das  Sammelbecken  des   Übermuts  ist  die  Sünde, 
und  ihre  Quelle  laut  Frevel  hervorsprudeln. 

Darum  sandte  Gott  wunderbare  Plagen 
und  zerschlug  ihn  gänzlich. 
14  Den  Thron  der  Stolzen  stürzte  Gott  um 

und  setzte  die  Bedrückten  an  ihre  Stelle.  \ 

Gr  ^'5  [Die  Wurzeln  der  Nationen  riß  Gott  aus 

und  pflanzte  Demütige  an  ihre  Stelle.]  j 
T  la  Die  Spuren  der  Nationen  verwischte  Gott, 

und  ihren   Wurzelsproß  hieb  er  ab  bis  auf  die  Erde. 

17  Und  er  kehrte  sie  aus  dein  Lande  und  riß  sie  aus, 

und  ihr  Andenken  verschwand  von  der  Erde. 

18  Nicht  geziemt  dem  Menschen  der  Übermut 

und  zornmütige  Frechheit  dem   Weibgeborenen. 

Inhalt:  Als  Oberer  hüte  dich  darum  vor  Übermut  und  Gewalt- 
tätigkeit (v.  6  —  7).  Denn  die  Folge  ist  Verlust  der  Herrschaft  (v.  8)- 
Du  bist  ja  zudem  doch  nur  Staub  und  Asche  (v.  9— 11).  Die  Macht 
gebiert  Übermut  und  Sünde  (v.  12  —  1811).  Die  Folge  ist  Gottes  Strafe 
(v.  18111—14).  Das  lehrt  die  Geschichte  (v.  IG— 17).  Übermut  und 
Frechheit  geziemt  sich  deshalb  für  keinen  (v.  18). 

V.  6.  7  und  8  sind  durch  das  sich  in  jedem  Verse  wieder- 
holende r,m  zusammengehalten,  v.  9 — 11  und  15 — 17  durch  den 
Inhalt.  Beachtet  man  noch  -'s  in  v.  131  und  den  Umstand,  daß 
der  letzte  Langzeiler  des  Absatzes  gewissermaßen  als  Unter- 
schrift das  Thema  des  Abschnittes  gibt,  so  gewinnt  man  das 
Strophenschema:  2x3  +  2x2  +  3  +  1  =6  Strophen ^von 
zusammen  14  Langzeilen.     Eventuell    läßt   sich   zwischen  v.  11 
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und  12   ein  Einschnitt  machen.     Dann  würden   sich   zwei   Ab- 
sätze von  6  und  8  Langzeilen  ergeben. 

6  St  I  T  wäre  zu  übersetzen :  Bei  keinem  Fehler  vergilt 
Böses  dem  Nächsten.  Dieser  Gedanke  fügt  sich  nicht  recht  in 
den  Zusammenhang.  Sm  schlägt  statt  n^'^-c'ri  vor  oi'r'^ri  von  ara- 
mäischem c'?^3  =  bedrücken.  Noch  besser  fügt  sich  das  Piel 
davon,  D'rtaiTi,  zu  T;  >caJL4z  Syr.  Es  wird  dann  weiter  mit  Syr 
auch  V'h  zu  tilgen  und  statt  Vi  (Pet^)  vielmehr  r")  zu  vokali- 
sieren  sein,  wenn  man  nicht  lieber  vorzieht,  r"!  zu  tilgen  und  b 
in  vi^  als  Nota  accusativi  zu  fassen,  was  Gr  in  icp  nlrjoiov  miß- 
verstanden hätte.  Mrjridof]^  Gr  läßt  sich  als  freie  Übersetzung 
von  D'''?tflp  verstehen.  St  II  des  Gr  (xal  /ur]  jigäooe  /utjdev  h  eQyoig 
vßgswg)  läßt  sich  ebenfalls  als  freie  Übersetzung  wahrschein- 
lich machen ;  s.  Pet  ^  Memineris  Lat  =  fxvrjoi^q  st.  /urjviäof]?  Gr 
(jutvrjorjg  A).  7  jrz  in  d.tj^o  ist  =  ■'j?'r;  vgl.  3,  18;  Nm  32,22; 
Job  4,  17.  Das  Suffix  geht  auf  Gott  und  Menschen.  Lat  läßt 
mit  exsecrahilis  =  kj^'i?  an  n^^ip  denken;  vgl.  40,  5  mit  dem  Pi. 
von  nr»y  im  Sinne  von  verwirren  sowie  aramäisches  %w  (^^  Ver- 
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kehrtheit,  Erstaunliches)  und  syrischer  Uo-'J-*'  f=  Wahnsinn). 
Gentium  Lat  =  d'^j  führt  vielleicht  auf  niii  oder  px^  st.  pt^v; 
vgl.  St  I.  8  [8 — 9 1]  St  [III]  (et  contumelias  et  diversos  dolos) 
ist  Erweiterung;  diversos  dolos  scheint  didcpoga  döXia  st.  xgrj- 
fiaia,  in  falscher  Erklärung  vorauszusetzen  (s.  Herk).  V.  [91] 
und  [10 1 — II]  des  Lat  (Avaro  autem  nihil  est  scelestius. 
[10]  Nihil  est  iniquius  quam  amare  pecuniam;  hie  enim  et 
animam  suam  venalem  habet)  fügen  glossierend  den  Geiz  an, 
vielleicht  von  der  Beziehung  der  vorhergehenden  und  des  folgen- 
den Verses  auf  Antiochus  Epiphanes  ausgehend;  vgl.  1  Makk 
6,  1 — 3  und  2  Makk  9,  8  f.  Derselbe,  übrigens  an  xQ^fjicaa  Gr 
V.  8  anknüpfende  Zusatz  findet  sich,  abgesehen  von  der  Dublette 
V.  [101],  auch  in  Sh  70.  106.  248.  8  [8—91]  Wenn  an  ein  spe- 
zielles Ereignis  gedacht  ist,  so  liegt  der  Übergang  der  Herr- 
schaft von  Ägypten  an  Syrien  infolge  der  Schlacht  bei  Paneas 
(198  V.  Chr.)  am  nächsten.  9  [9U — 10]  „Staub  und  Asche" 
=  der  Mensch.  St  II  ist  einfach  vom  Verdauungsprozeß  zu 
erklären;  der  Hineintragung  der  Würmer  (schon  Syr)  aus  v.  11 
bedarf  es  nicht,  obgleich  das  Verbum  ücr\  (Hophal  =  faul,  zu 
Würmern  iverden)  Ex  16,  20  sich  finden.  In  Lat  läßt  sich  in- 
tima  sua  (=  ria)  nur  als  Objekt  fassen.  Es  scheint  mir  diese 
Auffassung  wie  unter  dem  Einflüsse  von  2  Makk  9,  9  (s.  zu  v.  8), 
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SO  von  Act  1,  18  (Judas  Iskarioth!)  zu  stehen.  Ermöglicht 
wurde  das  Mißverständnis  durch  Gr  (e'goiye  \}'QQi^)a  B  ist  Schreib- 
fehler] Tri  ivdoo&ia  amov).  Vielleicht  hat  Lat  auch  Hitzig  zur 
Beziehung  von  v.  9 — 10  aul'  Antiochus  Epiphanes  veranlaßt 
(Psalmen  I,  118).     n^j'i^  ist  Relativum,  nicht  Konjunktion  (or<  Gr). 

10  [11 — 12]  V.  10 — 14  scheinen  eine  zeitgeschichtliche  Be- 
ziehung zu  haben,  jxt  =  ein  wenig;  so  im  Nhb  und  18,32; 
Job  4,  12;  26,  14.  Als  v.  [11]  hat  Lat:  Omnis  potentatus  bre- 
vis  vita  (=  Dauer).  Languo?'  prolixior-  gravat  medicuni.  Das 
ist  eine  Dublette  zu  v.  [12]  in  umgekehrter  Reihenfolge  der 
Stichen.  Praecidit  wie  gravat  setzen  xÖTnei  157.  248  Arm  Ae 
Syr(?),  resp.  exxojixei  (55.  254)  voraus,  d.  i.  nach  Js  10,  15  wohl 
D'2:q:  st.  avT^fü  (vgl.  scindet  Syr),  prolixior  den  Fehler  juaxQÖv  st. 
fiixQÖv  (brevem),  'r^is';  =  er  stirbt  (vgl.  2  Sm  21,  9);  D.  Kohn 
(brieflich)  vermutet  '?i2':,  Ps  1,  3  vergleichend,  •^'pn«:  st,  '^'t'»  las 
Syr.  11  [13]  tri's  nur  hier,  s.  Pet^.  Vielleicht  ist  mit  Sm  in 
v.  9 — 11  an  den  Tod  des  Judenverfolgers  Ptolemäus  IV  (204 
V.  Chr.)  zu  denken.  12  [14 — 151]  Der  Schreibfehler  ■s't'?  ist 
durch  iTtr'irtt  veranlaßt.  Gr  wie  Syr  fordern  mit  dem  Zusammen- 
hange "laS  Apostatare  a  Deo  Lat  (=  70.  106  Sh)  geht  auf  die 
falsche  Lesart  äjToorfjvai  äno  xvqiov  statt  der  richtigen  nach  St  II 
erklärenden  äipioTajuerov  ano  xvqiov  zurück. 

13  [1511—16]  Sinn:  Übermut  bringt  Sünden  hervor,  wie 
aus  einer  Quelle  fließen  sie  in  Menge  aus  ihm  hervor,  hiitium 
Lat  erklärt  nach  v.  22.  V.  [15 IV]  (et  subvertet  eum  in  änem) 
ist  Dublette  zu  v.  [16II].  Qui  tenuerit  illam  dürfte  durch  ein  imp? 
st.  mip!?  seine  Erklärung  finden,  adimplebitur  durch  i??'»?':  statt 
r2\  «3']  (=  und  bringt)  des  Rd  ist  Variante  zu  r^:.  In  v.  13 III 
las  Lat  den  Fehler  owaycoyaq  st.  ijiaywydg  und  faßte  nagedö^aoev 
falsch  auf.  r;j  nur  hier.  laS  vh^  T  (=  er  füllt  sein  Herz)  [mit 
Plagen]  ist  aus  vcbpri  Gr  Syr  verderbt.  14  [17]  Mites  Lat  = 
c^:;3i^.  Vgl.  1  Sm  2,  8;  Lk  1,  52.  15  [18]  Add  GrSyr;  in  T 
ist  der  Vers  infolge  Homoiotels  mit  v.  14  oder  Homoioarktons 
mit  V.  16  ausgefallen.  V.  15 — 17  gehen  auf  die  Völker  Kanaans 
(evtl.  auf  das  Ende  der  ptolemäischen  Herrschaft  über  Palä- 
stina), wie  V.  13 III — IV  auf  den  Pharao  Ägyptens.  Der  Autor 
exemplifiziert  aus  der  Vergangenheit  seines  Volkes. 

^  16  [19]  V.  15  [18]  I  (Radices  gentium  superbarum  arefecit 
Deus)  ist  Dublette  zu  v.  161,  v.  15  [18 II]  (et  plantavit  humiles 
ex  ipsis  gentibus)  zu  v.  14 II.     Arefecit  Lat  wurzelt  in  der  aus 
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e^fjQEv  (Sh  23)  hervorgegangenen  falschen  Lesart  ii^gavev  (Herk). 
Das  Pilpel  ctsist:  und  r[^rp,  steht  nur  hier;  s.  Pet'.  Radices  Lat  = 
ii^i^r.  17  [20 — 21]  Ar-efecU  Lat  ist  auch  hier  durch  fehlerhaftes 
E^QuvEv  (B)  statt  i^rjQsv  (sAC  248  al  Cp  Arm;  vgl.  Ha)  hinein- 
gekommen. Et  cessare  fecit  Lat  =  na^n.  Nach  v.  18  hat  Lat 
das  Plus:  V.  [21]  Mc?noriam  superborum  perdidit  Deus,  et 
rcliquit  rnemoriani  humilium  sensu.  Davon  ist  St  I  Dublette 
zu  V.  [20 II],  St  II  zu  V.  [18 II].  18  [22]  Das  Thema  als  Einzeller 
am  Ende  des  Absatzes.  Est  creata  Lat  faßt  vorauszusetzendes 
pboi.  oder  pbri  {vmrd  zugeteilt  Syr)  falsch  auf.  nvir  =  Frech- 
heit wie  im  Nhb.  Nationi  mulierum  Lat  lehnt  sich  an  Gn 
3,  15  an. 

c)   Die  wahre  Ehre  (10,  19—11,  !)). 

10, 19  Ein  geehrter  Stamm  Ist  welcher  '^  Menschenstamm !  t 

Ein  geehrter  Stamm  ist  ivelcher  'i  Die  den  Herrn  fürchten  !  Gr 
Ein  verachteter  Stamm  ist  welcher?  Menschenstamm !  \ 

Ein  verachteter  Stamm  ist  [welcher?]  Der  die  Gebote      t 

über  tritt ! 

20  Inmitten  der  Brüder  ist  ihr  Haupt  geehrt, 

aber  wer  Gott  fürchtet,  ist  es  in  seinen  Augen. 

22  Beisasse  und  Fremdling,  Ausländer  und  Armer, 

ihr  Ruhm  ist  die  Gottesfurcht. 

23  Man  darf  den  weisen  Armen  nicht  verachten 

und  keinen  gewalttätigen  Mann  ehren. 

24  Fürst  und  Herrscher  und  Richter  werden  geehrt, 

aber  keiner  ist  größer  als  der  Gottesfürchtige. 

25  Dem  klugen  Sklaven  dienen  Freie 

und  der   iveise  Mann   klagt  nicht,  [wenn   er  zurechtge- 
wiesen wird.] 

26  Spiele  den  Weisen  nicht,  wenn  du  kein  Geschäft  betreibst, 

und  rühme  dich  nicht  zur  Zeit  deiner  Not. 

27  Besser  ist,  wer  arbeitet  und  Vermögen  genug  hat, 

als  wer  sich  rühmt  und  nichts  zu  essen  hat. 

28  Mein  Sohn,  in  Demut  ehre  deine  Seele 

und  gib  ihr  etivas  zu  Schnecken,  wie  es  sich  gebührt. 

29  Wer  sich  selber  verurteilt,  wer  wird  den  für  gerecht  halten, 

und  wer  wird  den  ■  ehren,  der  sich  selber  verachtet '? 
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T  iO;  oo  Es  gibt  Arme,  die  geehrt  werden  ihrer  Klugheit  wegen, 

und  es  gibt  Leute,  die  geehrt  werden  ihres  Reichtums  ivegen. 
31   Wer  [in  seiner  Armut]  geehrt  ist,  wie  (erst)  in  seinem  Reichttim! 
Wer  aber  veracJitet  wird  in  seinem  Reichtum,  ivie  (erst) 

[in  seiner  Armut]!  () 
11,  i  Die   Weisheit  des  Niedrigen  erhebt  sein  Haupt 
und  läßt  ihn  unter  Fürsten  sitzen. 

2  Lobe  keinen  Menschen  seiner  Schönheit  wegen, 

und  schätze  keinen  ()  Menschen  gering  seines  Aussehens  wegen. 

3  Ein  Nichts  unter  den  geflügelten  Tieren  ist  die  Biene, 

aber  das  erste  unter  den  Erzeugnissen  ist,  ivas  sie  bringt. 

i  Über  das  Kleid  des  Unglücklichen  spotte  nicht, 

und  verhöhne  nicht  den,  der  einen  Trauertag  hat. 
Denn  wunderbar  sind  Jahwes   Werke, 

aber  verborgen  ist  vor  dem  Menschen  sein  Tun. 

5   Viele,  die  unglücklich  waren,  bestiegen  den  Thron, 
und,  an  die  niemand  dachte,  die  trugen  die  Krone. 

(!  Viele,  die  hoch  standen,  sind  gar  verächtlich  geworden  () 

und  auch  Angesehene  wurden  in  die  Gewalt  [des  Unglücks] 

überliefert. 

7  Bevor  du  nachgefragt  hast,  schilt  nicht, 

untersuche  zuerst,  und  nachher  tadele. 
s  ()  Entgegne  kein   Wort,  bevor  du  zugehört  hast, 

und  mitten  in  der  Rede  sprich  nicht. 
!)  Wo  keine  Beleidigung  ist,  streite  nicht, 

und  beim  Streite  der  Frevler  erhebe  dich  nicht. 

Inhalt:  Die  Weisheit  {=  Gottesfurcht)  bringt  Ehre,  Ruhm  und 
Autorität  (10,  19 — 25).  Spiele  den  Weisen  aber  nicht  zur  Unzeit, 
mit  Weisheit  prahlend  und  dein  Geschäft  vernachlässigend,  daß  du  nicht 
verarmest  (10,  26—27).  Achte  dich  selbst,  indem  du  zunächst  für  deinen 
Unterhalt  sorgst  (10,28—29).  Die  Ehre  von  anderen,  auf  die  die  Weis- 
heit dir  ein  Recht  gibt,  wenn  du  auch  arm  bist,  wird  schon  hinzu- 
kommen (10,28—11,1).  Auf  äußere  Gestalt  und  Kleidung  gib  nichts 
(11,  2  —  4).  Denn  das  äußere  Geschick  des  Menschen  wechselt  (11,  5 — 6). 
Urteile  deshalb  nicht  voreilig  über  einen  Menschen  (11,  7),  sondern  in- 
formiere dich  erst  gewissenhaft  (11,  8).  Mische  dich  aber  nicht  ohne 
Not  in  eine  Sache  (11,  9). 
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Die  Fragen  in  10,  19,  v?  10,  28,  ^s  11,  4  III  und  die  Ana- 
phora in  11,  5.  6  geben  nebst  der  sachlichen  Zusammengehörig- 
keit die  Indizien  ab  für  das  Strophenschema:  2x2  +  3  + 
2x2  +  3  +  3x2  +  3  =  10  Strophen  von  zusammen  23  Lang- 
zeilen. Läßt  man  mit  •'??  in  10,  28  einen  neuen  Unterabschnitt 
einführen,  so  erhält  man  zwei  Absätze  von  9  und  14  Lang- 
zeilen, von  denen  man  den  zweiten  wieder  in  zwei  Siebenzeiler 
zerlegen  könnte. 

19  [23]  Thema  von  10, 19— -11,9.  Infolge  Homoioarktons 
sind  in  T  (Lat  und  Arm)  je  zwei  in  Gr  und  Syr  erhaltene 
Stichen  ausgefallen.  Aus  der  zweiten  alten  griechischen  Bibel 
haben  70.  248  (Sh)  den  Vers  in  folgender  Gestalt:  Ein  gesicherter 
Stamm  sind,  die  den  Herim  fürchten,  \  und  eine  geehrte  Pflan- 
zung, die  ihn  lieben.  \\  Ein  verachteter  Stamm  sind,  die  nicht 
auf  das  Gesetz  achten,  \  ein  irrender  Stamm,  die  die  Gebote 
übertreten,  na  vor  ini?  (St  IV)  fordern  Gr  und  Syr  sowie  der 
Parallelismus.  Lat  hat  in  seinen  beiden  Stichen  die  Frage 
eliminiert,  Ae  in  St  I  und  III.  20  [24]  In  seinen  Äugen  (Gr; 
in  T  sind  die  letzten  Buchstaben  des  Verses  verwischt),  sc. 
des  Fürsten  unter  den  Brüdern;  Gottes  Ry.  Nach  v.  20  haben 
70.  106.  248  Sh  den  folgenden,  allen  anderen  Zeugen  unbe- 
kannten Zusatz:  Der  Anfang  dei-  Annahme  (sc.  bei  Gott)  ist 
die  Furcht  des  Herrn,  \  der  Verwerfung  Anfang  aber  ist  Ver- 
härtung und  Stolz.  22  [25]  Divitum  Lat  ^=  "ri  (st.  ii  T)? 
Add  7iQoo}]h<rog  (=  T  Syr)  xai  Cp.  "Evdo^og  {honoratorum  Lat) 
=  -13?  oder  -i5|?  Beachte  den  Stolz  des  Juden  auf  seine  Re- 
ligion (=  Gottesfurcht!).  23  [26]  (Peccatorem)  divitem  Lat 
wird  Dublette  sein,  über  die  Berechtigung  der  Lesart  dcpt  s. 
Pet '.  Lat  hatte  ursprünglich  non  despicere  .  .  .  et  non  magni- 
flcare  (Herk).  24  [27]  über  die  Ergänzung  des  im  Anfange 
verwischten  Textes  in  A  s.  Pet^  Herk  konjiziert  mit  Sirlet 
magnas  {jueyiordv  Gr).  25  [28]  T  hat:  Der  kluge  Sklave  wird 
erhöht,  \  und  der  weise  Sklave  beklagt  sich  nicht.  "^^^  in  St  I 
und  II  ist  verdächtig.  Jedenfalls  setzen  Gr  und  Syr  iTii?-^  O'^'iin 
D3Pt  v^Vi]  voraus;  cf.  Prv  17,  2.  Correptus  (=  Syr  Ar  70.  [248] 
Sh)  =  D|nip  (cf.  6,  32;  37,  23)  ist  ursprünglich;  s.  Herk.  Zu- 
rechtgewiesen, sc.  von  dem  weisen  Sklaven.  In  T  ist  Dsri»?  vor 
nsnriri  bvi  (v.  26)  ausgefallen.  Et  disciplinatus  Lat  ist  Dublette 
zu  prudens  oder  correptus  (=  naiöevojuevog),  St  [III]  (et  inscius 
non  honorabitnr)  erläuternde  Glosse  nach  v.  23  II. 
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26  [29]  Noli  extollere  te  Lat  =  fir]  l^o^aCov  St  IL  Nol 
cunctari  Lat  ist  kaum  =  .'^anarin  'tn  (vgL  sei  nicht  träge  des 
Syr  in  St  II),  wird  vielmehr,  wenn  es  nicht  einfache  Erläuterung 
zu  oo(piCov  ist,  die  Variante  xQovi'Qov  voraussetzen.  Rühme  dich 
nicht,  sc.  deiner  Weisheit.  V.  26 — 27  wollen  sagen:  alles  zu 
seiner  Zeit,  Weisheitswort  und  Arbeit!  Die  vorhergehende 
Weisheitsempfehlung  erhält  eine  Einschränkung;  vgl.  Koh  7,16 
(in'i^  n2n;;in  h'^).  27  [30]  Et  abundat  Lat  =  xal  jieqiooevwv  23. 
70.  248  Sh  Cp.  Wer  sich  rühmt,  sc.  seiner  Weisheit ;  so  auch 
in  V.  26.  Pnne  Lat  (=  uqtmv  Gr)  erklärt  p^  (Nahrungsmittel) 
des  Syr  frei;  fnc  T  ist  daraus  verderbt  (n  statt  n).  Beachte 
den  Reim  (piö-pn).  28  [31]  cr^  (s.  Pet^)  bleibt  zweifelhaft, 
wenn  Syr  mit  >:iaii4,  Gr  mit  seiner  Anspielung  darauf  in  n/ut] 
und  pia  in  v.  27  es  auch  sehr  wahrscheinlich  machen.  Es 
wird  aber  mit  Sm  gegen  Pet  ^  und  Pet  -  nicht  von  der  Einsicht, 
sondern  nach  v.  26 — 27  vom  Schmecken  der  Nahrung  zu  deuten 
sein.  Statt  -^^  ifi^i  (=  und  er,  sc.  Gott,  wird  dir  geben)  oder 
^'p  jni]  fordern  Gr  wie  Syr  und  der  Zusammenhang  n^  fni. 
Über  die  Phrase  na  X2:r?  s.  zu  38,  17.  Serva  Lat  halte  ich  für 
tendenziöse  Umbiegung,  vielleicht  eines  ursprünglichen  observa 
{ehre  =  do^aoov  Gr).  29  [32]  'Afiaginvorra  Gr  (=  peccantem  Lat) 
ist  falsche  Auffassung  von  T'^'"}^.  30  [33]  Gloriatur  Lat  nimmt 
doidCerm  fälschlich  medial;  so  auch  in  v.  31.  Et  timorem 
suum  Lat  ist  Dublette  zu  disciplinam.  V.  31  hat  T  in  zwei 
Gestalten;  er  bietet:  Er  ist  geehrt  in  seinem  Reichtum,  wie 
sehr!  |  Und  verächtlich  ist  er  in  seinen  Augen,  wie  sehr!  \\ 
Wer  in  seiner  Armut  geehrt  ist,  wird  in  seinem  Reichtum 
noch  mehr  geehrt.  \  Wer  aber  vey^achtet  wird  in  seinem  Reich- 
tum, wird  in  seiner  Armut  noch  mehr  verachtet.  Die  zweite 
Hälfte  mit  ihren  überlangen  Stichen  ist  erläuternde  Rektifizie- 
rung des  verderbten  Textes  der  ersten  Hälfte.  Hier  ist  zu 
lesen  ini'?na  (^3=3)  und  statt  vj^r^  vielmehr  in'i'rna  i^'^'rn,  beides 
nach  der  Dublette,  nach  Gr  und  Syr.  Die  passivische  Fassung 
von  nasTO  in  der  erläuternden  Dublette  fordert  das  parallele 
n';:'^:  sowie  das  zweimalige  "la?;  im  Vorhergehenden.  ni'r''ii 
(=  Armut)  findet  sich  sonst  nur  im  Nhb.  Et  qui  gloriatur 
Lat  in  St  II  ist  durch  St  I  veranlaßter  Fehler,  y.al  6  ädo^og  Gr 
Syr  (=  T).  Vereatur  paupei^tatem  Lat  halte  ich  einfach  für 
folgernde  Ausdeutung;  Herk  sieht  die  Worte  für  konjizierende 
Ergänzung  einer  in  der  Handschrift  verwischten  Stelle  an. 
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11,2  "ir^tt  ^=  häßlich)  nur  noch  13,22  und  im  Nhb;  es 
ist  übrigens  erläuternde  Glosse,  om  Gr.  3  Die  Biene  galt  als 
häßlich,  „so  daß  sogar  dem  Eigennamen  ,Deborah'  etwas  Ver- 
ächtliches anhing"  (Ginzberg  620).  Der  Weise  wird  mit  der 
Biene  verglichen,  die  Weisheit  mit  dem  Honig.  Mixgd  Gr 
(=  brevis  [klein]  Lat)  =  b^b^  (=  nichts).  4  d'?,'?  =  verhöhnen, 
vgl.  Ez  16,31  und  s.  über  die  Grundbedeutung  (=  -ip:n)  WZKM 
1903,  165  ff.  In  ßr]  enalgov  {nee  extollaris  Lat)  ist  es  in  der 
im  Nhb  sich  findenden,  aber  im  Griechischen  wurzelnden  [xh^i'Qco) 
Bedeutung  von  sich  rühmen  gefaßt.  Infolgedessen  ist  der  Sinn 
des  ganzen  Distichons  kontextwidrig  so  umgebogen :  Des  Kleider- 
anzugs rühme  dich  nicht,  \  und  überhebe  dich  nicht  am  Ehren- 
tage. 'Ifidziov  =  11^  (Mantel)?  'Ev  yjaega  dö^rjg  =  cv  '"i"]"?? 
Still — IV  findet  durch  16,21  und  43,32  seine  Interpretation. 
In  Lat  ist  v.  4  durch  die  Glossen  bzw.  Dubletten  tui,  solius, 
et  gloriosa,  et  invisa  (='  unsichtbar)  erweitert. 

5 — 6  V.  5 — 6  sind  zu  allgemein  gehalten,  als  daß  man 
an  eine  zeitgeschichtliche  Ausdeutung  denken  könnte.  Der 
Parallelismus  und  Syr  sichern  T;  zvQawoi  Gr  geht  auf  den 
Textfehler  crnj  (vgl.  c^ViZ':  v.  6 1)  zurück.  Der  Parallelismus 
verlangte  aber  den  Ausdruck  der  Erniedrigung;  deshalb  ist  in 
Gr  das  noch  durch  Lat  mit  in  throno  gewährleistete  ^m  Sicpgov 
(Sm;  vgl,  38,  33)  =  T  zu  em  eddcpovg  (=  auf  dem  Boden)  um- 
gebogen. Und  wurden  erniedrigt  allzusammen  in  T  ist  aus 
der  Vorlage  des  Syr  stammende  Dublette.  Trotz  2  Chr  25,  20, 
wo  m.  E.  tr«'!"'  nach  T^a  ausgefallen  ist,  bleibt  T2  m:^:  ohne  einen 
Genitiv  an  sich  sehr  verdächtig,  um  so  mehr,  da  Gr  einen 
Genitiv  hat  [kaioMv  B,  EiEQmv  B**'^  A  C  Cp  Lat  Sh  Fr).  Dieser 
führt  auf  die  Konsonanten  ri  (Pet '  nach  v.  19  anpin),  die  aber 
st.  T}  (=  Genosse)  m.  E.  richtiger  V^  (=  Unglück)  vokalisiert 
werden.  Der  Schluß  von  St  1  (nktp  bzw.  irr  )  läßt  es  begreifen, 
daß  St  II  mit  "i;?  geschlossen  wurde,  so  daß  r!i  in  der  Feder 
blieb,  7  Der  Vers  nimmt  nach  den  illustrierenden  Exempeln 
von  V.  5 — 6  den  Gedanken  von  v.  4  wieder  auf.  Schilt  nicht 
und  tadle  nicht,  sc.  das  Äußere  (v.  2.  4),  ?]]3  ('=  tadeln)  sonst 
nur  im  Nhb,  das  Hi  nur  hier,    Juste  Lat  ist  Glosse,  om  Gr  T  Syr. 

8  •'3?  om  Gr  Syr;   es  ist  durch  den  Anfang  der  drei  folgenden 
Distichen  veranlaßt.     Vey^bum  und  loqui  Lat  wollen  erläutern. 

9  -inXiTi  (^^   zaudre)   ist   durch   den   Kontext   ausgeschlossener 
Schreibfehler  für  -innri  Syr  Gr  (=  Lat  certeris).    Stia  des  Lat 
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(De  ea  re,  quae  te  non  molestat)  ist  freie  Erklärung.  Erhebe  dich 
nicht,  sc.  um  mitzustreiten.  ^2>'j?  =  Kränkung,  Beleidigung 
(Matthes  164);  s.  23:1?  Syr  15.  1.  Ich  ziehe  das  der  Bedeutung 
Zwang  vor  ( Wenn  es  nicht  notwendig  ist  Pet  ^). 

§  16.    Weisheitsregeln  für  Reiche.     (11,  10—12,18.) 

a)  Die  Quelle  des  Reichtums  (11,  10—19). 

r     11, 10  Mein  Sohn,  warum  willst  du  deine  Geschäfte  zahlreich  machen  ? 
Denn  teer  sie  eilig  zahlreich  macht,  bleibt  nicht  ohne  Schuld. 
()   Wenn  du  ()  läufst,  erreichst  dii's  nicht 
und.   trenn  du  ()  suchst,  findest  du's  nicht. 

11  Da  ist  einer,  der  sich  atimüht,  quält  und  rennt, 

aber  um  so  mehr  bleibt  er  zurück. 

12  Da  ist  ein  Schwächling  und,  wandernder   Unglücklicher, 

der  Mangel  an  Kraft  und   Überßuß  an  Schwäche  hat. 

Aber  Jahives  Äuge  schaut  ihn  gütig  an, 

und  er  schüttelt  ihm  ab  den  schmutzigen  Staub. 
1-i  Er  erhebt  sein  Haupt  und  erhöht  ihn, 
und  viele  staunen  über  ihn. 

14  Gutes  und  Schlimmes,  Leben  und  Tod, 

Armut  und  Reichtum  ist  von  Jahwe.  () 

17  Die  Gabe  des  Gerechten  bleibt  denen,  die  ihn  fürchten, 

und  sein    Wohlgefallen  verleiht  Glück  für  immer. 

18  Da  ist  einer,  der  reich  ivird,  weil  er  sich  abquält, 

und  da  ist  einer,  den  in  Schtdd  bringt  sein  Lohn. 

19  Utid  zur  bestimmten  Zeit  sagt  er:  Ich  habe  Buhe  gefunden, 

und  jetzt  will  ich  essen  von  meinem  Gut: 
Aber  er  weiß  nicht,  welches  seine  Frist  sein  wird, 
und  er  hinterläßt  es  einem  andern  und  stirbt. 

Inhalt:  Wer  sich,  um  reich  zu  werden,  mit  zu  vielen  Dingen 
beschäftigt,  bleibt  nicht  ohne  Schuld  und  erreicht  doch  nichts  (v.  10); 
das  lehrt  die  Erfahrung  (v.  11).  Diese  zeigt  auch,  daß  nicht  persönliche 
Tüchtigkeit  den  Erfolg  bringt,  sondern  Gottes  Segen  (v.  12  —  13).  Von 
ihm  kommt  alles  Gute  und  Schlimme  (v.  14).  Den  Gottesfürchtigen 
schenkt  er  das  Glück  (v.  17),  während  die  Bösen  sterben,  bevor  sie  dazu 
kommen,  ihren  Reichtum  zu  genießen  (v.  18—19). 
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Die  Anaphora  in  v.  111  und  121  sowie  die  mit  Ausnahme 
von  V.  18  und  19  m.  E.  sichere  durchgängige  Verteilung  der 
zusammengehörigen  Gedanken  auf  je  zwei  Langzeilen  führen 
auf  das  Strophenschema:  2  +  2  +  2  +  2  +  3  =  5  Strophen 
von  zusammen  1 1  Langzeilen. 

Von  den  Regeln  für  Hochgestellte  des  vorhergehenden 
Abschnittes  wendet  sich  der  Verfasser  zu  solchen  für  Reiche. 
Den  Übergang  bilden  die  Verse  11,  8 — 9  jenes  und  11,  10 — 11 
dieses  Abschnittes.  Diese  zwei  Versgruppen  sind  durch  den 
gemeinsamen  Gedanken  des  „Nicht  zu  viel"  zusammengehalten. 

10  Sinn:  Vielgeschäftigkeit  führt  nicht  zum  Ziele,  sc.  des 
Reichtums,  wie  das  Folgende  lehrt.  Also  iiir]dEv  äyav !  Zu  St  II 
vgl.  27,  1  und  Spr  28,  20.  M,'j  des  Gr  erklärt  na|?  T  richtig. 
■?I[p)rj?  (=  dein  Geschäft)  T  Gr,  "^i^t^y  (^  deine  Bedrängnis)  Syr. 
■'32  2  '^  in  T  ist  aus  St  I  (vertikale  Dittographie !) ;  om  Gr  Syr. 
Der  Rest  von  St  III  und  IV  in  T  (auch  Syr)  lautet :  Wenn  du 
nicht  läufst,  erreichst  du's  nicht,  \  und  wenn  du  nicht  suchst, 
findest  du's  nicht.  Es  ist  aber  mit  Gr  je  das  erste  sS  in  den 
zwei  Stichen  zu  streichen.  T  deutet  den  auf  dem  Standpunkte 
des  eifrigen  Geschäftsmannes  auffallenden  Text  durch  die  Hin- 
zufügung der  zwei  Negationen  um.  Gr  hat  in  St  II  vielleicht 
nicht  einfach  frei  übersetzt,  sondern  n;:i,},ri  kS  n^nüi  cki  gelesen. 
Lat  faßte  sein  Jihi&vvrjg  (si  dives  fueris)  fälschlich  intransitiv; 
sein  Zusatz  (immunis)  a  delicto  will  erläutern.  Ou  jld)  ey.q^vyi^g 
Gr  {non  effugies  Lat)  setzt  vielleicht  K;tn  s'r'  (Sm ;  ta^an  vh_  Pet  ^) 
statt  Kifipn  kS  voraus.  Im  übrigen  s.  über  Gr  Pet  ^  56.  Zu  St  IV 
vgl.  Mt  7,  8.  11  Vgl.  Koh  4,  8.  f?  ^n?  nur  hier  und  13,  9;  Gr 
richtig  Toocp  juäUov.  Syr  bietet  in  allem  (=  bb  •'"i?);  Einfluß 
von  V.  12II  (vertikale  Dittographie!).  Non  abundabit  Lat  ist 
Erklärung  von  voregehai  (inx;n)2  T)  in  Anlehnung  an  den  Sprach- 
gebrauch des  N.  T  (=  Mangel  leiden)  unter  dem  Einflüsse  von 
Lat  V.  12 II.  In  cod.  253  Sh  steht  nach  voregEiTai  der  freilich 
in  ganz  verderbter  Form  auch  durch  cod.  70  bezeugte  Zusatz 
öi"  EJiayyEhcav  m/ucdv  avrov  {amd  253  ist  Schreibfehler)  d.  i. 
wegen  der  Botschaft  seiner  eigenen  Schultern,  die  nämlich 
melden:  Es  geht  nicht  mehr,  weil  die  Last  zu  schwer  ist.  Der 
Zusatz  impius  in  Lat  erklärt  einseitig. 

12  [12 — 13 II]  A  vokalisiert  tv"^,  möglich  wäre  auch  tt'i 
(vgl.  4,  29).  Jedenfalls  steht  das  Wort  im  übertragenen  Sinne 
(Schwächling,  eigentlich  Kastrat),     "rä  T;  ns  Gr  [ioxvi,  virtute 
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Lat)  empfiehlt  der  Gegensatz.  n:n^  (=  Schmutz,  Gestank)  nur 
noch  Joel  2,  20.  Kai  ävo'jo&woev  nvrbv  ty,  janeivo'joecog  amov  Gr  {et 
erexit  eum  ah  humüitate  ipsius  Lat)  beseitigt  prosaisch  erläuternd 
das  anschauliche  Bild  in  St  IV.  V.  12 III— 13  dürften  einfach 
auf  Job  anspielen.  13  [13 III — IV]  Et  honoraverunt  Deum  Lat 
bezeugt  noch  indirekt  mcrp^^]  T  Syr  Ar  Ae,  das  sonst  in  Gr  weg- 
gelassen ist.  In  der  Vorlage  des  Lat  dürfte  ein  in^icphn  unter 
der  Auffassung  von  atti-i  als  preisen  statt  erhöhen  als  [,-thn:  fiiöiah^i 
gefaßt  sein,  atsn  ist  im  Sinne  von  preisen  statt  erhöhen  ge- 
faßt.    Vgl.  Job  42,  10  f. 

15 — 16  In  T  lauten  die  zwei  Verse:  15  Weisheit  und 
Bildung  und  Kenntnis  des  Wortes,  von  Jahwe  sind  sie;  \  Sünde 
und  rechte}^  Wandel,  von  Jahwe  sind  sie.  |!  16  Torheit  und 
Dünkel  ist  für  die  Sünder  erschaffen,  |  und  die  böse  handeln, 
bei  denen  bleibt  da$  Böse!  «tan  ^=  Sünde)  würde  direkt  15,  Uff. 
(vgl.  10,  18  Lat)  widersprechen;  es  ist  aber  nicht  ursprünglich. 
Gr  {äydTTrjoig)  nämlich  wie  Syr  (chubä,  nicht  chaubä  zu  vokali- 
sieren)  und  der  Parallelismus  von  v.  15  und  16  lehren  deutlich, 
daß  in  T  ursprünglich  r^^n  oder  N^n  (Liebe)  stand.  Im  Nhb 
findet  sich  dieses  oft  (s.  Ly),  und  durch  unsere  Stelle  ist  es 
auch  für  Sirach  schon  gesichert.  Dieses  nn%'-i  ist  fälschlich  im 
Sinne  des  bhb  sin  (Schuld)  gefaßt  und  durch  das  synonyme 
Ntpn  verdrängt.  Die  Stelle  ist  aber  auch  in  ihrer  ursprünglichen 
Form  sekundär  (gegen  Pet^).  Denn  1)  die  älteste  Überlieferung 
(B  K  A  al)  kennt  sie  noch  nicht;  Lat  hat  sie  nicht  in  ayi'^x^r 
Parisinus  9380.  2)  Die  drei  ersten  Stichen  sind  augenschein- 
lich zu  lang  und  fügen  sich  dem  Rhythmus  des  Vorhergehenden 
und  Folgenden  nicht.  Auch  stört  das  zweimalige  «in  .t.-t!!?, 
nachdem  diese  Wendung  schon  v.  14  stand.  3)  V.  17  schließt 
sich  an  v.  14  an;  in  T  stört  jedenfalls  v.  16,  aber  mit  ihm  muß 
V.  15  fallen.  4)  Die  zwei  Verse  zeigen  inhaltliche  Verwandt- 
schaft mit  den  übrigen  Zusätzen,  wie  sie  Sm  IC  ff.  zusammen- 
gestellt hat;  gerade  die  Begriffe  der  Liebe  und  der  Finsternis 
spielen  in  diesen  eine  Rolle.  Ich  halte  heute  die  Verse  für 
eine  erweiternde  Erläuterung  zu  v.  14.  In  23.  70.  106.  248.  253 
Lat  (s.  o.)  Sh  (cum  asterisco)  stammen  sie  aus  der  zweiten 
griechischen  Bibel,  deren  Vorlage  hier  T  und  Syr  (und  Ar) 
schon  haben.  Die  von  Ry  ^  angenommene  Jüdisch-aramäische 
Unterlage  unserer  Stelle  hängt  in  der  Luft.  Statt  nn-i  setzt  Gr 
npin  (=  voum')  voraus,   ferner   mit  ödoi  yMM)v  (om  sQycov  Lat) 
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D""itr;  '3"i'^,  mit  ToTg  de  yavQicöaiv  D'^'iis  (von  J>ii  Hi  ^=  jauchzen) 
und  mit  ovyyrjgä  xaxd  (add)  ^V*^  n:;!)!  (oder  ^^  ^\^\^^\  s.  v.  20), 
das  nach  '^"^  c-'^ia  in  T  ausgefallen  ist.  Die  Auffassung  von 
cr'i^  als  ö'^'Ts  ist  durch  ovyyrjgä  aber  keineswegs  empfohlen; 
dieses  deutet  vielmehr  auf  c^r^p  (^=  Genossen,  Freunde),  das 
Syr  (qui  confortati  sunt  in  malo)  einfach  erklären  dürfte. 
St  IV  wäre  deshalb  für  T  so  wiederherzustellen : 
:D)ay  nyi  rt:pT  nri  d-'J^Iöi 

IT   ■  TT  T  ':iT  TT  

(=  und  die  dem  Bösen  Freund  sind,  mit  denen  wird  das 
Böse  alt).  Consenescunt  in  malo  Lat  dürfte  lediglich  Freiheit 
des  Übersetzers  sein.  17  Gott  gibt  den  Reichtum  den  Gottes- 
fürchtigen.  jnc  ist  kollektivisch;  vgl.  v.  14  und  15.  p'-'^s  geht 
auf  Jahwe  (v.  14),  das  Gr  direkt  dafür  hat.  Vgl.  Job  34,  17. 
Profectus  illius  Lat  setzt  evoöin  avzov  statt  svöoxia  aviov  voraus. 
18  St  I  geht  auf  den  Reichtum  aus  Mühsal,  St  II  auf  den  aus 
Schuld,  aber  beides  bei  derselben  Person,  wie  v.  19  zeigt. 
'Ajio  ocpiyyiac;  nvxov  Gr  (=  wegen  seiner  Knickerei,  parce  agendo 
Lat;  \o.7io\  TCQoooxrjq  [vgl.  TroooeyjjQ  =  an  sich  haltend]  wird 
Dublette  dazu  sein,  om  Lat)  ist  wohl  lediglich  freie  Erklärung. 
n'^yrin  bedeutet  entweder  sich  abquälen  (Pet^;  vgl.  v.  10)  oder 
u)ie  ein  Armer  ('3^)  leben  (Sm).  Wie  das  Verhältnis  von  Gr 
xal  avif]  f}  fAEQiQ  [rov  fuodov  avxov])  zu  T  in  St  II  zu  erklären 
ist,  bleibt  fraglich.     Darf  man  an  inst'  b-^n  denken? 

19  [19—20]  Vgl.  Lk  12,  19.  ph  =  Frist,  sc.  des  Lebens; 
s.  14,  12;  Job  14,  5.  13.  Et  mors  appropinquet  sowie  et  morie- 
tur  sind  auch  in  Lat  sekundär  (s.  Herk). 

b)  Warnung  vor  dem  Vertrauen  auf  den  Reichtum  (11,  20—28). 

Jl,2o  Mein  Sohn,  bleib  bei  deinem  Berufe  und  wandle  in  ihm,     '] 
und,  in  deinem  Geschäft  werde  alt. 

21  Wundre  dich  nicht  über  die   Übeltäter, 

sei  früh  auf  für  Jahwe  und  harre  auf  sein  Licht. 

Denn  leicht  ist  es  in  den  Augen  Jahwes, 

im  Augenblick,  plötzlich  den  Armen  reich  zu  machen; 

22  Der  Segen  Gottes  ist  das  Los  4ßs  Gerechten, 

und  zur  bestimmten  Zeit  sprießt  seine  Hoffnung. 

2:i  Sage  nicht:  [Was]  ()  hab'  ich  (noch)  zu  wünschen, 
und  ivas  bleibt  noch  übrig  für  mich  ? 

7* 
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T     11,24  ScKje  nicht:  Für  mich  ist  yeiiuy  <la, 

und  welches  Unglück  htnn  über  mich  kmnmen? 

2h  Das  Glück  des   Tages  läßt  das   Unglück  vergessen, 

und  das  Unglück  des  Tages  läßt  das  Glück  vergessen;  () 
Gr  26  Denn  leicht  ist  es  dem  Herrn  ()  \ 

dem  Menschen  nach  seinem    Wandel  zu  vergelten.  | 

T  '^7  Schlimme  Zeit  läßt  die  Lust  vergessen, 

und  das  Ende  des  Menschen  gibt  Kunde  über  ihn.  () 
28  Vor  dem  Tode  preise  niemanden  glücklich, 

denn  an  seinem  Ende  erkennt  man  den  Menschen. 

Inhalt:  Bleibe  deshalb  dem  Gesetze  treu  in  deinem  Berufe,  be- 
neide die  Reichen  nicht  und  setze  dein  Vertrauen  auf  Gott  (v.  20 — 21 II), 
der  des  Gerechten  Hilfe  ist  (v.  21 III— 22).  Auf  Reichtum  aber  verlaß 
dich  nicht  (v.  23—24).  Denn  das  Ende  trägt  die  Last  (v.  25—2711). 
Darum  urteile  vor  seinem  Tode  über  keinen  Menschen  (v.  27  LH — 28). 

Die  Anaphora  ~iö«n  b^  v.  23  und  24  sowie  •'2  v.  26 1  deuten 
zweizeilige  Strophen  an.  Wahrscheinlich  ist  das  Strophen- 
schema: 5x2  =  10  d.  i.  5  Strophen  von  zusammen  10  Lang- 
zeilen. 

20  [21]  Zu  der  Wiederherstellung  des  in  v.  20 — 21  stark 
verwaschenen  Textes  in  A  s.  Pet  ^  und  Pet '-.  Der  Vers  ist  im 
Lichte  von  v.  10  zu  erklären  als  Warnung  vor  dem  vielge- 
schäftigen  Rennen  nach  Reichtum,  pn  bedeutet  das  Bestimmte, 
daher  das  Arbeitspensum;  es  ist  hier  etwa  das,  was  wir  mit 
Beruf  bezeichnen;  diaih'jxr]  {=  testamentum  Lat)  Gr  ist  hier 
deshalb  gegen  Lat  (add  [in  opere]  mandatorum)  nicht  in  reli- 
giösem Sinne  zu  nehmen.  Auch  Syr  erklärt  ph  ganz  falsch 
als  Religion.  ftr:rin  (^=  alt  werden)  nur  hier,  •'j?  ist  mit  T 
und  Syr  festzuhalten,  da  deutlich  ein  neuer  Absatz  einsetzt, 
der  dem  andern,  ebenfalls  mit  ^:?  eingeleiteten  Absatz  v.  10 — 19 
parallel  läuft.  21  [22—23]  n«  'bvt2  Syr  fix  ^^rea  Gr  {iv  egyoig 
äfxaQxwXov.  Y^:^p  Sm  (Th  L  Z  1903,  586);  nhb.  Sinn  des  Stichos: 
Allezeit  harre  auf  Beglückung  (^  Licht)  durch  Gott,  moxsvs 
Gr  wird  erläutern.  Ne  manseris  Lat  dürfte  Textfehler  für  ne 
mireris  (=  jui]  &avjuaCe)  sein,  mane  in  loco  tuo  auf  den  Fehler 
£/ujneve  {==  a^ip  ?)  ra5  tötzco  oov  st.  növo)  oov  (=  "f]';.!«'?  ?  Beachte 
das  folgende  '?)  zurückgehen.  Zu  nb:  =  leicht  (Lat)  vgl.  6,  22 
und  11,  26  Gr.     Daß  ()in  rdxovg  und  eidmva  beide  ursprünglich 


Jes.  Sirach  11,  22—28.  101 

sind  trotz  Lat  (vgl.  aber  v.  |24IJ),  zeigt  jetzt  T  zweifellos. 
Honestare  {=^  nlovirjoai)  ist  im  Latein  der  Viilg  =  reich  machen. 
22  [24]  A  hat  zweifellos  ^ni[?n,  das  aber  Fehler  ist  für  ^nipjn 
(Gr  Syr).  'Ev  Ima^m)  Gr  wird  aus  St  II  eingedrungen  sein. 
{'Ev  ojQa)  raiivi]  Gr  ist  durch  v.  21 IV  gerufener  Zusatz;  om  T 
Syr  Cp  Ae.  Processus  illius  Lat  setzt  den  Fehler  evodia  amov 
st.  EvXoyiav  avzov  (=  'ina'is  [aus  St  I]  st,  inipri)  voraus. 

23  [25]  V  22—26  sind  in  Syr  infolge  des  gleichen  An- 
fanges von  V.  21III  und  261  übersprungen,  nxn  (Pet^)  füllt 
rein  vermutungsweise  die  in  A  verwischte  Lücke  aus.  Tig 
eoriv  juov  xgeia  Gr  (=  Quid  est  mihi  opus  Lat)  =  ■'icsir!  i?? 
Ti-'t^r  -'S  T  würde  erläutern.  Zu  übersetzen  wäre:  Was?  Für- 
wahr  ich  vollbrachte  mein  Begehren!  Gr  add  äyad^d;  eine 
Erläuterung  nach  v.  24 II.  Matthes  schlägt  i::?P7  vor  und  über- 
setzt: Sage  nicht:  Wozu  tat  ich  sein  [Gottes]  Gefallen  d.  i. 
seinen  Willen?  Ex  hoc  Lat  =  nnr^.  24  [26]  pcs  bleibt  recht 
fraglich;  s.  Pet^  Mihi  om  Herk;  er  verweist  für  sufüciens  sum 
auf  Rönsch,  Itala  und  Vulgata'^  337.  25  [27]  Lat  setzt  nstpn 
voraus,  Folge  war  die  zweimalige  Hinzufügung  der  Negation. 
So  bietet  er  jetzt:  In  die  bonorum  ne  immemor  sis  malm^um;  \ 
et  in  die  malorum  ne  immemor  sis  bonorum;  vgl.  18,  [25|. 
St  III  in  T  (und  das  Ende  des  Menschen  lastet  auf  ihm)  ist 
Dublette  zu  v.  27.  Diese  Dublette  wird  v.  26  in  A  verdrängt 
haben.  Zu  St  I  vgl.  v.  21 III.  Pet  ^  rekonstruiert  den  Vers  nach 
Gr.  Heute  erscheint  mir  aber  nnn«?  als  sekundär,  und  ich 
rekonstruiere  so: 

IT  T    :  •  T  T  T  •     T   :  1  ^■■■■■-         ••  ••    !         -       T 

Lat  deutet  h  fj^ega  xehvzfjg  Gr  mit  in  die  obitus  von  der  Jen- 
seitsvergeltung; es  genügt  aber  —  und  dafür  spricht  auch  der 
Kontext  nach  rückwärts  und  vorwärts  — ,  an  die  Vergeltung 
in  der  letzten  Lebenszeit  (nnqs^)  zu  denken.  Kn  verteidigt 
die  Auffassung  von  Lat.  V.  21 III  empfiehlt  aber  sogar,  h 
fifXEQo.  zeXEVTfjg  als  Glosse  zu  behandeln.  Auch  v.  28  meint 
rr'im  einfach  die  letzte  Lebenszeit. 

27—28  [29—30]  Lat  deutet  die  Verse,  wie  schon  v.  26, 
direkt  von  der  Vergeltung  im  Jenseits.  V.  27 III — IV  in  T 
(Bevor  du  dich  über  einen  Menschen  erkundigt  hast,  preise 
ihn  nicht,  \  denn  an  seinem  Ende  muß  man  den  Menschen 
glücklich  preisen)  ist  Dublette  zu  v.  28,  aus  der  jüngeren  Text- 
gestalt, wie  sie  Syr  vorlag,  stammend.    In  flliis  suis  Lat  (=  h 
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TExvog  avTov  Gr)  geht  auf  Mißverständnis  von  rinn«  zurück,  das 
im  Sinne  von  Überrest  gefaßt  ist.  Vgl.  zu  v.  28:  Dicique  be- 
atus  I  Ante  obitum    nemo  supremaque   funera  debet  (Vergil). 

c)  Der  Verkehr  des  Reichen  (11,  29 — 34). 

T  11,:^!>  Nicht  Jeden  Memuhen  bring  ins  Haus, 

denn  wie  zahlreich  sind  die  Sünden  des  Umherziehenden.  ( ) 
30  Wie  ein  im  Korbe  gefangener  Vogel  ist  das  Herz  des  Stolzen,  ( ) 
und  wie  ein  Kundschafter,  der  nach  einer  Blöße  späht. 

oi  Gutes  verdreht  in  Böses  der  Ohrenbläser, 

und  unter  deinen  Lieben  stiftet  er  eine  Verschivörung  an. 

32  Aus  einem  Funken  macht  er  viele  Kohlen, 

umi  der  nichtsnutzige  Mensch  lauert  auf  Blut. 

33  Sei  auf  der  Hut  vor  dem,  Bösen,  denn  Böses  erzeugt  er, 

ivarum  ivillst  du  Spott  für  immer  davontragen? 

34  Hänge  dich  nicht  an  den  Gottlosen,  daß  er  deinen  Wandel  verderbe 

und  dich  abivende  von  deinem  Bunde. 

Inhalt:  Hüte  dich  aber  vor  der  Aufnahme  eines  bösen  Menschen 
in  dein  Haus,  daü  er  nicht  Streit  und  Zank  hineinbringe  (v.  29—32) 
und  du  in  Sünde  und  in  Schande  kommst  (v.  83 — 34). 

Strophenschema:  3x2  =  3  Strophen  von  zusammen 
6  Langzeilen. 

29  [31 — 321]  Der  Gedanke  an  diejenigen,  die  den  Reichen 
glücklich  preisen,  bringt  den  Autor  auf  die  Schmeichler  und 
Schmarotzer,  die  Anschluß  an  ihn  suchen.  Zu  dem  pleonasti- 
schen  Gebrauche  von  *?  vor  dem  Verbum  in  k^?"*?  s.  Sgfr  §  75  b 
und  vgl.  Js  38,  20  W^'^^^  ■  St  III— IV  sind  Zitat  aus  Jer  5,  27 
und  wollen  v.  30  erklären ;  om  Gr  Syr.  Sie  lauten :  Wie  ein 
Korb  voll  von  Vögeln,  \  so  ist  ihr  Inyieres  voll  von  Trug. 
^311  ist  zunächst  der  umherziehende  Händler;  vgl.  v. 30.  Dolosi 
Lat  =  rod  ÖoXiov  Gr)  =  "^v^'^.  30  [32n-V]  T  hat  folgende 
vier  Distichen:  Wie  ein  im  Korbe  gefangener  Vogel  ist  das 
Herz  des  Stolzen  |  und  wie  ein  Wolf,  der  auf  Beute  lauert.  \ 
Wie  zahlreich  sind  die  Sünden  des  Ungerechten,  \  wie  ein 
Hund  ist  er  bei  der  Speise  im  Hause.  \\  Und  Gewalttat  übend 
kommt  jeder  Ungerechte  herein,  \  und  er  erregt  Streit  bei  all 
ihrem  Gut.  |{  Der  Umherziehende  lauert  wie  ein  Bär  im  Hause 
der  Spötter  \  und  wie  ein  Kundschafter,  der  nach  einer  Blöße 
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späht.  Die  ganze  Reihe  von  Bildern  zeichnet  den  boshaften 
Fremdling  im  Hause.  Das  gefangene  Rebhuhn  sinnt  nur  auf 
auf  Listen  (sc.  zur  Befreiung)  („es  ruft  seine  Gefährten  zu  Hilfe" 
Barh;  Lat  fügt  glossierend  ein  zweites  Bild  [caprea  =  doQxäg 
st.  negdi^'}']  hinzu,  das  ursprünglich  wohl  Variante  ist),  der 
Wolf  auf  Raub,  der  Hund  (im  Orient  frei  umherlaufend)  schnappt, 
was  er  bekommen  kann,  beißt  um  sich  und  ist  weg.  Ursprüng- 
lich sind  aber  nur  St  I  und  VIII,  wie  Gr  zeigt.  Syr  hat  erst 
St  III — VI  und  zwar  als  Zusatz  nach  St  VIII.  Ob  freilich  das 
Bild  vom  Rebhuhn  in  der  gegebenen  Deutung  richtig  ist,  bleibt 
Iraglich.  Sm  versteht  es  unter  Berufung  auf  Aristot.,  Hist. 
anim.  IX,  8  (9),  von  dem  als  Lockvogel  gebrauchten  eingesperrten 
(nn«)  Rebhuhn.  „Es  handelt  sich  (nach  ihm)  hier  wie  Jer  5,27 
um  einen  Korb,  in  den  ein  Vogel  mit  Futter  als  Lockvogel 
gesetzt  wird.  Der  Korb  ist  mit  einer  Klappe  versehen,  durch 
die  andere  Vögel  hineinkommen  können,  die  ihnen  aber  den 
Rückweg  verschließt.  Das  Tertium  ist  die  Gefährlichkeit  des 
scheinbar  Harmlosen"  (S.  112).  Vielleicht  deutet  auch  die 
Glosse  des  Barhebräus  Es  ruft  seine  Gefährten  zu  Hilfe 
diese  Auffassung  an.  Ob  in  Gr  negöt^  &rjQsvTijg  (B  =  jagendes 
[d.  i.  Lock-?]  Feldhuhn)  oder  ßrjgsv&eig  {=  erjagtes  Feldhuhn; 
so  70  Cpl  Ae,  vgl.  inducitur  Lat)  ursprünglich  ist  und  ob  in 
Syr  1^^  (=  ^tjQf.vdeig)  oder  |p^  (=  &}]QevT^g)  zu  vokalisieren 
ist,  bleibt  fraglich.  r.r\p  c=  Blöße)  meint  eine  schwache  Stelle 
der  Mauer  oder  des  Landes  (vgl.  Gn  42,  9.  12);  jncooii'  Gr  er- 
klärt und  Syr  übersetzt  nach  Gr.  Im  übrigen  s.  Pet  ^  und 
Fuchs  25 f.  über  das  Eindringen  des  erweiterten  Zusatzes  in  T. 
In  Lat  steht  vor  St  I  das  Plus :  Sicut  enini  eructant  praecordia 
foetentium  (=  denn  sowie  Ausscheidungen  hervorbringen  die 
Eingeweide  derer,  die  [schon]  stinken).  Statt  foetentium  der 
ed  Rom  haben  a  y  ^  x^  z  Sixt  foetantiuni  (=  der  trächtigen 
[Tiere];  vgl.  v.  331  und  Ps  78,71),  während  Spec^  vielleicht 
infantium  bietet.  Jedenfalls  ist  m.  E.  der  Zusatz  drastisch  aus- 
deutende Erklärung  von  v.  30 1,  die  mit  dem  langen  Zusätze 
in  T  und  Syr  nichts  zu  tun  hat.  31  [33]  Die  Lieben  =  die 
Familienangehörigen  wie  11,  34.  Vgl.  36,  27;  Ez  24,  16;  Os 
9,  16  den  Gebrauch  von  der  Frau.  Sm  deutet  das  Wort  von 
den  Tugenden  und  übersetzt:  Und  deiner  herrlichsten  Tugend 
hängt  er  Ruchlosigkeit  an.  Matthes  meint  -lir;^  heiße  bei 
Jesus  Sirach   freveln  (vgl.  7,  8)   und  übersetzt:    Und  deinen 
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Tugenden  häyigt  er-  Frevel  an  (S.  165).  'Em§^aei  /mojuov  Gr 
{imponet  maculam  Lat)  =  cii:  Kt"  wird  aus  v.  33  stammen, 
svedgevei  (insidiatur  Lat;  insidiator  n§  Spec^)  aus  v.  32.  T  will 
sagen :  Er  reizt  deine  Angehörigen  aui"  gegen  dich ;  -i^p.  (=  Ver- 
schwörung) meint  „Intriguen" ;  s.  v.  32.  32  [34]  V.  [34 II]  (et  ab 
uno  dolosö  ougetur  sanguis)  ist  Dublette  zu  St  II  und  überliefert 
(als  ursprünglicher  Text  des  Gr?)  die  Variante  r\zy.  st.  nnji::; 
vgl.  Syr  (ebenso  schüttet  der  frevelnde  Mensch  Blut  aus  wie 
Wasser).  nXrj§vv§t]OTai  Gr  =  ,-13-1%  33  [35]  Ne  =  r,ipb.  Sub- 
sannatio  Lat  =  juwxog,  vgl.  33,  6;  34,  22.  Tsxtaivei  Gr  (= 
fabricat  Lat)  deutet  -fbi''  (=  rixteL)  aus.  34  [36]  V.  31  und 
12,  IIV  deuten  auf  -^in?»  als  ursprüngliche  Lesart  statt  ■^p'"i?ö, 
obgleich  tuis  propriis  Lat  (=  zcov  idlwv  oov)  sich  auch  von 
■?inn5!a  aus  im  Sinne  der  Eigentümlichkeiten  der  jüdischen 
Religion  verstehen  ließe.  Die  Gefahr  für  diese  brachte  ja  be- 
sonders der  weit  gereiste  und  mit  fremder  Religion  und  Kultur 
bekannte  Händler  (=?2i-i).  Zu  v.  34  ist  12,  1 III— IV  lediglich 
Dublette.  Die  zwei  Stichen  lauten:  Vor  einem  verdorbenen 
Nachbar  sei  dein  Weg  gewarnt,  \  denn  er  ivird  dich  deinen 
Lieben  entfremden,  rni  nur  hier;  s.  Pet^  •)  ii  Gr.  12J  =  ent- 
fremden wie  im  Nhb.  In  turbine  Lat  =  h  xaQaxäig  geht  viel- 
leicht auf  Spielerei  mit  "^fs-i'?  zurück. 

d)  Das  Wohltun  des  Reichen  (12,  1— (i). 

T       12,  i   Wenn  du  Gutes  tust,  wisse,  wem  du  ea  tust, 
daß  Hoffnuny  für  dein  Gutes  bleibe.  () 

2  Tue  dem   Gerechten  Gutes,  und  du  findest   Vergeltuny, 

ivenn  nicht  durch  ihn,  so  durch  Jahwe. 

3  Es  gibt  nichts  Gutes  für  den,  der  den  Gottlosen  erquickt; 

umi  er  hat  auch  kein   Verdienst  erworben. 

4  Gib  dem  Guten  und  verweigre  es  dem  Bösen, 

erquicke  den  Demütigen  und  gib  dem  Stolzen  nichts. 

ö  Kampfeswaffen  gib  ihm  nicht, 

warum  soll  er  mit  ihnen  dir  entgegentreten? 
Doppelt  trifft  das  Böse  dich  (sonst)  zur  Zeit  der  \of, 

für  alles  Gute,  das  du  ihm  entgegenbringst: 
f)  Denn  auch  Gott  haßt  die  Bösen, 

und  über  die  Gottlosen  bringt  er   Vergeltung. 
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Inhalt:  Dem  Guten  erweise  Wohltaten  (v.  1  —  2),  aber  nicht  dem 
Bösen  (v.  3 — 4).  Denn  einem  solchen  lieferst  du  so  nur  selbst  die  Waft'en, 
um  dich  zu  schädigen  (v.  5),  und  Gott  straft  den  Sünder  ja  auch  (v.  6). 

Die  Anaphora  in  v.  1 1  (rpri,  s.  u.)  und  v.  21  (n-'tpn),  der 
ähnliche  Versant'ang  in  v.  3  und  4,  •'s  in  v.  6 1  führen  auf  das 
Strophenschema:  2x2  +  3  =  3  Strophen  von  zusammen 
7  Langzeilen. 

12,  1  über  St  III— IV  T  (om  Gr  Syr)  s.  zu  11,  34.  Der  Vers 
ist  im  übrigen  zu  beurteilen  nach  dem  Zusammenhange  mit  den 
vorhergehenden  Ausführungen  über  verkommene  Schmarotzer, 
die  sich  an  den  Reichen  heranmachen.  Sinn:  Spende  nicht 
wahllos  an  solche  Menschen  Wohltaten;  denn  Lohn  hast  du 
nicht  von  diesen,  sondern  nur  von  solchen  zu  erwarten,  die 
Würdigen  zuteil  werden.  Natürlich  ist  der  ganze  Absatz  im 
Lichte  der  alt  testamentlichen  Ethik  zu  beurteilen.  In  T  bleibt 
es  fraglich,  ob  r^ri  oder  r'^^  zu  lesen  ist.  Im  ersteren  Falle 
ließe  sich  nur  übersetzen:  Wenn  du  den  Guten  wissen  läßt, 
wem  du  Gutes  tust,  im  zweiten:  Wenn  du  dem  Guten  Böses 
tust,  wem  unllst  du  (dann)  Gutes  tun?  'Eäv  ev  Jioifjg,  yviö&i  Gr 
(=  si  benefeceris,  scito  Lat)  führt  aber  auf  r'i'  -'tpn  dx,  was 
auch  besser  in  den  Zusammenhang  paßt.  Hoffnung,  sc.  auf 
Vergeltung.  2  ni^^bpr\  findet  sich  noch  14,  6;  35,  11;  48,  8; 
vgl.  nhb  DiH'n  (Masc).  Lat  macht  die  Vergeltung  zu  einer  grroßen 
(add  magnam)  und  läßt  sie  sicherlich  (add  certe)  kommen. 

3 — 6  [3 — 7]  Pet  -  faßte  v.  3 II  befehlend  (und  auch  Almosen 
gib  (wy)  nicht,  sc.  dem  Gottlosen).  Es  wird  aber  mit  Pet^ 
und  Sm  an  ntT  festzuhalten  und  in  St  I  r^ö"?  (vgl.  47,  13)  statt 
ni:^'?  (==  für  die  Ruhestätte  T)  zu  lesen  sein.  Auf  n^:»':'  führt 
Gr  mit  uö  ivSshxiCovn  eig  xaxd  (qui  assidue  est  in  malis  Lat) 
wie  Syr  mit  der  ehrt.  Ginzberg  meint  freilich,  Gr  lasse  auf 
rtr"t  n^x:^  (=  für  den,  der  Gottlosigkeit  hervorquellen  läßt) 
schließen.  Nichts  Gutes,  sc.  als  Vergeltung  (v.  2).  Die  Unter- 
ordnung von  V.  3 II  in  Gr  {xal  rcp  elerjuoovvrjv  jur]  yagiCofxevcp) 
ist  Mißverständnis.  V.  4 1  kehrt  in  Gr  nach  v.  6  als  v.  7  wieder, 
fehlt  da  aber  in  Lat  und  Cp,  während  er  in  T  an  dieser  Stelle 
steht  und  nach  v.  3  fehlt.  Es  wird  zunächst  geschlossen  werden 
müssen,  daß  der  Vers  in  Gr  nur  an  einer  Stelle  echt  ist.  Diese 
Stelle  wird  aber  nach  v.  3  sein,  da  nach  v.  6  der  Stichos  ver- 
einzelt stehen  würde,  was  im  ganzen  Buche  Sirach  sonst  bei 
keinem  Stichos  zu  beobachten  ist  (s.  Pet '  86*),  und  außerdem 
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in  Lat  und  Cp  der  Stichos  nach  v.  6  fehlt.  Sein  Eindringen  an 
dieser  Stelle  wird  auf  Beeinflussung  durch  einen  Text  zurück- 
zuführen sein,  der  wie  T  und  Syr  v.  4  nach  v.  6  hatte.  T  und 
Syr  haben  nämlich  die  Stichenfolge  v.  5 IV — V — II — III — 61 — 
II — 4 — 5 1.  Es  ist  aber  die  Reihenfolge  des  Gr  v.  4.  5 1 — II — 
III — IV — V — 6 1 — II  m.  E,  wie  durch  die  Präsumption  für  die 
ältere  Überlieferung  so  durch  den  logischen  Zusammenhang 
gewährleistet.  Die  falsche  Reihenfolge  in  T  und  Syr  kann  auf 
folgende  Weise  entstanden  sein.  Die  Ähnlichkeit  von  v.  3 1  und 
V.  4  war  zunächst  die  Ursache,  daß  die  v.  4  und  v.  5 1  ent- 
haltende Zeile  übersehen  wurde,  weil  der  Kopist  glaubte,  er 
habe  diese  Zeile  vorher  schon  geschrieben.  In  der  ausge- 
fallenen Zeile  stand  in  St  I  jn,  wie  in  St  II  jrip. ;  jnn  bot  aber 
auch  die  Zeile  mit  v.  5 II — III  im  Anfange.  Diese  Ähnlichkeit 
war  die  Ursache,  daß  nach  dem  übersehen  von  v.  4 — 5 1  auch 
die  Zeile  mit  v.  511 — III  zunächst  wegblieb.  Das  wurde  aber 
sogleich  bemerkt  und  die  Zeile  nach  der  folgenden  (v.  5 IV — V) 
nachgetragen,  während  das  Fehlen  von  v.  4 — 51  erst  später  be- 
merkt wurde,  so  daß  sie  erst  am  Ende  des  Absatzes,  nach  v.  6, 
nachgetragen  werden  konnte.  In  Lat  stand  ursprünglich  der 
Absatz  in  der  richtigen  Reihenfolge  des  Gr  (=  v.  [5] — [7]). 
Später  wurde  die  falsche  Folge  in  etwas  abweichender  Gestalt 
vorher  eingeschoben  aus  einer  Textesvorlage,  in  der  v.  5  fehlte, 
weil  vier  seiner  Stichen  infolge  des  bei  der  Reihenfolge  in  T 
ähnlichen  Anfangs  v.  5 IV.  V.  II.  III  (•'s)  und  v.  61 — II  (^2)  über- 
sprungen waren.  So  hat  Lat  jetzt  vor  v.  4 — 6  [=  5 — 7]  als 
V.  [3 III — 4]  folgende  Stichen:  (a)  Quoniam  et  Altissimus  odio 
habet  peccato7'es,  |  (b)  et  misertus  est  poenitentihus.  (c)  Da 
misericordi,  et  ne  suscipias  peccatorem :  (d)  et  impiis  et  pecca- 
toribus  reddet  vindictam,  (e)  custodiens  eos  in  diem  vindictae. 
Hier  ist  a  =  v.  6 1,  c  =  v.  4,  d  =  v.  6 II,  während  b  und  e 
erläuternde  Zusätze  sind;  e  findet  sich  auch  in  70.  106.  253  Sh. 
Peccatoribus  ist  natürlich  Dublette  zu  impiis.  'Ejujiödioov  zovg 
ägrovg  Gr  =  cnb  ^b^ ;  Konsequenz  war  yai  (jui]  dcög).  Das  Wort- 
spiel DPiS  f=  Kampf)  und  an'r  (=  Br^ot)  wird  dem  Autor  frei- 
lich vorgeschwebt  haben.  Er  beabsichtigte  durch  die  Wahl  des 
Wortes  den  kleinen  etymologischen  Midrasch:  Brot  geben  bringt 
hier  Kampf,  "^"lis:  n^^  om  Gr;  es  bleibt  fraglich,  ob  es  in  T 
und  Syr  erläuternder  Zusatz  ist  oder  in  Gr  vor  nsits  "rb?  aus- 
gefallen ist. 
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e)  Der  Freund  des  Reichen  (12,  S— 18). 

12,8  Nicht  zu  erkennen  ist  im  Glücke  der  Freund,  1 

aber  im   Unglück  bleibt  der  Feind  nicht  verborgen. 
9  Im  Glücke  des  Menschen  ist  auch  der  Feind  ein  Freund, 
aber  in  seinem   Unglücke  weicht  auch  der  Freund. 

10  Trau  dem  Feinde  nimmer, 

denn  ivie  das  Erz  bringt  seine  Bosheit  Rost  hervor. 

11  Und  auch,  wenn  er  dir  gefügig  ist  und  demütig  einhergeht, 

sei  sorgfältig  auf  der  Hut  vor  ihm. 
Sei  ihm  gegenüber  wie  einer,  der  einen  Spiegel  abwischt,  () 
und  du  wirst  des  Rostes   Überrest  gewahren. 

12  Stelle  ihn  nicht  an  deine  Seite, 

daß  er  dich  nicht  stürze  und  an  deine  Stelle  trete. 
Laß  ihn  nicht  zu  deiner  Hechten  sitzen, 

daß  er  nicht  nach  deinem  Sitze  strebe, 
Und  du  zuletzt  meine   Worte  begreifest 

und  in  meine  Klage  einstimmst. 

13  Wer  hat  Mitleid  mit  einem  Zauberer,  der  gebissen  wird, 

uml  mit  irgend  einem,  der  reißenden  Tieren  sich  naht? 

14  Ebenso  ist  es  mit  dem,  der  sich  zu  einem  übermätigenManne  gesellt, 

und  wer  sich  in  seine  Sünden  verwickelt.  () 

15  Eine  Zeitlang  bleibt  er  [bei  dir], 

aber  wenn  du  wankst,  harrt  er  nicht  aus. 

16  Mit  seinen  Lippen  säumet  der  Feitid  (nur), 

aber  in  seinem  Herzen  sinnt  er  auf  tiefe  Gruben. 
0  Mit  seinen  Augen  tveint  der  Feind, 

[aber]  wenn  er  eine  Gelegenheit  findet,  wird  er  nicht  satt  von  Blut. 

17  Wenn  dich  ein   Unglück  trifft,  da  findet  er  sich  ein, 

als  Helfer  sucht  er  die  Ferse. 

18  Er  schüttelt  den  Kopf  und  schwingt  seine  Hand, 

und  mit  vielem  Getuschel  verzieht  er  das  Gesicht. 

Inhalt:  Erst  im  Unglück  unterscheidet  man  Freund  und  Feind 
(v.  8—9).  Darum  trau  dem  Schmeichler  nicht  (v.  10 — 11 II),  sei  vielmehr 
auf  der  Hut  vor  ihm,  damit  er  nicht  schaden  kann  (v.  Hill— VI).  Gib 
ihm  im  Verkehr  keine  Gelegenheit,  dich  ins  Unglück  zu  bringen  (v.  12). 
Mit    Recht    würdest    du    sonst    in   deinem   Unglück   kein   Mitleid   finden 
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(v.  13—14111),  wo  du  von  jenem  keine  Hilfe  zu  erwarten  liast  (v.  14  lY 
— 15).  Wenn  er  sich  auch  freundschaftlich  anstellen  mag,  bleibt  er 
innerlich  doch  dein  Feind  und  bringt  dich  doch  nur  noch  tiefer  ins  Ver- 
derben, um  schließlich  otfen  über  dich  in  deinem  Unglück  zu  triumphieren. 

V.  8  und  9  wiederholt  sich  nsits?,  v.  161  und  16 III  ent- 
sprechen sich  vnB-f2  und  rrys,  v.  121  und  12 III  \^.:^k  und  l^y^ . 
Von  den  zuletzt  genannten  zwei  Distichen  das  folgende  zu 
trennen,  verbietet  sich  aber.  Demnach  ergibt  sich  als  wahr- 
scheinlich folgendes  Strophenschema:  2  +  3x3  +  2x2  =  6 
Strophen  von  zusammen  15  Langzeilen.  Da  vor  v.  13  ein 
schärferer  Einschnitt  sich  zu  zeigen  scheint,  kann  man  passend 
zwei  Unterabteilungen  von  8  und  7  Langzeilen  machen. 

8  Die  Mahnung  zur  Vorsicht  im  Verkehr  mit  dem  Bösen 
führt  zur  Empfehlung  derselben  Vorsicht  gegenüber  dem 
Schmeichler,  der  im  Grunde  Feind  ist.  V.  7  Gr  ist  Dublette 
zu  V.  4;  s.  S.  105.  Ov  yvoioßrjOBxai  {^^'^  106.  253  Lat  Syr  Ar)  wird 
durch  T  bestätigt.  Das  vielbesprochene  rätselhafte  ov-a  exöixrj- 
^rjoExai  des  Gr  entpuppt  sich  als  ein  alter  durch  das  ursprünglich 
unmittelbar  vorhergehende  ex^ixrjoiv  (v.  6)  veranlaßter  Schreib- 
fehler. 9  In  tristitia  Lat  =  iv  kvni)  Gr  (=  in  st.  rn).  Folge 
war,  daß  di  wegfiel.  Agnitus  est  ist  aus  v.  8  in  Lat  einge- 
drungen ;  diaxojQio&tjOEim  Gr  (=  T  Syr  Ar).  10  Das  denomina- 
tive  (von  nx'rn  =  Rost)  ^■"br-j'.  ist  innerlich  faktitiv.  Das  Bild 
will  sagen,  daß  seine  Bosheit  fest  an  ihm  haftet  und  immer 
wieder  sich  zeigt.  Lat  (=  T)  zeigt,  daß  die  Ausführung  des 
Vergleiches  von  St  II  in  Gr  {d)g  yäg  6  yaXxög  loinai,  ovzayg  fj 
jiovrjQia  avzov)  auch  hier  sekundär  ist.  11  vgl.  19,  29  f.  Vokalisiere 
mit  Sm  nach  Syr  riaf;  (=  sich  gehorsam,  gefügig  zeigen;  vgl. 
Ps  18,45);  r»^:  Pet^  Sei  ihm  gegenüber  wie  einer,  der  ein 
Geheimnis  offenbart  (T)  will  sagen:  Sei  so  vorsichtig,  sc.  daß 
kein  Unberufener  es  hört.  Sirach  würde  also  keineswegs  emp- 
fehlen, „daß  man  sich  auch  nur  stellen  solle,  als  sei  man  ein 
Verräter"  (Sm).  Trotzdem  ist  mit  Gr  [eoonzQov)  das  durch 
den  Kontext  geforderte  ^k;i  zu  lesen,  woraus  n  {=  Geheimnis; 
T  Syr),  wahrscheinlich  auf  dem  Wege  über  7S";i  verderbt  ist. 
Im  letzten  Stichos  stehen  sich  n^:^  (=  Neid;  T  Syr)  und  nK'rri 
(=  Rost;  Gr  [xaricooev])  gegenüber.  Der  bildliche  Ausdruck 
ist  seiner  Erklärung  vorzuziehen.  ri^''\n^  =  Überrest;  nicht  = 
Folge  (Ginzberg;  Sinn:  Sei  eingedenk  der  Folgen  des  Neides!). 
r^bi   Piel  hier  =  abwischen;   vgl.     Jä^.     Der  Sinn  ist:   Wie 

TT  '  O  Vj?        • 
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derjenige,  der  einen  Spiegel  blank  putzen  will,  die  Rostflecken 
findet,  die  sich  eingefressen  haben,  so  findet  derjenige,  der  den 
sich  gefügig  gebärdenden  Feind  genau  beobachtet,  daß  von  der 
alten  Feindschaft  noch  etwas  zurückgeblieben  ist.  Bezüglich 
des  Umfanges  des  Verses  stehen  sich  T  und  Syr  mit  6,  Gr  mit  4, 
Lat  mit  2  Stichen  gegenüber.  Lat  wird  aber  St  III — IV  über- 
gangen haben,  weil  er  das  Bild  nicht  verstand.  St  V  (dann 
wird  er  keine  Gelegenheit  haben,  dich  zugrunde  zu  richten) 
unterbricht  jedoch  störend  die  Konstruktion  und  sieht  wie  eine 
folgernde  Erläuterung  aus.  Ferner  erscheint  St  I  des  Gr  in  T 
zu  zwei  Stichen  auseinandergezogen ;  Syr  fügt  außerdem  in 
St  II  noch  YJ?*?  (=  ^or  dir)  hinzu.  Auch  hier  ist  Gr  vorzu- 
ziehen, evtl.  mit  der  Lesart  "jr  oder  ^^■'^^\  (=  lajzeivcoßfj,  wenn 
dieses  nicht  einfach  freie  Übersetzung  des  T  ist)  st.  "^^^  ?^^\ 
12  St  II  und  III  sind  in  Lat  versehentlich  umgestellt; 
conversus  =  ävaoTgetpag  st.  dvaxQeyjag.  St  V  =  31,  32II.  'PfjjudTcov 
/uov  Gr  (und  nach  ihm  Syr)  in  St  VI  ist  Erklärung  nach  St  V. 
Der  Autor  meint  die  Klage  des  Weisheitslehrers  über  das  Un- 
glück seines  Schülers.  13  [13 1 — U]  ]t  rm  auch  39,  30.  'Oq)i6- 
(df-xTov)  Gr  erläutert  nach  dem  Kontexte. 

14  [13  ni — IV]  Das  Partizip  -inin  erklärt  sich  als  Wortspiel 
mit  -inin  (Zaubei^er)  in  v.  13.  Der  folgende  Stichos  fügt  dazu 
noch  zwei  andere  Wortspiele  (r^rx  -  r«;  inj?  -  ii?2).  'r^^jno  T  = 
sich  einrollend  d.  i.  verwickelnd;  Sm  faßt  es  im  Sinne  von 
sich  besudeln,  wie  schon  Gr  zu  erklären  scheint,  wenn  er  nicht 
etwa  SKjnia  las.  npvt.,  d.  i.  t^  abgekürzt  gefaßt,  ist  infolge  der 
Auffassung  von  nnq  im  Sinne  von  heh^aten  eingetragen;  vgl. 
7, 25.  tt'"«  (Mann)  Gr  Syr.  Das  ganze  Plus  in  T  und  Syr 
gegenüber  Gr  ist  übrigens  unecht.  Der  erste  Stichos  ist  geist- 
reichelnde  Erweiterung  (vgl.  dazu  23,  16);  die  zwei  anderen 
sind  Dublette  zu  v.  15.  Vgl.  Pet^  68  f.  Der  Zusatz  ist  zu  über- 
setzen: Und  wer  sich  in  seine,  sc.  des  Übermütigen,  Sünden 
verwickelt,  \  entkommt  nicht,  bis  ihn  das  Feuer  in  Brand  setzt.  | 
Wenn  er  bei  dir  eintritt,  offenbart  er  sich  nicht,  \  und  wenn 
du  fällst,  stürzt  er  nicht  herbei  (?),  dich  zu  retten. 

15  [14]  In  St  I  bietet  Gr  nur  die  erste  Hälfte  {ojQav  fxerd 
oov)  löj?  '^ay  nr  ly.  Demgegenüber  hat  T  rar  üb  nbr  nj?  iy. 
Zur  Illustration  von  nr  vgl.  v.  16 IV.  rai"'  erhält  seine  Be- 
leuchtung durch  die  vorhergehende  Dublette  ("^ini),  so  daß  zu 
übersetzen   ist:    Zur   Zeit   des   Beistandes   erscheint  er  nicht. 
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Gr  lehrt  aber,  daß  "^^i?  vor  ij:i?  ausgefallen  ist;  das  hat  die 
Vokalisation  ^ay  zur  Konsequenz.  Von  rar  ü^  weiß  Gr  noch 
nichts;  die  zwei  Worte  dürften  als  Variante  zu  der  jüngeren 
Textgestalt  des  Verses,  wie  sie  das  vorhergehende  Plus  in  T 
bietet,  zu  fassen  sein,  tsic;^  fordern  Gr,  Syr  und  der  Kontext. 
taio;  (=  wir  wanken)  T  stammt  aus  der  späteren  Zeit,  wo  man 
den  Vers  sententiös  zitierte,  ohne  direkt  jemanden  anreden  zu 
wollen,     hs^zr)-',  erkläre  ich  nach  43,  3  als  ausharren. 

16  [15—16]  nanan^  T  (=  er  säumt)  erklärt  sich  bei  dem 
scheinbaren  Freunde,  der  im  Herzen  Feind  ist,  ausreichend. 
Sinn:  Er  säumt  mit  der  Hilfe  und  weiß  sich  zu  entschuldigen 
mit  dem  Hinweis  auf  später.  Er  säumt  nur  mit  seiner  Hilfe, 
sagt  er,  weil  ihn  dies  und  das  noch  behindert.  Ich  halte 
yXvxavEi  des  Gr  (=  Lat  indulcat)  wie  Syr  (sagt  Ja),  wofern 
nicht  direkt  p^nip:  (40,  30;  vgl.  27,  23)  gelesen  werden  darf,  für 
Erklärung,  jedenfalls  eine  reine  Konjektur  (itpiisn^  =  er  ist 
erbittert  |F.  Perl  es])  methodisch  für  unzulässig.  Avargexpai  oe  eig 
ßö^Qov  (Gr)  erläutert,  cn  d;i  om  Gr;  dafür  spricht  auch  die 
Konzinnität  mit  St  I.     Beide  Momente  fordern  dagegen  xitc  dki  . 

17  [17 — 18]  Evo/joetg  avxov  Gr  Syr  =  ^-rKl•^n.  In  oculis 
suis  lacrymatur  inimicus  Lat  ist  erläuternde  Wiederholung  aus 
V.  16.  Suffodiet  Lat  =  vTioo^dosi  (B,  ujiooxe/uoei  al,  vjiooy.dytei  al ; 
cf.  Herk).     Zu  Stil  vgl.  Gn  3,  15;  anders  Lat. 

18  [19]  Die  Situation  ist  m.  E.  nach  dem  völligen  Zu- 
sammenbruch des  Betrogenen  anzusetzen.  Der  Vers  schildert 
den  Hohn  des  Feindes,  der  sich  jetzt  in  seiner  wahren  Gestalt 
zeigt.  Eventuell  ließe  sich  der  Vers  allerdings  auch  aus  ge- 
heimem Einverständnis  mit  den  Gegnern  schon  vor  der  Kata- 
strophe deuten,  freilich  nicht  nach  Gr  mit  seinem  ausdeutenden 
Händeklatschen  {emxooxrioei).    üif,  =  nw^,;  s.  Stade  §  143e  A.  1. 

§  17.   Klugheitsregeln  für  den  Verkehr  mit  Reichen. 

(13,  1-23.) 

13, 1  Wer  Pech  angreift,  an  dessen  Hand  bleibt  es  kleben, 

und  wer  sich  zu  dem  Spötter  gesellt,  lernt  seinen   Wandel. 
2   Was  dir  zu  schiver  wird,  ivarum  willst  du  das  tragen? 
und  zu  dem,  der  reicher  ist  als  du,  ivarum  dich  gesellen  ? 

Wie  kann  sich  der  Topf  zum  Kessel  gesellen? 
Denn  jener  stößt  an  ihn,  und  dieser  zerbricht.  () 
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13,  3  Der  Reiche  frevelt,  —  er  rühmt  sich  (dazu)  T 

ober  wider  de?i  Armen  ivurde gefrevelt,  —  ermuß  (noch)  fehen. 

4  Wenn  du  ihm  nützlich  bist,  bemüht  er  sich  um  dich, 

tvenn  du  aber  stürzest,  legt  er  dir  (noch  mehr)  Last  auf. 

r>  Wenn  er  dich  ausgebeutet  hat,  macht  er  seine  Worte  süß  bei  dir, 
und  er  macht  dich  arm,  ohne  daß  es  ihm  leid  tut. 

6  Ist  ihm  bei  dir  etwas  nötig,  so  hilft  er  dir, 

und  lächelt  dir  zu  und  flößt  dir  Vertrauen  ein. 

7  Solange  es  Vorteil  bringt,  hat  er  dich  zum  besten, 

zivei-dreimal  setzt  er  dich  in  Schrecken: 
Aber  nachher  sieht  er  dich  und  wandelt  an  dir  vorüber 
und  schüttelt  sein  Haupt  über  dich. 

8  Hüte  dich,  werde  nicht  zu  übermütig 

und  ähnlich  den  Einsichtslosen. 

9  Wenn  ein  Vornehmer  ruft,  so  halte  dich  zurück, 

und  um  so  mehr  wird  er  dich  heranziehen. 

10  Sei  nicht  zudringlich,  daß  du  dich  nicht  zu  entfernen  brauchst, 

Und  halte  dich  nicht  fern,  daß  dn,  nicht  mißliebig  wirst. 

11  Verlaß  dich  nicht  auf  die  Freiheit  bei  ihm, 

und  traue  seinem  Geplauder  nicht: 
Denn  mit  seinem.  Geplauder  versucht  er  dich, 
und  er  lächelt  dir  zu  und  forscht  dich  aus. 

12  Der   Tyrann  erhebt  Spottrede  und  schont  nicht, 

gegen  ()  viele  spinnt  er  Bänke, 
i-i  Hüte  dich  und  sei  auf  der  Hut, 

und  wandle  nicht  mit  den  Gewaltmenschen. 

m  Alles  Fleisch  liebt  seinesgleichen, 

und  jeder  Mensch  den,  der  ihm  ähnlich  ist. 
1(!  Seinesgleichen  hat  alles  Fleisch  bei  sich, 

und  zu  seinesgleichen  geselle  sich  der  Mensch. 

17  Warum  schließt  sich  der   Wolf  dem  Lamme  an? 

Also  (schließt)  der  Gottlose  dem  Gerechten  (sich  an)  (). 
78  Wie  kann  die  Hyäne  mit  dem  Hunde  Frieden  haben? 

woher  kann  Frieden  haben  der  Reiche  mit  dem  Armen? 
19  Des  Lötven  Fraß  sind  die   Wildesel  der   Wüste, 

so  sind  des  Heichen    Weide  die  Niedrigen. 


112  Übersetzung  Jcs.  Siracli  13,  20-23. 

T  13,20  Ein  Greuel  für  den  Stolz  ist  die  Niedrigkeit, 
und  ein  Greuel  für  den  Reichen  der  Arme. 

21  Der  Reiche  wankt,  er  wird  vom  Freund  gestützt, 

aber  der  Arme  ivankt,  er  wird  (auch)  vom  Freund  () 

niedergestoßen. 

22  Der  Reiche  redet,  und  seiner  Helfer  sind  viele, 

und  seilte  häßlichen   Worte  erklären  sie  für  schön. 
Der  Arme  redet,  —  „Schlag  zu,  schlag  zu!"  und  „Drauf!",  — 
und  er  redet  Kluges,  aber  es  gibt  keinen  Platz  für  ihn. 

23  Der  Reiche  redet,  alle  schiveigen, 

und  sie  heben  seine  Klugheit  bis  zu  den   Wolken. 
Der  Arme  redet,  „wer  ist  das?"  sagen  sie, 

und  ivenn  er  stolpert,  stoßen  auch  sie  ihn  nieder. 

Inhalt:  Sei  vorsichtig  im  Verkehr,  daß  du  nicht  Schaden  leidest 
an  deiner  Seele  (v.  1).  Insbesondere  aber  meide  den  Verkehr  mit  dem 
Reichen  (v.  21 — II).  Denn  er  kann  dir  ungestraft  Unrecht  tun  (v.  2  III — 3). 
So  lange  er  Vorteil  davon  hat,  ist  er  freundlich  und  beutet  dich  für  seine 
Zwecke  aus;  kommst  du  aber  in  Not,  so  will  er  niclits  von  dir  wissen 
(v.  4 — 7).  Hüte  dich  darum,  aus  Eitelkeit  törichterweise  mit  ihm  ver- 
kehren zu  wollen  (v.  8).  Verkehrst  du  aber  mit  Vornehmen,  so  beob- 
achte eine  weise  Zurückhaltung,  stete  Vorsicht  und  gesundes  Mißtrauen 
(v.  9 — 13).  Verkehre  lieber  mit  deinesgleiclien  (v.  15 — 16).  Verkehrst 
du  trotzdem  mit  den  Reichen,  so  wirst  du  nur  Schaden  davon  haben 
(v.  17 — 10).  Auf  Hilfe  hast  du  aber  im  Streite  mit  dem  Reichen  bei 
anderen  nicht  zu  rechnen,  weil  alle  für  ihn  Partei  zu  nehmen  pflegen 
(V.  20—23). 

Von  den  Weisheitsregeln  für  Reiche  wendet  sich  der 
Verfasser  an  ein  anderes  Publikum,  Sprüche  über  den  Ver- 
kehr mit  Reichen  zusammenstellend.  Den  Übergang  ver- 
mittelt der  vorhergehende  Absatz  über  die  Freunde  des  Reichen 
(12,  7 — 18).  Daß  dem  Verfasser  hier  —  im  vorhergehenden 
Abschnitte  ist  es  anders,  und  im  folgenden  (13,  24  ff.)  wird  der 
gerechte  und  der  ungerechte  Reichtum  deutlich  unterschieden 
—  die  Idee  des  ungerechten  Reichen  vorschwebt,  daß  ihm 
der  „Reiche"  und  der  „Ungerechte"  hier  Synonyma  sind  (vgl. 
V.  1711a),  lehrt  insbesondere  v.  17 — 20,  aber  auch  noch  der 
gegensätzliche  v.  24.  So  lernt  man  hier  schon  den  zeitge- 
schichtlichen Begriff  des  neutestamentlichen  „Reichen"  würdigen; 
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Vgl.  Jak  5,1  ff.  Danach  sind  auch  Mt  19,24;  Mk  10,25;  Lk 
18,  25  zeitgeschichtlich  befriedigend  zu  erklären,  ohne  daß  man 
zu  gezwungenen  Erklärungen  oder  Textesänderungen  zu  greifen 
nötig  hätte. 

V.  1  und  V.  2  sind  durch  in'in  und  "lanriri ,  v.  4  und  v.  5 
durch  die  Anaphora  dx,  v.  12  und  v.  13  durch  ^nnK  und  o^n  "cok, 
V.  17 — 19  durch  die  Trias  Wolf,  Hyäne  und  Löwe,  v.  221 — IV 
sowie  V.  23 1 — IV  durch  den  Gegensatz  de7'  Reiche  redet  und 
der  Arme  redet  zusammengehalten.  V.  11 III — IV  sind  durch 
■^3  im  Anfange  als  Strophenende  angedeutet.  Das  Strophen- 
schema wäre  demnach:  2  +  2  +  2  +  3  +  3  +  2  +  2  +  2  +  3 
+  2  +  2  +  2  =  12  Strophen  von  zusammen  27  Langzeilen.  Die 
Zerlegung  in  drei  Absätze  von  je  9  Langzeilen  paßt  zum  Inhalt 
sehr  gut.  Jeder  Absatz  hat  dann  drei  zwei-  und  eine  drei- 
zeilige  Strophe,  der  erste  am  Ende,  die  beiden  anderen  am 
Anfange. 

1  Der  in  A  nach  v.  1  freigelassene  Raum  will  entweder 
andeuten,  daß  gegen  unsere  Kapiteleinteilung  v.  1  zum  Vorher- 
gehenden zu  ziehen  sei  (Pet  ^),  oder  er  soll  v.  2  als  eine  Art  Auf- 
schrift für  das  Folgende  markieren.  Für  die  zweite  Möglichkeit 
spricht  der  Umstand,  daß  v.  1  ein  allgemeines  Sprichwort  zu  sein 
scheint,  womit  der  Autor  seine  Darlegung  passend  beginnt. 
Vgl.  dazu  22,  13  IV;  s.  z.  St.  Mo/a>vrh'jO£Tcu  Gr  (=  inquinabitur 
Lat,  add  ab  eo)  ist  entweder  erklärende  Übersetzung,  vielleicht 
unter  dem  Einflüsse  eines  dem  hebräischen  ähnlichen  Sprich- 
wortes (Pet  ^),  oder  Korruptel  aus  xoXkrji^rjOETm  (Sm).  Statt 
ofioioy&rjOETai  amcp  Gr  (Erläuterung  oder  =  'h  r^T.)  hat  Lat 
induet  fO  induetuii  super biam.  Damit  trifft  Syr  zusammen  in 
der  bekleidet  sich  (=  nimmt  an)  von  seinen  Geivohnheiten. 
Sm  schließt  deshalb  auf  ti^^,  st.  des  dann  erklärenden  -iia^'  T 
("=  der  lernt).  Dieses  könnte  m.  E.  ruhig  in  dem  nächstliegen- 
den Sinne  genommen  werden,  den  St  I  fordert,  daß  die  Ge- 
wohnheiten des  Spötters  auf  seinen  Verkehr  abfärben.  Dadurch 
kommt  er  ja  auch  zu  Schaden,  was  Sm  hierbei  vermißt.  Aber 
auch  wenn  eine  gewisse  Inkonzinnität  mit  dem  Folgenden  bliebe, 
würde  das  diese  Auffassung  nicht  ausschließen,  da  v.  1  eben 
ein  vom  Autor  an  die  Spitze  gestelltes  Sprichwort  zu  sein 
scheint.  Der  einfache  Text  in  T  scheint  mir  aber  vorzuziehen 
zu  sein.  Daß  Syr  wie  T  in  derselben  Paraphrase  von  n^b  sich 
begegnen,  halte  ich  für  Zufall.     Lat  hat  mit  dem  Zusatz  super- 
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biam  erklärende  Absicht  und  lugt  dieses  frei  mit  induet  an. 
Er  las  o^uoiaj&rjoeuu;  avKö  hat  er  zu  St  I  gezogen  (ab  eo).  Syr 
geht  von  "irib  (=  sich  gewöhnen)  aus  und  gibt  dies  durch 
-  *  n\ ,  das  gerade  für  Paraphrasen  viel  gebraucht  wird  (The- 
saurus Syriacus  1887  sq.).  Daß  die  Spötter,  d.  i.  die  Freigeister 
(c'v'?),  »die  frivolen  Verächter  der  Religion  und  Sittlichkeit" 
(Matthes  165),  vorwiegend  in  den  Kreisen  der  Reichen  und 
Vornehmen  sich  fanden,  lehrt  der  Zusammenhang  mit  v.  2  ff. 
und  die  Sache  an  sich.  2  [2—3]  Als  St  V  hat  T:  Oder  was 
soll  sich  der  Reiche  zum  Armen  gesellen?  Om  Gr.  Es  ist  er- 
läuternder Zusatz ;  s.  v.  2.  In  Lat  ist  St  II  mit  St  I  (Gr  =  T 
abgesehen  von  loxvQoxeorp,  das  Dublette  zu  TiXovntojeQfp  ist)  in 
frei  erläuternder  Weise  verbunden  und  die  genaue  Gestalt  von 
St  II  als  Dublette  mit  et  ditiori  te  ne  socius  fueris  nachgetragen. 
Auch  in  St  IV  ist  Lat  (gegen  Gr)  frei  mit  quando  enim,  se  col- 
liserint,  confringetur.     Honestus  =  dives. 

3  [4]  Zu  dem  Hithpa  von  .ti;  (sich  lilhmen)  vgl.  das  nhb 
Nithpael  des  Verbums;  fremet  Lat  (=  jigooeveßouu'joaTo)  scheint 
rrcri':  (in  Glut  geraten?)  vorauszusetzen.  'Hdi.y.ijoer  Gr  (vgl.  Syr 
und  s.  Pet ')  [iniuste  egit  Lat)  =  "ir^ ;  vgl.  St  IL  So  ist  zu 
lesen ;  s.  Pet  ^  Tacebit  Lat  wird  auf  mißverstandenem  (=  be- 
dürfen st.  bitten)  7TQooSe)]9)]OErai  {ajiEihidrjOETai  =  wird  dazu 
bedroht  k  70  248  Cpl  Sp)  ruhender  Fehler  für  carebit  sein. 
Siehe  N.  Peters  in  Th  u.  Gl  1909,  210.  Dieselbe  Verwechs- 
lung von  c  und  t  findet  sich  z.  B.  20,29(31)  in  miitus  st.  mucus. 
Vgl.  W.  Wattenbach,  Anl.  z.  Lat.  Paläogr. '  45 f. 

4  [5]  Zu  "15^3  nützlich  sein  vgl.  Eccle  5, 10,  zu  a  i?J^  24,  22; 
Gn  29,  20.  25;  Os  12, 13.  Et  si  non  habueris  =  y.al  mv  voreg^orj 
Gr  =  r  j3ri  cni  ;  s.  Nm  9,  7.  "^r  '"^^n  im  Sinne  von  jemand  ver- 
schonen =  selten  bei  ihm  sein  (Ta)  bleibt  zweifelhaft.  Frei- 
lich würde  KaToldyjei  oe  Gr  sich  von  hier  aus  am  leichtesten 
verstehen  lassen.  V.  511  und  12 II  legen  zwar  btr\i  üb  (Seh) 
nahe ;  am  besten  ist  aber  hrin  nach  dem  Aramäischen  und  Ära- 
bischen  im  Sinne  von  tr^agen  zu  nehmen  (Ginzberg),  so  daß 
zu  übersetzen  wäre  er  trägt  (noch)  auf  dich,  d.  h.  er  legt  dir 
noch  mehr  auf.  Will  man  hr^n  in  dem  gewöhnlichen  Sinne 
(Mitleid  haben)  verstehen,  ist  nh  vor  htü:  nach  v.  5 II  einzu- 
setzen. 5  [6]  rn  Pol  =  arm  machen  nur  hier.  'Eär  eyj^g  Gr 
{si  habes  Lat)  =  "^^  t\  es*.  6  [7]  Statt  Tv^]  ist  auch  rtni  (und 
er  ist   liebenswürdig)  von  :fvt  möglich;   supplantabit   te  Lat 
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ämmXavrjoeL  oe  Gr  =  K"'t'ni.  Der  Fehler  71::  in  A  ist  durch  das 
darüber  stehende  T^.^  von  v.  4  veranlaßt  und  schon  durch  die 
Hinzutugung  der  Vokale  von  ^-li:  st.  von  •s-'-i^  (bedürftig)  korri- 
giert. Als  St  III  hat  Gr  gegen  T  noch  den  Satz :  Ardijosi  001  y.alä 
xnl  iget  Tig  f]  ygeia  onv  (=  narr  ans  tibi  bona  et  dicens:  Quid  opus 
est  tibi  Lat).  Syr  gibt  die  Erklärung  mit  und  er  wird  dich 
einen  glücklichen  Mann  nennen.  7  [8]  Er  setzt  in  Schrecken, 
sc.  durch  seine  unverschämten  Forderungen.  Ginzberg  setzt 
P?  =  aramäischem  r"il?  =  treffen,  begegnen,  besuchen,  Sm  = 
ijcj:^  =  betrügen.  Gr  scheint  St  I — IIa  mit  xai  aloxwei  oe  h 
roTg  ßoMuaoiv  avxov,  e'mg  ov  vorauszusetzen  "itrx  "tj?  "^rs  "priT  r'r'ri^cai ; 
dabei  ist  jedenfalls  an  opulente  Mahlzeiten  gedacht,  sc.  um  da- 
durch der  Ausnutzung  die  Wege  zu  bahnen.  St.  [IUI  des  Lat 
(et  in  novissimis  [=  zuletzt]  deridebit  te)  halte  ich  für  er- 
läuternde Dublette  zu  St  III,  die  xarajLiojx^oETai  des  Gr  entspricht 
und  vielleicht  '"^^vnr^]  (vgl.  Jer  38,  19)  voraussetzt.  V.  |9]  (Hu- 
miliare  Deo  et  exspecta  manus  eins)  om  T  Gr  Syr  a  y  Parisi- 
nus 9380  und  Rab  Maurus.  Der  Satz  ist  erweiternde  Erläute- 
rung zum  Folgenden.  8  [9 — 11]  Einsichtslose  =  Sünder.  3nn 
=  übermütig  sein  (sc.  hier  im  Suchen  des  Verkehrs  mit  Vor- 
nehmen) wie  im  Nhb.  In  seine  Hände  überliefert  werdest  Syr 
=  IT?  2n;;nji.  Tajreivojdfjg  Gr  (=  humilieris  Lat)  =  "5!7n;  ^v 
evcpQoavvf]  Gr  ist  Fehler  für  h  äcpgoomn]  Cp  Lat  (auch  in  der 
Dublette)  253  (?).  Als  v.  [11 1— IIJ  hat  Lat  zu  v.  [lOj  mit  Um- 
stellung der  Verba  Taneivoid^fjQ  und  änonXaviidfjq,  wodurch  ein 
ganz  anderer  Sinn  hineingebracht  wird,  die  Warnung  vor  fal- 
scher Demut  in  der  Dublette:  Noli  esse  humilis  in  sapientia 
tua,  I  ne  humiliatus  in  stiiltitiam  seducaris.  Humiliatus  wird 
aber  sekundär  sein  (Herk),  wogegen  in  sapientia  tua  durch 
h  Siavoia  (add  oov  106.  253  Sh)  in  23.  70.  106.  248.  253  Sh  be- 
zeugt ist  gegenüber  ns?;  in  T.  9  [12]  Ädvocatus  a  potentiore 
Lat  ist  Freiheit  für  TXQooxaieoafxevov  oe  ÖvväoTov  Gr  =  nnj  xnj^ 
(vgl.  St  II);  denn  of.  (vgl.  31;;  T)  wird  ebenso  wie  (naht)  dir 
des  Syr  wohl  nur  Erläuterung  sein.  2"i|5  (=  naht)  T  dürfte 
durch  V.  101  mit  n^i^riri  h^  gerufen  sein;  vertikale  Dittographie ! 
10  [13]  "Iva  fii]  änolrjo&fj!;  Gr  (=  ne  eas  in  oblivionem 
Lat)  =  n^sn  fs.  Gr  verdient  den  Vorzug.  Improbus  Lat  hier 
etwa  =  unartig  oder  ufiverschämt ;  ne  impingaris  (=  damit 
du  nicht  anstoßest)  ist  Mißverständnis  von  hm  /.li]  djicooßfjg  Gr, 
das  prnr^n  |s  T  frei,   aber  richtig  wiedergibt,   da  das   Sichent- 
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fernen  T  kein  freiwilliges  ist.  Ab  eo  add  Lat;  Erläuterung! 
Zur  Sache  vgl.  Lk  14,  8t't'.  11  [14]  Zu  tph  vgl.  7,21  und  zu 
]Vb:  4,  17.  Wahrscheinlich  ist  aÖer  nach  Stil  mit  Gr  {nfioäoei 
oe)  st.  fVBj  vielmehr  '^'^:  zu  lesen.  Vgl.  ^ri*«  nc?;)?  Saadias  bei 
C-N.  Ne  retineas  Lat  (=  bleibe  nicht  dabei),  sc.  wenn  dein 
Bekannter  zu  hoher  Stellung  gekommen  ist.  Lat  wurzelt  aber 
in  der  verkehrten  Auffassung  von  //ry  f^'neye  im  Sinne  von  fest- 
halten st.  von  darauf  halten.  Ex  aequo  loqui  Lat  ist  = 
lorjyoQsio&ai  Gr  und  erklärt.  De  absconditis  tuis  Lat  ist  er- 
läuternder Zusatz.  n!t'  2h  C=  Menge  des  Redens)  ist  etwa  = 
Geplauder,  die  causerie  der  feinen  Leute. 

12  [15]  Lat  und  Zusammenhang  lehren,  daß  jui]  {owxriQMv 
Xdyovg)  in  St  I  des  Gr  sekundär  ist.  Ob  ht'K.  jn:  T  =  er  ver- 
leiht die  Herrschaft  (Zach  9,  10;  Dn  11,  4)  oder  =  er  erhebt 
Spottrede  (50,27;  vgl.  Pet  M  ist,  bleibt  zweifelhaft.  Gr  macht 
mit  loyovg  =  S?;!»  aber  das  zweite  wahrscheinlich.  Sein  ownjgwv 
erklärt  sich  von  dem  Fehler  jn^  (st.  [n-;  T)  aus,  indem  er  das 
als  Hiphil  von  :i:n  (=  wohnen  4,  13.  15)  faßte.  Syr  las  ai'rc' 
=  Rache.  Aeojuwv  Gr  (—  de  vinculis  Lat)  wurzelt  in  mißver- 
standenem T^'p  -iC'p  (=  intriguierend).  Von  tp;  T  (=  Leben) 
wußte  Gr  noch  nichts;  es  wird  in  T  Erläuterung  zu  D^sn  sein, 
das  eindrang,  nachdem  b'cn:  kSi  (=  und  er  schont  das  Leben 
vieler  nicht)  zu  St  11  gezogen  war,  der  dadurch  überlastet  ist. 
KaxdwEOK  des  Gr  entspricht  D^sn  T.  Las  er  etwa  fälschlich 
CDi,  das  er  mit  cp^pn  ^=  Trümmer;  vgl.  ppn  =  zerstoßen, 
tt'-\  Pol  =  zerstören;  13,  5  =  arm  machen)  zusammenbrachte? 
(Immitis)  animus  Lat  ist  unnötig  erläuternder  Zusatz. 

13  [16]  Vgl.  9,  13.  ^q'0<)QO)^  om  T  Syr.  Als  St  II  hat 
Gr  einen  ganz  anderen  Text,  nämlich  on  ueid  riig  jiTwoecog  oov 
jTegmnrElg  =  "^^nn  "^hw^ii  er  '2.  Vielleicht  ist  T  Erklärung  dieses 
Textes.  Auditui  tuo  (=  rav  äy.oveiv  106.  248)  erklärt  nach 
V.  fl7|.  14  [17—18]  Nach  v.  13[16|  hat  Lat  folgendes  Plus 
gegenüber  T,  Gr  und  Syr:  14[17|  Wenn  du  aber  davon  (nur) 
hörst  wie  im  Traume,  \  schau  aus  und  werde  wach.  \\  |18|  Mit 
deiner  ganzen  Seele  liebe  Gott  \  und  rufe  zu  ihm  um  deine 
Rettung.  Dieser  Zusatz  steht  außer  in  Lat  auch  in  Sh  Slav 
106.248.253.  Er  will  in  der  ersten  Hälfte  v.  13  erklären, 
während  die  zweite  Hälfte  von  der  Liebe  zu  den  Menschen 
in  V.  15  ausgehend  die  Gottes  liebe  anfügt  auf  Grund  von  Dt  6,  5. 
Sinn:   Wenn   du   nur   die    geringste   Gefahr    ahnst,    verdopple 


Jes.  Sirach  13,  15—21.  117 

deine  Vorsicht  und  nimm  deine  Zuflucht  zu  Gott.  Möglicher- 
weise ist  in  V.  [17  IJ  an  einen  gottgesandten  Traum  zu  denken; 
vgl.  1  Sm  2,  4tL;  Job  33,  14tl  Im  übrigen  s.  J.  H.  Hart  in 
J  Q  R  XV  629.  Vita  tua  Lat  =  anima  tua  (vgl.  51,  6;  Ps 
78,  50;  Job  33,  18;  36,  14;  Ez  7,  13).  15  [19]  Vgl.  27,  9.  Häv 
C(pov  Gr  {omnis  animal  Lat)  könnte  =  (sn.Ji^n)  .th"'?!  sein ;  T  wäre 
dann  aus  v.  16.  Die  ganze  Anlage  des  Verses  in  seinem  Ver- 
hältnis zu  V.  16  spricht  aber  für  T.  16  [20]  Gr  scheint  mit 
ovvdyetai  (=  conju7igetu7'  Lat)  st.  ''h:f^  eine  Bildung  von  b^^  = 
"i3f^  (sammeln)  vorauszusetzen,  gab  vielleicht  auch  mit  xazd  ysvog 
(=  ad  simüem  sibi  Lat)  irc'r.  Vgl.  p2"f:  '^.rizb  rjiji»  b::  f=  jeder 
Vogel  wohnt  nach  seiner  Art)  Talm.  b.  baba   qama  fol.  92  b. 

17  [21]  Si  ist  fragend  (Ka  211).  St  IIa  (und  also  der 
Reiche  dem  auszubeutenden  Menschen)  ist  Dublette. 

18  [22]  A  hat  die  aramäische  Schreibweise  xö.  Sancto 
homini  Lat  ist  =  ra  (31  [34],  22;  42,8;  Prv  11,2;  vgl.  Barth, 
Wurzelunterss  41),  wenn  nicht  einfach  Umdeutung  auf  Grund 
von  Mt  7,  6  {,ur]  done  ro  äyiov  xvoiv)  vorliegt.  T  ist  natürlich 
durch  V.  17  und  19  absolut  gesichert.  Pars  Lat  ist  verschrie- 
ben für  pax  {dorjvri  Gr  =  T  Syr).  19  [23]  Vgl.  Ps  10,  9.  s-is 
=  equus  onager,  s.  Brehm,  Tierleben  III  35.  Venatio  Lat  = 
Ti»?  20  [24]  Gr  fügt  nach  v.  19  ein  oihcDg  {=  p).  bei,  und 
Lat  vervollständigt  dann  den  Vergleich  durch  sicut. 

21  [25]  I^irjoiCeiai  Gr  (=  conürmatur  Lat)  =  •rjöpj  st. 
"?Ibp2  T  ^=  in  Unterstützung)  fordert  auch  der  Parallelismus. 
Ebenso  ist  oalsvofxsvog  Gr  (=  commotus  Lat)  =  i2io:  in  seinem 
Verhältnis  zu  uic  T  zu  beurteilen.  Syr  =  Gr.  ITeotov  Gr  (= 
cum  ceciderit  Lat)  will  im  Ausdruck  wechseln.  Oder  setzt  es 
etwa  bt2  voraus?  T  =  v.  22 III.  Notis  (Lat  Arm)  will  wech- 
seln, ist  kaum  Variante  (c'y"|")2  Herk).  Er  wird  von  einem 
zum  andern  gestoßen  T,  sc.  wenn  er  Stütze  sucht.  Gr  las 
aber  nur  ir/a,  und  das  empfiehlt  St  I.  Man  vokalisierte  Vyc 
und  fügte  nach  Jer  9,  2  r":i  b\it.  hinzu.  T  ist  deshalb  nicht 
T}  b^  vn;ti.  (Pet  0,  sondern  r:i  "?!<  ni?  (=  Syr)  zu  vokalisieren. 
Zu  Stil  vgl.  1,2511  und  Lat  in  1,[26IIJ.  Die  Bedeutung  von 
V.  18 — 20  für  die  Beurteilung  der  sozialen  Zustände  Israels  in 
der  Zeit  des  Siraziden  zur  Richtung  „fortschreitender  Auflösung" 
ist  von  Walter  (Akten  d.  V.  Internat.  Kongr.  kath.  Gel.,  Mün- 
chen 1901,  262)  übertrieben,  weil  er  den  Zusammenhang  nicht 
würdigt. 
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22  [26 — 27]  Diviti  decepto  Lat  faßt  (nf^ovolov)  orpa/eviog 
(=  ts^aj  ^-i'i?;  aus  V.  21)  schief  auf.  In  St  I  wie  in  St  III  fordert 
der  Inhalt  und  Parallelismus,  auch  zu  v.  23,  "i?^!?,  das  T  wenig- 
stens in  St  I,  Syr  beidemal  hat.  Locutus  est  Lat  =  Unhjoev 
Gr  =  -IST  oder  =  -i?t  (vgl.  v.  23).  Superba  Lat  erklärt  djT- 
6gQt]Ta,  wie  dieses  T  erklärt,  rirsi^  nur  11,2  und  im  Nhb. 
Beachte  die  aramäische  Endung,  auch  in  psintp  (Hi)  resp.  pBinö 
(Ho),  'ji  erklärt  sich  einfach  als  Imperativ  von  'j^  ("=  schlagen); 
Seh  faßt  dagegen  vs  yi  als  onomatopoietische  Nachahmung  des 
Hohnes,  etwa  =  Pfui!  oder  Haha!  Auch  Nt'  ist  einfach  Im- 
perativ von  Nt'J  (=  erheben,  sc.  den  Arm  zum  Schlagen). 
TlgooETisiifirjoav  Gr  (=  insuper  et  arguitur  Lat)  erklärt  richtig. 

23  [28 — 29]  Verbum  illius  Lat  gibt  ?^6yov  aviov  =  ^hzt'nii 
unrichtig  wieder.  Das  Ni  von  Spn  nur  im  Nhb  und  15,  12; 
31,  7;  32,  20;  Hi  15, 12.  Auch  (sie),  sc.  alle,  wie  der  bedrückende 
Reiche.     Wenn  er  stolpert  bzw.  anstößt,   sc.  in   seiner  Rede. 

§  18.   Fluch  und  Segen  des  Reichtums. 

(13,  24—14,  19.) 

T  J3/-i4  Gut  ist  der  Reichtum,  ivenn  er  ohne  Schuld  ist, 

und  schlimm  ist  die  Armut,  dem   Übermut  entsprechend. 

25  Das  Geivissen  des  Menschen  ändert  sein  Angesicht, 

sei  es  zum  Guten,  oder  sei  es  zum  Schlimmen. 

26  Zeichen  eines  guten  Gewissens  ist  ein  heiteres  Angesicht, 

aber  einsames  Studium  ist  mühsames  Denken. 

14, 1  Glückselig  der  Mensch,  den  sein  Mund  nicht  in  Leid  bringt, 
über  den  sein  trauernd  Herz  nicht  seufzt. 

2  Glückselig  der  Mann,  den  seine  Seele  nicht  tndelt, 

und  dessen  Hoffnung  nicht  aufhört. 

3  Für  ein  kleines  Herx  ist  Reichtum  nicht  gut, 

und  wozu  Gold  für  einen  Knauser? 

4  Wer  sich  selbst  etwas  abzieht,  sammelt  für  einen  andern,, 

und  an  seinem   Gut  sättigt  sich  der  Fremde. 

.5  Wer  sich  selbst  nichts  gönnt,  wem  ivird  er  Gutes  tun'? 

aber  auf  sein  Glück  trifft  er  nicht! 
ti  Niemand  ist  schlimmer,  als  wer  sich  selbst  nichts  gönnt, 

und  der  Lohn  für  seine  Schlechtigkeit  ist  bei  ihm  (selbst). 
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14, 7  Und  wenn  er  Gutes  tut,  tut  er  es  in   Vergessenheit  Gr 

und  zeigt  zuletzt  seine  Bosheit. 
8  Schlecht  ist,   loer  ein  neidisches  Auge  hat, 

wer  das  Angesicht  abivendet  und  die  Seelen  verachtet.  \ 

i)  Das  Auge  des  Toren  ivird  von  dem  Anteil  nicht  satt,  T 

aber  das  mißgünstige  Auge  trocknet  die  Seele  aus. 

10  Das  Auge  des  Neidischen  stürzt  sich  auf  die  Speise, 

mid  Aufregung  (herrscht)  an  seinem  Tische.  () 

11  Mein  Sohn,  wemi  du  etwas  hast,  tue  dir  etwas  zugute,  () 

und  soviel  du  kannst,  pflege  dich. 

12  Denke  daran,  daß  der  Tod  nicht  säumt  () 

und  die  Frist  bis  zur  Unterwelt  dir  nicht  kund  gegeben  ist! 

13  Bevor  du  stirbst,  tue  dem  Nächsten  Gutes, 

und  soviel  du  kannst,  beschenke  ihn. 

14  Laß  dich  nicht  abhalten  von  dem  Guten  des  Tages, 

und  an  (deinem)  Anteil  an  Lust  geh  nicht  vorüber.  () 

15  Mußt  du  nicht  einem  andern  dein  Vermögen  hinterlassen, 

und  deinen  Erwerb  denen,  die  das  Los  werfen? 

16  Gib  dem  Bruder  und  ergötze  dich  selber, 

denn  es  ist  unmöglich  im  Hades  (noch)  Wonne  zu  suchen.  () 

17  Alles  Fleisch  ivird  alt  wie  ein   Kleid, 

und  es  ist  ein  uraltes  Gesetz:  Sie  sollen  sterben! 

IH  Wie  der  Blätter  Gesproß  am  grünenden  Baum: 
( )  das  eine  fällt  ab,   und  das  andere  sproßt. 
So  ist's  mit  den  Geschlechtern  von  Fleisch  und  Blut: 
das  eine  stirbt,  und  das  andere  wächst  heran, 
w  Alle  seine   Werke  vermodern, 

aber  das  Tun  seiner  Hände  folgt  ihm  nach. 
Inhalt:  Nur  der  ohne  Gewissensschuld  erworbene  Reichtum  hat 
Wert  (13,  24).  Ob  diese  Bedingung  vorhanden  ist,  zeigt  das  Äußere  des 
Menschen  (13,  25—26).  Wohl  dem  Reiehen,  der  frei  ist  von  Gewissens- 
not (14,  1—2).  Aber  auch  der  ohne  Schuld  erworbene  Reichtum  bringt 
kein  Glück,  wenn  er  mit  Geiz  gepaart  ist,  so  daß  er  weder  seinem  Be- 
sitzer noch  anderen  Freude  bringt  (14,  3—10).  Benutze  darum  den 
Reichtum,  um  dir  das  Leben  angenehm  zu  machen;  denn  der  Tod 
säumet  nicht  (14,  11  —  12).  Deshalb  gebrauche  ihn,  dir  und  deinem 
Nächsten  zur  Freude  (14,  13 — 15).  Ja,  so  handle,  denn  im  Jenseits  ist 
es  aus  mit  dieser  Freude,  und  auf  Erden  vergeht  der  Mensch  und  seine 
Werke  (14,  16—19). 
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V.  11  steht  -;?  am  Anfang.  14,  1—2.  5—6.  ü— 10  werden 
durch  die  Anaphora  (nt'K  -  x-e:'?  rn  -  py),  weiter  13,  251— IV 
durch  2h  und  14,  18 — 19  durch  das  Bild  zusammengehalten. 
13,  24  ist  das  Thema  des  Abschnittes  am  Anfange.  Demnach 
ist  das  wahrscheinliche  Strophenschema:  1  +  2  +  2  +  2  +  2 
+  2  +  2  +  3  +  2  +  2  +  3  =  11  Strophen  von  zusammen  23  Lang- 
zeilen. 14,  11  markiert  •:?  einen  Einschnitt.  Passend  läßt  sich 
der  Abschnitt  danach  in  zwei  Absätze  von  13  +  10  Langzeilen 
zerlegen. 

Von  den  Regeln  für  Reiche  und  über  den  Verkehr 
mit  Reichen  geht  der  Sirazide  ungezwungen  über  zu  einer 
theoretischen  Darlegung  über  den  Wert  des  Reichtums  im 
allgemeinen  und  über  seinen  verständigen  Gebrauch.  —  Über 
das  enge  Verhältnis  des  Abschnittes  zu  Eccle  s.  meine  Aus- 
führungen in  der  BZ  1903,  139ff. 

24  [30]  Der  Vers  enthält  das  Thema  des  Abschnittes.  Ge- 
meint ist  die  Avjnut  als  Folge  des  Übermutes  des  früher  Reichen. 
'E  hv  ist  nach  dem  Zusammenhang  im  Sinne  von  "£2  {bei  den 
Sündern  Syr)  zu  nehmen  und  dann  pni  (pni  Pet')  zu  vokali- 
sieren.  Ginzberg  (621)  vergleicht  den  talmudischen  Schul- 
ausdruck ^s'?s  (=-  entsprechend),  den  er  nicht,  wie  es  gewöhnlich 
geschieht,  als  aus  '£«'^2,  sondern  aus  's  H't  entstanden  erklärt. 
Gr  (iv  oTOfxaoiv)  faßt  "2  "^r  wie  etwa  "in'  "s  '?y  Nm  3, 16  und  setzt 
die  Vokalisation  p"»"  {äof-ßovg  n  A  al)  voraus,  'rr  (sonst  in  Pausa 
so)  =  '3r .  Vielleicht  ist  das  i  gesetzt,  um  mit  ': 'r  auf  rv  anzu- 
spielen. Es  würde  dann  ein  Midrasch  des  Wortspiels  vorliegen. 
Sein  Sinn  wäre  rv  (=  Schuld)  bringt  ';ir  f=  Armut). 

25  [31]  üiw'  =  ::w]  (so  Ber.  Rabba  fol.  64  b)  wie  12,  18. 
Durch  2'?  drückt  der  Hebräer  im  allgemeinen  das  aus,  was  wir 
Gewissen  nennen;  so  auch  v.  26,  so  14,  1;  37,  13.  14;  1  Sm 
25,31;  Job  27,6;  Eccle  7,22.  Ein  spezieller  Ausdruck  für 
den  Begriff  des  Gewissens  fehlt  ihm.  ZvvEi6i]oig  =  Gewissen 
steht  zum  ersten  Male  Sap  17,  11  [10],  während  es  Eccl  10,  20 
eine  weitere  Bedeutung  hat  und  ovveidi]OLv  in  Eccli  42,  18  s*  C 
Korrektur  von  eidipiv  ist.  Und  ein  freudiges  Angesicht  macht 
ein  schwellendes  Herz  in  70.  106.  248.  253  Sh  ist  Dublette  zu 
V.  261.  26  [32]  ri"D[^;?  eigentlich  =  Fußspuren,  n^t'i  ist  sicher 
trotz  Cowleys  n^v^.  St  II  beugt  der  Schlußfolgerung  auf  ein 
schlechtes  Gewissen  in  Anbetracht  des  abgearbeiteten  Aussehens 
des   Weisheitsforschers   vor   (vgl.   Eccle    12,  12).     Boni   et  Lat 
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=  äyai^rjg  xni  st.  h  äyaHoU.  In  Stil  hat  Gr:  Knl  evgenig  Jiaga- 
ßoX(7)v  diaÄoyioiwi  fietd  xonov  (=  und  Sprüche  zu  erfinden  [fordert] 
mühevolles  Denken),  rr  ist  mit  rt-n  (=  erreichen)  zusammen- 
gebracht (Sm);  die  freie  Ausdeutung  von  n^t'  war  Konsequenz. 
Lat  hat:  Et  fadem  bonam  difücile  invenies  et  cum  labore. 
Diese  Übersetzung  wurzelt  in  einer  ganz  verderbten  griechischen 
Vorlage.    Diese  hatte  sicher  evgt]oeig  bzw.  evgaoeig  und  vielleicht 

etwa  Jiagafioyd)v   oder  auch   jraganaviTjr,   während  Lat  diaXoyiojiwi 

nicht  las. 

14,  1  T  wäre  in  St  I  zu  übersetzen :  Und  gegen  den  sein 
Herz  in  das  Gericht  nicht  einstimmt.     Zu  n-K  =  einstimmen 

T   T 

in  vgl.  Spr  1,  10.  Gr  (ev  /.v.m]  =  in  tristitia  Lat)  las  "?  ji-n 
(30,  21  u.  ö.).  St  I  wie  II  sind  nach  dem  Zusammenhange  von 
der  Verurteilung  der  eigenen  Person  auf  Grund  des  schlechten 
Gewissens  zu  verstehen.  Non  est  stimulatus  Lat  =  ov  xm- 
Evvyrj  Gr  =  n;K  \h\  das  Kai  steht  auch  35,  19.  Gr  setzt  also 
als  St  II  voraus  la"?  p'n  'rr  n:«  vh\_  (=  und  der  nicht  seufzt  ob 
seines  Herzeleids).  Der  Parallelismus  empfiehlt  aber,  von  T 
auszugehen  und  in  Kombinierung  mit  der  von  T  supponierten 
Vorlage  zu  lesen:  is"?  P7  v'rr  (oder  -Js)  njs  üb]. 

2  Non  habuit  tristiitam  Lat  erklärt  ov  y.azeyvü)  (=  ^rncn  üh) 
nach  V.  1.  irripn  ist  überhaupt  nach  Gr  zu  lesen,  da  es  auch 
der  Kontext  fordert.  in!ii?n  (=  [den  seine  Seele]  keinen  Mangel 
leiden  läßt)  T.  3  Tenaci  Lat  ist  Dublette  zu  cupido;  sine 
ratione  (=  zwecklos)  erklärt  ov  xaXög  Gr.  "Iva  ri  Gr  =  r^h;  .tko  iib 
(=  nicht  gut)  T  Syr  ist  aus  St  I.  l'V  r^  (=  scheelsüchtig,  nei- 
disch) hier  in  bezug  auf  sich  selbst,  also  =  knauserig,  knickerig. 

4  l'^r^n^  läßt  sich  mit  Syr  als  Hithpalpel  von  r:^  (=  froh- 
locken; vgl.  16,  2)  begreifen,  aber  auch  mit  Gr  (luxuriabitur 
Lat)  als  Hithpalpel  von  rrs  (=  sich  anfüllen,  sättigen;  s.  die  Be- 
läge bei  Pet^).  Qui  acervat  Lat  =  6  owdywv,  lies  aber  6  owsxmv 
(derselbe  Schreibfehler  Prv  11,  25),  wie  vielleicht  Ae  und  Cp 
noch  vorfanden.  'And  zfjs  yjvxii<;  avtov  ist  in  Lat  (ex  animo  suo 
=  nach  seiner  Lust)  und  Arm  in  derselben  Weise  mißver- 
standen.    Iniuste  fügt  Lat  rektifizierend  hinzu. 

5  nnj^  gibt  in  der  gewöhnlichen  Bedeutung  einen  guten 
Sinn,  die  Konstruktion  mit  ?  auch  2  Sm  1,  6.  Es  wird  aber 
vielleicht  n^p^']  xS  (er  hat  keinen  Nutzen)  mit  Syr  zu  lesen  sein, 
da  von  hier  aus  sich  auch  Gr  sofort  begreifen  würde  (ov  ^ar/ 
evcpgav^rpexm  \non  iucundabitur  Lat]).     Vgl.  das  syrische  ^'^p. 
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Sch  faßt  rnp^  im  Sinne  von  erquicken;  vgl.  12,5  i-ip  Hi.  Gr 
wäre  auch  von  hier  aus  begreiflich.  6  Der  Lohn  erklärt  sich 
durch  V.  5 II.  ri  und  'n'l  sind  im  Sinne  von  i^E:"?  n  zu  fassen 
(v.  5  und  6).  7—8  Die  zwei  Verse  fehlen  in  T;  Gr  hat  beide, 
Syr  wenigstens  den  ersten.  Der  gleiche  Anfang  von  v.  6  und  8 
(r*])  verursachte  den  Ausfall  des  Zweizeilers  (vgl.  Pet^.  Verf. 
hat  früher  den  Text  so  rekonstruiert: 

inri  n'rr  n'inxm    |    nrr  '::t2.  tu"'''  dsi    7. 
:  ni^a:  ht'qi  d'^js  "i''riDc    |  pr  y*i  V'n  r"i   8. 

Et  no7i  vole7is  Lat  ist  Dublette  zu  ignoranter.  Oculus  lividi  Lat 
biegt  entweder  ungeschickt  um  oder  setzt  6  ßaoxalvcov  dq}ßa^- 
/'Os  voraus.  In  v.  811  wird  durch  die  falsch  erläuternde  Hin- 
zufügung des  zweiten  suam  (1  "^  om  a  j^  x;  ^  r)  und  den  Singular  ani- 
niam  (auch  Ae)  st.  yw/dg  (Gr)  der  Sinn  mit  et  despiciens  animam 
suam  völlig  verschoben.  9  bt^2  =  arm  (im  Sinne  von  verarmt) 
wie  Ps  105,  3  und  im  Nhb;  die  Bedeutung  cupidus,  avarus 
(Eberharter  in  BZ  1908,  161)  ist  m.  E.  unbewiesen.  Der  Arme 
paßt  aber  nicht  in  den  Zusammenhang,  h^pz  (=  Tor)  fordert 
Syr.  Das  paßt  recht  gut,  da  der  Zusammenhang  ausreichend 
klar  macht,  daß  der  habsüchtige  Tor  gemeint  ist.  Von  h'D2 
bzw.  boz  aus  erklärt  sich  auch  Syis  bzw.  b-cz  sofort.  Gr  hat 
aber  folgenden  Text :  niEovexrov  ö(p§akjudg  ovx  EfimjiXaTai  /.uoidi,  \ 
y.al  ädtxia  Jiovrjga.  äva^rjgavEi  ipvx^'p'.  'Adixia  (==  pr)  erscheint 
aber  im  Lichte  von  v.  3  und  10  sofort  als  Lesefehler  für  pr 
und  nXeovexxov  als  aus  dem  Kontext  bezogene  Erklärung  von 
h'üz.  Dem  so  klar  gestellten  Texte  des  Gr  gegenüber  erscheint 
aber  in  T  (Im  Auge  des  Verarmten  ist  sein  Anteil  [sc.  der 
jetzige]  zu  gering,  \  wer  aber  den  Anteil  seines  Nächsten  nimmt, 
richtet  seinen  eigenen  Teil  zugrunde)  sofort  als  erläuternde 
Umschreibung.  Insbesondere  wird  "pS-t  St  II  aus  St  I  einge- 
drungen sein  (Sm).  Demnach  ist  nach  Gr  zu  lesen: 
:  t'sj^  irre  r^  pi""   |   pbn;^  r?t'^  nb  b^cs  py 

Zur  Begründung  s.  noch  Pet '  79  f.  Das  Bild  in  St  II  b  will 
sagen:  Der  Neid  tötet  die  Nächstenliebe  im  Herzen;  wie  auf 
trockenem  Boden  nichts  mehr  wächst,  so  sprießen  aus  einer 
neidischen  Seele  keine  Taten  der  Liebe  (v.  8 II).  Zu  dem  Bilde 
von  Trockenheit  vgl.  noch  v.  10  IIb.  Lat  hat:  Das  unersätt- 
liche Auge  des  Gierigen  ivird  durch  einen  Teil  der  Unge- 
rechtigkeit nicht  gesättigt,   bis  es  verwüstend  die  eigene  Seele 
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verzehrt.  Erläuterung  und  Erweiterung !  10  T  bietet  in  St  I : 
Das  Auge  des  Mißgünstigen  stürzt  sich  auf  die  Speise.  Dieses 
drastische  Bild  vom  Raubvogel,  der  sich  auf  die  Beute  stürzt, 
ist  in  Gr  {q)i^ovi-Q6g)  in  Prosa  übersetzt.  Lat  erl^lärt  Gr  wieder 
auf  seine  Weise  durch  non  satiabitur  pane  und  fügt  vorher  zu 
oculus  malus  hinzu  ad  mala,  sc.  ist  es  gerichtet.  Aufregung, 
sc.  weil  jeder  sehen  muß,  daß  er  etwas  bekommt.  'EvXin))g  Gr 
will  erklären,  wohl  schon  nach  einer  Vorlage,  die  *icn^  (= 
Mangel)  bot,  was  er  als  icp?  (vgl.  31,  27)  auffaßte.  Lat  setzt 
mit  der  Dublette  in  tristitia  zu  indigens  die  Variante  ev  hmfj 
voraus.  Nach  St  II  hat  T  noch  das  Plus :  Ein  gütiges  Auge 
mehret  die  Speise,  und  (selbst)  der  trockene  Quell  läßt  Wasser 
strömen  für  seinen  Tisch.  Ob  diese  zwei  Stichen  in  der  Vor- 
lage des  Gr  infolge  Homoiotels  (Ih'^^'t  ^V  St  IV  üri'p^  "^^J^  St  II) 
ausgefallen  (Fuchs  33 f.)  oder  Erläuterung  in  T  und  Syr  (vgl. 
Pet  0  sind,  bleibt  immerhin  fraglich,  obgleich  ich  persönlich  den 
zweiten  Fall  für  gegeben  halte. 

11  mitr  A  ist  Schreibfehler  für  n^"i»j'.  Der  Stiches  ist 
übrigens  Dublette ;  om  Gr,  s.  Pet  ^  jt'^n  Hithpael ;  vgl.  das  Hoth- 
paal  Js  34,  6  und  das  Piel  Eccli  26,  2  (=  jemand  pfleqen). 
17,;  %^  =  gemäß  der  Kraft  deiner  Hand  (vgl.  b\^^  und  ni'r;>$ 
'^  Kraft,  Stärke  und  s.  H.  Grimme,  Unbewiesenes,  Münster  i.W. 
[o.  J.]  23 f.),  d.  i.  so  viel  du  kannst;  vgl.  5,  1.  Andere  fassen 
b^  im  Sinne  von  Gott;  Brockelmann  denkt  an  einen  besonderen 
Geist  der  Hand  (ZAW1906,  29  ff.).  Deo  dignas  (=  d^iag  st. 
d^icog)  oblationes  offer  Lat  ist  erklärende  Übersetzung  des  falsch 
aufgefaßten  T  (p^nn  ^"i;,  hnh^  =  und  mach  für  Gott  deine  Hand 
fett).  12  St  Ib  des  T  (=  [daß]  es  in  der  Unterivelt  keine  Lust 
gibt  =  V.  16 II  in  der  Form  des  babyl.  Talmud,  Erubin  fol.  54  a) 
wie  Still  des  Lat  {Testamentum  enim  huius  mundi:  Morte 
mo7'ietur;  vgl.  v.  17 II,  obrj  ist  mißverstanden)  sind  Dubletten, 
Zu  St  III  vgl.  11,  19.  Testa7nentum  inferorum  Lat  =  dia^rjxr] 
üöou  Gr  =  b'^.n'p  p-n,  oder  falsche  Auffassung  von  T?  pn  =  Frist 
wie  11,  19;  vgl.  Job  14,  5.  13.  13  =":«  steht  allgemein  wie  r^. 
"r>y.-  =  das  Erreichen,  nomen  actionis  von  jt':,  vgl.  35,  10,  das 
nhb  ;c,-T  und  die  Phrase  in;  y'z'n.  Exporrigens  (sc.  manum)  in 
Lat  ist  Dublette  zu  secundum  vires  tuas.  14  Vgl.  Eccle  7,  14. 
av  nn'^a  ist  „das  Gute,  das  die  Saison  bringt"  (Ginzberg),  äjro 
dyaßfjg  fj/jegag  Gr  {a  die  bono  Lat)  =  n-c  dtc  oder  Freiheit? 
Particüla  boni  doni  Lat  =  juegig  ijii^vßlag  äya-tt^g  Gr  =  nvti  np'rn , 
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da  äyadiiQ  lediglich  erläutern  will;  nx  n;hvZ'  (=  und  uw7in  der 
Bruder  weggerafft  wird)  T  ist  Korruptel ;  St  III  in  T  (aber  was 
der  Nächste  liebt,  begehre  nicht}  ist  Glosse  (vgl.  Ex  20,  20;  Dt 
5,  18);  sie  hat  in  Syr,   der  aber  r"i  vokalisiert,  Stil  verdrängt. 

15  Toi'?  TxovovQ  oov  Gr   {dolores  Lat)  ==  "^^hn. 

16  [16 — 17]  Kai  Xdße  Gr  =  npi.  lustiftca  Lat  {äylaoov 
K^-^  106.  248.  253.  296  Sh  Arm)  ist  ebenso  wie  v.  [171]  mit  a7ite 
obitum  tuum  operare  iustitiam  (add  Lat)  Tendenz;  ajidzrjoov 
Gr  =  ns  30,  23.  p3B  =  ergötzen  wie  im  Aramäischen,  Syrischen 
und  Arabischen.  Cibum  Lat  =  rgocp/jv  (st.  jQvcprjv  Gr)  =  T.  St  II 
würde  sich  ausreichend  von  dem  Aufhören  des  durch  den  Leib 
bedingten  (vgl.  v.  17)  sinnlichen  Genusses  in  der  Scheol  er- 
klären lassen.  Jesus  Sirach  steht  aber  auch  noch  unter 
dem  Einflüsse  der  alten  düsteren  Jenseitsauffassung,  die  erst 
allmählich  überwunden  wurde.  Vgl.  außer  14,  12 — 19  noch 
17,  27 — 32.  Aus  der  einfachen  Scheolvorstellung  ist  die  Höllen- 
und  Fegefeueridee  erst  allmählich  differenziert,  sowie  der  Ge- 
danke eines  Paradieseslebens  im  limbus  Abrahae.  Der  Himmel 
als  Stätte  der  vollen  jenseitigen  Beseligung  der  Menschen  hat  erst 
im  Reiche  Christi,  wie  in  der  Tat,  so  in  der  Lehre,  Raum  gefunden. 
(Vgl.  BZ  1903,  136.)  Völlig  verfehlt  ist  aber  die  Meinung,  daß 
Jesus  Sirach  die  Unsterblichkeit  nicht  glaubte  und  kannte, 
daß  ihm  Hades  (=  h^t^)  das  Grab  bezeichne  (Br  et  schneid  er). 
Man  vgl.  demgegenüber  9,11;  11,26—28;  18,24—25;  40,11; 
46,  20;  48,  9;  49,  14;  51,  30  und  sehe  die  Bemerkungen  zu  1,  13 
über  die  Vergeltung  nach  dem  Tode  nach.  Nach  St  II  haben 
T  und  Syr  noch  den  Satz:  Aber  alles  was  schön  zu  tun  ist, 
tue  vor  Gott.  Om  Gr.  Es  ist  eine  apologetische  Glosse;  vgl. 
Eccle  3,  11 ;  9,  10.  17  [181]  Zu  St  II  vgl.  Gn  3,  19.  Der  Stichos 
fehlt  hier  in  Lat,  weil  er  ihn  in  v.  12  antizipiert  hat.  Sicut 
foenum  Lat  wird  aus  einer  der  Parallelstellen  eingedrungen 
sein,  vgL  Ps  103,  15 f.;  Js  40,  6;  51,  12;  Jac  1,  20;  1  Petr  1,  24. 
Ob  die  2.  Person  {änoifavri)  in  Gr  aus  Gn  2,  17;  3,  19  stammt, 
oder  ob  T  prosaisch  die  direkte  Anrede  vermeiden  will,  bleibt 
an  sich  zweifelhaft.  Lat  (in  v.  12)  entscheidet  aber  mit  morietur 
für  die  3.  Person.  18  [1811—19]  Vgl.  Hom  Ilias  VI,  144  ff.  und 
s.  T.  Haiusa  im  Pastor  bonus  XXII  539.  St  III— IV  (Gr  Syr) 
sind  in  Ä  auf  dem  Rande  nachgetragen,  aber  sicher  ursprüng- 
lich. Das  prosaische  [nj];^  kennt  weder  Gr  noch  Syr.  Die  Um- 
stellung der  Verben   in  St  II   des  Lat   ist  auch  dort  sekundär ; 
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s.  Herk.  Zu  Still  vgl.  Mt  16,17.  Nascitur  Lat  erklärt  das 
Bild.  19  [20—21]  Gr  setzt  voraus  'r^rei  p2n^  3;^h  r^v}^-b2.  Der 
Parallelismus  und  Zusammenhang  mit  v.  17 — 18  entscheiden 
aber  für  T.  Lat  setzt  erläuternd  in  üne  hinzu  und  hat  als 
V.  [21]  das  Plus:  Et  omne  opus  electum  justiäcabUu7'  (wird 
anerkannt) ;  |  et  qui  operatur  illud,  honorabitur  in  illo.  Das 
Distichon  hat  gegensätzlich  erläuternde  Tendenz,  will  vielleicht 
aber  auch  Mißdeutungen  vorbeugen;  es  lehnt  sich  deutlich  ge- 
nug an  V.  [1 7  I]  an.  St  II  des  T  ist  m.  E.  zu  erklären  im  Lichte 
von  Apoc  14, 13  {Opera  enim  eorum  sequuntur  illos,  sc.  mortuos). 


4.  Abschnitt.    (Kap.  14,  20—20,  26.) 

§  19.   Empfehlung  des  Weisheitsstrebens. 

(14,20—15,10.) 

J4,'J(}  Selig  der  Men^ich,  der  über  die   Weisheit  nachsinnt 
und  auf  die  Einsicht  schaut, 

21  Der  auf  die   Wege  zu  ihr  seinen   Sinn  richtet 

und  auf  ihre  iveisen  Heden  achtet, 

22  Indem  er  ihr  nachgeht  wie  ein  Fährtensucher 

und  an  ihren  Zugängen  lauert, 

23  Der  durch  ihre  Fenster  schaut 

und  an  ihren   Türen  horcht, 

24  Der  sich  lagert  im    Umkreis  ihres  Hauses 

und  seine  Seile  an  ihre  Mauer  bringt, 

25  ()  Sein  Zelt  an  ihrer  Seite  aufschlägt 

und  in  guter    Wohnung  wohnt, 

26  ()  Der  sein  Nest  in  ihr  Laub  baut 

und  in  ihren  Zweigen  weilet, 

27  ()  Der  in  ihrem  Schatten  sich  vor  der  Hitze  birgt 

und  in  ihren  Behausungen  wohnt! 

15, 1   Wer  Jahwe  fürchtet,  tut  dieses, 

und  wer  sich  an  das  Gesetz  hält,  bekommt  sie. 
2  Und, sie  geht  ihm,  entgegen  wie  die  Mutter, 

und  wie  die  Frau  der  Jugend  nimmt  sie  ihn  auf. 

s  ()  Sie  speist  ihn  mit  dem  Brote  der  Klugheit, 

und  mit  dem    Wasser  der  Einsicht  tränkt  sie  ihn. 
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15,4  ()  Er  stützt  sich  auf  sie  und  ivanket  nicht, 

und  er  vertraut  auf  sie  und  wird  nicht  zu   Schanden. 

.">  Und  sie  stellt  ihn  über  seinen  Genossen, 

und  inmitten  der  Gemeinde  öffnet  sie  den  Mund  ihm. 

0  Jubel  und  Freude  findet  er, 

und  ewigen  Biihm  gibt  sie  ihm  zu  eigen. 

7  Nimmer  erreichen  sie  die  Frevler, 

und  die  Übermütigen  sehen  sie  nicht. 

8  Ferne  ist  sie  von  den  Spöttern, 

und  die  Lügenmenschen  gedenken  ihrer  nicht. 

9  Unziemlich  ist  das  Loblied  im  Munde  des  Gottlosen, 

denn  es  ist  ihm  von  Gott  nicht  zugeteilt. 
10  hl  weisem,  Munde  wird  das  Loblied  gesprochen, 
und,  wer  seiner  mächtig  ist,  lehret  es. 

Inhalt:  Selig  wer  nach  der  Weisheil  strebt  (14,  20 — 21).  Diese 
Weisheit  wird  in  zwei  Bildern  ausgemalt:  das  Haus  der  Weisheit  (14, 
22  —  25)  und  die  Weisheit  als  Baum  (24,  26—27).  Das  Streben  nach 
der  Weisheit  hat  aber  der  Gottesfürchtige  (15,  1).  Er  findet  bei  der 
personifiziert  dargestellten  Weisheit  die  liebevollste  Aufnahme  (15,  2)  und 
erhält  die  Weisheit  zu  seinem  Nutzen  (15,  3  —  4).  zu  seiner  Ehre  und 
Freude  (15,  5—6).  Der  Sünder  dagegen  bekommt  sie  nicht  (15,  7  —  8). 
Ihm  geziemt  es  deshalb  auch  nicht,  die  Weisheit  zu  preisen  (15,  9),  wie 
dies  bei  dem  Weisen  der  Fall  ist,  der  das  Loblied  auf  sie  lehrt  (15,  10). 

Der  Abschnitt  läßt  sich  glatt  in  lauter  Zweizeiler  zerlegen. 
Strophenschema:  9x2  =  9  Strophen  von  zusammen  18  Lang- 
zeilen. Der  sachliche  Einschnitt  von  15,  1  ergibt  zwei  Absätze 
von  8  und  von  10  Langzeilen.  —  Der  das  vierte  Buch  ein- 
leitende Exkurs  über  die  Weisheit  und  ihren  Wert  ist  gegen- 
sätzlich gedacht  zu  der  Schilderung  des  Ungenügens  des  Reich- 
tums im  vorhergehenden  Abschnitte  und  insbesondere  auch  der 
Vergänglichkeit  des  Irdischen  am  Ende  desselben.  Dieser  Dar- 
legung gegenüber  wird  die  Weisheit  als  das  allein  den  Menschen 
wahrhaft  Beglückende  und  Bleibende  dargestellt.  Den  Über- 
gang bildet  14,  1911;  denn  das  dem  Menschen  nach  seinem 
Tode  folgende  Tun  meint  die  guten  Werke,  —  die  Weisheits- 
werke. —  Allgemeines  über  den  Abschnitt  s.  oben  zu  Kap.  1. 

20  [22]  St  I  =  50,  281.  Vgl.  Ps  1,  2;  Ps  119,  16.  47  u.  ö. 
Diese  Parallele  lehrt,  daß  dem  Verfasser  Weisheit  =  Gesetz  ist. 
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Zu  morabitur  Lat  vgl.  nil  moror  (=  Darum  kümmere  ich  mich 
nicht);  es  wird  allerdings  aul  fehlerhaftem  ,uekh]oei  st.  aeXerrjoei 
[ithniinn  B  ist  Schreibfehler,  durch  v.  18  veranlaßt)  ruhen 
(morietur  n  y),  während  die  Dublette  in  St  [II]  meditabitur  = 
tu:Äe.Ti'ioH  erhalten  hat.  Dieser  Stichos  lautet :  Et  qui  in  justitia 
sua  meditabitur.  In  der  Glosse  circumspectionem  Bei  ist  Dei 
nach  15,  [8]  als  Gn  obiectivus  zu  fassen.  {MeXexrioEi)  xald  70. 
106.  248.  253  Sh  Syr  und  {ölalex^oe^al)  äyia  23.  70.  248.  253  Sh 
sind  erläuternde  Zusätze.  21  [23 1 — II]  Zu  n^Jinri  =  iveise  Beden 
vgl.  Job  32,  11.  'Ej>  Tolg  djToy.gvqoig  avrfjg  Gr  (=  in  abscouditis 
suis  Lat)  =  n^r)i"ii!iDJ?  ist  vielleicht  nicht  Variante,  sondern  Er- 
klärung,    rj^r^^z^n^^  (=  auf  ihren  Wegen)  Syr. 

22  [23 III— IV]  Vgl.  51,  19  III;  Spr  8,  34.  Vg  ixvevnjg  Gr 
(=  quasi  investigator  Lat)  =  "ipn?;  so  auch  Syr.  Consistens 
Lat  verflacht ;  MÖgeve  Gr.  hv]  Gr  Syr ;  "^bi  T.  23  [24]  Ovqiömv 
avrfjg  Gr  =  .^Ji'^n  (=  Syr);  vgl.  St  II.  ru-  Polel  =  horchen  nur 
hier;  vgl.  aber  das  Aramäische  und  Syrische.  24  [251 — II]  Kai 
jirj^Ei  TidooaXov  Gr  =  "nn^  Vpr\\.  25  [25 III — IV]  pr  =  Wohnung 
nur  hier;  vgl.  aber  Dt  12,  5.  Requiescent  Lat  ist  zweifellos 
aus  requiescet  (=  T  Gr  Syr)  verderbt,  per  aevum  Zusatz.  (nt2i3)i 
om  Gr;  für  die  Weglassung  spricht  der  Stil  des  Autors,  der  im 
Anfange  des  je  ersten  Stichos  \  vermeidet,  während  er  es  im 
Anfange  des  Je  zweiten  liebt.  26  Vgl.  Mt  13,  32.  St  I  wird 
in  Gr  mit:  Er  stellt  seine  Kinder  unter  ihren  Schutz  trocken 
pedantisch  erklärt.  (D-'t-;)!  om  Gr;  s.  zu  v.  25.  27  Vgl.  40,27.  ^Ev 
ifi  do^t]  avTfjg  Gr  entspricht  nn^n?? ;  es  ist  =  Js  4,  5  wie  3*in!?  S:: 
=  Js  4,  6.  Das  schöne  Bild  —  die  Weisheit  seine  Sonne ;  vgl. 
in  Ps  19  den  Übergang  von  v.  7  zu  8  [die  Sonne,  das  Gesetz!], 
woran  sich  poesielose  Geistesdürre  so  oft  gestoßen  hat  —  ist 
in  T  mit  seiner  prosaischen  Deutung  beseitigt,  während  Syr 
dann  T  noch  trockener  gestaltet  (der  in  ihren  Zimmern  umher- 
geht). Syr  setzt  damit  aber  m.  E.  .T-inqs  voraus  und  lehrt  so, 
wie  T  aus  der  Vorlage  des  Gr  wurde.  Die  Entwicklungsreihe 
wird  sein  nn^s^s  (Gr)  —  '"^v^n^  (Einsetzen  eines  Synonymum  in 
einer  zwischen  Gr  und  Syr  liegenden  Textesgestalt)  —  ^ll'^ps 
(Syr)  —  n\73''r'a3  (T  Eindringen  eines  Synonymum,  vielleicht 
veranlaßt  durch  ein  „pharisäisches  Ärgernis"  über  den  Aufent- 
halt in  den  Gemächern  der  Frau  Weisheit).  Syr  steht  auch 
hier  wieder  zwischen  Gr  und  T.  (n^in)!  om  Gr;  s.  zu  v.  25. 
15,  1   Vgl.    1,16.     T17''   hier  wie  v.  7  =  einhalten,   bekommen 
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wie  im  Syrischen  und  Aramäischen.  (Faciet)  bona  Lat  ist 
falsch  erklärender  Zusatz,  denn  rk?  (atVo  Gr)  geht  einfach  auf 
das  Vorhergehende;  ülud  ay  i) yJr.  Weil  die  Lektion  der  Messe 
des  Festes  des  h.  Johannes  Ev.  mit  unserem  Verse  beginnt, 
war  man  zunächst  in  den  liturgischen  Büchern  gezwungen  zu 
ändern.  Der  so  entstandene  Text  drang  dann  auch  in  die 
Bibelhandschritten  ein  und  schließlich  auch  in  die  offizielle 
Kirchenbibel.  „Propter  usum  Ecciesiae  non  est  mutandus  textus 
Bibliae"  hatte  freilich  Lucas  von  Brügge  schon  geschrieben. 

2  ci^r;  n»J'K  T  (=  Weib  der  Jugend,  sc.  des  Mannes,  der 
damals  noch  schön  und  liebenswürdig  war)  gibt  Gr  wie  Jer  3,  4 
durch  yvrt]  nagdevelaq.  Hieran  stieß  sich  Lat  vielleicht  in  un- 
serem Zusammenhange,  jTngdevetag  im  strengen  Sinne  nehmend, 
daher  seine  mulier  a  virginitate.  Honoriücata  Lat  mag  auf 
ein  t'vdo^og  statt  zu  postulierenden  tvdo^ojg  zurückgehen  (Herk); 
jedenfalls  ist  es  unecht,  om  T  Gr  Syr.  3  [3 1 — II]  h,"rri'?-'D!(?.'T)i  om 
Gr;  s.  zu  14,  25.  Auch  fjrf:)!  v.  4  ist  unecht;  om  Gr.  Das 
Wasser  spielt  zwar  sonst  als  Symbol  der  Weisheit  eine  große 
Rolle,  wie  schon  im  Babylonischen  (Hehn,  Sünde  und  Erlösung, 
Leipzig  1903,  26  f.),  so  besonders  in  der  Bibel  (Dt  32,  2;  Js  12,3; 
41,  17;  44,  3;  55,  1—3;  Jer  2,  13;  17,  13;  Ez  c.  47;  Os  10,  12; 
Jo  2,  23:  4,  18;  Ps  1,  3;  23,  2;  36,  9;  42,  2 f.;  46,  5),  hier  aber 
nicht  mehr  wie  das  Brot  in  St  I.  Im  übrigen  vgl.  1,5  (Lat); 
24,  21;  51,  24.  In  et  continebit  illum  Lat  ist  illum  Textfehler 
für  illam,  veranlaßt  durch  das  parallele  exaltabit  illum. 

5  [4  n — 5]  St  II  hat  den  Weisheitslehrer,  den  Schriftge- 
lehrten im  Auge.  Apud  proximos  siios  Lat  zeigt,  daß  der 
komparativische  Gebrauch  von  Jiagd  nicht  erfaßt  ist.  Nach  v.  5 
hat  Lat  folgendes  Plus:  Et  adimplebit  illum  spiritu  sapientiae 
et  intellectus,  \  et  stola  gloriae  vestiet  illum.  Die  zwei  Stichen 
sind  zweifellos  sekundär.  Der  erste  lehnt  sich  an  39,  6 II  und 
Js  11,2  an,  der  zweite  ist  =  6,  31 1.  6  Thesaurizabit  super 
illum  Lat  (=  Ae,  vgl.  sie  erfüllt  ihn  Syr;  vgl.  4,  [21])  =  ■ns'rCiTi 
Syr?     Ehoy'ioei  (=  K^f)?^  T)  K*  A  70.  106.  248  k  Cpl. 

7  [71— III]  Homines  stulti  Lat  (=  äaweioi  Gr)  1'^  halte 
ich  für  Erklärung,  2"  ist  es  aus  St  I  eingedrungen  {äfiaoxcokoi  Gr). 
Lat  hat  nach  St  I  den  erläuternden  Zusatz :  Et  homines  sensati 
f=  klug)  obviabunt  Uli.  8  [7 IV— 8]  Et  dolo  om  Gr  Syr  T. 
Nach  V.  8  liest  man  in  Lat  noch  als  v.  [8 II — III] :  Et  viri  ve- 
races  invenientur  in  illa,  \  et  successum  habebunt  usque  ad 
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inspectionem  Dei  (vgl.  14,  [22 III]).  Die  griechische  Vorlage  des 
Zusatzes  (om  T  Gr  Syr)  lautete  nach  den  'Ajiocpüeyjuara  Antonii 
et  Maximi  monachorum  (bei  Herk  147):  "Avögeg  äXf}-&Fvovzeg 
EVQef^rjOovxm  ev  oocpia  y.al  tvoömdrjooviai  k'cog  eTiioy.ojifjg  KvqIov  ;  vgl. 
15,  10 II  Gr.  9  [9—101]  Die  Erklärung  gibt  Ps  50  (49),  16. 
rhrir\  geht  hauptsächlich  auf  das  vorhergehende  Loblied.  In 
der  Vorlage  des  Lat  war  ov  vor  miQa  Kvq'iov  {naQEOTdhj  =  T; 
vgl.  31  [34],  6)  ausgefallen,  daher  die  Einfügung  von  sapientia 
und  das  Mißverständnis  von  nageornlrj  in  Lat.  So  ist  der  Satz 
geworden:  Quoniam  a  Deo  profecta  est  sapientia,  der  sich 
dann  in  der  Sapientiallehre  in  bekannter  Weise  verwenden  ließ. 
10  [lOn— IV]  Zu  ?  ht^  vgl.  45,17;  47,19;  oder  ist  es  im 
Sinne  von  dichten  zu  nehmen?  Gr  deutet  es  in  KvQievcav 
(Dominus  Lat)  auf  Gott.  Dabit  eam  (=  do'yoEi  amov  sc.  ahov, 
daraus  ist  euoöojoei  avrov  B  verderbt)  gibt  T  frei  wieder.  Sa- 
pientiae  enim  Dei  astabit  Lat  ist  Dublette.  Herk  meint,  die- 
selbe setze  "'br  voraus,  Verf.  hält  ein  fehlerhaftes  tsßi^oEiai  st. 
(h]ih'ioe.Tai  als  Mutter  des  sonderbaren  Satzes  für  wahrschein- 
licher. Äbundabit  Lat  entspricht  in  den  Mon.  serm.  (bei  Herk) 
7th]&vv&i]OEtai,  sonst  könnte  man  an  schiefe  Ableitung  von  ^em 
bei  gr]&t]OETai  denken. 

§  20.    Abermalige  Warnung  vor  der  Sünde. 

(15,  11—16,  23.) 

a)  Warnung  vor  der  Sünde  im  Hinblick  auf  die  Verantwortlichkeit 
des  Menschen  {!'),  11—20). 

15,11  Sage  nicht:  ,Von  Gott  kommt  meine  Sünde',  T 

denn  was  er  haßt,  tut  er  nicht. 
12  Sage  doch  nicht:  ,Er  hat  mich  zu  Fall  gebracht', 
denn  er  hat  keinen  Freder  nötig. 

TS  Böses  und  Abscheuliches  haßt  Jahwe, 

und  er  läßt  es  denen  nicht  zustoßen,  die  ihn  fürchten. 

14  Gott  hat  zu  Anfang  den  Menschen  erschaffen  ( ) 

und  ihn  in  die  Gewalt  seines  Denkens  gegeben. 

15  Wenn  du  willst,  kannst  du  die  Gebote  halten, 

und  Treue  zu  üben  ist  sein   Wille.  () 

16  Hingeschüttet  ist  vor  dich  Feuer  und   Wasser, 

ivonach  du  willst,  strecke  deine  Hände  aus. 

Exeg.  Hdb.  z.  A.  T.  25.  Bd.:  Peters,  Das  Buch  Jesus  Sirach.  9 
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T      15, 17  Vor  dem  Menschen  liegt  Leben  und  Tod, 
was  er  will,  ivird  ihm  gegeben  iverden. 
IS  I  Denn  I  reich  ist  Jakwes    Weisheit, 

der  stark  ist  an  Macht  und  alles  sieht. 

19  Die  Äugen  Gottes  sehen  seine   Werke, 

und  er  erkennt  jede  Tat  des  Mannes. 

20  Er  befiehlt  dem  Menschen,  nicht  zu  sündigen 

und  gibt  keine  Träume  den  Lügenmenschen.  ( ) 

Inhalt:  Nicht  Gott  ist  die  Ursache  der  Sünde  (v.  11-13).  Er 
hat  viehnehr  dem  Menschen  die  Freiheit  gegeben  (v.  14),  so  daß  er  die 
Gebote  halten  kann  (v.  15).  Glück  und  Unglück  hegt  also  in  des  Menschen 
eigener  Hand  (v.  16 — 17).  Gott  vergilt  ihm,  denn  er  ist  mächtig  und 
weise,  insbesondere  allwissend  (v.  18 — 19).  Die  Sünde  aber  verursacht 
er  nicht  (v.  20). 

Vom  Lobpreis  der  Weisheit  wird  abermals  übergegangen 
zu  der  Warnung  vor  ihrem  Gegensatz,  vor  der  Torheit  d.  i. 
der  Sünde.  15,  9 — 10  bilden  die  Überleitung.  —  V.  11  und  12 
mit  ihrer  Anaphora  im  Anfange  jedes  Stichos  sowie  ^2  in  v.  18 
lassen  die  Gliederung  in  Zweizeiler  wahrscheinlich  erscheinen. 
Diese  läßt  sich  ohne  Zwang  durchführen.  Strophenschema: 
5x2  =  5  Strophen  von  zusammen  10  Langzeilen. 

11  Abest  (sc.  sapientia  oder  laus)  Lat  =  äjieoii,  wie  155 
{ämozrj  a*)  st.  änwzr]v  Gr  =  T  Syr  hat.  Iloujoeig  (=  fecerisLsd)  ist 
einfach  durch  das  folgende  /dj  d'mjg  veranlaßt,  Tionqoei  T  Syr  Ar; 
vgl.  Sap  11,2411  V.  llff.  richten  sich  gegen  libertinistische 
Freiheitsleugner.  Vgl.  Hen  98,  4.  12  über  bp_r,  s.  zu  13,  23, 
über  T}^  Pet-  160.  fs  ist  verstärktes  '?k.  13  nsr^n  bs  (=  allen 
Greuel)  Gr  Syr.  Erroris  Lat  om  Gr  T  Syr.  npK^  Pi.  von  n:K , 
vgl.  Ex  21,  13.  Sinn:  Er  bewahrt  sie  vor  der  Sünde;  vgl.  Mt 
6,  13.  Non  erit  amabile  Lat  =  ova  t'onv  dyanijröv  Gr  =  rr^ji?  oder 
niNnn  oder  0nr\  ?  14  St  II  in  T  (und  e?'  hat  ihn  in  die  Gewalt 
desjenigen  überliefert,  der  ihn  beraubt)  ist  Dublette  zu  St  III, 
om  Gr  Syr.  Gemeint  ist  in  der  Glosse  der  Teufel;  s.  Ginz- 
berg  622.  rr'C'K'iaö  (=  zu  Anfang)  ist  ein  Aramaismus  (vgl. 
syr.  r^);  s.  tt'k"i!2  16,26,  wp  48,12  und  Mt  19,4  (6  jiou'joag 
an  äQxfjg)  und  vgl.  Aicher  in  B  Z  1907,  159—165.  n^:  läßt 
sich  in  der  nhb  Bedeutung  des  Innern  Anti^iebes  zum  Guten 
oder  Bösen  verstehen,  doch  genügt  auch  die  biblische  Bedeutung 
Sinn,  Denkungsart,  vgl.  Gr  {öiaßovUov  =  consilii  Lat). 
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15  [15 — 16]  St  III  in  T  (wenn  du  auf  ihn  vertraust,  wirst 
auch  du  leben)  wie  v.  [15]  in  Lat  (adjedt  mandata  et  prae- 
cepta  sua)  sind  Zusätze.  Der  erste  Zusatz  lehnt  sich  an  Hab 
2,  4  an,  zum  zweiten  vgl.  Dt  30, 16.  Servare  ist  für  ursprüng- 
liches servabis  in  Lat  eingesetzt,  um  v.  [161]  mit  v.  [15]  zu 
verbinden,  während  der  Schluß  von  v.  [161]  (conservabunt  te; 
Wortspiel  mit  servare)  Glosse  ist  (anders  Herk).  Vgl.  das  be- 
kannte Sprichwort:  „Serva  ordinem,  et  ordo  servabit  te."  Fidem 
Lat  {nioxiv  Gr),  St  III  und  Prv  12,  22 II,  woher  unser  Stichos 
stammt,  fordern  njii^^  als  ursprünglich,  so  daß  dann  zu  über- 
setzen war:  „Und  Treue  zu  üben  ist  sein  Wille".  Danach  ist 
auch  aal  Tiionv  jioifjoai  (nicht  Tzoirjoai  Imper.)  evöoxiai;  im  Gr  zu 
akzentuieren  und  Treue  zu  üben  Sache  des  Wohlgefallens  zu 
übersetzen.  Dies  hat  Lat  verkannt ;  er  bietet :  Et  in  perpetuum 
fidem  placitam  facere  (=  und  immerdar  wohlgefällige  Treue 
zu  üben).  T  mit  seiner  Lesart  n;i2:;i  ist  zu  übersetzen:  Und 
Einsicht  ist's,  seinen  Willen  zu  tun.  Ganz  schief  übersetzt  Sm: 
Und  Treue  ist  es,  das  ihm  Wohlgefällige  zu  tun. 

16  [17]  nage%)rjxev  (Gr,  apposuit  Lat)  lehnt  sich  an  die 
Grundstelle  Dt  30,  15.  19  an  {,-n:^:)\  vgl.  Jer  21,  8. 

17  [18]  n  in  n.ii)2  deutet  den  konsonantischen  Charakter 
des  ^  an  (Sgfr  §  12  a).  18  [19]  pEp  (=  reich  sein)  auch  39,33, 
das  Hiphil  31  (34),  30;  39,  16;  42,  17;  vgl.  p?p  (=  Reichtum) 
Job  20,  20.  (npiip)  ^2  add  Gr  Syr.  In  T  ist  es  nach  'h  am 
Ende  von  v.  17 II  übersehen,  „vielleicht"  in  A  über  der  Zeile 
nachgetragen.  19  [20]  Das  Suffix  in  i'tp:?^  geht  auf  t'ix.  in  Stil. 
Gr  setzt  in  St  I  voraus  v«*!^-*^«  vr^.  ^i  =  xin  wie  32  (35),  3  Rd 
und  Jer  19,  23.  20  [21]  In  St  II  erscheint  der  Traum  als  Mittel 
der  Gottheit,  dem  Menschen  ihren  Willen  kund  zu  tun.  Syr 
übersetzt  frei :  Und  er  sagt  den  Menschen  nicht,  daß  sie  freveln. 
Vielleicht  ist  Gr  noch  freier  in  Anlehnung  an  St  I.  Er  hat : 
Und  er  gibt  keinen^  Erlaubnis  zu  sündigen;  vgl.  St  I.  Nach 
V.  20  hat  T  noch :  Und  er  erbarmt  sich  dessen  nicht,  der  Eitles 
treibt  und  das  Geheime  zu  enthüllen  sucht.  Das  Ganze  ist 
Zusatz ;  om  Gr.  Der  ganze  Zusatz  polemisiert  gegen  Mantik  und 
Zauberei.  Er  bestätigt  so  meine  Auffassung  des  Hiphil  von  thr\ 
im  Sinne  von  Träume  geben  (Jer  29,  8).  Sm  nimmt  es  dagegen 
im  Sinne  von  stark,  kräftig  machen,  Ginzberg  (622)  von  da 
aus  noch  weiter  im  Sinne  von  Vollmacht  geben  im  Sinne  des 
späteren  nr"i-  (Hi  von  r-r^i  =  mächtig  sein). 
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b)  Warnung  vor  der  Sünde  im  Hinblick  auf  die  Vergeltung 

(U),  1-28). 

T  16'^  t  Sehne  dich  nicht  nach  stattlichen  bösen   Knaben 
und  freue  dich  nicht  über  verkehrte  Kinder. 

2  ()    Wenn  sie  zahlreich  werden,  sei  nicht  stolz  auf  sie, 

wenn  die  Furcht  Jahwes  nicht  hei  ihnen  ist. 

3  Vertraue  nicht  auf  ihr  Leben, 

und  verlaß  dich  nicht  auf  ihre  Nachkommenschaft,  () 
Denn  hesser  ist  einer,  der  tut,  was  (Gott)  gefällt,  als  tausend, 
und  der  Tod   des   Kinderlosen   (besser),   ()   als  eine  über- 
mütige Nachkommenschaft. 

4  Durch  einen  ()  Gottesfürchtigen  erhält  die  Stadt  Bewohner, 

aber  durch  den  Stamm  der   Übertreter  ivird  sie  öde. 

5  Viel  solches  sah  mein  Äuge, 

und  Gewaltigeres  als  dieses  hörte  mein  Ohr. 

6  Unter  der  Rotte  der  Gottlosen  loderte  das  Feuer, 

und  unter  dem  ruchlosen   Volke  entbrannte  der  Zorn. 

7  ( )  Er  verzieh  den  Fürsten  der  Urzeit  nicht, 

die  die  Welt  beherrschten  in  ihrer  Stärke. 

8  ()  Fr  verschonte  Loths  Beisassen  nicht, 

die  sorglos  waren  in  ihrem   Ubermute. 

9  ()  Er  verschonte  das  verfluchte   Volk  nicht, 

die  aus  dem  Besitz  gejagt  wurden  um  ihrer  Sünden  willen, 

10  Ebensowenig  die  600000  Mann  zu  Fuß, 

die  dahingerafft  wurden  im  Stolze  ihres  Herzens: 

11  Und  erst,  ivenn  ein  einziger  halsstarrig  ist, 

so  wäre  es  ein    Wunder,  wenn  er  straflos  bliebe. 

Denn  Erbarmen  und  Zorn  ist  bei  ihm, 

und   er   vergibt    und   läßt   nach   und  ()   läßt   den  ( )  Zorn 

aufblitzen; 

12  So  groß  wie  sein  Erbarmen  ist  auch  seine  Züchtigung, 

und  er  richtet  den  Menschen  nach  seinen  Taten. 

13  Es  etitkommt  mit  dem  Raube  der  Frevler  nicht, 

und  der  Hoffnung  des  Gerechten  macht  er  nimmer  ein  Ende. 

14  Für  jeden,  der   Wohltaten  spendet,  gibt  es  einen  Lohn, 

und  jeder  Mensch  findet  (ihn)  nach  seinen    Werken  (). 
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16,li>  Jahwe  verhärtete  das  Herz  (),  das  ihn  nicht  erkannte, 
dessen    Werke  offenbar  wurden  unter  dem  Himmel. 

16  Seine  Liebe  ist  sichtbar  seiner  ganzen  Schöpfung 

und  sein  Licht  ufid  seine  Finsternis   hat  er  zugewiesen  den 

0  Menschen. 

17  Sage  nicht:  „Ich  bin  vor  Gott  verborgen, 

und  da  oben,  iver  denkt  an  mich  '^ 
Unter  den  vielen  Leuten  werde  ich  nicht  bemerkt, 
und  ivas  bin  ich  inmitten  der  Geister  ( )  ?" 

IH  Sieh,  der  Himmel  und  der  höchste  Himmel, 

und,  das  Weltmeer  und  die  Erde  ()  wanken,  wenn  er  hinschaut  (). 

19  Ja,  die  Gipfel  der  Berge  und  die  Grundlagen  der    Welt, 

wenn  er  auf  sie  blickt  beben  sie  zitternd. 

20  „Doch  auf  mich  richtet  er  den  Sinn  nicht, 

und  wer  achtet  auf  meine   Wege? 

21  Wenn  ich  sündige,  sieht  mich  kein  Äuge, 

oder  wenn  ich  lüge  ganz  im  geheimen,  wer  weiß  es'^ 

22  Das  gerechte  Tun,  wer  meldet  es? 

Und  ivorauf  ist  zu  hoffen?    Denn  fern  ist  das  Ziel!" 

23  Einsichtslose  behaupten  solches, 

und  der  törichte  Mann  denkt  dies. 

Inhalt:  Gottlose  Kinder  sind  kein  Glück  (v.  1—2).  Denn  das  Ge- 
schlecht der  Bösen  hat  keinen  Bestand  (v.  3),  bringt  aber  auch  der  Stadt 
keinen  Segen  (v.  4) ;  das  lehrt  die  tägliche  Erfahrung  und  die  Geschichte 
(v.  5—6).  Letzteres  wird  durch  vier  Beispiele  erwiesen  (v.  7  —  10).  Es 
gilt  aber  auch  heute  diese  Wahrheit  noch  (v.  11  I— II).  Denn  Gottes 
Gerechtigkeit  vergilt  einem  jeden  nach  seinen  Werken  (v.  11 III — 14). 
Durch  Strafe  (Beispiel  Pharao)  und  Erbarmung  offenbart  er  seine  Macht 
und  seine  Liebe  (v.  15  —  16).  Auf  jeden  achtet  er  (v.  18),  weil  er  das 
ganze  Weltall  lenkt  (v.  18—19).  Auch  des  einzelnen  Menschen  Sünden 
und  guten  Werke  sieht  er  (v.  20 — 23). 

An  die  Betonung  der  Verantwortlichkeit  schließt  sich  die 
Einschärfung  der  göttlichen  Vergeltung.  Daß  hierbei  mit  dem 
Kindersegen  begonnen  wird,  entspricht  der  israelitischen  Volks- 
seele der  biblischen  Zeit.  Der  Übergang  ist  vermittelt  durch 
den  gut  biblischen  Gedanken,  daß  gerade  im  Kindersegen  die 
schon  15,  17  betonte  Vergeltung  Gottes  sich  offenbart. 
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Für  die  Strophik  finden  sich  folgende  Anhaltspunkte :  V.  3 III 
steht  -'S ;  v.  4 — 5  sind  die  Einführung  zu  der  geschichtlichen  Aus- 
führung. V.  8  und  9  sind  durch  die  Anaphora  brzri  ^b  zusammen- 
gehalten, V.  11 III — 12II  durch  das  Erbarmen,  v,  10 — IUI  durch 
den  Gegensatz  der  600  000  Mann  zu  dem  einzelnen,  v.  13 — 14 
durch  den  Gegensatz  des  raubenden  Frevlers  und  des  Almosen 
spendenden  Frommen.  V.  17  sowie  v.  20 — 22  gehören  je  als 
Torenrede  zusammen;  v.  18 — 19  sind  die  Antwort  auf  die  erste, 
V.  23 1 — II  auf  die  zweite.  Somit  ergibt  sich  als  wahrschein- 
liches Strophenschema:  11x2  f3  +  l  =13  Strophen  von 
zusammen  26  Langzeilen.  Beachte  die  11  Zweizeiler  nachein- 
ander! Passende  Einschnitte  für  Unterabteilungen  sind  vor 
V.  6.  Hill  und  17.  So  würden  sich  vier  Absätze  von  3x6  + 
8  Langzeilen  ergeben. 

16,  1  [15 — 22]  -iK'ir;  plene  geschrieben  wie  36,  27.  Das 
Wort  hat  hier  wie  11,  2;  36,  27  und  auch  42,  12  die  gewöhn- 
liche Bedeutung  von  schöner  Gestalt.  Die  Bedeutung  Anblick 
(Sm)  ist  unbewiesen.  Ob  Gr  (ji^Sißog)  frei  nach  v.  2  erklärt  hat 
und  Syr  sich  seinem  Texte  anschloß,  oder  ob  beide  einen  anderen 
Text,  etwa  nh ,  lasen,  bleibt  fraglich.  Lat  hat  St  I  ganz  miß- 
verstanden (concupiscit  =  iTm^vfiel,  T  =  im&vfxei)  und  als  v.  [22] 
mit  dem  Vorhergehenden  verbunden.  2  Die  Vorlage  von  Lat 
in  der  Dublette  nee  oblecteris  leitet  riari  vielleicht  nicht  von  ri2 
(=  stolz  sein)  ab,  sondern  von  VV^  (=  anschwellen),  vgl.  nhb 
j?2r3  (schivellen)  und  pi^^ar?^*  (Blasen).  Gr  begnügt  sich  in  An- 
lehnung an  V.  1 II  mit  der  allgemeinen  Wiedergabe  durch  //»; 
evcpgali'ov.  Nee  verlangt,  si  multiplicentur  in  Lat  gegen  T  zum 
Vorhergehenden  zu  ziehen.  Cum  Ulis  ay  yJSpec^,  cum  ipsis  t. 
Qi)  T  (=  und  auch)  ist  sekundär;  om  Gr,  in  Syr  ist  erst  di 
eingerückt.  3  [2 — 4]  n'^nf^r  ist  wie  r,'"!qN  (St  IIa  und  IV a)  = 
Nachkommenschaft  (Ende  Pet\  Pet'),  wie  der  Kontext  lehrt. 
Labores  Lat  geht  auf  den  Textfehler  y.ojiov  st.  tojiov  (nach  Job 
7,10;  8,18  zu  erklären)  des  Gr  zurück.  Hatte  Gr  ursprünglich 
TÖHov?  IRrj&og  kA23.  55.  alShCpAeArm  ist  Korrektur  nach 
v.  1,  setzt  keineswegs  also  etwa  cmnai:  voraus  (Ginzberg). 
Der  Zusatz  in  T  ^  n'?ir  a^a-n  n^ja  (so!)  i*^  vw  ^ac  d.  i.  (und  der 
Tod  des  Kinderlosen  [ist]  besser),  als  der  dessen,  der  viele  ver- 
kehrte Kinder  hat  ist  prosaisch  erläuternde  Dublette  zu  ri^"iPiK^ 
jiii .  Der  Zusatz  in  T  nach  St  II  (denn  sie  werden  keine  gute 
Nachkommenschaft  haben)  will  diesen  Stiches  erläutern,    über 
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das  Substantiv  als  Attribut  statt  des  Adjektivs  in  dem  ersteren 
Zusätze  s.  König  III  §  306  fj.  y  und  vgl.  Petl  k^-  ^  fügt  nach  Stil 
die  Erläuterungen  hinzu:  Denn  du  wirst  stöhnen  in  unzeitiger 
Trauer,  \  und  plötzlich  wird  man  ihr  Ende  gewahren.  \\  Denn 
besser  ist  ein  Gerechter,  der  den  Willen  des  Herrn  tut,  \  als 
zehntausend  Gesetzesübertreter. 

4  [5]  '^^V  om  Gr  Syr  R.  Nissim  (bei  Seh);  es  ist  Er- 
läuterung aus  V.  3.  Eberharter  (Kath.  1908  I  38611.)  sucht  es 
zu  halten  und  hier  wie  v.  3  als  verbannt  zu  erklären  unter  Be- 
rufung auf  Jer  20,  30  (F.y.Hi'jgvxiog  Gr,  djirjUozQiM/uevog  0.)  0vh) 
Gr  wird  Fehler  für  cpvyfj  (=  T  Syr)  sein,  n^r;  =  bewohnt  sein 
wie  Jer  17,  6.  25;  Ez  29,  11;  Zach  9,  5,  Et  a  tribu  impiorum 
Sixt.  Sensato  Lat  =  owsxov  Gr  entspricht  ni,T  )irr,;  vgl  Prv  31,30 
0VVSZ1]  =  ninrriKn:.     Patria  Lat  (=  Jiöhg  Gr)  ist  Freiheit. 

5  [6]  ai^J?  entweder  =  stark,  gewaltig  (Gr  Syr)  oder  = 
zahlreich  (vgl.  St  I).  Horum  Lat  =  r'r!«'?  SyrGr;  n'^K?  T  ist 
aus  St  I.  über  den  Gen.  compar.  in  der  Vulg  s.  Ka  §  145c. 
St  II  leitet  die  Beispiele  aus  der  Vergangenheit  in  v.  6  ff.  ein, 
während  St  I  die  eigene  Erfahrung  meint,  über  die  Verwendung 
der  heiligen  Geschichte  s.  zu  44, 1.  6  [7]  Der  Vers  mag  eventuell 
wegen  der  chronologischen  Anordnung  der  Verse  7 — 10  nicht 
direkt  auf  die  Strafe  von  Nm  16,  35  bezogen  und  als  allge- 
meiner Satz  (nn^tJ  Perfectum  gnomicum!)  interpretiert  werden. 
Für  diesen  allgemeinen  Satz  hätte  allerdings  Nm  c.  16  die  Farben 
geliefert;  s.  Pet^.  Incredibili  Lat  nimmt  fmeidr'jg  (=  ungehor- 
sam) in  neutestamentlichem  Sinne.  Vgl.  dasselbe  Mißverständ- 
nis bei  cmeideo)  in  v.  28.     St  II  meint  natürlich  Gottes  Zorn. 

7  [8]  Vgl.  Gn  6,  Iff.;  Bar  3,  26;  Sap  14,  6.  -\m  T  ist 
prosaisch  erklärender  Zusatz  (om  Gr  Syr),  wenn  nicht  korrum- 
pierte Variante  zu  ncn  v.  6,  wo  Gr  mit  jivq  nf  k  voraussetzen 
könnte,  a'^ir  =  Welt  wie  3,  18  und  Eccle  3,  11.  n-piiD  =  Herr- 
scher wie  Job  36,  22.  Non  exoraverunt  pro  peccatis  suis  anti- 
qui  gigantes  (antiquis  gigantibus)  y)  setzt  den  Fehler  ovx  e^i- 
kdoavTo  st.  ovx  iicMoaro  voraus.  Statt  destructi  sunt  hat  y 
destruxerunt  d.  i.  äjieorrjoav  in  transitiver  Auffassung;  das  ist 
wohl  ursprünglich  für  Lat.  Conädentes  Lat  ist  Dublette  =^ 
imotevoav  (so  auch  Ae)  st.  djieoxyoav  (=  a^^ian,  abgeleitet  von 
nn^).'  8  [9]  Vgl.  Gn  c.  19.  Auch  3  Makk  2,  4  und  B.  der 
Jubiläen  20,  5  stehen  die  Giganten  und  Sodomiten  als  typische 
Frevler  nebeneinander,    («"r)!  om  Gr;  dafür  der  Stil  des  Autors. 
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"isrnn  faßte  ich  früher  (Pet^  90)  nach  Spr  20,  2  als  sich  den 
Zorn  zuziehen;  es  wird  aber  besser  mit  Sm  wie  5,  7;  7,  10; 
38,  9  im  Sinne  von  sich  entziehen,  zaudern,  lässig,  sorglos  sein 
genommen  werden.  Peregrinatio  Lat  (=  Tiagoiyua  Gr)  erklärt 
sich  als  abstractum  pro  concreto.  Als  eigentlicher  rechtlicher 
Besitzer  Palästinas  gilt  dem  Verfasser  Abraham  und  seine 
Familie.  Et  exsecratus  est  eos  Lat  =  ovz  tßhelv^aro  =  c^arran? 
Verbi  (om  x^)  erläutert  durch  Verweisung  auf  Gn  19,  5.  9. 

9  [10]  {^b))  om  Gr.  Der  Vers  kann  nach  dem  Wortlaute 
beider  Stichen  und  nach  46,  6  nur  auf  die  dem  Banne  verfallenen 
Kanaaniter  bezogen  werden;  vgl.  Ex  23,23;  33,2;  Dt  7,1; 
Sap  12,  3  f.  Perdens  Lat  =  ä7io?Joag  st.  äjicohiag',  totam  Lat 
ist  Glosse.  Extollentem  se  Lat  mißversteht  e^i]ofjhovg  des  Gr. 
Der  Zusatz  in  k^  *^  Dies  alles  tat  er  den  ti'otzigen  Heiden, 
und  auch  der  Menge  seiner  Heiligen  erbarmte  er  sich  nicht 
ist  Dublette  zu  v.  lOII— IIIL  10  [111— H]  Vgl.  Nm  14,  22f.; 
Ps  95  (94),  11.  In  duritia  cordis  sui  Lat  =  ev  oxlrjQoxaQÖia 
avTcov  Gr;  die  Übersetzung  ist  durch  v.  111  mit  seinem  oy.h]go- 
TQdxYjXog  veranlaßt.  V.  10  ist  jedenfalls  durch  v.  11  als  echt 
gewährleistet,  wenn  er  auch,  nach  dem  Asteriskus  in  ^^-  '^  zu 
urteilen,  in  Gr  ursprünglich  gefehlt  hat.  Vgl.  Pet^  und  Hart 
in  der  JQRXV,  629 f.  Das  Homoiotel  v.  lOII  und  v.  IUI  ist 
für  jenen  Ausfall  verantwortlich  zu  machen.  55.  70.  106.  248 
haben  nach  v.  10  den  erläuternden  Zusatz:  Geißelnd,  sich  er- 
barmend, schlagend,  heilend  \  behütet  der  Herr  in  Erbarmung 
und  Zucht.  Vgl.  Prv  3, 12.  11  [lim— 12]  Anwendung  auf  die 
Gegenwart,  von  Lat  in  St  I — II  verkannt,  niari  =  Wunder  (s. 
Ginzberg  622)  auch  36,7  Rd;  43,25;  48,14.  St  IVb  des  T 
entspricht  5,  6IV  (nir !).  ,t^:  =  er  läßt  aufleuchten  wie  Js  13, 10, 
der  Heranziehung  des  aramäischen  n:^  ==  bis  zur  Nacht  ver- 
weilen (PetO  bedarf  es  deshalb  nicht.  Gr  setzt  mit  myßmv 
n^r,  Hi  von  ni3  =  hervorbrechen,  hervorquellen  voraus.  Jeden- 
falls sind  Q^^n  hv  {=  über  den  Gottlosen)  und  "iCin)  erläuternde 
Zusätze.  Polens  exoratio  Lat  mißversteht  övvdortjg  i^ikaojucöv 
(=  nin^^p  «->ri?  vgl.  Pet^)  völlig.  12  [13]  21  fehlt  in  Lat  und  70 
durch  Zufall;  xard  id  noXh  ekeog  aviov  Gr.  13  [14]  Der  Schreib- 
fehler bv.  ist  durch  Rd  zu  ah  =  Gr  korrigiert.  Sufferentia  Lat 
=  nipn  Gr  Syr;  zu  m.xn  (=  Sehnsucht)  T  vgl.  Prv  10,  24;  11  23. 
Gemeint  ist  die  Hoffnung  auf  Lohn  (v.  14).  Misericordiam 
facientis  Lat  ist  Erläuterung  aus  v.  141.     Non  retardabit  suffe- 
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rentia  Lat  =  ov  ui]  y.a&voxEQrjoei  vjro/uovri  k  A  55.  106.  155.  al  Sh 
Ae  Cp  Syr  Ar.  Trotzdem  ist  v7io^uovt]v  durch  T  (^i  n''2c:)  als 
ursprünglich  für  Gr  gesichert;  vjiojuovrj  drang  ein,  weil  man  die 
transitive  Bedeutung  von  xa&vozegelv  (vgl.  Ex  22,  29;  1  Chr 
26,  27)  nicht  begriff.  Auch  Syr  wird  ursprünglich  das  Pael 
(Vjuiij)  gemeint  haben.  14  [15]  Omnis  misericordia  Lat  ==^ 
mxoa  F2ef]iwovvt],  vgl.  v.  [14 II]  {jidorj  elEtj fxoovvij  vulgo).  Im 
übrigen  setzt  Gr  als  St  I  wohl  voraus  lije  pr  ,-;,'5'i;:-'?3'::'  (=  für 
jede  Wohltat  bereitet  er  eine  Stätte),  was  unter  Vergleichung 
von  Joh  14,  3  vom  Jenseits  zu  deuten  ist.  Auf  ~ii:ia  führt  mich 
peregrinationis,  das  ich  ursprünglich  für  Variante  zu  locum 
halte  (vgl.  Gn  47,9;  Ps  119  [118],  54),  wie  secnndum  intel- 
lectum  (=  b^p^)  in  der  Dublette  des  St  [III]  Variante  zu  se- 
cundum  meritum  (=  id*»^'?)  ist.  Durch  die  Dubletten  ist  svgr]oei 
(=  safipi)  des  Gr  (=  Syr)  in  St  II  verdrängt.  v:&b  om  Gr.  T 
scheint  im  ganzen  Verse  zu  erläutern,  k;:;  in  T  ist  =  sprießen 
(1  Rg  5,  13;  Js  11,  1;  Job  14,2  u.  ö.)  bildlich;  übersetze  T: 
Und  vor  jedem  Menschen  sprießt  es  nach  seinen  Werken. 
Eberharter  (BZ  1908,  162f.)  setzt  es  =  apparere.  n^n^  meint 
Almosenspenden,  wie  der  Gegensatz  zu  v.  13  zeigt. 

15 — 16  Beachte  die  aramäische  Endung  in  p'?ij)?  und  das 
finale  ]p.  Soph  pasuq  ist  in  A  versehentlich  nach  raq-i  gesetzt. 
Seine,  sc.  Jahwes,  Werke.  Nhb  ,t"i3  =  Geschöpf  nur  hier  (vgl. 
aber  nxn?  Nm  16,  30),  nhb  n^t  =  Lob  auch  44,  1.  Die  beiden 
Verse  sind  bezeugt  durch  T  Syr  Ar  106.  248.  Ich  halte  die 
Verse  heute  mit  Perles  (gegen  Pet^  für  echt  in  bezug  auf 
den  Urtext  des  Sirach  und  mache  das  Homoiotel  v.  16 II  und 
17 IV  für  den  Ausfall  der  Strophe  in  BkA  al,  auch  in  Lat,  ver- 
antwortlich. In  der  Form  der  genannten  Zeugen  des  Gr  deckt 
sich  aber  v.  15  genau  mit  T,  während  v.  16  lautet:  Tldo}]  rfj 
y.Tioei  rö  l'Xeog  nviov  (pavegbr,  j  y.al  t6  cpcJjg  aviov  xai  lö  OHOiog  iße- 
gioE  TM  nöoLjiiavn.  Hier  ist  y.Tioei  =  ir;i2,  tö  oxöroq  =  l.tn,  was 
ursprünglich  ist  (vgl.  11,16,  zu  T  dagegen  15,9).  nria  om  Syr; 
es  überlastet  den  Stichos.  In  /oy  elöevai  und  omog  ist  i^k  wie 
t  final  gefaßt.  Tw  dödfiam  ist  verderbt  aus  nö  'Aödß  (= 
Cj^b  st.  D^K  ■"3?'?).  Es  war  aber  v.  16 II  mit  Camerarius  in  dieser 
Form  so  zu  erklären,  daß  Gott  „sein  Licht  und  seine  Finsternis 
gleichsam  durch  eine  diamantene  Mauer  geschieden  habe"  (bei 
Schleusner  s.  v.  ädafmg;  anders  Ry,  von  "tjoh  =  ädafiag  in 
Am  7,  7  ausgehend).     Zur  Sache  vgl.  Ex  9,  16;  Rom  9,  17.  22. 
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Daß  die  infolge  der  von  Gott  gewirkten  Wunder  erfolgende  Ver- 
härtung des  Pharao  nicht  im  Sinne  der  Vorenthaltung  der  gratia 
sufficiens  gefaßt  werden  darf,  lehrt  15,  11  ff.  Jede  Schwierig- 
keit verschwindet  übrigens,  wenn  die  Gepflogenheit  der  alt- 
testamentlichen  Historiographie  gebührend  berücksichtigt  wird, 
unter  Beiseitesetzung  der  Mittelursachen  Gott  als  Wirkursache 
zu  nennen.  Vgl.  meine  Ausführungen  in  Essers  und  Maus- 
bachs „Religion,  Christentum,  Kirche"  I  (Kempten  1911)  672. 
676.     „Licht"  und  „Finsternis"  =  Glück  und  Unglück  wie  oft. 

17  [16—17]  n^i-^s  =  T^?  (vgl.  Ri  18,  2;  1  Rg  12,  31; 
13,  23;  2  Rg  17,  32),  ^^'53  =  ich.  cn«  ^:r'r|  om  Saad  Gr  (=  in 
tarn  immensa  creatura  Lat) ;  es  ist  entweder  =  ninril  r\)s^2  oder 
freie  Erklärung,  nachdem  r^xp.^  im  Sinne  von  rj'ir?  nicht  erfaßt 
war.     St  IV  denkt  Gott  inmitten   der  himmlischen  Geisterwelt. 

18  Vgl.  23,  18  f.  Himmel  der  Himmel  steigert  das  Sub- 
stantiv. Der  Zusatz  &f.ov  zu  6  ovgavög  rov  ovgavov  in  Gr  will 
erklärend  sagen:  Es  ist  der  höchste  Himmel  gemeint,  wo  Gottes 
Thron  steht,  cniiar  A  ist  lediglich  verschrieben  für  Dn:;i!2  Gr, 
vgl.  V.  19 II.  Wenn  er  auf  sie  nieder  fährt  und  wenn  er 
wütet  des  T  sind  nach  Ausweis  des  Gr  und  Syr  ebenso  Glossen 
wie  et  quae  in  eis  sunt  in  Lat  (=  xal  rä  ev  avioig  70.  106.  248 
Max);  wahrscheinlich  ist  auch  der  Himmel  oder  der  höchste 
sekundär.  In  243  ist  ergänzend  hinzugefügt  die  ganze  Welt 
ist  geworden  und  wird  7iach  seinem  Willen.  Daß  es  sich  in 
den  genannten  zwei  Gliedern  in  der  Tat  um  Zusätze  handelt,  zeigt, 
abgesehen  von  Gr  und  Syr,  auch  die  Unvereinbarkeit  des  Nieder- 
fahrens  mit  dem  höchsten  Himmel,  wo  Gott  ja  thronend  ge- 
dacht ist,  und  der  Übergang  von  ('!i|"?s)?  zu  (*:^*o)?. 

19  (□•'"in)  ^2yp  wie  Jon  2,  7  (vgl.  dazu  aber  A.  van 
Hoonacker  in  der  RB  1905,  398s.),  om  Gr;  oder  verstand  er 
es  nicht  und  setzte  ä/ia  als  Flickwort.  Et  colles  om  Gr  wie  T 
und  Syr;  terrae  Lat  entspricht  '??ri  wie  oft. 

20 — 21  [20 — 221]  Dl  ist  entgegenstellend  wie  nicht  selten, 
vgl.  z,  B.  31,  21.  V.  [201]  mißversteht  Gr  mit  ttal  in  amolg  ov 
öiavo)'}&i]oezai  xagdia  (vgl.  14,  21)  =  und  hierauf  richtet  er  sein 
Herz  nicht.  Gr  setzt  hier  den  Fehler  'hv  voraus  wie  in  St  II 
isnnni.  Die  Folge  dieser  Korruptelen  ist  die  unter  dem  Einfluß 
von  43,  32  stehende  Umbiegung  von  v.  21,  der  sich  in  der  ur- 
sprünglichen Form   in   den  Zusammenhang  des  Gr  nicht  mehr 


Jes.  Sirach  IG,  22.  23.  139 

fügen  wollte.  V.  [20 II]  setzt  die  Dublette  yMl  äir  amov  diavorj- 
d)'jOETm  xagdla  voraus.  Procellam  Lat  (procella  a  y  ß  y.^  x  = 
xaxaiyk  Gr)  würde  sich  von  ■"''^rf  aus  erklären,  wenn  für  T  st. 
•'rKtpn  das  synonyme  'ril'^^  vorausgesetzt  werden  dürfte.  Ry 
meint  dagegen,  xaxmyk  sei  für  ävejuog  gesetzt,  das  in  avog  (= 
ävdgwTiog)  wurzle.     Vgl.  übrigens  Job  2,  8. 

22  [2211 — IV]  nc  erscheint  in  n^  nipri  nachgestellt  wie 
auch  31,  28  und  Jer  8,  9.  ph  pii:«  '2  T  (=  Wenn  ich  ein- 
geengt bin  durch  das  Gesetz.  Accus,  instrum.;  pi:s:  intrans.?) 
bleibt  recht  fraglich.  Der  Sinn  wäre :  Das  Gesetz  läßt  mir  keine 
Freude.  Longe  enim  est  testamentum  Lat  =  juaxgdv  yäg  fj  dia- 
^Yjy.r]  Gr  würde  =  pin  pinn  ■'2  sein  =  denn  fern  ist  das  Ziel, 
sc.  das  die  Vergeltung  bringende  Ende  des  Lebens  oder  die 
Endzeit  (Sm).  In  p\n  p'nn  könnte  uns  ein  Wortspiel  erhalten 
sein,  worin  man  das  ,i,in:  dv  niip  "'s  der  Frommen  verhöhnt 
hätte,  vgl.  Js  28,  10;  Mi  7,  11,  eine  Stelle,  die  durch  unsere 
Parallele  ihre  Erklärung  dahin  erhält,  daß  für  lange  Zeit  die 
Mauern  erbaut  werden  sollen.  A  quibusdam  Lat  (=  70)  ist 
tendenziöser  Zusatz,  wurzelnd  in  Nichterkenntnis  des  ursprüng- 
lichen Zusammenhangs,  wonach  Worte  des  sündigen  Freigeistes 
vorliegen.  Daher  auch  die  Umdeutung  von  St  I  und  der  Zu- 
satz von  St  [III]  mit  seiner  Hinweisung  auf  das  Gericht  (und  die 
Untersuchung  von  allem  ist  am  Ende  =  70.  106.  248.  Omnium 
om,  hominum  add  Sixt).  So  bietet  Lat  jetzt:  Sed  opera  justi- 
tiae  ejus  quis  enuntiabit?  Aut  quis  sustinebit  (=  warten)? 
Longe  enim  est  testamentum  a  quibusdam,  et  interrogatio 
(=  IJyiter suchung)  omnium  in  consummatione  (=  Ende)  est. 

23  Inania  Lat  ==  judxrua  70  ist  übrigens  auch  noch  Nach- 
wirkung des  mißkannten  Zusammenhanges.  AiavoeTim  Gr  (= 
cogitat  1^  Lat)  =  irn;.  TIXavwfxEvog  Gr  {=  et  errans  Lat)  ist 
Dublette  (=  "'rri?);  /.icood  =  stulta  Lat  setzt  kaum  n^ii.«  oder 
ni'r'rin  voraus,  wird  vielmehr  als  Flickwort  nst  T  Syr  ersetzen 
nach  vorausgehendem  rh;^  =  xavxa.  Der  scharfe  Gegensatz  des 
Verses  zu  v.  24  dient  dem  Zwecke  der  Überleitung,  übrigens 
will  die  ganze  folgende  Ausführung  über  Gottes  Verhalten  zu 
den  Menschen  die  Torenrede  von  16,  17 — 22  widerlegen. 
Man  vergleiche  die  Widerlegung  der  Reden  seiner  Freunde 
durch  Job. 
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§  21.  Unterweisung  über  das  Verhalten  Gottes  zu  den 
Menschen.     (16,  24—18,  14.) 

u)  Die  Verleihung  der  Herrschaft  über  die  Welt  (1(5,  24-17,  10). 

T  10,^4  Höret  auf  mich  und  nehmt  meine    Weisheit  an, 
und  richtet  den  Sinn  auf  meine    Worte. 
25   Wohl  abgewogen  ivill  ich  meinen  Geist  sprudeln  lassen 
■und  in  Bescheidenheit  kund  tun  mein    Wissen. 

•J6  Als  Gott  seine   Werke  zu  Anfang  erschuf, 
samt  ihren  Geschöpfen  |  ihre  Teile  schied, 
Gr      27  Da  ordnete  er  für  immer  seine    Werke 

u)id  ihre  Gebiete  nach  ihren  Stämmen. 

Weder  werden  sie  hungrig  noch  ermüden  sie 
uml  lassen  nicht  ab  von  ihren  Arbeiten. 

28  Keines  drängt  das  andere, 

und  bis  in  Eivigkeit  sind  sie  nicht  ungehorsam  seinem  Wort. 

29  ()  Hierauf  blickte  der  Herr  auf  die  Erde 

und  füllte  sie  mit  seinen  Gütern  an. 

30  Mit  allerlei  Lebewesen  bedeckte  er  ihre  Oberfläche, 

und  zu  ihr  geht  ihr  Rückiveg. 

17,1  Der  Herr  hat  den  Menschen  aus  Erde  erschaffen 
und  läßt  ihn  wieder  zu  ihr  zurückkehren. 

2  Wenige  Tage  und  eine  bestimmte  Frist  schenkte  er  ihnen, 

und  er  verlieh  ihnen  die  Herrschaft  über  ihre  Bewohner. 

3  Wie  es  ihnen  entsprach,  bekleidete  er  sie  mit  Stärke 

und  machte  sie  nach  seinem  Bilde. 

4  ( )  Er  legte  die  Furcht  vor  ilinen  auf  alles  Fleisch, 

()  daß  sie  herrschten  über  die   Tiere  und   Vögel. 

6  Er  bildete  Zunge,  Auge  [und]   Ohr, 

und  ein  Herz  gab  er  ihnen  zum  Denken. 

7  Mit  verständiger  Einsicht  erfüllte  er  sie, 

und  er  zeigte  ihnen  das  Gute  und  das  Böse. 

H  Er  setzte  sein  Auge  in  ihre  Herzen, 

um  ihnen  die  Größe  seiner   Werke  zu  zeigen, 
9  Damit  sie  die  Herrlichkeiten  seiner    Werke  priesen 
10       und  den  heiligen  Namen  lobten. 
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Inhalt:  Nach  einer  Aufforderung  zur  Aufmerksamkeit  (16,  24 — 25) 
wird  die  Ordnung  in  der  großen  Schöpfung  Gottes  dargelegt  (16,  26—28). 
Die  Erde  hat  er  aber  mit  Gütern  angefüllt  (16,  29  —  30)  und  den  Menschen 
erschaffen,  daß  er  für  die  Zeit  seines  Lebens  über  sie  herrsche  (17, 1  —  2). 
Für  die  Herrschaft  hat  er  ihn  ausgestattet  (17,  3 — 7).  Die  Menschen 
sollen  deshalb  Gottes  Werke  erkennen  und  ihn  preisen  (17,  8 — 10). 

Über  den  Zusammenhang  s.  zu  16,  23.  Die  Verse  16,  24 
— 25  sind  l^eineswegs  die  schriftstellerische  Einleitung  eines 
neuen  Hauptteiles,  sondern  durch  v.  23  gerufen.  Sie  wollen 
sagen:  Höret  nicht  auf  jene  Einsichtslosen  von  v.  20 — 23,  son- 
dern auf  den  berufenen  Weisheitslehrer. 

16,  24 — 25  heben  sich  als  Einleitung  ab,  die  Verse  16,  26 
— 27 II  und  17,8 — 10  gehören  syntaktisch  zusammen.  Die  Ne- 
gationen schließen  16,27111 — 28  zusammen.  Das  alles  berück- 
sichtigt, ergibt  sich  das  Strophenschema:  8x2  =  8  Strophen 
von  zusammen  16  Langzeilen.  Da  in  der  zweiten  Hälfte  der 
Mensch  behandelt  ist,  wird  man  passend  zwei  Unterabsätze  von 
je  8  Langzeilen  machen. 

24  ■'35  Gr;  es  könnte  echt  sein,  da  ein  neuer  Abschnitt 
beginnt.  Konsequenz  wäre  dann  yc-v??  und  npi.  Disciplinam 
(sensus)  Lat  ist  Dublette.  25  Bei  -nn  T  wird  es  trotz  meine 
Worte  des  Syr  und  naiddav  des  Gr  bleiben  müssen,  da  (in 
aequitate)  spiritus  (virtutes)  in  dem  unechten  Zusätze  des  Lat 
für  T  zeugt  gegen  alle  anderen  Zeugen  des  Gr.  Sowohl  Gr  wie 
Syr  dürften  frei  erläutern.  J?Ji'.~3  =  in  Bescheidenheit;  vgl.  32,3. 
Sm  (S.  153)  nimmt  für  r.:;:ri  hier  wie  32,  5  die  Bedeutung  etwas 
sorgfältig  abmessen  in  Anspruch;  damit  würde  ev  äxQißeia  Gr 
harmonieren.  In  aequitate  Lat  erklärt  h  oradjUM  des  Gr  = 
':i,'^i?>i25  T.  Et  scrutabor  enarrare  Lat  gibt  frei  xal  ev  äxQißElq 
änayyeXö)  {<&  A  55.  70  al,  Sh  Arm  xal  Inayykllco  B)  wieder,  be- 
einflußt von  der  neutestamentlichen  Bedeutung  von  äy.Qißöco  == 
genau  erforschen.  Nach  v.  25  hat  Lat  ein  Plus  von  folgenden 
vier  Stichen:  I.  Et  in  verbis  meis  attende  in  corde  tue,  IL  et 
dico  in  aequitate  spiritus  virtutes  f=  Kräfte),  III.  qua^  posuit 
Deus  in  opera  sua  ab  initio,  IV.  et  inveritate  enuntio  scien- 
tiam  eins.  Hiervon  ist  St  I  Dublette  zu  v.  24 II,  St  II  a  zu  v. 
251,  Stilb— III  zu  V.  261  und  St  IV  zu  v.  25 IL 

26  [261— n]  Als  Anfang  von  Stil  hat  Ä  noch  d.t.'h  bv , 
d.  i.  mitsamt  ihren  Tieren  (Syr,  sc.  schied  er  ihre  Teile;  vgl. 
Gn  c.  1).     Ursprünglich  hat  aber  dagestanden  a.Tnina  bv,  weil 
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Syr  dieses  voraussetzt  (nn?  auch  v.  16)  und  Gr  sich  von  hier 
aus  mit  y.al  auo  noirjOEcog  avrcov  verstehen  läßt.  Zu  cshtt  s.  zu 
15,  14  und  vgl.  iK!2.  In  ludicio  Lat  =  iv  xoioei,  wie  Gr  fehler- 
haft für  ev  xuoei  (T  Syr  Ar)  hat;  daher  auch  die  Nebenordnung 
von  V.  27.  St  I  Lat  ist  zu  übersetzen :  Unter  Gottes  Entschei- 
dung stehen  seine  Werke  von  Anfang  an. 

27  [26 III— 27]  St  I  und  II  sind  in  Lat  umgestellt.  Initia 
eorum  Lat  mißversteht  ägxa?  avrwv  des  Gr.  Ihre  Herrschaft 
Syr.  Agyäi;  bezieht  sich  aber  nicht  nur  auf  die  Sterne  (Herk), 
sondern  auf  alle  Teile  der  Schöpfung  nach  ihren  Arten  und 
Gattungen  (cnn'n'r'  =  ek  yevsäg  avzow),  von  denen  keins  in  die 
Wirkungsshpäre  des  anderen  hinübergreifen  kann,  so  daß  die 
Ordnung  der  Welt  gewahrt  bleibt  (v.  28).  Vgl.  den  Abschnitt 
42,  15—43,  33.  28  [28—29]  Non  sis  incredibilis  Lat  mißver- 
steht ovx  äjiedrjoovoiv,  vom  Sprachgebrauch  des  N.  T.  beeinflußt, 
und  deutet  es  ganz  falsch  auf  die  Menschen.  Vgl.  dasselbe 
Mißverständnis  von  äjisißr]?  in  16,  7.  29  [30]  Kai  {fiezd  Tuvm) 
om  Syr  Ar  Lat;  auch  der  Stil  des  Siraziden,  der  zu  Beginn 
der  Langzeile  und  nicht  liebt,  während  er  es  zu  Beginn  von 
St  II  gern  setzt,  ist  gegen  xai.  30  [31]  ipvyj'p'  ist  kollektivisch 
gedacht  (I^^jl^j  Syr),  aninia  Lat  als  Ablativus  zu  fassen,  da 
Gr  xa/iVTiTEiv  (Lat  hatte  ursprünglich  denudavit  [/  t]  =  er 
schaffte  die  Blöße  weg;  in  dem  verdeutlichenden  denuntiavit 
ist  es  fälschlich  im  gewöhnlichen  Sinne  von  offenbaren  gefaßt 
und  auf  die  in  der  Existenz  des  Lebens  liegende  Offenbarung 
des  Schöpfers  zu  beziehen)  nach  hebräischer  Analogie  mit  dem 
doppelten  Akkusativ  konstruiert  hat.  Anders  läge  die  Sache, 
wenn  Lat  ipvx^]  (k  106.  155.  157  Sh  Cp  Arm)  las.  St  II  geht 
nicht  auf  den  der  Erde  zugekehrten  Gang  der  Tiere,  sondern 
nach  17,  1;  40,  11  (vgl.  Gn  3,  19)  auf  den  Tod. 

17,1  [1—2]  Vgl.  Gn  2,1;  3,19.  Aus  der  Grundstelle 
stammt  der  Singular,  von  dem  v.  2  in  den  Plural  (Gr  Syr)  über- 
geht, während  Lat  beim  Singular  bleibt.  Die  schiefe  Reihen- 
folge der  Stichen  in  v.  1—3  des  Lat  (v.  II,  311,  III,  31,  2 III, 
4)  ist  zunächst  durch  Abirren  von  v.  I  auf  v.  3 II  entstanden ; 
alles  übrige  ist  Konsequenz  dieses  Fehlers.  Deus  Lat  (=  Syr 
Ar).  2  [3]  Vgl.  Gn  1,  28;  Ps  8.  'H/dgag  aQi&iwv  =  nspa  ^i2\  =' 
wenige  Tage.  3  [1 II  und  2 II]  Ihnen  entsprechend,  sc.  als 
Herrschern  über  die  Tiere  (v.  2 II) ;  y.a{F  saviöv  Lat  geht  auch 
auf   den   Menschen,   nicht   auf  Gott;   Lat   hat   nämlich   in   dem 
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ganzen  Absatz  den  Singular  gesetzt.  4  [4 1 — 5 1]  Kai  1  **  om 
Lat  Sh  Cp  Arm  k  A  23.  55.  70  al ;  s.  zu  v.  29.  Kai  2 «  om  Cp. 
Et  dominatus  est  Lat  (=  y.al  [epexegetisch !]  xatexvQievev)  ist 
Konjektur;  dominatur  r  (=  xaraHugievei  23).  {Tdv  (poßov)  avzcov 
Syr  Ar;  dafür  spricht  das  Vorhergehende  und  das  Folgende. 
AvTov  B  ist  vielleicht  durch  das  darüber  stehende  {xar'  elxova) 
avTov  gerufen ;  vertikale  Dittographie !  70.  248  Cpl  haben  nach 
V.  4  noch :  Zur  Ähnlichkeit  (sc.  mit  Gott)  empfingen  sie  den 
Gebrauch  der  fünf  Kräfte  des  Herrn  (vgl.  v.  6);  als  sechste 
aber  gab  er  ihnen  als  Anteil  die  Vernunft  und  als  die  siebte 
das  Wort  als  den  Dolmetscher  seiner  Kräfte.  Das  ist  offenbar 
eine  philosophierende  Erläuterung  zu  v.  6  (sieben  Kräfte  oder 
Eigenschaften  des  Menschen !).  V.  [6 1 — II]  in  Lat  (Creavit  Ulis 
scientiam  spiritus,  |  sensu  implevit  cor  illoi^um)  ist  Dublette  zu 
V.  [5 IV].  5  Om  Gr  Syr;  der  Vers  ist  sicher  Glosse.  In  Vulgist  der 
Satz  freies  Zitat  aus  Gn  2,  22  f.  Für  die  Erschaffung  der  Eva 
aus  einer  realen  Rippe  Adams  beweist  der  Vers  keinesfalls 
mehr  als  die  Grundstelle.  Es  heißt  in  Lat  nämlich:  Creavit 
ex  ipso  adjutorium  simile  sibi.  6  [511 — III]  Aiaßovhov  =  "nr 
(15,  14);  ursprünglich  ist  aber  wohl  -i^';  (Syr  Ar)  =  er  bildete. 
Kai  {dna')  Syr  Ar.  Die  Verwendung  von  v.  6 — 10  zum  Beweise 
der  Mitteilung  fertiger  Erkenntnisbilder  (scientia  infusa)  an  den 
ersten  Menschen  ist  unberechtigt.  7  [51V — 6]  Vgl.  Gn  2, 17;  3,  3. 
8  [7]  Gottes  Auge  im  Herzen  ist  die  Vernunft,  die  aus 
den  Werken  den  Schöpfer  erkennt;  vgl.  39,  19 — 35.  Damit  ist 
das  Zeigen  keineswegs  unvereinbar  (Sm).  Magnalia  Lat  ist 
aus  V.  9  [8].  9—10  [8]  V.  10  setze  ich  nach  v.  9  mit  55.  70. 
106.  248.  254  Cpl  Syr  Ar.  Lat  hat  noch  v.  10  vor  v.  9  und 
zwischen  den  zwei  Versen  die  Worte  et  gloriari  in  mirabili- 
bus  illius  =  xav^äadai  im  zölg  davi.iaoioig  avxov  (s^-  '^  55.  70.  106. 
248.  254).     Das  wird  Dublette  zu  v.  9  [8  III]  sein. 

b)  Das  Gesetz  und  die  Vergeltung  (17,  11 — 23). 

17 ,  11  Dazu  fügte  er  ihnen  die   Weisheit  Qr 

und  gab  ihnen  als  Besitz  das  Gesetz  des  Lebens. 
12  Einen  eivigen  Bund  errichtete  er  mit  ihnen 
und  ließ  sie  seine  Gesetze  sehen. 

IS  Seine  herrliche  Majestät  sahen  ihre  Augeii, 

und  seine  herrliche  Stimme  vernahm  ihr  Ohr, 
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Gr     17,14  Und  er  spi-ach  zu  ihnen:  ,Hütet  euch  vor   Unrecht', 

und  er  (jüh  iJinen,  einem  jeden,  Gebote  betreffs  des  Nächsten. 

15  Ihre   Wege  stehen  vor  ihm  allezeit, 

sind  vor  seinen  Augen  nicht  geborgen. 
17  Jedem   Volke  bestellt  er  einen  Herrscher, 

aber  Israel  ist  der  Anteil  des  Herrn. 

l!>  Alle  ihre    Werke  stehen  vor  ihm  wie  die  Sonne, 
und  seine  Augen  ruhen  stets  auf  ihren    Wegen, 

20  Ihre   Ungerechtigkeiten  sind  ihm  nicht  verborgen, 
und  alle  ihre  Sünden  stehen  vor  dem  Herrn. 

22  Das  Almosen  des  Mannes  ist  bei  ihm  wie  ein  Siegelring, 

und  die  Wohltat  des  Menschen  bewahrt  er  wie  den  Augenstern. 

23  Später  erhebt  er  sich  und  vergilt  ihnen 

und  bringt  die   Vergeltung  für  sie  auf  ihr  Haupt. 

Inhalt:  Gott  schenkte  den  Menschen  aber  aucli  himmhsche  Weis- 
heit in  seinem  Gesetze  und  schloß  einen  ewigen  Bund  mit  ihnen  (v.  11  —  14). 
Er  prüft  sie  und  sieht,  ob  sie  ihren  Wandel  danach  einrichten  (v.  15—20). 
Dementsprechend  vergilt  er  ihnen  (v.  11—28). 

Der  Absatz  gliedert  sich  ohne  Zwang  in  Zweizeiler. 
Strophenschema:  5x2  =  5  Strophen  von  zusammen  10 
Langzeilen. 

11  [9]  Der  Vers  handelt  schon  vom  mosaischen  Gesetze, 
nicht  vom  Naturgesetz  (Houbigant).  Die  Weisheit  meint  eben- 
falls dieses  Gesetz.  Aus  Syr  und  Ar  ist  aui'  nooedy^xEv  ahoT:: 
(er  legte  ihnen  vor)  =  c.Tj^b  u^^i,  als  ursprüngliche  Lesart  zu 
schließen.  Hereditavit  Lat  ist  faktitiv.  248  hat  das  Plus  da- 
mit erkennten,  daß  sie  sterblich  sind,  die  jetzt  sind.  Syr  er- 
klärt St  II  durch  er  lehrte  sie  (das  Gesetz  des  Lebens). 

12  [10]  Justitium  Lat  ist  Dublette  zu  judicia  sua. 

13  [111— n]  Vgl.  Ex  19,  19 1'.  {(P(iivf]g)  avrov  s  C  23.  70. 
155.  253.  254.  296.  307  Cp  Sh  Ae;  avimv  ist  durch  das  Vorher- 
gehende und  Folgende  veranlaßt,  eine  Beziehung  auf  Engel 
(Herk)  gesucht.  Lat  sah  ein,  daß  (payvi^g  avzcov  seiner  Vorlage 
nicht  paßte  und  ließ  es  deshalb  fort.  14  [IIIU— 12]  Lat  ver- 
stärkt durch  (ab)  omni  finiquitate) ;  om  Gr.  Statt  vor  Unrecht 
hat  Syr:  Und  fallet  nicht  ab,  sc.  zu  den  Götzen. 

15  [13]  Jeder  Mensch  aber  neigt  von  Jugend  auf  zum 
Bösen,  und  sie  vermochten  ihre  Herzen  nicht  aus  steinernen 
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ZU  fleischernen  zu  machen  add  248  Cpl,  ähnlich  70.  106.  Vgl. 
zu  der  Glosse  Gn  6,  5;  Ez  11,  19;  36,  26.  17  [14—15]  Vgl.  Dt 
32,9;  Rom  13,1.  Die  Deutung  auf  Engel fürsten  (Ry,  Kn; 
übrigens  schon  Rabanus  Maurus)  legt  unter.  Zusammenhang: 
Gott  sieht  alles  Tun  der  Menschen  (v.  15);  wie  ein  Fürst  sein 
Volk,  so  beaufsichtigt  er  Israel  (v.  17;  vgl.  1  Sm  8,  7.  Die 
Idee  der  „Theokratie"  [Flavius  Josephus]),  sieht  die  Sünden 
und  die  guten  Werke  (v.  19  tl).  Umstellung  (Ry)  ist  deshalb 
abzuweisen,  ebenso  die  Anzweiflung  der  Echtheit  des  Verses. 
In  70.  106.  248  ist  vorausgeschickt  denn  bei  der  Teilung  der 
Völker  der  ganzen  Erde,  und  St  II  lautet  hier  erklärend  da 
wählte  er  Israel  zum  Anteil  sich.  Manifesta  Lat  ist  aus  v.  [16] 
hierher  verschlagene  Glosse  (Herk,  Ja).  Nach  v.  17  haben 
248  und  Cpl  (ähnlich  70.  106)  den  Zusatz:  Das  (sc.  Israel)  er 
als  den  Erstgeborenen  in  liebevolle  Erziehung  nahm,  und  das 
Licht  der  Liebe  (ihm)  zuteilend,  gibt  er  es  nicht  preis;  darum. 
Vgl.  dazu  36,  17;  Ex  4,  22;  Os  11,  1;  Jer  31,  9;  Sap  18,  13. 

19  [16]  (In  conspectu)  Dei  Lat  erläutert.  20  [17]  Lat 
hat  den  sonderbaren  Text  Non  sunt  absconsa  testamenta  per 
iniquitatem  illorum.  Hier  ist  ein  Textesfehler  al  diadfjxm  mit 
dem  richtigen  al  ädixiai  zusammengeschweißt.  Der  Herr  abe)% 
da  er  gütig  ist  und  sein  Geschöpf  kennt,  gibt  sie  weder  auf, 
noch  verläßt  er  sie,  indem  er  sie  verschont  add  70.  106.  248  Cpl; 
vgl.  Dt  31,  6.  8;  Ps  103,  14;  1  Chr  28,  20. 

22  [18]  Vgl.  Jer  22,24;  Dt  32,  10.  Sinn:  Gute  Werke 
sind  in  Gottes  Augen  überaus  kostbar.  Sacculus  Sixt  st.  signa- 
culum  Clem  stammt  aus  dem  Zusätze  nach  29,  [15];  s.  z.  St. 
In  70.  106.  248  ist  als  erläuternde  Einschränkung  des  folgenden 
Verses  nach  v.  22  hinzugefügt  zuteilend  ihren  Söhnen  und 
Töchtern  die  Buße.  23  [19]  Zu  der  auf  die  Hölle  deutenden 
Glosse  in  St  III  der  Lat  (et  convertet  in  interiores  partes  ten^ae) 
vgl.  24,  32  [45]  und  Eph  4,  9. 

c)  Gottes  Barmherzigkeit  gegenüber  den  Reuigen  (17,  21  —  18,  14). 
17,24  Aber  den  Reuigen  geivährt  er  den  Rückweg  Gr 

und  spricht  denen  zu,  die  die  Hoffnung  verloren: 

25  ,  Wende  dich  zum  Herrn  und  verlaß  die  Sünden, 

flehe  vor  ihm  und  vermindere  den  Anstoß. 

26  Kehre  zum    Allerhöchsten  zurück  und  ivende  dich  ab  von  der 

und  hasse  grimmig,  ivas  ein  Greuel  ist.'         [Ungerechtigkeit    ■ 

Exeg.  Hdb.  z.  A.  T.  25.  Bd.:  Peters,  Das  Buch  Jesus  Sirach.  10 
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Gr  17,27  Wer  kann  den  Allerhöchsten  in  der   Unterwelt  lohen 
anstatt  deren,  die  (hier)  lohen  und  preisen  ? 
2H  Von  selten  des  Toten,  der  nicht  mehr  ist,  ist  aus  der  Preis, 
wer  lebendig  und  gesund  ist,  kann  den  Herrn  lohen. 

29   Wie  groß  ist  das  Mitleid  des  Herrn 

und  die  Barmherzigkeit  gegen  alle,  die  sich  zu  ihm  wenden. 
HO  Denn  nicht  alles  kann  in  den  Menschen  sein, 

weil  das  Metischenkind  nicht  unsterblich  ist. 

31  Was  ist  heller  als  die  Sonne?     Und  diese  verfinstert  sich, 

und  der  Mensch  (erst),  das  Gebilde  von  Fleisch  und  Blut! 

32  Auf  das  Heer  der  Himmelshöhe  schaut  er, 

und  die  Menschen  alle  sind  (nur)  Staub  und  Asche. 

1^,  1  Der  lebt  in  Ewigkeit,  schuf  alles  insgesamt, 

der  Herr  allein  wird  gerecht  heftenden  werden. 

4  Keiner  vermag  seine   Werke  zu  verkünden, 

und  wer  kommt  zu  Ende  mit  der  Vekündigung  seiner  Großtaten? 

5  Wer  kann  seine  gewaltige  Größe  beschreiben 

und  wer  bis  zum  Ende  seine  Großtaten  verkünden? 
<>    Man  kann  nichts  ivegnehmen  und  nichts  hinzufügen 

und  es  ist  unmöglich,  die  Wundertaten  des  Herrn  zu  erforsche?!. 

7   Wenn  der  Mensch  zu  Ende  ist,  dann  fängt  er  (erst)  an, 
und  wenn  er  aufhört,  dann  wird  er  mutlos  sein: 

•^  Was  ist  der  Mensch,  und  wozu  ist  er  zu  gebrauchen? 

Was  ist  das  Gute  an  ihm  und  was  das  Schlechte  an  ihm? 

9  Die  Zahl  der  Tage  des  Menschen  ist, 
wenn  es  viele  sind  hundert  Jahre. 

10  Wie  ein  Wassertropfen  aus  dem  Meere  und  loie  ein  Sandkorn, 

so  sind  (selbst)  tausend  Jahre  in  der  Zeit  der  Ewigkeit. 

11  Darum  ist  der  Herr  langmütig  mit  ihnen 

und  schüttet  über  sie  sein  Mitleid  aus. 

12  Er  sieht  und  erkennt,  daß  ihr  Ende  schlimm  ist, 

darum  macht  er  sein  Erbarmen  groß. 

13  Das  Mitleid  des  Menschen  geht  auf  seinen   Verwandten, 

das  Erbarmen  des  Herrn  auf  alles  Fleisch. 
Er  treist  zurecht,  züchtigt  und  belehrt 

und  führt  zurück  wie  der  Hirt  seine  Herde. 
Syr  14  Glückselig,  die  auf  seine  Barmherzigkeit  hoffen 
Gr  und  die  ()  seine  Zucht  annehmen  ()! 
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Inhalt;  Die  Reuigen  nimmt  Gott  aber  wieder  auf,  die  Verzweifelten 
ruft  er  zurück  (17,24—26),  damit  sie  ihn  preisen  (17,  27  —  28).  Denn 
er  ist  voll  Mitleid  und  Erbarmen  mit  den  schwachen  und  unvollkommenen 
Menschen  (17,  29—32).  Gott  wird  aber  als  gerecht  erwiesen  werden, 
wenn  die  Menschen  seine  Werke  und  seine  Taten  auch  nicht  begreifen 
können  (18,  1  —  6).  Dazu  reichen  ja  weder  ihre  Kräfte  aus  noch  ihre 
Lebenszeit  (18,7-10).  Deshalb  ist  der  Herr  voll  Mitleid  und  Erbarmen 
gegen  sie  (18,  11  —  14).  —  Zu  der  alphabetisierenden  Form  des  Ab- 
schnittes vgl.  §  7  der  Einleitung. 

17,  24  ist  als  Einleitung  der  Gottesrede  abzutrennen.  Die- 
sem Verse  entspricht  am  Ende,  in  18,  14  die  Seligpreisung, 
17,  25 — 26  sind  durch  die  Anaphora  (ursprünglich  beidemal 
zw  im  Anlange  des  Verses)  zusammengehalten,  17,  27 — 28  (die 
Unterwelt!),  17,31—32  (der  Mensch!),  18,9—10  (die  Lebens- 
kürze!),  18,  131 — IV  (Gottes  Mitleid  mit  dem  des  Menschen  ver- 
glichen!) sachlich,  17,  29 — 30  durch  denn  in  v.  301.  Das 
Strophenschema:  1  +  10x2  +  1=12  Strophen  von  zu- 
sammen 22  Langzeilen  ist  demnach  wahrscheinlich.  Der  Zer- 
legung in  zwei  Absätze  von  je  11  Langzeilen  steht  nichts 
im  Wege. 

24  [20]  (Viam)  justitiae  add  Lat;  er  will  indvodog  Gr 
erlilären.  Syr  führt  auf  nsiir^i  (=  Bekehrung)  der  Vorlage. 
Der  Zusatz  in  Lat  (et  destinavit  Ulis  sortem  veritatis)  erklärt 
sich  durch  den  Gegensatz  zu  dem  Lose  dei^  Gottlosen  in  6,  [4]. 

25  [21 — 22]  Zu  xarä  tiqoocojiov  Gr  ergänzte  schon  Lat 
xvQiov,  Liegt  hier  in  Gr  etwa  Mißverständnis  von  nhb  d^?? 
(=  drinnen;  vgl.  geh  in  deine  Kammer  Mt  6,  6)  vor?  Sinn 
von  Stil:  Meide  die  Gelegenheit!  IlQÖoxoßjua  =  nh^p^n  31,7; 
vgl.  9,  3  Gr.  26  [23 — 24 II]  Denn  er  wird  dich  aus  der  Dunkel- 
heit den  Weg  zum  Lichte  der  Gesundheit  führen  add  70.  106. 
248  Cpl.  Om  V.  26  Syr  Ar;  die  Ursache  des  Ausfalls  dürfte 
der  ähnliche  Anfang  von  v.  26  und  27  (beidemal  fv'pjr)  oder 
von  V.  25  und  26  (beidemal  nvir)  sein. 

27  [24 III— 26 U]  Vgl.  Js  38,  18;  Ps  6,  6;  30,  10;  88,  14; 
115,  17.  V.  27 — 28  erklären  sich  aus  den  trüben  alttestament- 
lichen  Jenseitsvorstellungen,  die  auch  sachlich  in  der  vorchrist- 
lichen Zeit,  als  der  Himmel  noch  nicht  erschlossen  war,  ihre 
Berechtigung  hatten.  Siehe  zu  14,  16  und  vgl.  über  die  Scheol 
{iv  adov  =  SiK-^'3)  P.  Scholz,  Handbuch  der  Theologie  des 
A.B.  II  (Regensburg  1862)   190ff.;   L.  Atzberger,  Die  christ- 

10* 
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liehe  Eschatologie,  Freiburg  1890.  Zcovrcxiv  xai  ist  in  B  al  ver- 
sehentlich zweimal  geschrieben.  V.  27—28  sind  in  Lat  durch 
einen  ungemein  stark  glossierten  anderen  Text  (v.  24—27)  er- 
setzt; vgl.  dazu  Herk.  Er  lautet:  [24]  Et  cognosce  justitias 
et  judicia  Dei,  |  et  sta  in  sorte  propositionis  (=  und  halte 
fest  an  dem  bestimmten  Lose)  27  et  orationis  altissimi  Dei.  ! 
[25]  In  partes  vade  saeculi  sancti  (=  halte  dich  zu  der  from- 
men Welt),  II  cum  vivis  et  dantibus  confessionem  (=  lobpreisen) 
Deo.  II  [26]  Non  demoreris  (=  verharre  nicht)  in  errore  im- 
piorum.  \  Ante  mortem  conMere  (=  preise).  \\  28  A  mortuo 
quasi  nihil  perit  confessio,  |  [27]  conätebei'is  vivus  et  sanus. 
Confiteberis  et  laudabis  Deum,  \  et  gloriaberis  in  miserationi- 
bus  illius.  Ob  die  oben  angedeutete  Auffassung  derselben  in 
jeder  Einzelheit  richtig  ist,  bleibe  hier  dahingestellt.  Sors  pro- 
positionis Lat  meint  wohl  das  Halten  der  Gebote;  zu  saeculum 
sanctum  vgl.  die  Welt  der  Gerechten  in  18,  10  des  Syr. 

28  [26 in— 27]  om  Syr  Ar.  30  [29]  Sinn:  Der  Mensch 
kann  nicht  auf  alles  achten,  so  daß  er  nicht  ohne  Fehl  bleiben 
kann.  Vgl.  Jak  3,  2:  /7o//a  yäo  jrraiojuev  änavTEg.  Eine  gute 
Illustration  gibt  jedenfalls  Job  4, 18  f.,  wenn  es  nicht  die  Grund- 
stelle ist.  Syr  hat:  Denn  er  ist  nicht  wie  dies  im  Menschen 
ist,  und  sein  Denken  ist  nicht  wie  das  Denken  der  Menschen- 
kinder. Davon  ausgehend  will  Herk  auf  n^K?  sehließen;  dies 
habe  Syr  st.  ri^>c.  gelesen,  während  Gr  ein  "tki  seiner  Vorlage 
mit  b2  verwechselt  hätte.  Ich  würde  lieber  auf  bh2  (vollkommen) 
für  die  Vorlage  des  Gr  raten.  Als  St  [III]  hat  Lat  den  weiter 
erläuternden  Zusatz  et  in  vanitatc  malitiae  placuerunt. 

31  [30]  nov)]Q6g  müßte  im  Sinne  von  der  zum  Bösen  Ge- 
neigte verstanden  werden.  Gr  wäre  in  St  II  zu  übersetzen : 
Und  der  Böse  sinnt  auf  das,  was  Fleisch  und  Blut  ist.  Dazu 
fügt  Lat  den  Zusatz  et  hoc  arguetur.  Es  ist  aber  mit  Syr  Ar 
70.  253  Cpl  Sh  vielmehr  dvijo  og  zu  lesen.  Ferner  lehrt  Gr 
mit  evi)vjii)]{^)]oeTai  (=  >ir)  und  Syr  mit  seinem  vorausgesetzten 
*i3f:,  daß  die  Konsonanten  *ir  ursprünglich  sind;  diese  sind  als 
Substantivum  -!??.•:  zu  fassen.  St  II  hieße  demnach :  Und  der 
Mensch  ist  (nur)  ein  Gebilde  von  Fleisch  und  Blut.  Vgl.  Job 
4,  19.  32  [31]  Avvajuig  (=  virtus)  =  sss:.  Subjekt  wird  nicht 
die  Sonne  (Kn)  sein,  die  als  Beherrscherin  des  Himmels  bildlich 
dargestellt  wäre,  sondern  der  Herr  (v.  29).  Dafür  spricht  auch 
die  Grundstelle  Job  4,  181,  die  dem  Autor  auch  in  v.  32  noch 
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vorschwebt.  Sinn :  Die  Engel  sind  nicht  rein  vor  ihm  (St  II  = 
Job  4,  18;  Anspielung  auf  den  Fall  der  Engel!),  um  wieviel 
weniger  die  Menschen  (St  II  =  Job  4, 19).  'EmoxejizETai  =  nps? 
vi?  Syr. 

18, 1 — 2  [1]  Vgl.  Joh  1,  3.  Lat  übersetzt  xoivij  falsch  durch 
simul,  wie  es  auch  Origenes  (De  princ.  IV,  16)  faßte.  Auf 
dieser  falschen  Übersetzung  baute  der  hl.  Augustinus  seine 
Simultanschöpfungstheorie  auf  (De  Gen.  ad  litt.  IV,  33.  34; 
V,  23;  VI,  3;  M.  Patrol.  lat.  XXXIV,  318  sq.  338.  340).  Vgl. 
N.  Peters,  Glauben  und  Wissen  im  ersten  biblischen  Schöpfungs- 
bericht, Paderborn  1907,  11  und  65.  übrigens  ist  auch  exztoev 
und  damit  creavit  fraglich.  Wenigstens  führt  Syr  auf  das  in 
den  Zusammenhang  viel  besser  passende  exoivev  (richtete). 
Wahrscheinlich  geht  die  Auffassung  des  hl.  Augustinus  übrigens 
auf  altes  Mißverständnis  zurück.  Origenes  (De  princ.  IV,  16) 
hat  wenigstens  schon  dieselbe  falsche  Auffassung.  Vor  v.  1 
hat  Syr  v.  4  des  Gr.  Nach  v.  2  steht  in  70.  106.  248  Cpl  die 
Glosse:  Der  Herr  allein  ist  gerecht,  \  und  es  gibt  keinen  an- 
deren außer  ihm;  \\  er  lenkt  die  Welt  mit  der  Spanne  seiner 
Hand,  \  und  alles  gehorcht  seinem  Willen.  \\  Denn  er  ist  der 
König  des  Alls  durch  seine  Macht,  \  indem  er  darin  das 
Heilige  vom  Gemeinen  scheidet.  Vgl.  dazu  42,  23;  Js  40,  12; 
45,  21.  In  Lat  ist  dagegen  hinzugefügt  und  er  bleibt  der  un- 
besiegte König  in  Ewigkeit.  4  [2 — 3]  "E^sjiohjoEv  wird  wie 
42,  17  evejioit]0£v  (e$ejioh]OE  Herk)  p-'spn  voraussetzen  und  ist 
mit  Lat  (vgl.  Syr)  unpersönlich  zu  fassen. 

5 — 6  [4 — 5]  om  Syr  Ar.  Uqoo^^oei  =  rp'  (s.  v.  6);  Fehler  für 
f]iD;  (=  „er  kommt  zum  Ende")'?  Zu  v.  61  vgl.  42,21.  ^EXh]  ist 
verdächtig,  da  die  Barmherzigkeit  v.  12  ff.  erst  einsetzt.  C  bietet 
aber  Egya  und  307  /uEyaXEia.    Das  führt  nach  42,  21  auf  vniniD^. 

7 — 8  [6 — 7]  Sinn:  Der  Mensch  kann  niemals  Gottes  Werke 
erforschen,  weil  seine  Kräfte  dazu  nicht  ausreichen.  V.  7  [6] 
ist  schon  zur  Väterzeit  auf  das  Buch  der  Psalmen  angewendet. 
In  V.  8IIa  (vgl.  Ps  8,4;  144,3;  Job  7,17)  soll  die  Antwort 
„Wenig",  in  IIb  „Viel"  lauten.  V.  8  bringt  den  v.  7  angedeu- 
teten Gedanken  der  Mutlosigkeit.  Gratia  Lat  ist  zweifellos 
fehlerhaft  und  wird  auf  aus  xQV^f^^  verderbtem  x^Q'^^  ruhen.  In 
Syr  ist  der  Stichos  zu  lang;  und  was  ist  ihr  Mangel  neben 
und  was  ist  ihr  Nutzen  {xQ^loig)  wird  aber  Glosse  sein.  Apo- 
riabitur  Clem,  operabitur  Sixt;  kannte  man  das  Verbum  nicht? 
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9  [81 — II]  Vgl.  Ps  90,  10.  Aus  wenn  er  lange  lebt  des 
Syr  ist  nicht  nur  zu  schließen,  daß  7io?Jä  im  Sinne  von  mv 
TioUd  zu  verstehen  ist,  sondern  daß  mv  bzw.  ck  ausgefallen 
ist.  Außerdem  bleibt  sonst  der  Text  für  zwei  Stichen  zu  kurz. 
Unergründlich  aber  ist  für  alle  eines  jeden  Entschlafen  add 
70.  106.  248  Cpl;  vgl.  48,  13  Gr.  10  [8III— IVJ  St.  öUya  ver- 
langen Syr  Ar  106.  248  Cpl  ;f/Ata;  vgl.  Ps  90,4.  'OUyu  (om  Cp) 
war  ursprünglich  wohl  erläuternde  Glosse  zu  omcog,  die  später 
xiha  verdrängt  hat.  Gr  setzt  ar?,  Syr  er?  voraus;  5  wäre  als 
2  essentiae  zu  fassen  (=  in  der  Weise  von  oder  in  der  Eigen- 
schaft von.  Vgl.  das  franz.  en;  über  denselben  Gebrauch  von 
in  s.  Ka  206);  vgl.  Ps  90,  4.  'Ev  f]juegaiQ  (C  23.  70.  248.  253  k 
Sh  Ae  Cpl)  ist  vielleicht  ursprünglich. 

11 — 12  [9 — 11]  Lat  faßt  die  Aoriste  richtig  gnomisch  auf, 
die  rechte  Bedeutung  von  xaiaozoocpri  (die  Schlußwendung  der 
Handlung  im  Drama,  daher  das  Eyide  =  n^nq«)  ist  aber  in 
keiner  von  beiden  nebeneinander  stehenden  Übersetzungen  des 
Stichos  erkannt.  Lat  hat  nämlich  im  Anfange  von  v.  12  als 
Dublette  zu  St  I  b  (er  sieht),  daß  die  Erwartung  ihres  Herzens 
schlimm  ist  und  nach  v.  12  die  Erläuterung  zu  St  II  und  er 
zeigt  ihnen  den  rechten  Weg.  13  [12 — 13]  Vgl.  Js  40,  11; 
Ez  34,  11  f.;  Ps  80,  2;  Mt  18,  12;  Joh  10,  11.  Zu  Gottes  Mitleid 
mit  den  Tieren  vgl.  Jon  4,  11.  Qui  misericordiam  habet  (sc. 
Deus)  Lat  =  IhcTrv  st.  lUy/mv.  Jenes  konnte,  da  eIeoc,  unmittel- 
bar darüber  stand,  dieses  leicht  verdrängen.  Kai  ejnoroeifcov 
om  Lat;  es  wird  ein  et  reducit  nach  et  erudit  übersehen  sein. 
"Eni  rov  jrlrjoiov  avrov  bezeichnet  hier  den  Verwandten;  Syr 
hat  verdeutlichend  auf  den  Verwandten  seines  Fleisches.  'Em 
näoav  ouoxa  des  Gr  setzt  allerdings  "itra-'^s  voraus.  Dieses  aber 
vom  „ganzen  Volke"  zu  verstehen  und  zunächst  auf  die  Juden 
zu  beschränken,  ist  durch  nichts  angedeutet. 

14  Syr  hat  als  v.  14:  Glückselig  jene,  die  auf  seine  Er- 
barmungen hoffen,  I  und  jene,  die  seine  Satzungen  annehmen. 
Dem  steht  Gr  gegenüber  mit:  Er  erbarmt  sich  derer,  die  die 
Zucht  annehmen,  \  und  die  zu  seinen  Satzungen  eilen.  Sm 
wird  recht  haben  mit  der  These,  daß  Gr  im  Anfange  des  Verses 
^ym  als  -i^>«  mißverstand.  Die  hoffen  Syr  =  c:Bn  (bzw.  ct'n), 
die  eilen  =  ü'tn.  Man  sieht,  daß  die  zwei  Stichen  in  Gr  um- 
gestellt sind.  Damit  hängt  zusammen  die  Verdrängung  des 
Erbarmens,  das  durch  das  Vorhergehende  empfohlen  ist,  durch 
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die  Satzungen,  xgijuaTa,  die  ursprünglich  Dublette  zu  jiaideiav 
sein  dürften.  Jedenfalls  empfiehlt  der  Zusammenhang  durchaus 
Syr.  Aus  der  Darlegung  der  Barmherzigkeit  folgt:  Glücklich, 
wer  auf  sie  hofft  (St  I)  und  dann  die  Gebote  Gottes  für  die 
Zukunft  auf  sich  nimmt  (St  II).  über  in  mit  dem  Ablativ  s. 
Ka  206.  (Doctrinam)  miserationis  add  Lat ;  es  ist  Erläuterung 
aus  dem  Kontexte. 

§  22.   Die  Vermeidung  des  Unglücks.     (18,  15—29.) 

18 ^lü  [Mein]  Sohn,  zum  Guten  füge  den   Vorwurf  nicht .  Gr 

und  zu  keiner  Gabe  kränkende    Worte. 

16  Macht  nicht  der  Hitze  der  Tau  ein  Ende? 

So  ist  ein  (gutes)  Wort  besser  als  die  Gabe. 

17  Siehe,  geht  nicht  ein  (gutes)  Wort  über  eine  gute  Gabe? 

aber  beides  sei  bei  dem  wohltätigen  Manne. 

18  Der  Tor  wacht  lieblose  Vorwürfe, 

und  die  Gabe  des  Mißgünstigen  läßt  die  Äugen  herausschmelzen. 

lii  Bevor  du  redest,  lerne, 

und  vor  der  Krankheit  heile. 
20  Vor  dem  Gerichte  erforsche  dich  selber, 

so  wirst  du  zur  Zeit  der  Heimsuchung  Mitleid  finden. 

■     21  Bevor  du  krank  wirst,  demütige  dich, 

und  zur  Zeit  der  Sünden  zeige  die  Bekehrung.  | 
Säume  nicht,  deine  Sünden  abzulegen  Syr 

und  verschiebe  es  nicht,  bis  du  in  Not  kommst,  i 

22  Laß  dich  nicht  aufhalten,  das  Gelübde  rechtzeitig  zu  erfüllen,  Gr 

und  warte  nicht  bis  zum  Tode,  um  davon  frei  zu  werden. 

23  Bevor  du  ein  Gelübde  machst,  bereite  dich  vor, 

und  sei  nicht  wie  ein  Mensch,  der  den  Herrn  versucht. 

24  Sei  des  Zornes  in  den  Tagen  des  Etides  eingedenk 

und  der  Zeit  der  Rache,  wenn  er  das  Antlitz  abivendet. 

25  Denk  an  die  Zeit  des  Hungers  zur  Zeit  des  Überflusses, 

an  Armut  und  Mangel  in  den  Tagen  des  Reichtums. 

26  Vom  Morgen  bis  zum  Abend  ändert  sich  die  Zeit 

und  alles  eilt  dahin  vor  den  Herrn. 

27  Der  weise  Mann  nimmt  sich  in  allen  Dingen  in  acht, 

und  in  den  Tagen  der  Sünden  hütet  er  sich  vor  Verfehlung, 
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Gr  18,28  Jeder   Verständige  lernte  die    Weisheit  kennen 
und  wer  sie  fand,  den  preist  er. 
'2u  Die  Spruchkenner  treten  auch  seihst  als   Welse  auf 
und  lassen  treffende  Gleichnisse  regnen. 

Inhalt:  Kränke  den  Armen  nicht  durch  Vorwürfe,  füge  viehnehr 
milde  Worte  zur  Gabe  hinzu  (v.  15—18).  Sieh  auf  deine  eigenen  Fehler, 
dann  wirst  du  .selbst  zur  Zeit  des  Unglücks  bei  Gott  Erbarmen  hnden 
(v.  19—20).  Suche  dich  aber  durch  Verdemütigung  rechtzeitige  Be- 
kehrung und  Meiden  der  Sünde  vor  dem  Unglück  zu  bewahren  (v.  21), 
ebenso  durch  rechtzeitige  Erfüllung  der  Gelübde  (v.  22—23).  Denk  an 
den  Tod  und  die  Vergeltung,  an  das  Unglück  im  Glück,  da  sich  alles 
rasch  ändert  (v.  24— 2t)).  Deshalb  ist  der  Weise  stets  auf  der  Hut,  um 
sich  vor  Sünde  und  Unheil  zu  schützen  (v.  27).  Da  er  eben  den  Wert 
der  Weisheit  kennt,  so  teilt  er  auch  anderen  von  ihr  mit  (v.  28—29). 

Die  den  Abschnitt  beherrschende  Idee  ist  noch  immer 
die  göttliche  Vergeltung.  Den  Übergang  vermittelt  der  Ge- 
danke, daß  der  Mensch  dem  Menschen  gegenüber  voll  Mitleid 
und  Erbarmen  sein  soll,  so  wie  Gott  es  nach  den  vorher- 
gehenden Ausführungen  ist.  Dadurch  bewahrt  er  sich  selbst 
vor  dem  Unglück. 

V.  15  und  16  gehören  zusammen,  da  der  erste  die  Sache, 
der  zweite  das  Bild  bringt,  v.  22 — 23  (das  Gelübde !)  sowie  v. 
28 — 29  (Überleitung!)  gehören  sachlich  untrennbar  zusammen. 
V.  19—20  und  v.  211— IV  schließt  ngiv  v.  191  und  v.  211  zu- 
sammen, V.  24  und  25  die  Anaphora  juv^o&tjti.  Das  Strophen - 
Schema  wäre  danach:  8x2  =  16  Langzeilen.  Macht  man 
vor  V.  22  einen  Einschnitt,  so  gewinnt  man  zwei  achtzeilige 
Absätze. 

15  Mein  Sohn  ist  hier  wie  überall  zu  schreiben,  da  der 
hebräische  Text  in  Sirach  wie  in  den  Sprüchen  stets  so  hat 
und  außerdem  Syr  dafür  zeugt.  Vor  v.  15  hat  x  hier  schon 
(s.  V.  30)  die  Aufschrift  ^yxgdTEta  xj-w^riQ  =  Selbstbeherrschung . 
M(7)fwg  =  Die  11,33;  47,20.  V.  20  lehrt,  daß  an  Vorwürfe 
über  Sünden  des  Armen  gedacht  ist,  in  denen  sein  Unglück 
wurzelt.  Zur  Illustration  vgl.  man  die  Verweise  der  Freunde 
Jobs,  Mit  querela  meint  auch  Lat  keineswegs  die  Klage  des 
Bettlers,  sondern  den  Vor'wurf  des  Almosen  Gebenden  (vgl. 
V.  18).  16  Der  Tau  meint  im  Bilde  das  freundliche  Wort,  die 
Hit:c  die  Scham  des  Bettlers.     Gutes  (Wort)  Syr  zu  v.  17. 
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17  KexagiTOjjuhog  =  mit  ;t«^«?  ausgestattet,  d.  i.  hier  wohl- 
tätig, freigebig  (Syr)  ==  jn  ♦:"n;  Lat  gibt  es  in  neutestament- 
liclier  Autfassung  {begnadigt,  vgl.  Lk  1,  28)  durch  justiflcatus 
wieder.  18  BdoyMvog  =  py  V}  14,3;  indisciplinati  Lat  ist  Frei- 
heit. Äc7'iter  Lat  ist  aus  achariter  =  äxagioicog  verderbt;  s. 
Herlc.  'AxagioKog  =  jn  \^h'2.  Syr  hat  bevor  er  die  Wohltat 
spendet.  St  II  lehrt,  daß  eine  Gabe  gespendet,  aber  durch 
Schelten  verbittert  wird.    Der  Arme  wird  zum  Weinen  gebracht. 

19  Der  Vers  ist  als  Vergleich  zu  deuten  und  bereitet  als 
solcher  den  Hauptgedanken,  der  v.  20  folgt,  nur  vor.  Als  St  I 
hat  Syr:  Bevor  du  streitest,  suche  dir  einen  Helfer;  das  geht 
wohl  auf  den  Fehler  "Tinri  (syr.  Sv  Pael  =  kämpfen)  st.  isni-i 
zurück.  Der  Fehler  dürfte  durch  v.  23  (?o?z  Syr)  veranlaßt 
sein.  Lat  hat  den  Zusatz:  Ante  Judicium  para  justitiam 
(xaUieQyeiv  248)  tibi;  das  ist  Dublette  zu  v.  201. 

20  Das  Gericht  meint  die  göttlichen  Strafen;  vgl.  v.  21. 
Der  Sinn  ist:  Bevor  Gottes  Strafe  für  deine  Lieblosigkeit  über 
dich  kommt,  suche  Entsühnung.  21  Zur  Zeit  der  Sünden,  sc. 
der  Sünden  anderer,  wodurch  die  Gefahr,  auch  selbst  in  Sünden 
zu  fallen,  näher  gerückt  wird;  vgl.  v.  27.  Sinn:  Zeige  den 
Ernst  deiner  Bekehrung  durch  das  Vermeiden  der  Sünden. 
Anders  Syr  mit:  Bevor  du  sündigst,  gib  Almosen.  In  tempore 
inflrmitatis  Lat  =  £v  y.aigcp  aggcoor^juarog  (st.  afxaQzrifxaiog). 
Der  Fehler  stammt  aus  St  I. 

22  Vgl.  Dt  23,  22  ff.;  Eccl  5,  3—4;  Bar  6,  34.  Vor  v.  22 
hat  Syr  das  Plus:  Säume  nicht,  deine  Sünden  abzulegen  \  und 
sei  nicht  nachlässig,  bis  du  in  Not  kommst.  Das  könnte  freilich 
eine  erläuternde  Dublette  zu  v.  21  sein.  Ebensogut  kann  das 
Distichon  aber  in  Gr  infolge  Homoiotels  ausgefallen  sein. 
Ich  halte  es  für  echt.  Dagegen  hat  Lat  nach  v.  22  den 
erläuternden  Zusatz:  Denn  der  Lohn  Gottes  bleibt  auf  ewig. 
Semper  Lat  stammt  wohl  aus  Lk  18,1;  vgl.  1  Thess  5,15. 
Statt  verearis  ist  veteris  die  ursprüngliche  Lesart  (s.  Herk). 
Aixaiw^fjvai  =  gerechtfertigt  werden,  sc.  durch  die  Erfüllung. 
Lat  faßt  ei'jxv^  und  ebenso  eviao&ai  in  v.  23  falsch  vom  Ge- 
bete auf.  23  Vgl.  Eccle  5,  5.  Voraussetzung  von  v.  22 — 23 
ist  der  Glaube,  daß  nicht  erfüllte  Gelübde  in  ganz  be- 
sonderer Weise  Gottes  Strafe  herausfordern.  IleiQaCwv  =  wie 
ein  Betrüger  (Midr.  Tanchuma  nb^^  §  8  [bei  Herk]),  sc.  ge- 
lobend,  was   du   nicht   erfüllen   kannst.     Bereite  dein  Gelübde 
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vor  Midr.  Tanchuma  1.  c.  n'^^  Ae  Syr.  Gemeint  ist  die  sorg- 
fältige vorhergehende  Überlegung.  24  Vgl.  7,  16;  11,  26.  Der 
Vers  geht  kaum,  bloß  auf  die  letzten  Lebenstage,  sondern  auf 
die  jenseitige  Vergeltung;  vgl.  11,  26.  Syr  hat:  Sei  einge- 
denk, daß  der  Zorn  am  Ende  aller  Sünden  ist.  Conversione 
y  &  Syr  fügt  am  Ende  dieses  Verses  21,  1  hinzu;  dort  fehlt  bei 
ihm  dann  der  Vers.    'Ev  fjfxeQa  x  106.  307  Ae. 

25  Necessitatem  ay&x^;  necessitatum  Clem.  Paupertatis 
Lat  ist  aus  Stil  eingedrungen.  26  Sinn:  Alle  Dinge  sind  in 
beständigem  Wechsel  (vgl.  Eccl  1,  4ff.),  Gott  allein  ist  unver- 
änderlich. 27  In  den  Tagen  der  Sünden,  sc.  wo  andere  sün- 
digen {in  den  Tagen  der  Gottlosigkeit  Syr)  und  für  jeden  die 
Gefahr  größer  wird;  vgl.  v.  21.  Aber  der  Unverständige  achtet 
auf  die  Lage  nicht  add  70.  106.  248  Cpl.  28  "Eyvco,  er  hat  sie 
kennen  gelernt  und  weiß  sie  zu  schätzen.  Syr  hat  v.  28  so : 
Jeder,  der  weise  ist,  hat  die  Weisheit  zu  lehren,  \  und  die- 
jenigen, die  sie  kennen  lernen,  haben  Bekenntnis  zu  geben 
bzw.  Dank  abzustatten  (Syr^  Beweis  zu  geben). 

29  Vgl.  15,9—10.  Unsere  Verse  28—29  sind  Überleitung 
zu  c.  18,  30 — 20,  26,  aber  nicht  selbständige  Einleitung  (Sm). 
Den  Übergang  vom  Vorhergehenden  zu  v.  28 — 29  bildet  der 
Gedanke,  daß  der  Weise,  wie  er  sich  selbst  vor  Sünden  hütet, 
auch  andere  durch  seine  belehrenden  Sprüche  davon  abhält. 
Vgl.  die  Überleitung  15,  9 — 10.  'Eoocplnavxo  =  lojnrin  (10,  26; 
32,4;  38,24.25)  ==  den  Weisen  spielen  10,26;  32,4.  Statt 
ävfojußQfjoav  =  ^:j3:  (50,  27),  das  auch  39,  6  empfiehlt,  setzt  Syr 
den  Fehler  i^t  voraus.  Auch  Lat  bietet  diese  Lesart  in  seiner 
Dublette  et  intellexerunt  veritatem  et  justitiam;  seine  (pro- 
verbia)  et  judicia  dürften  den  Fehler  y.al  xoioeig  für  äxQißsTg 
voraussetzen.  Am  Ende  hat  Syr  noch  die  erläuternde  Ergän- 
zung und  Worte  der  Weisheit  und  Seelenbelehrung,  sc.  kennen 
sie.  Nach  v.  29  hat  248  den  Zusatz  xgeloocov  (=  a'ita)  Jta§gf]oia 
(vgl.  25,  25  und  Syr  dazu)  iv  deonÖTt]  /liövco  (=  i'nn'?;  also  nicht 
öffentlich),  ei'jieg  vexgd  y.agdia  vexgcov  (Konjektur  Fr's;  vexgco 
248)  ävTexeiai.  V.  29  führt  auf  deojiox}]?  =  2"^  oder  ^2:1 ,  so  daß 
jiaggrjoia  das  freie  Tadelswort  des  Lehrers  (vgl.  18,  30  ff.)  be- 
zeichnen wird.  Dann  wird  „das  tote  Herz"  das  Von  Leiden- 
schaften (18,  30  ff.)  beherrschte  Herz,  vexgol  die  Lasterhaften 
(18,33;  19,2)  bezeichnen,  übersetze  also :  Gut  ist  das  freie 
Wort  beim  Gesetzeslehrer  allein,  \  wenn  auch  ein  totes  Herz 
sich  an  die  Toten  hält. 


Übersetzuug  Jes.  Sirach  18,  30  — 19,  4.  —  Jes.  Sirach  18,  30.  155 

§  23.    Selbstbeherrschung.     (18,  30—20,  26.) 
a)  Selbstbeherrschung  bezüglich  der  Begierden  (IS,  30 — 19,  4). 

Selbstbeherrschung. 

Iti/JO  Deinen  Begierden  gehe  nicht  nach 

und  von  deine^i    Wünschen  halte  dich  zurück. 
:jt   Wenn  du  deiner  Seele  ge währst,   was  die  Begierde  will, 

wird  sie  dich  zmn  Gegenstande  der  Freude  \  des  Feindes  machen.  T 

■i2  Freu  dich  nicht  über  das  bißchen  Lust, 

denn  doppelt  (schlimm  ist  dann)  ihre  Entbehrung. 

3H  Sei  kein  Schlemmer  und   Trinker, 

denn  nichts  (bleibt  sonst)  im  Beutel. 

19, 1  Wer  dies  tut,  wird  nicht  reich, 

und  wer  Kleinigkeiten  geringschätzt,  gerät  in   Verfall. 
2  Wein  und    Weiber  machen  das  Herz  übermütig,  (J  \ 

und  wer  sich  an  Huren  hängt,  wird  noch  verwegener  werden.  Gr 

a  Moder  und   Würmer  nehmen  ihn  in  Besitz, 

und  die  verwegene  Seele  wird  hingerafft  werden. 

i   Wer  schnell  traut,  ist  leichtsinnig , 

und  wer  sündigt,  verfehlt  sich  gegen  die  eigene  Seele. 

Inhalt:  Laß  deinen  Begieiden  die  Zügel  niclil  schieläen  (18,  30 — 38); 
denn  Wein  und  Weiber  bringen  in  Sünde  und  Tod  (19,  1  —  3).  Darum 
trau  niemand  zu  leicht  (19,  4). 

Man  kann  den  Absatz  eine  Erläuterung  zum  9.  und  10. 
Gebote  des  Dekalogs  nennen  (Ex  20,  17;  Dt  5,  18).  —  Der 
Abschnitt  empfehlt  die  Selbstbeherrschung  als  Schutzmittel 
gegen  das  Unglück.  Derselbe  bildet  für  sich  ein  selbständiges 
Ganzes  und  wird  schriftstellerisch  durch  18,  28 — 29  vorbereitet. 
Die  innere  Verbindung  der  einzelnen  Sprüche  ist  hier  eine  viel 
losere  wie  in  dem  übrigen  Buche. 

Der  Absatz  hat  8  Langzeilen.  Das  Strophenschema 
4x2  empfiehlt  sofort  eTiißv/iia  in  18,  301.  311. 

18,  30  Vorher  haben  248  und  Cpl  den  Zusatz:  Besser  ist 
das  Vertrauen  auf  den  Herrn  allein,  als  daß  ein  totes  Herz 
{fjneg  vexgäv  xagdiav  Fr)  dem  Toten  Widerstand  leistet  (äviexeodm 
248.  ävieyerai  Cpl),  d.  i.  vertraue  auf  Gott,  wenn  die  Lust  sich  er- 
hebt, weil  du  sie  aus  eigener  Kraft  nicht  überwinden  kannst.    A 
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voluptate  bieten  mehrere  Codices  (s.  Herk)  st.  a  voluntate 
(=  änö  öge^ewg).  31  18,  31  b — 19,  2  ist  in  C  erhalten.  Syr  hat 
als  V.  31 :  Denn  wenn  du  deiner  Seele  ihren  Willen  tust,  \  so 
ist  es  als  wenn  einer  seinem  Feinde  den  Willen  tut.  Gr  sieht 
wie  Erläuterung  dazu  aus.     nairn  h^  v.  32  spricht  aber  für  Gr, 

32  über  pipt-  =  ein  wenig  s.  Pet^  zu  10,  10.  Gr  hatte 
ursprünglich  richtig  em  juixgä  TQvq)fj,  wie  Clem  AI  Paed  2,  1 
mit  EJil  ^uiagä  (=  befleckt)  rgv(pf]  und  Lat  mit  der  Dublette  in 
modicis  neben  in  turbis  (=  em  noXkij  rvQßrj)  noch  zeigt.  Eine 
Änderung  des  Textes  ist  nicht  nötig;  Matthes  liest  nämlich 
st.  pptt»  vielmehr  tic^r  (=  loslassen);  losgelassene  Lust  sei 
„ausgelassene  Lust".  Stil  erklärt  Syr  durch:  Daß  du  nicht 
doppelt  arm  werdest,  übrigens  ist  ad  duas  (a  y  [adduus]  x  ^  t) 
=  jiooq  dvo  ursprünglich;  commissio  gibt  ovfxßoh)  (=  Ausgabe) 
buchstäblich  wieder  und  wird  direkt  so  (nicht  =  Versündigung) 
aufzufassen  sein  (denn  andauernd  ist  die  Ausgabe  dafür). 
19,  15  steht  contentio  freilich  im  Sinne  von  Wettkampf.  St  II 
des  Gr  lautet  in  B  jur/dE  jiQooÖE&fjg  ov/ußoXf]  amiig  (=  damit  du 
nicht  gebunden  wirst  an  die  Schlemmerei  darin).  T  und  Syr 
zeigen  aber,  daß  7iQoodet]&fjg  (=  arm  werden)  x*  A  C  23.  155. 
157.  248.  254  Ae  die  ursprüngliche  Lesart  in  Gr  ist. 

33  Mediocris  Lat  (jiKo/og  Gr)  ruht  auf  falscher  Auffassung 
von  bbii  im  Sinne  von  gering;  in  contentione,  sc.  beim  Wett- 
streit mit  anderen  im  Aufwand  zum  Gelage.  Im  übrigen  scheint 
ov ixßoloxoncov  (=  Schmausereien  veranstaltend  =  ndid)  miß- 
verstanden zu  sein.  Am  Ende  des  Verses  hat  Lat  noch  eris 
enim  invidus  (=  überdrüssig,  unzufrieden)  vitae  tuae.  {Zvfi- 
ßoXoxoTKJbv)  EX  davLOfiov  Gr  ist  durch  St  II  veranlaßte  Erweiterung. 
Der  Zusatz  steht  auch  in  70.  106.  248  Cpl. 

19,  1  Me\%oog  Gr  =  bbr^  st.  nxi;  es  wird  aus  18,33  stam- 
men. Konsequenz  des  Fehlers  bb)'^  war,  '^'T^  als  EgyäTrig  zu 
fassen.  So  wurde  die  freilich  sachlich  richtige  Sentenz:  Ein 
Arbeiter,  der  trinkt,  wird  nicht  reich  (Gr  Lat). 

2  St  II  T  (und  heftige  Leidenschaft  bringt  ihren  Besitzer 
ins  Verderben)  ist  =  6,  41;  ob  der  Stichos  den  ursprünglichen 
St  II  (Gr)  verdrängt  hat  oder  als  Glosse  eingedrungen  ist,  läßt 
sich  nicht  mehr  sagen,  da  C  hier  abbricht.  ToXjurjQoregog  biegt 
nach  St  I  um;  roXfjrjQÖg  x  C  55.  106.  157.  248.  253,  novijgog  Lat. 
Et  arguent  sensatos  Lat  ist  Dublette.  3  St  II  des  Lat  (et 
extolletur  in  exemplum  majus)  auch  in  106  und  bei  Clem  AI 
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Paedag  2, 10.  Zu  ex  numero  vergleicht  Herk  Lucr  5, 180,  wo 
esse  in  numero  =  esse  inter  homines  ist.  über  den  absoluten 
Gebrauch  des  Komparativs  (majus  exemplum  =  treffendes  Bei- 
spiel) Ka  §  55  a.  4  V.  3 — 4  gehören  noch  zu  der  Warnung 
vor  den  Weibern;  die  Warnung  vor  Vertrauensseligkeit  diesen 
gegenüber  leitet  aber  gleichzeitig  zum  Folgenden  über.  Insuper 
habere  =  neglegere,  contemnere;  vgl.  v.  [6].  Minorabitur  Lat 
(=  "iDH^)  könnte  an  sich  Dublette  zu  levis  corde  (=  ih  lon) 
sein,  ist  aber  v^^ahrscheinlicher  einfach  Glosse  nach  v.  7. 

b)  Selbstbeherrschung  im  Reden  über  andere  (10,  5—17). 

19, 5  Wer  sich  über  eine  Schlechtigkeit  freut,  wird  geschmäht  werden,  Gr 

6  und  wer  einen  Klatsch  wiederholt,  dem  fehlt  es  an  Verstand. 

7  Wiederhole  (deshalb)  niemals  ein   Wort, 

so  wird  dich  (auch)  niemand  schmähen. 

8  Wider  Freund  und  Feind  erzähle  nichts, 

und  wenn  du  ()  eine  Verfehlung  hast,  offenbare  es  nicht. 

9  Denn  wer  dich  hört,  hütet  sich  vor  dir, 

und  wird  zur  gelegenen  Zeit  Haß  gegen  dich  zeigen. 

10  Hörtest  du  ein    Wort,  so  laß  es  mit  dir  sterben, 

sei  ohne  Sorge,  es  wird  dich  nicht  zum  Bersten  bringen. 

11  Von  einem    Wort  bekommt  der  Tor   Wehen 

wie  die  Gebärende  von  der  Leibesfrucht. 

12  (Wie)  ein  Pfeil,  der  im  fleischigen  Schenkel  steckt, 

so  ist  ein    Wort  im  Inneren  des  Toren. 

Inhalt:  Freu  dich  über  keine  Klatscherei  und  beteilige  dich  nicht 
daran  (19,  ö — 7).  Wie  Fehler  anderer,  so  erzähle  auch  eigene  Fehler 
niemand  (19,  8 — 9),  ebensowenig  Neuigkeiten,  die  du  hörtest,  so  sehr 
es  dich  auch  dazu  drängen  mag  (19,  10  —  12). 

V,  5 — 7  sind  durch  das  Schmähen,  v.  10 — 12  durch  das 
Wort  zusammengehalten,  v.  8 — 9  durch  denn  v.  9.  Strophen- 
schema: 24-2  +  3  =  3  Strophen  von  zusammen  7  Langzeilen. 

5 — 6  Den  Übergang  von  v.  4  vermittelt  der  naheliegende 
Gedanke,  daß  Vertrauensseligkeit  besonders  leicht  zu  unbe- 
dachten Reden  führt.  In  Gr  gehört  xaxia  in  v.  6,  xagdia  in  v.  5. 
Das  lehrt  Syr  und  der  Zusammenhang,  auch  Lat  (vita  erklärt 
yModiu)  in  beiden  in  unserer  Rezension  zusammengeschachtelten 
Textesgestalten  und  Spuren  in  anderen  Zeugen  des  Gr  (k*  jiovrjQd, 
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xaxoe^ia  248  Cpl  [=  Lat]  novrjQia  23.  106.  253  Sh  yMgöia  A  v.  6). 
In  /uiocöv  {qui  odit  Lat)  liegt  Verwechslung  von  xryr  mit  rich- 
tigem ror  (Syr  =  iver  wiederholt;  s.  v.  7)  vor.  Karayva)o&f)oexai 
Gr  (denotabitur  Lat  ==  wird  gebrandmarkt  werden)  =  "tEn^? 
Vgl.  14,2.  Nach  v.  5  haben  70.248  Cpl  den  Zusatz:  Wer 
aber  den  Lüsten  widersteht,  krönt  sein  Leben;  \  wer  die  Zunge 
beher7'scht,  ivird  ohne  Zank  mit  (änderten)  leben.  Lat  deutet 
V.  6  in  [5 II]  falsch  mit  und  wer  die  Zurechtweisung  haßt,  wird 
verkürzt  am  Leben  und  wiederholt  nach  v.  6  noch  v.  4 II — 5 
in  anderer  Gestalt.  7  'Ekaixovoißfi  oot  {es  ivird  dir  [nichts]  ab- 
gehen =  ■^"iDn.O  des  Gr  wird  durch  v.  6  veranlaßt  sein;  verti- 
kale Dittographie !  Syr  setzt  mit  und  niemand  wird  dich 
schmähen  iien^  (Prv  25,  10)  voraus,  was  auch  der  Zusammen- 
hang empfiehlt.     (Verbum)  nequam  et  durum  add  Lat. 

8  Kai  d  jui]  (=  und  wenn  es  keine  [Sünde  ist])  ist  zu 
erklären  von  dem  Verschweigen  des  Wortes,  wenn  Offenbaren 
Sünde  wäre;  ^rj  ist  aber  sekundär,  om  Lat  Syr.  Xgein  (st. 
äjuagria)  106.  157  ist  ein  mißglückter  Erklärungsversuch,  sensum. 
tuum  Lat  (=  was  du  denkst)  verfehlte  Deutung  des  Stiches. 
Erzähle  nicht  fremden  Lebenswandel  (70.  248  Cpl)  ist  falsche 
Erklärung,  da  von  eigenen  Sünden  die  Rede  ist.  Und  wenn 
du  Sünden  hast,  flehe  um  ihretwillen  add  Syr. 

9  Das  rätselhafte  quasi  defendens  Lat  will  sagen:  Zu- 
nächst wird  er  die  Sünde  entschuldigen,  später  dir  seinen  Wider- 
willen zeigen.  Im  übrigen  dürfte  (quasi)  defendens  Dublette 
zu  custodiet  sein.  Als  St  II  hat  Lat :  Et  sie  aderit  tibi  seynper. 
Hier  wird  aderit  aus  oderit  korrumpiert  sein,  so  daß  der  Satz 
Ev  xaiQcp  juiorjoei  oe  entspricht.  In  St  II  wird  zu  äxijxoev  das 
Subjekt  vermißt.  Wer  dich  hört  des  Syr  zeigt,  daß  Gr  ror 
statt  als  Partizipium  als  Perfektum  faßte;  vgl.  v.  10.  (Damit) 
er  .  .  .  dich  nicht  als  Sünder  betrachte  des  Syr  wird  ^uiorjaet  oe 
(==  "(KJC")  erklären  wollen.  10  Lat  add  adversus  proximum 
tuum.  11  Tamquam  gemitus  partus  infantis  Lat  dürfte  ledig- 
lich Freiheit  sein. 

c)  Selbstbeherrschnng  bei  Zurechtweisung  des  Nächsten  (19,  Di— 2(1,  17). 

Gr  19,13  Stelle  den  Freund  zur  Rede,   ob  er  (es)  etwa  nicht  getan  hat, 
und  wenn  er  (es)  ( )  getan  hat,  damit  er  es  nicht  wieder  tue. 
14  Stelle  den  Freund  zur  Bede,  ob  er  (es)  etwa  nicht  gesagt  hat, 
und  wenn  er  es  gesagt  hat,  daß  er  (es)  nicht  wiederhole. 
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19,15  Stelle  den  Freund  zur  Hede,  denn  off  kommi  Verleumdung  vor,  Gr 
und  traue  nicht  jedem    Worte. 
IC)  Mancher  entgleist,  aber  ohne  Absicht, 

und  iver  hat  sich  mit  seiner  Zunge  noch  nicht  verfehlt? 

17  Stelle  deinen  Nächsten  zur  Bede,  ehe  du  (ihn)  anfährst, 
und  gib   Kaum  dem   Gesetze  des  Allerhöchsten. 

20  Alle   Weisheit  ist  Gottesfurcht, 

und  bei  aller    Weisheit  ist  die  Gesetzeserfüllung . 

22  ( )  Keine   Weisheit  ist  die  Kenntnis  des  Schlechten, 

und  keine  Einsicht  ist  ()  der  Rat  der  Silnder. 

23  Es  gibt  eine  Weisheit,  und  die  ist  ein  Greuel, 

und  es  gibt  Toren,  denen  die  Schlechtigkeit  fehlt. 

24  Besser  arm  an  Klugheit  und  gottesfürchtig, 

als  reich  an  Einsicht  und  Gesetzesübertreter. 

25  Es  gibt  eine  geriebene  Klugheit,  und  die  ist  ungerecht, 

■und  es  gibt  Leute,  die  verschmitzt  sind,  um  das  Becht  zu  beweisen. 

26  Es  gibt  Leute,  die  gebeugt  einhergehen  im  schwarzen  Kleid, 

und  ihr  Inneres  ist  voll  Trug. 

27  Sie  neigen  das  Antlitz  und  sind  halbtaub, 

unversehens  aber  greifen  sie  dich  an. 

28  Und  tvenn  sie  durch  Mangel  an  Macht  verhindert  sind  zu  sündigen, 

wenn  sie  eine  Gelegenheit  finden,  handeln  sie  böse. 

29  Am  Aussehen  erkennt  man  den  Mann, 

und  an  den  Mienen  des  Angesichtes  erkennt  man  den  Einsichtigen. 

30  Die  Kleidung  des  Mannes  und  das  Jjachen  der  Zähne 

und  die  Schritte  des  Menschen  tun  kund,  was  an  ihm  ist. 

20, 1  Manche  Zurechttceisung  ist  nicht  zeitgemäß, 
und  mancher  schweigt,  und  er  ist  klug. 

2  Wie  ist  es  doch  besser,  zur  Bede  zu  stellen,  als  zu  grollen, 
und  wer  (dann)  bekennt,  dem  wird  Schaden  gespart!  \ 

4  Wie  ein  Eunuch,  der  bei  einer  Jungfrau  schläft,  T 

so  ist  der,  der  mit  Gewalt  das  Becht  durchsetzen  ivill.  () 

5  Mancher  schweigt  und  ist  für  weise  zu  halten, 

und  mancher  ist  verächtlich  trotz  vielen  Bedens; 
(I  Mancher  schiveigt,  weil  er  keine  Entgegnung  hat, 

und  mancher  schweigt,  weil  er  auf  die  rechte  Zeit  sieht. 
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T  20,7  Der    Weise  schweigt  bis  zur  (rechten)  Zeit, 

der   Tor  aber  verpaßt  die  Zeit.  \ 

Gr        8  Wer  viele   Worte  macht,  den  verabscheut  man, 

und  den  Anmaßenden  haßt  man. 

9  Es  gibt  für  den  Menschen  einen  Erfolg  zum   Unheil, 
und  es  gibt  ein  Finden,  das  Verlust  bringt. 

10  Es  gibt  Geschenke,  die  keinen  Nutzen  bringen, 

und  es  gibt  Geschenke,  die  man  doppelt  bezahlt. 

11  Es  gibt  Demütigungen  zum  Ruhme, 

und  mancher  erhob  nach  der  Erniedrigung  das  Haupt. 

12  Mancher  kauft  viel  billig, 

und  er  erstattet  es  siebenfach.  \ 

T       13  Der   Weise  macht  sich  beliebt  mit  wenigen   Worten, 

aber  Liebenswürdigkeiten  Toren  gegenüber  sind  weggeworfen. 
Gr      .14  Das  Geschenk  des  Toren  wird  dir  nicht  nützen, 
denn  seiner  Augen  sind  statt  eines  sieben. 

1')  Er  gibt  wenig  und  tadelt  viel, 

und  er  tut  seinen  Mund  auf  wie  ein  Ausrufer; 
Heute  leiht  er,  und  morgen  fordert  er  zurück: 
widerwärtig  ist  ein  solcher  Mensch. 

16  Der  Tor  sagt:  ,Ich  habe  keinen  Freund 

und.  ich  habe  keinen  Dank  für  meine   Wohltaten!' 
Die  sein  Brot  essen,  sind  wie  ein  steiniger  Fels, 

17  ivie  oft  und  viele  werden  ihn  verspotten! 

Inhalt:  Wenn  du  eine  Nachrede  über  deinen  Freund  hörtest,  so 
stell  ihn  zur  Rede,  wie  es  das  Gesetz  will  (19,  13  —  17).  Denn  wahre 
Weisheit  muß  mit  der  Gottesfurcht  verbunden  sein  (19,  20 — 22).  Des- 
halb ist  selbst  die  Torheit  besser  als  eine  falsche,  Sünden  schaffende 
„Weisheit"  (19,  23—24).  Die  falschen  Weisen  werden  geschildert  (19, 
25—26);  sie  heucheln  Harmlosigkeit,  aber  ihr  Sinnen  und  Trachten  geht 
auf  das  Böse  (19,  27 — 28);  man  kann  sie  aber  an  ihrem  Äußeren  er- 
kennen und  sich  vor  ihnen  hüten  (19,  29— 3U).  Nach  diesem  Exkurs 
über  die  wahre  mit  der  Gottesfurcht  verbundene  Weisheit  greift  der 
Sirazide  wieder  zurück  auf  sein  19,  13  aufgenommenes  Thema  über  die 
Zurechtweisung.  Diese,  zur  rechten  Zeit  und  ohne  Heftigkeit  erteilt,  ist 
wertvoll  (20,  1—2).  Mit  Gewalt  läßt  sich  aber  nichts  erreichen  (20,  4). 
Deshalb  ist  es  oft  besser,  zu  schweigen  (20,  5 — 6);  andernfalls  macht 
man   sich    unbeliebt  (20,  7 — 8).     Die   Erniedrigung   durch    eine  Zurechl- 
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Weisung  ist  heilsam,  wie  manchmal  das  Unglück  nur  scheinbar  ist, 
während  manche  Geschenke  im  Grunde  keine  sind,  oftmals  der  schein- 
bare Vorteil  nur  ein  Nachteil  ist  (20,  9 — 12).  So  ist  es  bei  jedem 
Nutzen,  der  von  einem  Toren  kommt;  darum  verschwende  die  Weisheit 
ihm  gegenüber  nicht  in  langen  zwecklosen  Reden  (2U,  LS — 18). 

Nach  dem  oben  über  den  Inhalt  Gesagten  bildet  der  zehn- 
zeilige  Absatz  19,  20 — 30  eine  exlcursartig  eingefügte  Einheit 
für  sich.  Vorher  stehen  5  Langzeilen  über  die  Zurechtsweisung 
(19,  13 — 17)  und  nachher  17  über  dasselbe  Thema.  So  gliedert 
sich  das  Ganze  in  3  Gruppen  von  5  +  10  +  17  Langzeilen.  In 
der  ersten  Gruppe  hält  /jrj  jiote  19,  13 — 14  zusammen;  die 
zweite  gliedert  sich  passend  in  Zweizeiler,  worauf  auch  die 
Anaphora  in  19,25 — 26  {fotiv)  und  29 — 30  {äv^Q — ävdooq)  deutet. 
Im  dritten  Abschnitt  bieten  Anhaltspunkte  für  die  Strophik  die 
Anaphora  in  20,  5 — 6  {eonv  oi(omov)  wie  9—12  {jonv),  die 
Gegenüberstellung  des  Weisen  und  des  Toren  in  20,  13 — 14, 
die  Klage  des  Toren  und  ihre  Bestätigung  in  20,  16 — 17.  Dem- 
nachwäre das  Strophenschema:  2  +  3  +  5x2  +  3  +  7  x2==15 
Strophen  von  zusammen  32  Langzeilen. 

Die  erste  und  die  dritte  Gruppe  gehören  aber  sachlich  zu- 
sammen. Ferner  schließt  sich  20,  1  ungezwungen  an  19,  17 
an  und  läßt  sich  damit  zu  einem  Zweizeiler  verbinden.  Ur- 
sprünglich hat  deshalb  vielleicht  der  erste  und  der  dritte  Ab- 
schnitt eine  Einheit  von  zusammen  11  Zweizeilern  =  22  Lang- 
zeilen gebildet,  wie  der  zweite  dazwischengeschobene  eine 
solche  von  5  Zweizeilern  =  10  Langzeilen,  über  die  alpha- 
betisierende Anlage  in  22  Langzeilen  s.  §  7  der  Einleitung. 

13 — 14  Die  Betonung  der  Selbstbeherrschung  im  Wort 
führt  zur  Besprechung  des  Verhaltens  beim  Hören  von  Fehlern 
des  Nächsten  und  damit  zur  Behandlung  der  Zurechtweisung 
des  Nächsten.  Stelle  zur  Rede,  sc.  wenn  du  hörtest,  er  habe 
eine  Schlechtigkeit  begangen  (v.  13),  oder  er  habe  eine  böse 
Nachrede  geführt  (v.  14).  Ne  forte  non  intellexerit  Lat  setzt 
den  Fehler  fjyvo^joev  st.  enolrjoev  voraus;  et  dicat:  Non  feci  ist 
Zusatz.  Ti  in  v.  13  ist  sekundär,  wie  v.  14II  lehrt;  om  Lat 
Sh  Ae  Syr.  In  v.  14  stammt  (fikov  aus  v.  13  oder  15;  jilrjoiov 
s  C  al  Lat  Sh  Syr  Ar.  15  [15 — 161]  Commissio  Lat  —  ovjußoh] 
=  Streit  st.  diaßoh)  (Gr  Syr)  ist  durch  den  Zusammenhang 
ausgeschlossen.  16  [1611 — 171]  Vgl.  Jak  3,8.  Lingua  in  St  [I] 
ist  aus  V.  [171].     Als  Stil  hat  Syr:    Und  mancher  strauchelt, 
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aber  nicht  mit  seiner  Zunge;  das  wird  wohl  aiilt  inhaltlich 
kränkende  Reden  gehen,  die  iormell  unanfechtbar  höflich  sind, 
wenn  nicht  etwa  gesagt  sein  soll :  Schlimmer  als  unbeabsichtigte 
Zungenfehler  sind  andere  Sünden,  in  die  der  im  Reden  Vor- 
sichtige fällt. ,  17  [17 II — 181]  Das  Gesetz  gebietet  genaue  Unter- 
suchung vor  der  gerichtlichen  Verurteilung  (Dt  13,  14  f.;  17,4; 
19,  18);  so  soll  es  auch  jeder  einzelne  dem  Nächsten  gegen- 
über halten.  Vgl.  Lv  19,  17.  In  70  und  248  steht  der  Zusatz: 
Die  Furcht  des  Herrn  ist  der  Anfang  der  Annahme  (sc.  bei 
Gott),  die  Weisheit  aber  schafft  (sehr  70)  Liebe  bei  ihm,.  \\  Die 
Kenntnis  der  Gebote  des  Herrn  ist  Bildung  zum  Leben,  \  die 
aber  tun,  was  ihm  gefällt,  ernten  die  Frucht  vom  Baume  dev 
Unsterblichkeit.  Zu  dem  Lebensbaum  vgl.  Gn  2,  9;  Prv  3,  18; 
11,  30;  13,  12;  15,  4.  Im  übrigen  s.  über  die  Unsterblichkeits- 
idee in  Sirach  zu  1,  13  und  zu  48,  11.  Timori  Altissimi  Lat 
könnte  in  der  Variante  p^V  ^'^y.  wurzeln,  steht  aber  wahr- 
scheinlicher unter  dem  Einflüsse  von  v.  20.  St  II  des  Syr  (aber 
nicht  jedes  Wort  glaube  ihm)  ist  aus  v.  15 II. 

20  Vgl.  1,16;  Prv  1,7;  9,10;  30,3;  Job  28,28;  Ps  111,10. 
Nach  V.  20  haben  70.  248  den  Zusatz :  Und  die  Erkenntnis 
seiner  Allherrschaft.  \  Ein  Knecht,  der  zum  Herrn  sagt:  Wie 
es  dir  gefällt,  werde  ich  nicht  handeln,  \  erzürnt,  wenn  er  es 
auch  später  tut,  seinen  Brotherrn.  In  Lat  ist  v.  20  (add  quia) 
ganz  schief  mit  dem  Vorhergehenden  verbunden.  Dispositio 
Lat  =  Sioixrjoig  st.  7Toii]oig?  Der  Zusatz  et  in  illa  (sc.  sapientia) 
timere  Deum  will  omnis  sapieyitia  timor  Dei  erklären. 

22  [19]  Kai  (ovH  sotiv)  1  **  om  Syr  Ar ;  auch  der  Stil  des 
Siraziden  ist  dagegen,  da  er  x(xl  im  Anfange  der  Langzeile 
nicht  liebt.  Vertikale  Dittographie !  "Ojioif  om  k*  A  C  70.  106, 
155  al  Lat  Ae  Arm  Syr  Ar.  23  [20]  Syr  hat:  Es  gibt  eine 
Klugheit,  die  Sünden  schafft,  |  und  es  gibt  eine  Einsicht,  die 
der  Sünden  ermangelt.  Dadurch  ist  nov}]Qia,  das  in  seinem 
Zusammenhang  in  St  I  nur  einen  nichtssagenden  Gedanken 
(Schlechtigkeit  ist  schlecht !)  ergibt  und  eventuell  aus  v.  22 1 
stammt,  entweder  als  Fehler  für  mxvovgyla  (=  v.  24),  das  23. 
70.  253  bieten,  erwiesen,  oder  es  ist,  was  mir  wahrscheinlicher 
ist,  mit  Ed.  anzunehmen,  daß  novrjQia  in  St  II  gehört,  oorpia 
{oo(pia  Gr)  in  St  I.  Sinn :  Bloßes  Wissen  ist  keine  Weisheit, 
es  schafft  leicht  nur  verschmitzte  Schurken;  solche  Schlauheit 
ist  ein  Greuel  (St  I),  während  Einfältigkeit  von  der  Sünde  ent- 
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schuldigt  (St  II).  24  [21]  In  timore  =  ev  (poßcp  st.  ef.icpoßog'? 
Qui  minuitur  sapientia  ist  Dublette  zu  deftdens  sensu,  homo 
und  Ältissimi  sind  Zusätze.  25  [22 — 231]  Der  schlaue  Rechtsver- 
dreher als  Beispiel  sündhafter  Weisheit !  St  II  ist  nach  v.  20 II 
(vgl.  30,  20)  als  gegen  den  Satz  der  Heiligung  des  Mittels  durch 
den  Zweck  gerichtet  zu  verstehen;  x^Qf^^  (on^  Lat)  ist  als  Erläute- 
rung hinzugefügt.  Lat  hat  sich  in  et  est  qui  emittit  verbum 
certum,  wie  es  scheint,  etwas  zurechtgemacht.  106  und  248 
fügen  hinzu  und  es  richtet  nach  Recht  der  Gerechte. 

26  [23 II — III]  Statt  Jiovrj^evo/^ievog  verlangt  der  Zusammen- 
hang, ebenso  106.  157  Sh  Syr  (frei!)  vielmehr  TTogevö/uevog  (=  die 
einhergehen).  MeXaviq  wird  von  der  Trauerkleidung  zu  ver- 
stehen sein.  Wie  seelenzerschlagen  Syr,  nequiter  Lat;  beides 
ist  Deutung.  27  [24]  Vgl.  12,  11.  TlQocpMveiv  (sc.  mit  dem  An- 
griff) =  c!ip  =  anfallen.  Das  Ursprüngliche  scheint  Syr  für 
V.  27  erhalten  zu  haben  mit :  Es  gibt  Leute,  die  ihr  Angesicht 
neigen  und  auf  Böses  sinnen,  \  und  wo  man  sie  nicht  kennt, 
nennt  man  sie  Gerechte.  Et  fingit  se  non  videre  Lat  erklärt 
etwas  frei  ein  statt  hegoxco^pcov  vorausgesetztes  £&EXoy.mqx~)v 
f=  den  Tauben  spielend)  23.  248.  253  Cp  Sh.  Et  est,  qui  se 
nimium  submittit  a  multa  humilitate  in  Lat  ist  Dublette. 

28  [25]  (Tempus)  male  faciendi  add  Lat;  Erläuterung! 

29  [26]  'Atto  änavirjoemg  ngoodmov  Gr  wäre  wörtlich  =  aus 
dem  Entgegentreten  des  Angesichts,  d.  i.  aus  den  Mienen. 

30  [27]  Zu  Stib  vgl.  21,20.  Statt  j'^'Aa.?  oöovroiv  Gr 
(=  das  Lachen  mit  den  Zähnen,  d.  i.  mit  offenem  Munde)  hat 
Syr:  Zeigt  seine  Werke  an.  Das  ist  auch  durch  den  Paralle- 
lismus empfohlen  und  m.  E.  ursprünglich.  Gr  verlas  etwa 
^'%'P.;^  ^^^^  (=  Syr)  zu  ritKi  n'?:r:  und  erklärte  das  nach  21,  20 
von  dem  unanständigen  Lachen  mit  offenem  Munde  und  ge- 
fletschten Zähnen.  Dabei  spielte  er  vielleicht  in  nach  seiner 
Art  etymologisierender  Weise  mit  yüwg  auf  nb:  an. 

20,  1  [19,  28]  Für  St  I  setzt  Lat  kaum  eine  andere  Vor- 
lage voraus,  wird  vielmehr  nur  breit  erläutern,  bzw.  zwei 
Texte  des  Stichos  nebeneinander  gestellt  haben.  Er  hat  in 
schiefer  Verbindung  mit  dem  Vorhergehenden  ( —  auch  bei 
S  wete  ist  der  v.  20, 1  zum  vorhergehenden  Abschnitt  gezogen  — ): 
Es  gibt  eine  verkehrte  Zurechtweisung  im  Zorne  des  Schmäh- 
süchtigen; und  es  gibt  Urteile,  die  man  nicht  als  gut  billigen 
kann.    2  [1]  Aa/ov  //'  =  je  n'iia;  Herk  und  Ja  fassen  dagegen 
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f!2  der  Vorlage  als  sonder,  ohne  (=  zurechtweisen  ohne  Zorm). 
Als  St  [II]  hat  Lat:  Et  confitentem  in  oratione  non  prohibere. 
Dieser  Text  scheint  mir  so  entstanden  zu  sein,  daß  man  i/MTTwnig 
als  Verdemütigung  (vgl.  2,17;  7, 17 [19])  faßte  und  vom  Gebete 
deutete.  4  [2—4]  St  I  von  T  ist  als  Dublette,  Stil  als  Glosse 
in  30,  20  B  erhalten.  Unter  Vergleichung  von  Gr  und  Syr  ist 
auf  folgenden  hebräischen  Text  zu  schließen: 

Sinn:  Wer  das  Recht  mit  Gewalt  durchsetzen  will,  erreicht  sein 
Ziel  so  wenig,  wie  ein  Verschnittener  das  Ziel  seines  Begehrens 
bei  einem  Mädchen  erreichen  kann.  Siehe  19,  25  und  vgl. 
Zach  4,  6.  i%'ii2  ist  durch  j?  des  parallelen  Stichos  verdrängt; 
und  Jahwe  fordert  (es)  aus  seiner  Hand  in  T  ist  Zusatz.  'Em- 
ßvfiia  des  Gr  ist  so  gut  erläuternde  Zutat  wie  er  begehrt  des 
Syr,  nicht  Variante  (etwa  "iisn  Gr,  ntn  Syr).  'AjTOjraQdevojoai  Gr 
(devirginabit  =  entjungfert  Lat)  will  erklären.  Lat  hat  nach 
V.  4  das  Plus :  Quam  bonum  est  correptum  manifestare  pae- 
nitentiam!  \  Sic  enim  effugies  voluntarium  peccatum.  Der 
Zusatz  steht  in  70.  248  Cpl  erst  nach  v.  8;  effugies  Lat  ist 
aber  fehlerhafte  Auffassung  von  rpev^r/  (er  dürfte  wohl  entgehen) 
als  2.  p.  Fut.  Med.  5  V.  5 — 7  sind  in  C  erhalten.  EvQioxöfievog 
Gr  {invenitur  Latj  =  ü^^?.  'Ano  jioUijg  }.nhäg  Gr  =  n%'  n^ö 
(vgl.  13,  11);  Lat  übersetzt  frei  qui  procax  (=  eilig)  est  ad 
loquendum.  ^v  2i?  T  Syr.  6  Sensum  loquelae  (=  Verstand 
zum  Reden)  Lat  erklärt  einfach.     Eidwg  Gr  =  yi:  ^3? 

7  Lascivus  Lat  bezeichnet  wie  lamor)j<;  den  schalkhaften 
Aufschneider,  wird  übrigens  lediglich  eine  '?''p3  (=  äq>Qwv)  für 
den  Zusammenhang  erläuternde  Dublette  sein  (om  T),  obgleich 
das  Wort  aus  Gr  auch  in  Syr  seinen  Weg  fand.  Die  Konzinni- 
tät  des  Baues  (St  I  der  Weise,  St  II  der  Tor)  und  die  „kern- 
hafte Kürze"  sprechen  jedenfalls  für  T.  8  'Eve^ovoiaCoiusvog  ist 
der,  welcher  sich  ein  Recht  (i^ovoia)  anmaßt,  hier  das  des 
steten  Dreinredens.  Laedet  (animam  suam)  Lat  wird  Fehler 
sein  für  taedet  (s.  Herk),  injuste  erläuternder  Zusatz. 

9  Der  Zusammenhang  wird  durch  den  Gedanken  ver- 
mittelt, daß  eine  solche  Zurechtweisung  für  den  Menschen  von 
Nutzen  ist.  'Ev  xaxolg  ist  nach  Syr  (zu  seinem  Unheil)  zu  er- 
klären. Evoöia  =  mb.^^  38,  13.  Evdoxia  (248.  Cpl;  vgl.  E.  Nestle 
94)  wäre  nicht  etwa  von  der  Gnade  Gottes  im  Unglück  zu 
deuten,   sondern  von  der  Beliebtheit  bei  den  Menschen.     Die 
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Deutung  des  Lat  (est  processio  /=  evodia]  in  malis  viro  in- 
disciplinato)  von  dem  Glück,  das  der  Böse  trotz  seiner  Schlech- 
tigkeit hat,  verstößt  gegen  den  Zusammenhang. 

10  Gemeint  sind  die  Geschenke  des  Toren;  vgl.  v.  14, 
auch  V.  9.  V.  10 — 11  sind  in  Syr  durch  folgende  Verse  ver- 
drängt: Denn  wie  du  einen  Stein  auf  Vögel  wirfst  und  sie 
verscheuchst,  \  so  vernichtest  du  die  Freundschaft  des  wahren 
Freundes  und  findest  sie  nicht  (wieder).  Das  ist  nichts  anderes 
als  22,  20!     11  Levavit  (=  Gr)  yr');  levabit  vulgo. 

12  Der  Grund  ist  die  Verpflichtung  durch  den  billigen 
Kauf.  Die  Siebenzahl  ist  natürlich  schematisch  gebraucht;  vgl. 
gleich  V.  11.  Zahlreiche  Beispiele  über  die  Zahl  Sieben  in 
Zahlensprüchen  des  Talmud  und  Midrasch  hat  A.  Wünsche 
zusammengetragen  (ZAW  1912,  [Pforte  der  Sieben],  420 — 429). 

13  Sinn:  Mach  dem  Toren  gegenüber  nur  w^enige  Worte. 
Vokalisiere  "12"^  tarisa.  In  T  wird  vor  ^tz:  übrigens  3^■^«:  aus- 
gefallen sein;  7tgoo(pih']  jioi^oei  (er  macht  sich  beliebt)  Gr,  vgl.  4,7. 
Unkorrigiert  wäre  T  zu  übersetzen:  In  wenigen  Worten  des  Weisen 
liegt,  was  er  will  (^t^:.),  \  aber  Liebenswürdigkeit  dem  Toren 
gegenüber  verschwendet  die  Weisheit,  sc.  der  Rede.  np?n  ist 
aber  sekundär  (om  Gr),  und  es  ist  mit  Gr  nhita  und  i:a)^^  zu 
punktieren.     c'h^D2  faßt  Sm  als  Genetivus  subjectivus. 

14  St  II  erklärt  Syr  richtig  durch  denn  seine  Äugen  sind 
siebenfach  auf  Vergeltung  gerichtet;  gemeint  ist  also  das  gierige, 
neidische  Auge.  Seine  auch  durch  Lat  bezeugte  Siebenzahl 
(s.  zu  V.  11)  lehrt  übrigens  noch,  daß  durch  jro/doi  dieser  He- 
braismus  im  Gr  entfernt  ist.  In  70.  106.  248  ist  ergänzend  hin- 
zugefügt in  gleicher  Weise  aber  auch  (sc.  das  Geschenk)  des 
Neidischen  wegen  seines  Zwanges  (sc.  zu  einem  Gegengeschenk). 

15  [15 — 16]  Er  tadelt,  sc.  die  empfangenen  Geschenke. 
In  St  [II]  des  Lat  ist  inflammatio  est  ebenso  Erläuterung  wie 
und  er  redet  boshaft  und  schwätzt  des  Syr.  Herk  meint,  in- 
flammatio haX  setze  rr\p,  (nhb;  vgl.  wg  exy.avoig  Z.  [=  (tk)  ni;?] 
in  Js  64,  1)  voraus,  k))qv$  dagegen  K"ip.  Statt  St  IV  hat  Syr: 
Und  seine  Wohltat  ist  eine  Wohltat  auf  Vergeltung.  \\  Die- 
jenigen, die  so  sind,  \  sind  Gott  und  den  Menschen  verhaßt. 
Der  erste  der  drei  Stichen  ist  erläuternde  Glosse  zum  Vorher- 
gehenden, die  zwei  anderen  Erweiterung  von  St  IV.  Natürlich 
geht  St  II  nicht  nur  auf  das  Schwätzen  über  die  gegebenen 
(Sm),  sondern  auch  über  die  empfangenen  Geschenke,  ja  hierauf 
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am  meisten,  wie  v.  16  lehrt.  In  v.  [161]  ergänzt  Lat  quis  ganz 
unpassend.  16  [17—181]  Lat  biegt  um,  weil  er  den  ganzen 
Vers  mißverstand.  Er  hat:  Fatuo  non  erit  amicus,  \  et  non  erit 
gratia  (Dank)  bonis  illius;  \\  qui  enim  edunt  panem  illius, 
falsae  (falsi  y  t)  Hnguae  sunt.  In  St  III  wird  er  aber  mit  der 
dritten  Person  im  Recht  sein,  da  der  Wechsel  der  Person  und 
das  Aufhören  der  direkten  Rede  innerhalb  der  Langzeile  stört. 
(PavXoi.  yko'joo}]  (=  träge  mit  de?'  Zunge,  sc.  im  Rühmen  der 
Freigebigkeit  des  Toren  und  im  Eintreten  für  ihn)  des  Gr  ist 
freie  Erläuterung  des  durch  Syr  überlieferten  ime  em  steinige?- 
Fels.  17  [1811—19]  Der  Zusatz  des  Lat  (=  70.  106.  248  Cpl) 
will  die  Verachtung  motivieren,  die  der  reiche  Tor  erntet.  Er 
lautet:  Denn  er  verteilt  nicht  mit  richtigem  Takt,  was  einer 
haben  sollte,  ebensowenig  auch  das,  was  er  nicht  haben  sollte. 

d)  Selbstbeherrschung  beim  Gebrauch  der  Zunge  im  allgemeinen 

(2<»,  IS— 2(5). 

Gr  20 /IS  Besser  ist  es,   durch    den  Fußboden,    cds   durch  die  Zunge  zu 

Fall  zu  kommen; 
so  kommt  der  Sturz  der  Bösen  in  Eile. 

19  Ein   Wort  zur   Unzeit  —  ein  unartiger  Mensch: 

im  Munde  der  Ungezogenen  ist  es  allezeit. 

20  Der  Spruch  aus  dem  Munde  des   Toren  wird  verachtet, 

denn  er  spricht  ihn  nicht  zu  seiner  Zeit  aus. 

21  Mancher  wird  durch  Armut  abgehalten  zu  sündigen, 

und  er  wird  in  seiner  Ruhe  nicht  beunruhigt. 

22  Mancher  richtet  sich  selbst  zu  Grunde,  weil  er  sich  schämt, 

und  wegen  eines  Toren  opfert  er  sich  seihst. 

23  Mancher  macht  dem  Freunde  Versprechungen,  iveil  er  sich  schämt, 

und  macht  ihn  sich  zwecklos  zum  Feinde. 

24  Ein  schlimmer  Schandflecken  am  Menschen  ist  die  Lüge, 

im  Munde  des   Ungezogenen  ist  sie  allezeit. 

25  Besser  ein  Dieb,  als  einer,  der  allezeit  lügt, 

beide  aber  erben   Verderben. 

26  Das  Ende  des  lügnerischen  Menschen  ist  schmählich , 

und  seine  Schande  bleibt  allezeit  bei  ihm. 

Inhalt :  Die  Zunge  bringt  Verderben  (20,  18).    Der  Uuhöfliclie  redet 
zur  Unzeit,  und  der  schönste  Spruch  im  Munde  des  Toren  macht  keinen 
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Eindruck  (18, 19 — 2U).  Armut  ist  ein  Sclmtz  gegen  Zungensünden,  falsche 
Scham  dagegen  führt  zu  Mißbrauch  der  Zunge  (18,21 — 23),  insbesondere 
zum  Lügen,  vor  dem  besonders  gewarnt  wird  (20,  24—26). 

Der  Absatz  hat  9  Langzeilen.  Für  das  Strophenschema 
3x3  =  9  spricht  die  Anaphora  eonv  in  v.  21 — 23. 

18  [20]  Die  Darstellung  des  Schwätzens  des  Toren  führt 
wieder  auf  die  Zungensünden.  So,  sc.  durch  die  Zunge.  Lat 
erläutert  in  St  I  Gr  schief.  (Mit  dem  Fall  der  falschen  Zunge 
ist  es  wie  mit  dem,  der  auf  dem  Fußboden  fällt.)  Syr  bietet: 
Wie  Wasser,  ausgegossen  auf  Felsgestein,  so  ist  die  Zunge  des 
Gottlosen  unter  den  Gerechten;  vgl.  v.  16  Syr. 

19  [21]  "Av§Qu>nog  äyagig  Gr  ist  nach  v.  13  zu  erklären; 
in  a  ß  ist  es  falsch  gedeutet  durch  homo  ingratus,  während 
y.^  ingratus  neben  acharis  hat.  Wahrscheinlich  hat  Syr  das 
ursprüngliche  erhalten  mit:  Wie  ein  Fettschwanz  (der  Lecker- 
bissen vom  morgenländischen  Fettschwanzschafe;  vgl.  1  Sm 
9,  24,  wo  .t'tk  zu  lesen  ist)  nicht  ohne  Salz  gegessen  werden 
kann,  \  so  ist  ein  Wort,  das  nicht  zu  seiner  Zeit  gesprochen  wird. 
Das  würde  für  St  I  etwa  voraussetzen  nr  iib::  nbi2  nbi2  üb::  n^b» . 
Die  breite  Erläuterung  in  Syr  hätte  den  Ausfall  von  St  II  zur 
Folge  gehabt,  wenn  dieser  in  Gr  nicht  aus  v.  24 II  stammt. 
Mv§og  äxaioog  gibt  Lat  schief  durch  fabula  vana. 

21  [23]  Vgl.  Prv  30, 8.  Das  Vorhergehende  zeigt,  daß  an 
Zungensünden  gedacht  ist,  denen  ja  der  müßige  Reiche  mehr 
"ausgesetzt  ist,  als  der  Arme.  Sinn  von  Stil:  Gut  Gewissen  ist 
ein  sanftes  Ruhekissen.  In  der  Vorlage  des  Lat  war  ov  nach 
amov  ausgeblieben.  So  kam  in  Lat  der  Sinn  hinein:  Der  Arme, 
wenn  er  reich  wird,  wird  zur  Sünde  angereizt  (et  in  requie 
sua  Stimulabitur).  St  II  Syr:  Wer  aber  war  gerecht  und  ruhte 
auf  seinem  Reichtum?  22  [24]  Vgl.  4,  21 ;  41, 14 ff.  Lies  (aTiö) 
jTQoocojiov  äcpQovog  =  '?-'p5  ^j?i2.  Schon  in  der  Vorlage  des  Gr 
waren  die  zwei  Worte  umgestellt.  Syr  (und  wegen  der  Be- 
deckung seines  Angesichtes)  setzt  eine  andere  Worttrennung 
voraus  (=  a-'JBb  ^tprua).  ""Anb  iTqxpecog  nooodmov  (248  Lat  2^)  wird 
Korrektur  sein.  Sie  fand  ihren  Weg  in  Lat  in  der  Dublette 
personae  autem  acceptione  (=  Rücksichtnahme;  vgl.  die  Phrase 
D'';s  Kt?J)  perdet  se.  Der  Vers  ist  nach  v.  23  zu  interpretieren 
von  unbedachten  Versprechungen,  die  abzulehnen  falsche  Scham 
hinderte,  während  ihre  Erfüllung  den  eigenen  Ruin  bringt. 
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23  [25]  Grund  der  Feindschaft:  Er  kann  sein  Wort  nicht 
halten.  24  [26]  Vgl.  7,13.  Stil  =  v.  19 II.  Die  nicht  ge- 
haltenen Versprechungen  sind  Lüge;  vor  dieser  wird  eindring- 
lich gewarnt  in  v.  24—26.  25  [27]  Auch  5,  14—6,  1  steht  der 
Diebstahl  neben  der  Lüge.  „Wer  lügt,  der  stiehlt"  (Westfälisches 
Sprichwort).  26  [27]  'Hdog  (=  Art,  Sitte;  mores  Lat)  Gr  =  n-is; 
das  Ende  Syr  =  n^-iq«.     Für  Syr  spricht  jedenfalls  Stil. 


5.  Abschnitt.     (Kap.  20,  27—23,  27.) 
§  24.   Der  Nutzen  der  Weisheit.     (20,  27—31.) 

Spruchreden. 

Gt  20,27  Wer  iveise  ist  in  der  Bede,  bringt  sich  vorwärts, 
und  der  kluge  Mann  gefällt  den  Großen. 

28  Wer  das  Land  bebaut,  bringt  seinen  Garbenhaufen  hoch, 

und  wer  den  Großen  gefällt,   kann   Ungerechtigkeit  sühnen. 

29  Geschenke  und  Gaben  machen  die  Augen  der    Weisen  blind, 

und  wie  ein  Gebiß  im  Munde  wenden  sie  den   Tadel  ab.  | 

T       50  Verborgene   Weisheit  und  ein  versteckter  Schatz, 
welcher  Nutzen  ist  bei  den  beiden? 
31  Besser  ein  Mann,  der  seine  Torheit  verbirgt, 
als  ein  Mann,  der  seine    Weisheit  verbirgt.  \ 

Inhalt:  Die  Weisheit  hringt  Ehrenstellen  und  Einfluß  bei  den 
Großen;  dieser  kann  zum  Guten  gebraucht  werden,  wenn  der  Weise 
unbestechlich  ist  (v.  27—29).  Darum  darf  der  Weisheitslehrer  seine 
Weisheit  nicht  verborgen  halten  (v.  30—31). 

Abermals  leitet  eine  Ausführung  über  die  Weisheit  einen 
neuen  Abschnitt  ein;  s.  S.  6 — 9.  Daß  es  sich  hier  in  der  Tat 
um  die  schriftstellerische  Einleitung  eines  größeren  Abschnittes 
handelt,  lehrt  auch  die  Aufschrift  vor  20,  27  und  der  Parallelis- 
mus mit  41, 14 — 15.  Diese  Einleitung  ist  hier  freilich  verhältnis- 
mäßig kurz  geraten;  ich  vermute  deshalb,  wenn  schon  die  Ein- 
leitung 41,  14  f.  noch  kürzer  ist,  daß  der  in  seinem  jetzigen 
Zusammenhange  nur  als  Exkurs  verständliche  zehnzeilige  Ab- 
satz 19,  20 — 30  ursprünglich  mit  20,  27 — 31  zusammengehört 
hat.  20,  27  würde  sich  an  19,  30  gut  anschließen.  Für  die 
Fassung   von    19,  20 — 30   als   zur  Einleitung   eines   neuen   Ab- 
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Schnittes  gehörig  spricht  auch  der  Parallelismus  von  19,  20  mit 
1,  1;  vgl;  auch  4,  11 ;  24,  1;  38,  24. 

Das  Strophenschema  3  +  2  =  5  Langzeilen  ist  bedingt 
durch  die  vom  Inhalt  geforderte  und  durch  die  Wiederholung 
in  41, 14 — 15  gewährleistete  Zusammengehörigkeit  von  v.  30 — 31. 
Stellt  man  20,  27 — 31  neben  19,  20 — 30,  so  hätte  dieser  ganze 
Abschnitt  das  Strophenschema  5x2  +  3  +  2  =  7  Strophen  von 
zusammen  15  Langzeilen. 

27  [29]  'Ev  Xoyoig  Gr  ist  durch  den  Zusammenhang  mit 
d"em  Vorhergehenden  gesichert;  iv  dXiyoig  E.  Nestle  (Margi- 
nalien und  Materialien  94).  Über  Juden  an  Fürsienhöien  s.  S.  78. 
A6yoi  TiaoaßoAMv  om  23.  70. 106. 157.  253  Cpl  (add248)  Cp  Lat  Sh. 
Die  Aufschrift  wird  aber  echt  sein,  da  sie  auch  Syr  indirekt 
noch  bezeugt.  Er  hat  sie  nämlich  mißverständlich  zum  Folgen- 
den gezogen  und  bietet  als  St  I  deshalb  jetzt :  Wer  voll  (inner- 
syrische Verwechslung  von  U^  =  Wort  und  %c  =  voll  oder 
von  rho  =  Wort  der  Vorlage  mit  kS»  =  voll)  ist  von  Weis- 
heitssprüchen, zeige  sich  als  einen  Kleifien.  Sinn:  Der  Weise 
sei  demütig! 

28  [30]  Vgl.  Prv  12, 11.  Ungerechtigkeit,  sc.  entweder  des 
Fürsten  oder  nach  21,  1 — 2  eigene  (durch  hervorragend  gute 
Werke),  keineswegs  des  jüdischen  Volkes  (Sm).  Lat  deutet 
von  der  Ungerechtigkeit  des  Weisen,  aber  umbiegend  (effugiet 
iniquitatem).  Qui  operatur  justitiam,  ipse  exaltabitur  Lat  ist 
eine  St  I  erbaulich  ausdeutende  Glosse;  vgl.  14,  [21 II]. 

29  [31]  Grundstelle  ist  Ex  23,  8;  vgl.  Dt  16,  19.  Io(pa)v 
(om  Syr)  Gr  ist  Erläuterung,  iudicum  Lat  weitere  Erklärung. 
Den  Tadel,  sc.  für  den  Großen.  (Pii^iög  ist  das  Gebiß  der  Pferde 
(=  ip"!?);  die  Übersetzung  durch  Knebel  (Sm)  bricht  eine  Spitze 
ab,  die  Anspielung  auf  die  Leitung.  St  [II]  spottet  der  genauen 
Übersetzung.  Ich  weiß  nichts  als :  Und  wie  bei  einem  Stummen 
halten  sie  im  Munde  ihre  Rügen  zurück.  Ich  vermute  aber,  daß 
für  mutus  als  ursprüngliche  Lesart  mucus  (=  der  Schleim,  Rotz) 
einzusetzen  ist.  Mutus  v^äre  infolge  Verwechslung  von  c  mit  t 
(vgl.  dieselbe  Verwechslung  z.  B.  13,  3 IV  [carebit  st.  tacebit]) 
anstatt  des  in  der  lateinischen  Bibel  ganz  singulären  mucus 
eingerückt.  Mucus  selber  wäre  in  den  Text  geraten,  indem 
der  Übersetzer  fälschlich  (fijuug  (=  Gebiß)  mit  fimus  (=  Kot, 
Schmutz)  kombiniert  und  nach  er  nroimn  erklärt  hätte.  So 
wäre  Lat  einfach  zu  übersstzan:    Und  wie  Schleim  im  Munde 
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halten  sie  ihre  (sc.  der  Richter)  Rügen  zurück.  Vgl.  N.  Peters, 
Ein  neues  Wort  (mucus)  der  lateinischen  Bibel?  (Th.  u.  Gl.  1909, 
210).  30  [32]  Vgl.  41,141  Hier  wie  dort  gehören  die  zwei 
Verse  der  schriftstellerischen  Einleitung  zu  dem  je  folgen- 
den Abschnitte  an.  So  ist  ihr  zweimaliges  Vorkommen  be- 
greiflich. Zur  Sache  vgl.  29, 10  f.  nia-'p  Rd  setzt  das  aramäische 
Wort,  n';ipiD)?  das  Pual  statt  des  Hophal. 

31  [33]  Vgl.  Mt  13,52;  25,25.  Nach  v.  31  hat  cod  248 
noch:  Besser  ist  unentwegte  Geduld  im  Sucheri  des  Herrn,  als 
ein  herrenloser  Lenker  des  eigenen  Lebens. 

§  25.    Warnung  vor  Sünde  und  Ungerechtigkeit. 

(21,  1—10.) 

Gr  21,1  |Mein]  Sohn,  wenn  du  Sünde  getan  hast,  so  tu  es  nicht  wieder, 
und  wegen  deiner  früheren  bete. 

2  Wie  vor  einer  Schlange  fliehe  vor  der  Sünde, 

denn  wenn  du  hinzutrittst,  wird  sie  dich  heißen. 
Löivenzähne  sind  ihre  Zähne, 

[und]  sie  rauben  die  Seelen  der  Menschen. 

3  Wie  ein  zweischneidiges  Schwert  ist  alle  Gesetzlosigkeit, 

für  seinen  Hieb  gibt  es  keine  Heilung. 

4  Tyrannei  und  Übermut  vernichten  den  Reichtum, 

so  wird  das  Haus  des   Übermütigen  verödet. 
j  Das  Gebet  des  Armen  kommt  aus  dem  Munde  zu  seinen  Ohren 
und  gelangt  zum  Richter  der  Welt. 

6  Wer   Tadel  haßt,  ist  in  der  Fußspur  des  Sünders, 

und  wer  den  Herrn  fürchtet,  nimmt  ihn  zu  Herzen. 

7  Welt  bekannt  ist  der  Zungenheld, 

und  der  Einsichtige  merkt,  wenn  er  entgleist. 

8  Wer  sein  Haus  mit  fremdem  Gut  baut, 

ist  wie  einer,  der  Steine  zu  einem  Schutthaufen  sammelt; 

9  Gesammeltes    Werg  ist  die   Versammlung  der  Gottlosen, 

und  ihr  Ende  ist  die  Feuersflamme; 
Jo  Der   Weg  der  Sünder  ist  mit  Steinen  gepflastert, 

aber  an  seinem  Ende  liegt  die  Tiefe  der  Unterwelt. 

Inhalt:  Wenn  du  sündigtest,  so  flehe  Gott  um  Verzeihung  an  und 
hüte  dich  vor  neuen  Sünden  (v.  1 — 2).  Denn  die  Ungerechtigkeit  hringt 
Verderben,   weil  Gottes  Gericht  kommt  /u  Gunsten  des  Armen  (v.  3— 5). 
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Deshalb  nimmt  sich  der  Fromme  Zurechtweisung  zu  Herzen,  während 
der  Sünder  viele  Worte  macht,  ohne  sich  reinwaschen  zu  können  (v.  (5  — 7). 
Ungerechtes  Gut  bringt  aber  hieniedeii  keinen  Segen  und  im  Jenseits 
Strafe  (8—10). 

Abermaliger  Übergang  von  der  Empfehlung  der  Weisheit 
zur  Warnung  vor  der  Sünde;  s.  zu  4,  20.  —  Die  inhaltliche 
Zusammengehörigkeit  rät  zu  dem  Strophenschema:  3  +  34- 
2  +  3  =  4  Strophen  von  zusammen  1 1   Langzeilen. 

1  Die  oberste  Weisheit  ist:  Meide  die  Sünde.  Syr  hat  den 
Vers  nach  18,  24.  Das  Fragezeichen  (Swete)  nach  fj/uagTsg  ist 
schief.  Texvov  entspricht  wie  stets  in  der  Anrede  des  Spruch- 
lehrers hebräischem  ■':3.  Lat  add  ut  tibi  dimittantur ;  Er- 
läuterung! 2  Zu  dem  Bilde  vgl.  12,13;  Prv  23,32.  Suscipient 
Lat  =  de^oviai  70.  106.  248  al  Ae.  J)]^i:Tai  Gr  Syr.  Add  xal 
(dvaiQovvreg)  Max  865  Syr  Ar;  dafür  spricht  der  Stil  des  Sira- 
ziden,  der  xaf.  vor  dem  je  zweiten  Stichos  liebt. 

3  [4]  'AvoLiia  Gr  erklärt  vielleicht  das  dann  als  ursprünglich 
anzusehende  Buhlerin  des  Syr,  das  allegorische  Bezeichnung 
der  Torheit  (=^  Sünde)  ist,  im  Gegensatze  zu  Frau  Weisheit; 
vgl.  Prv  5,  4;  9,  18.  4  [5]  KaxajiXrjy u6q  =  territio  (Grotius); 
in  Lat  ist  das  ursprüngliche  cataplectatio  durch  obiurgatio 
verdrängt  (Herk).  Iniuriae  =  vßgeig  55.  155.  254.  Das  zwei- 
malige EQ}]fwvv  ist  unwahrscheinlich;  wahrscheinlich  stand  in 
Stil  ursprünglich  eine  Form  von  t'^it  (vgl.  6,3),  nach  Lat  2" 
und  Syr  zu  schließen.  Infolge  vertikaler  Dittographie  hätte 
auch  in  Gr  ein  oil^oi&rjoexm  freilich  durch  iQr]f,ia>drjOEifu  verdrängt 
werden  können.  Die  Dublette  in  Lat  lautet  aber:  Sic  substantia 
(=  Vermögen)  superbi  eradicabitur.  Superbia  ist  erläuternde 
Freiheit,  quae  niniis  locuples  est  Zusatz. 

5  [6]  Begründung  von  v.  3 — 4.  Avzov  1^  {und  sein  Recht 
kommt  bald;  vgl.  20,  18)  geht  auf  Gott,  der  wie  öfter  nicht 
genannt  ist,  keineswegs  auf  den  übermütigen  (v.  5);  der  Zu- 
sammenhang sowie  der  Parallelismus  mit  35,  18 — 21  sichern 
diese  Auffassung.  Vielleicht  ist  übrigens  amov  sekundär,  om 
T  yJ  als  st  II  hat  Syr  freilich  und  steigt  empor  vor  den  Richter 
der  Welten.  Wenn  das,  was  wahrscheinlich  ist,  ursprünglich 
ist,  geht  das  Suffix  von  St  I  (amov)  einfach  auf  den  Richter 
von  Stil.  Syr  wurde  nach  35,2111  etwa  auf  ob'V  usripS  r^ni. 
Gr  ließe  sich  zurückführen  auf  die  Lesung  (=  '"'"J"^'?)  '^^  l^^i"! 
aSir  tsBt'c ;  q^iv  wäre  dann  erläuternd  durch  das  Suffix  ersetzt. 
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tsBityp  steht  Job  9,  15.  6  [7j  'Ev  l'xvei  Gr  =  niniPJ??  nach  13,  26. 
Vestigium  Lat  ist  Freiheit.  Convertetur  ist  Korrektur;  con- 
vei'tit  (=  emoigeifsi  =  Ttrn)  cod  «.  7  [8]  'O  dvvarog  ev  yXwoor] 
Gr  wird  ]\tb  t^^  (8,3;  9,18)  oder  jit'';;  i'is;  voraussetzen;  s.  aber 
unten.  Wenn  er  entgleist,  sc.  der  Zungenheld  in  seiner  Ent- 
schuldigungsrede, wenn  er  getadelt  wird.  Lat  deutet  falsch 
von  der  Gefahr  für  den  Einsichtigen  von  der  Seite  des  rede- 
gewaltigen Ungerechten  (et  sensatus  /=  der  Einsichtige]  seit 
labi  se  ab  ipso).  Lat  add  flingua)  audaci.  Syr  hat  als  v.  7 : 
Der  Weise  erkennt  vor  seinen  Augen  \  und  erforscht  bald  die 
Elsevier.  St  I  würde  voraussetzen  '^^^^''^vh  ddpi  rn%  dem  als  Vor- 
lage des  Gr  gegenüberstände  ]'y^^^  dspt  rT,  so  daß  ^uaxgoi^ev  als 
sekundäre  Erweiterung  angesprochen  werden  muß.  In  St  II 
weiß  ich  Gr  und  Syr  nicht  zusammenzubringen;  öho&dveiv 
(=  ">??)  und  bald  (=  "ino)  scheinen  allerdings  zu  entsprechen. 
8  [9]  Gedacht  ist  an  ungerechterweise  erworbenes  Ver- 
mögen vornehmer  Leute;  vgl.  v.  3 — 4.  Steine  sc.  statt  Holz; 
lapides  suos  in  hyeme  Lat  (ähnlich  Ae)  erklärt  sich  durch  den 
Gedanken,  daß  ein  mit  feuchten,  an  der  Sonne  getrockneten 
Ziegeln  errichteter  Bau  keinen  Bestand  hat.  übrigens  haben 
106.  248  Cpl  Eig  yßi-in  Ta<pf]g  avrov  f=  für  seinen  Grabhügel), 
wo  aber  zaqpfjg  amov  erläuternder  Zusatz  zu  dem  ursprünglichen 
eig  xCona  (=  für  einen  Schutthügel)  sein  wird,  das  auch  Syr 
bezeugt ;  elg  XeijAMva  308  i=  für  eine  Wiese)  ist  falsche  Korrektur. 
9  [10]  Sein  Haus  verbrennt  also.  Vgl.  16,  6.  10  [11]  Vgl. 
Mt  7,  13.  Bodgog  abov  ließe  sich  fassen  als  eine  Grube  (Bild 
des  Unglücks)  wie  der  Hades  so  tief.  Näher  liegt  aber  die 
Beziehung  auf  das  Jenseits  und  seine  Strafe;  so  deutlich  Lat  mit 
seiner  ausdeutenden  Erweiterung  (inferi  et  tenebrae  et  poenae). 
Tiefe  Grube  Syr;  vgl.  Prv  14,6;  16,25.  'üjuahojuevt]  wörtlich 
=  geebnet;  complanata  Lat. 

§  26.   Der  Tor  und  der  Weise.     (21,  11—28.) 

Gr  21,11   Wer  das  Gesetz  beobachten  ivill,  beherrscht  sein  Denken, 
und  die  Vollendung  der  Gottesfurcht  ist   Weisheit. 

12  Bildung  gewinnt  nicht,  wer  nicht  klug  ist, 

und  es  gibt  eine  Klugheit,  die  viel  Bitterkeit  bringt. 

13  Die  Erkenntnis  des   Weisen  mehrt  sich  wie  eine  Elut, 

und  sein  Bat  ist  wie  ein  lebendiger  Quell. 
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21,14  Das  Innere  des   Toren  ist  ivie  ein  zerbrochener  Krug  Gr 

und  hält  keine    Weisheit  fest. 

ir>  Wenn  der  Einsichtige  ein  weises   Wort  hört, 
loht  er  es  und  fügt  noch  etivas  hinzu. 
Der  Ausschweifende  hört  es,  und  es  mißfällt  ihm, 
und  er  wirft  es  hinter  sich. 

16  Die  Erzählung  des  Toren  ist  ivie  eine  Bürde  auf  der  Reise, 

auf  der  Lippe  des   Gescheiten  aber  findet  man  Anmutiges. 

17  Am  Munde  des  Verständigen  hängt  man  in  der  Versammlung, 

und  seine   Worte  überlegt  man  im  Herzen. 

18  Wie  ein  Gefängnis,  so  ist  für  den  Toren  die   Weisheit, 

und  tvas  der  Unverständige  (davon)  erkennt,  unverständliche 

Worte. 

19  Fesseln  an  den  Füßen,  das  ist  für  den  Toren  die  Zucht, 

und  wie  Handfesseln  an  der  rechten  Hand. 

20  Der  Tor  erhebt  mit  Lachen  seine  Stimme, 

der  kluge  Mann  aber  lächelt  kaum  leise. 

21  ()  Ein  goldener  Schmuck   ist  für  den  Verständigen  die  Zucht, 

mtd  wie  ein  Armband  am  rechten  Arme. 

22  Der  Fuß  des  Toren  eilt  rasch  in  ein  Haus, 

der  vielerfahrene  Mann  verhält  sich  zuvor  bescheiden. 
2H  Der  Tor  schaut  von  der  Türe  her  ins  Haus  hinein, 
der  gebildete  Mann  aber  bleibt  draußen  stehen; 

24  Ungezogenheit  ist  es,  wenn  ein  Mensch  an  der  Türe  horcht, 

der   Verständige  aber  ist  taub  für  Schimpfliches. 

25  Die  Lippen  der  Gottlosen  sprechen  von  fremden  Angelegen- 

heiten, 
die  Worte  der  Verständigen  aber  werden  auf  die  Wage  gelegt. 

26  Im  Mmide  der  Toren  ist  ihr  Herz, 

Herz  der   Weisen  aber  ist  ihr  Mund. 

27  Wenn  der  Gottlose  den  Satan  verflucht, 

verflucht  er  sich  selber. 

28  Der  Ohrenbläser  besudelt  sich  selbst, 

und  man  haßt  ihn  in  (seinem)    Wohnorf. 
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Inliall:  Wer  wahre  Kluylieit  lial,  ervviiltl  sicli  Weisheit  (v.  11  —  12) 
und  vermehrt  sie  ständig,  so  dafs  er  aus  dem  Vollen  schöpfen  kann, 
während  der  Tor  keine  Erkenntnis  festzuhalten  vermag  (v.  18  — 15).  Des- 
halb ist  die  Unterhaltung  mit  dem  Toren  eine  Last,  die  Rede  des  Weisen 
gesucht  und  einflußreich  (v.  10—17).  Der  Tor  hat  aber  nicht  einmal 
Verständnis  für  die  Weisheit  und  den  Unterricht  über  sie  (v.  18—19). 
Er  macht  sich  lustig  darüber,  der  Verständige  aber  weifs  ihn  zu  schätzen 
(v.  20—21).  Dagegen  gehl  der  Tor  auf  die  Jagd  nach  Neuigkeiten,  horcht 
an  den  Türen  und  erzählt  alles  weiter,  während  der  Weise  in  alledem 
es  anders  hält  (v.  24—^20),  So  bringt  der  Tor  sich  selber,  nicht  der 
Satan  Schimpf  und  Haß  (v.  27  —  28). 

Die  Gegenüberstellung  des  Weisen  und  des  Toren  setzt 
die  Warnung  vor  der  Sünde  (=  Torheit)  fort. 

Inhaltlich  gehören  die  Verse  12—13.  22—24.  25—26.  27—28 
ganz  eng  zusammen.  Der  scharfe  Gegensatz  verbindet  v.  12 — 13 
und  151 — IV,  die  Bilder  v.  18—19.  Danach  ergibt  sich  das 
Strophenschema:  6x2  +  3  +  2x2  =  9  Strophen  von  zu- 
sammen 19  Langzeilen. 

Da  V.  22  ein  neuer  Gegenstand  einsetzt  und  v.  21  einen 
guten  Abschluß  ergibt,  wird  man  den  ganzen  Absatz  passend 
in  zwei  Abschnitte  von  12  bzw.  7  Langzeilen  zerlegen. 

11  [12 — 13]  Von  dem  verderblichen  Unrecht  wendet  sich 
der  Verfasser  zu  der  Weisheit,  den  Weisen  und  den  Toren  in 
diesem  Absatz  scharf  gegenüberstellend.  V.  11  will  sagen,  daß 
durch  Zucht  des  Geistes  und  Gottesfurcht  die  Weisheit  er- 
worben wird.  "Evvorj/ia  ("i^"?)  =  Denken,  nicht  ==  Gelüste;  (der 
überwältigt)  seinen  Willen  Syr.  Als  St  II  hat  Syr :  Und  wer 
den  Herrn  fürchtet,  dem  fehlt  7iichts.  Et  sensus  (=  Einsicht) 
Lat  ist  Dublette  zu  sapientia;  justitiam  ist  absichtlich  für  v6fW7> 
gesetzt,  weil  das  Gesetz  auf  römischem  Boden  nicht  religiös, 
sondern  profan  empfunden  wurde.  12  [14 — 15]  Om  Syr.  Sinn: 
Klugheit  ist  notwendig  für  den  Weisheitsjünger,  aber  ein  Fluch 
ist  die  Klugheit  der  Bosheit;  vgl.  19,  22 — 23.  Insipientia  in 
Sixt  ist  Tendenz.  Bitterkeit,  sc.  als  Folge  der  Sünde.  Die 
Zusätze  (sapiens)  in  bono  und  quae]  abundat  in  malo  Lat 
erklären  St  I  von  der  Klugheit  im  Guten  im  Gegensatze  zu  der 
Schlauheit  im  Bösen  (St  II)  nach  19,22  [19].  Et  non  est  sensus, 
ubi  Lat  ist  Ausbau  der  Dublette  sensus  zu  sapientia. 

13  [16]  Ob  xaxaxlvofxog  =  Flut  =  'riao  des  Gr  ursprünglich 
ist,  oder  yni?  =  Quell  des   Syr  bleibt   zweiielhait,   ebenso   ob 
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Tirjyi]  CMfjg  den  lebendigen  Quell  (lebendiges  Wasser  d.  i.  Quell- 
wasser Syr)  oder  den  Quell  des  Lebens  bezeichnen  soll,  ob- 
gleich allerdings  der  Zusammenhang  hier  die  erstere  Auffassung 
empfiehlt.    14  [17]  Vgl.  33, 5.   "Ayyiov  Gr  =  15 ,  Zisterne  Syr  =  .13 . 

15  [18]  Der  Vers  weist  deutlich  auf  die  Ergänzung  der 
überlieferten  Weisheitsliteratur  in  den  Kreisen  der  Weisheits- 
lehrer hin;  s.  emjTQoa&cooi  des  Prologs  und  39,  16ff. ;  Prv  9,9 
Gr  und  vgl.  Mt  15,  15 ff.;  1  Kor  12,  10.  28;  14,  26.  Wenn  also 
die  Bibelkritik  mit  späteren  inspirierten  Zusätzen  und  mit  nicht 
inspirierten  sekundären  Glossen  operiert,  so  kann  sie  sich  auch 
auf  die  Bibel  stützen.  Proiiciet  Lat  Syr  =  änEQQiipev.  'A71- 
eoTQEtfsv  vulgo.  16  [19]  Die  lange  Reise  ist  für  den  Weisen  die 
beste  Gelegenheit,  das  Wort  zu  ergreifen,  ebenso  die  Versamm- 
lung des  Volkes  (v.  17).  Hier  ist  wohl  an  erster  Stelle  an  die 
Sabbatsversammlungen  in  der  Synagoge  zu  denken  (vgl.  Lk  4, 16), 
dort  an  die  Rast  in  der  Karawanserei.  17  [20]  Von  21,  17 II 
— 22,2211  ist  Lat'  durch  Douais  wiedergefunden  und  heraus- 
gegeben (1895).  18  [21]  'üg  olxog  rjq}aviojiiEvog  (=  verwüstet) 
Gr  ist  wohl  Anspielung  auf  das  Haus  der  Frau  Weisheit;  vgl. 
Spr  9,  1.  Syr  hat  mit  Gefangenenhaus  =  "la^p  rr-a  aber  wohl 
das  Ursprüngliche.  Gr  würde  etwa  iia^'is  n:2  voraussetzen.  Wenn 
man  die  in  der  altaramäischen  Schrift  der  Papyri  von  Elephan- 
tine  (5.  Jahrh.  v.  Chr.)  praktisch  identische  Form  des  1  und  i 
berücksichtigt,  muß  man  in  solchen  Fällen  den  Kontext  für  Syr 
entscheiden  lassen,  nicht  die  älteste  Überlieferung  für  Gr.  FvMoig 
novvhov  bedeutet  das,  was  der  Unverständige  von  der  Weisheit 
erkennt  (=  h'ü2  nr'^);  falsch:  die  Erkenntnis  des  Unverständigen 
äußert  sich  in  unverständlichen   Worten  (Ry). 

19  [22]  TUdai  —  jimÖeia  =  ipia  — ^91)2 ;  s.  zu  6,  22  und  vgl. 
Pet'  zu  demselben  Verse.  20  [23]  Vgl.  19,30.  St  I  muß  in 
unserem  jetzigen  Zusammenhange  auf  das  Lachen  des  Toren 
über  die  ihm  unverständlichen  (v.  18)  Reden  des  Weisheitslehrers 
gedeutet  werden ;  Konsequenz  ist  dann  die  Beziehung  von  St  II 
auf  das  überlegene  Lächeln  des  Weisen  über  dieses  Lachen  des 
Toren,  obgleich  der  ganze  Vers  ursprünglich,  d.  i.  wie  ihn 
Jesus  Öirach  vorfand,  wohl  ganz  allgemein  gedacht  war.  So 
ist  dieser  Spruch  ein  Schulbeispiel  für  die  Art  der  Aufnahme 
älteren  Gutes  durch  den  Autor.     Subridebit  Lat^. 

21  [24]  'ik  1"  om  Lat.  Trotz  Syr  und  Ar  wird  es  zu 
streichen  sein,  da  auch  v.  19  in  St  I  kein  (hg  steht,  wenn  auch 
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Syr  und  Ar  es  haben;  v.  21  steht  nämlich  in  scharfer  Antithese 
zu  V.  19.  22  [25]  Zusammenhang:  Von  der  Weisheit  will  der 
Tor  nichts  wissen,  dafür  ergibt  er  sich  dem  Klatsch,  indem  er, 
ohne  sich  zu  genieren  {[ovx]  (uoyjn'ffijoeTai),  in  alle  Häuser  läuft. 
''Atio  jToood'mov  =  c^je'?  =  zuvor  (vgl.  4,17;  11,7;  37,8),  sc.  ehe 
er  stracks  hineinläuft;  Lat  verstand  das  nicht  und  ergänzte 
potentis  nach  äjrd  ngoodmov.  (In  domum)  proximi  Lat  ist  Er- 
läuterung. 23  [26]  Hier  wird  vorausgesetzt,  daß  das  Haus  ver- 
schlossen ist.  Wir  würden  sagen:  Er  blickt  durchs  Schlüssel- 
loch, sc.  bevor  er  anklopft,  um  Einlaß  zu  begehren.  Vorher 
anzuklopfen  verlangte  die  gute  Sitte  auch,  wenn  das  Haus 
nicht  verschlossen  war.  Vgl.  S.  Krauss,  Talmudische  Archäo- 
logie 41  f.  und  346.  A  fenestra  Lat  will  verdeutlichen,  ab  ostio 
Lat^  Sm  stellt  in  v.  22—23  die  4  Stichen  so  um:  V.  221.  23  II. 
231.  22  II.  Vgl.  übrigens  Derekh  'E.  z.  4  (bei  S.  Krauss  I,  346 
A.  535):  -]Dis*ns  Ti-n  n^:':^  D3Dn  "^k  (=  gehe  nicht  unversehens  in 
das  Haus  deines  Freundes  hinein).  24  [27]  Baovv&i]oeTaL  =  nn?-] 
=  er  ist  taub,  schwer  hornig,  sc.  er  will  nichts  Nachteiliges  über 
den  Nächsten  hören;  vgl.  die  Phrase  f's  T2;n  (Js  6,  10  u.  ö.) 
und  r.-ms  px  Js  59,  1 .  Lat  deutet  St  II  dahin,  daß  es  für  den 
Weisen  eine  Last  ist,  wenn  er  Schlimmes  über  den  Nächsten 
erfährt  (et  prudens  gravabitur  contumelia);  stultitia  deutet 
änaidevoin  schief.  25  [27]  Xeih]  äXÄoTQiojv  ev  tovioig  ßagw^rjOFiai 
(B  al)  will  sagen,  daß  der  Tor  die  Neuigkeit  bald  an  andere 
weiter  erzählt;  s.  19,  10 — 12.  St  II  und  Syr  zeigen  aber  sofort, 
daß  in  X^ih]  jTohddkwv  xä  ovx  avKov  dn]yr)aeT(u  (=  die  Lippen 
der  Schwätzer  erzählen,  was  sie  nichts  angeht  [23.  55.  155. 
157.  253.  254  Lat  Cp  Sh  Arm])  der  ursprüngliche  Text  erhalten 
ist,  während  der  übliche  Text  durch  v.  23II  veranlaßt  ist;  verti- 
kale Dittographie !  Aber  auch  cdXoTQiwv  (=  Dn|)  bzw.  noXv- 
Idlwv  ist  nicht  zu  halten  gegenüber  V^.^^h  (=  nni)  des  Syr. 
Ilolv'/ydcov  {hnprudentiuyn  Lat)  deutet  die  Gottlosen  ex  con- 
textu,  äUoiQian'  verwechselt  i  mit  i,  vielleicht  aus  chauvinisti- 
schen Motiven.     Stulta  Lat  ist  freie  Deutung. 

26  [28]  Ihr  Herz,  sc.  die  Geheimnisse  desselben  (vgl.  Ri 
16,  17  f.).  Ihr  Mund  ist  Subjekt;  Sinn:  Erhält  die  Geheimnisse 
fest,  wie  bei  anderen  das  Herz  es  tut.  In  ore  Lat  =  248  Arm ; 
OS  Lat^  27  [29]  Der  Satan  ist  genannt  als  der  Versucher. 
Sinn:  Nicht  er  ist  die  Ursache,  sondern  der  eigene  schwache 
und  verderbte  Wille   des  Menschen   (vgl.  Jak  1,  141).     Damit 
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ist  natürlich  die  teuflische  Versuchung  nicht  absolut  ausge- 
schlossen. Syr  hat  statt  ocaavd  den,  der  an  ihm.  nicht  ge- 
sündigt hat.  28  [31]  In  incolatu  Lat^  =  ev  jiaooixtjoei  =  'i'ui^a 
(41,  5)  oder  p2ö?  (44,  6).  In  omnibus  Lat  erklärt  frei.  Et  qui 
cum  eo  manserit,  odiosus  erit  Lat  ist  Dublette;  =  öc  (st.  ov) 
eäv  TiagoiKrjOf],  juio7]&i]oe.Tai,  vgl.  C  23.  55.  106.  155.  248.  253.  254. 
296  Sh  Arm.     Widvoi^cüv  =  'O'nt  "rr?;  vgl.  5,  14. 

§  27.   Die  weisen  und  die  törichten  Kinder. 

(22,  1—12.) 

22,  1  Mit  einem  schmutzigen  Steine  vergleicht  man  den  Faulen,        Gr 
und  jeder  zischt  über  seine  Schändlichkeit. 
2  Mit  einem  Kotballen  vergleicht  man  den  Faulen, 
jeder,  der  ihn  aufhebt,  schüttelt  die  Hand  ab. 

s  Eine  Schande  für  den  Vater  ist  ()  ein  ungezogener  (Sohn), 
eine  (ungezogene)  Tochter  aber  ivird  erzeugt,  um  arm  zu  machen. 

4  Eine  kluge  Tochter  bringt  Besitz  ihrem  Manne, 

die  schändliche  aber  gereicht  zum  Schmerz  dem  Erzeuger. 

5  Vater  und  Mann  macht  die  Freche  Schande, 

und  von  beiden  ivird  sie  verachtet. 

(!  (Wie)  Musik  in  Trauer  ist  Rede  zur   Unzeit, 

Schläge  und  Zucht  sind  allezeit  Weisheit. 
7  Scherben  leimt  zusammen,  wer  den   Toren  belehrt, 

weckt  einen  Schlafenden  aus  tiefem   Schlafe. 
•s'  Zu  einem  Schlummernden  spricht,  iver  zu  dem   Toren  spricht^ 

und  am  Eiide  sagt  er:  „Was  gibt'i-?" 

11  Um  den  Toten  klage,  denn  das  Licht  erlosch, 

und.  um  den  Toren  klage,  denn  die  Einsicht  starb. 
Sanfter  klage  um  den  Toten,  denn  er  bekam  Buhe, 

des  Toren  schlechtes  Leben  aber  ist  schlimmer  als  der  Tod. 

12  Die  Trauer  um  den   Toten  währt  sieben  Tage, 

um  den  Toren  aber  und  den  Gottlosen  alle  Tage  seines  Lebens. 

Inhalt:  Überaus  verächtlich  ist  deshalb,  wer  träge  ist,  sc.  im 
Erwerb  der  Weislieit  (v.  1  —  2).  Ein  fauler  Sohn  ist  ein  Unglück,  noch 
mehr  eine  faule  Tochter  (v.  3 — 5).  Darum  ist  scharfe  Zucht  der  Kinder 
notwendig,  nicht  nutzlose  Reden  (v.  6—8).  Man  hat  deshalb  mehr  Ur- 
sache um  ein  törichtes  Kind  zu  klagen,  als  um  ein  gestorbenes;  denn 
des  Toren  Leben  ist  schlimmer  als  der  Tod  (v.  11 — 12). 

Exeg.  Hdb.  z.  A.  T.  25.  Bd.:  Peters,  Dan  Buch  Jesus  Siraeh.  12 
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Aiü"  den  Toren  und  Weisen  im  allgemeinen  folgt  passend 
die  Behandlung  der  weisen  und  törichten  Kinder  und  hierauf 
des  törichten  und  des  weisen  Freundes. 

Der  Inhalt  hält  v.  1— 2,  3—5,  6—8,  11—12  zusammen. 
Beachte  außerdem  die  Anaphora  ttcI^  v.  1 II  und  2 II  sowie  das 
dreimalige  vey.gog  und  uMoog  in  v.  11 — 12.  So  ergibt  sich  das 
Strophenschema:  2  +  3x3  =  4  Strophen  von  zusammen  11 
Langzeilen. 

22,  1  Vgl.  Spr  6,  6—11;  26,  13—16.  Daß  in  v.  1—2,  an 
erster  Stelle  wenigstens,  an  die  Trägheit  im  Erwerbe  der  Weis- 
heit gedacht  ist,  zeigen  m.  E.  die  vorhergehenden  Ausführungen. 
Dann  ist  auch  eine  gute  Ideenverbindung  mit  dem  vorhergehen- 
den Abschnitt  gegeben.  „Wie  ein  Stein  .  .  .,  mit  dem  die  Leute 
ihren  Schmutz  abwischen"  (Barh),  sc.  bei  Verrichtung  der  Not- 
durft. Belege  für  die  Sitte,  hierbei  Steine  so  zu  benutzen,  s.  bei 
Kaatz  26  A.  2.  "ExovqieT  Gr  =  p'^t";  in  Syr  ist  das  zu  p^i?;: 
{er  flieht;  syrisch)  verlesen.  Lapidatiis  est  Lat  =  ihdoßohphj 
«c.  ^  23.253,  auch  in  v.  2;  es  ist  falsch  erklärende  Umbiegung 
von  ovreßkridii  B.  Comparatus  est  Lat '.  Der  Parallelismus 
mit  v.  2  II  rät,  v.  1 II  auf  die  häßliche  Bestimmung  jenes  Steines, 
nicht  direkt  auf  den  Faulen  zu  beziehen.  Ein  onomatopoetischer 
Ausruf  in  Verbindung  mit  einem  entsprechenden  Gestus  ist 
vorausgesetzt.  2  Lat  (qui  tetigerit  eum)  deutet  St  II  falsch 
auf  den  beschmutzten  Faulen.  De  stercore  houm  Lat  deutet 
ßolßiKo  spezialisierend,  indem  in  der  ersten  Silbe  vielleicht  an 
ßovg  gedacht  ist.     Masse  stercorum  Lat  \ 

3 — 4  Fewrioei  om  Lat  Syr;  es  ist  Erläuterung  eines  voraus- 
zusetzenden n  essentiae  nach  St  II.  In  St  II  könnte  man  an 
die  Mitgift  jeder  Tochter  denken.  Das  Eherecht  wäre  nicht 
mehr  das  der  alten  Kaufehe;  vgl.  Tob  8,  21  (24).  Wahrschein- 
lich ist  aber  die  Tochter  nach  St  I,  v.  4  und  5  als  ungezogene 
Tochter  gemeint.  Eine  solche  erfordert,  abgesehen  von  anderen 
Kosten,  ja  insbesondere  eine  höhere  Mitgift,  damit  sie  einen 
Mann  bekommt.  Bloßes  r.^  in  St  II  setzen  Gr  wie  Syr  voraus. 
Wenn  in  St  I  die  Eigenschaft  der  Ungezogenheit  durch  einen 
Genitiv  wie  r'iaTjp  ja  (vgl.  Syr  24,  8)  oder  einen  adverbiellen 
Ausdruck  wie  iciJ:  p k  js  (vgl.  Syr  5,  23)  gegeben  war,  ist  bloßes 
na  nicht  zu  beanstanden.  Ein  Wort  zu  ergänzen  —  etwa 
hT^::  (na)  ==  die  Nichtsnutzige  1  Sm  1,  16 — ,  ist  deshalb  nicht 
nötig.     Daß  in  v.  3ff.  faul?  und   fleißige   Kinder  gemeint  sind, 
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lehrt  der  Zusammenhang.  An  en  HaTtwosi  (=  ncö'p)  mit  Gr 
und  Syr  festzuhalten,  rät  durchaus  der  Parallelismus  mit  v.  4 1, 
so  billig  die  Konjektur  zur  Schmach  =  lon^  (Sm)  auch  ist. 
Zu  V.  41  vgl.  Syr  31,  10  tl;  über  die  schlechte  Tochter  s. 
26,  10  ff.;  42,  9  ff.  In  contumeliam  Lat  =  eig  Xvf^rjv,  in  tristitia 
Lat^  =  eig  Ivrnp'.     77  und  M  sind  oft  in  Gr  gewechselt. 

5  Et  ah  inipiis  non  minorabitur  Lat  wurzelt  in  einer 
Dublette  minorabitur  zu  inhonorabitur  und  setzt  kaum  eine 
hebräische  Variante  (kb  st.  s^■l)  voraus,  wie  Herk  will. 

6  2!o(pia  K''  Lat  Lat^  Arm  Cp  Syr  Ar;  ooqpiag  B  ist  durch 
das  o  am  Anfange  des  folgenden  Wortes  {owxoIImv)  veran- 
laßter  Fehler.  Die  Rede  meint  die  bloße  Belehrung  der  Kinder 
durch  Worte.  7  "OoxQaxa  (23.  253  Sh)  ist  Korrektur.  Zu  dem 
ersten  Vergleiche  vgl.  Lk  5,  36,  zu  dem  zweiten  vgl.  die  Dar- 
stellung in  Prv  6,  9  ff.  Das  tertium  comparationis  ist  auch  in 
St  II  die  Nutzlosigkeit ;  der  noch  schlaftrunkene  Mensch  ver- 
steht nicht,  was  ihm  gesagt  wird,  er  reibt  sich  nach  der  Rede 
die  Augen  und  sagt:  Was  gibt's?  (v.  811).  V.  7 — 8  begründen 
den  Gedankengang  von  v.  6 1,  daß  bloße  Worte  in  der  Kinder- 
erziehung ohne  Wert  sind.  Qui  narrat  verbum  non  audienti 
Lat  ist  Dublette  zu  v.  8 1.  8  Quis  est  hie  Lat  =  rig  eojiv  253. 
296  Sh;  aus  13, 23  [29]?  Cum  dormiente  loquitur  ist  sekundär 
(s.  Herk);  v.  [81]  enthält  schon  die  Übersetzung  von  dnjyov/Lievog 
vvoidCovTi.  Sapientiam  und  narrationis  in  Lat  sind  Erläute- 
rungen. Nach  V.  8  haben  70.106.248  Cpl  noch:  Kinder,  die 
bei  gutem  Leben  ihr  Auskommen  haben,  \  lassen  nicht  merken 
die  unedle  Abkunft  der  eigenen  Eltern;  ||  Kinder,  die  in  Dün- 
kel und  Unbildung  prahlen,  besudeln  den  Adel  ihrer  eigenen 
Sippe.  11  [10 — 12]  Es  ist  gedacht  an  den  Tod  ungeratener 
Kinder;  das  lehrt  der  Zusammenhang.  Sinn:  Besser  tot  als 
verkommen!  Zur  Totenklage  und  dem  Maßhalten  darin  vgl. 
38,  16 f.  Das  Licht  steht  als  Bild  des  Lebens;  vgl.  die  goldene 
Ampel  in  Eccl  12,6.  Zvveoiv  ist  Korrektur;  ovveoig  B^-^'  Lat 
Ae.  Letzteres  muß  ursprünglich  sein,  da  auch  Syr  indirekt 
auf  n^i  als  Grundwort  deutet,  so  daß  e^ütjiev  nicht  =  verlassen 
(sc.  ovvEoiv  B)  sein  kann.  Defecit  y  t  al.  Modicum  hat  erklärt 
ijöiov;  der  Zusatz  fatui  erläutert  pedantisch. 

12  [13]  Die  Sitte  siebentägiger  Trauer  auch  Gn  50,  10; 
Judith  16,  24.     Dagegen  rät  Jesus  Sirach  38,  17,  es  mit  einem 
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oder  zwei  Tagen  genug  sein  zu  lassen.  Tor  und  Gottloser 
sind  identisch,  ja  y.al  daeßovg  ist  Dublette  (om  Syr).  Das  hat 
Lat  mit  (dies  vitae)  illorum  völlig  verkannt. 

§  28.   Der  törichte  und  der  weise  FYeund. 

(22,  13—26.) 

Gr  22,  IS  Mit  einem   Toren  sprich  nicht  viel, 

und  mit  einem  Schweine  gehe  nicht. 
Hüte  dich  vor  ihm,  damit  du  keine  Mühsal  habest 

und  nicht  besudelst  imrdest,  ivenn  es  sich  schüttelt. 
Meide  ihn,  so  wirst  du  Buhe  finden 

und  keine  Last  haben  mit  seinem   Unverstand. 

14   Was  ist  schwerer  als  Blei 

und  ivie  heißt  es  anders  als  „  Tor"  i* 
IT)  Sand  und  Salz  und  Eisenklumpen 

kann  man  leichter  tragen  als  einen  unverständigen  Menschen. 

in  Hölzernes  Gebälk,  zu  einem  Hause  verzimmert, 

löst  sich  bei  keiner  Erschütterung : 
So  ist  ein  Herz,  das  feststeht  bei  imhlberatener   Überlegung, 

zu  keiner  Zeit  verzagt  es. 
17  Ein  Herz,  das  sich  auf  eine  verständige  Ul)erlegung  verläßt, 

ist  wie  ein  Sandverputz  an  glatter  Mauer. 

IH  Steinchen,  die  auf  der  Höhe  liegen, 
halten  vor  keinem    JVinde  stand: 
So  hält  ein  Herz,  das  furchtsam  ist  bei  Torenüberlegung, 
vor  keinem  Schrecken  stand. 

19  Wer  ins  Auge  stößt,  läßt   Tränen  rinnen, 

und  wer  ins  Herz  stößt,  zeigt  die  Sinnesart. 

20  Wer  einen  Stein  nach    Vögeln  wirft,  verscheucht  sie, 

und  iver  den  Freund  beschimpft,  vertreibt  die  Freundschaft. 

21  Wenn  du  gegen  den  Freund  das  Schwert  zogst, 

.so  verzweifle  nicht,  denn  es  gibt  einen  Rückweg. 

22  Wenn  du  gegen  den  Freund  den  Mund  auf  tatest, 

so  fürchte  dich  nicht,  denn  es  gibt  eine   Versöhnung : 
Außer  }>ei  Bi^schimpfung  durch  ()   Geheim nisverrat  und   Ver- 
letzung durch    Verleumdung : 
hei  diesen  flieht  jedt'r   Freund. 
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22,23  Treue  envirb  in  der  Armut  hei  deinem  Nächsten,  Gr 

damit  du  in  gleicher  Weise  an  seinem  Glücke  teilnehmest. 
Zur  Zeit  der  Not  harre  hei  ihm  aus, 
damit  du  an  seinem  Erbe  miterhest. 

24  Vor  dem  Feuer  gibt  es  Ofenrauch  und  Dampf, 

ebenso  vor  Blutvergießen  Schmähreden: 

25  Den  Freund  zu  decken  werd'  ich  mich  nicht  schämen 

und  mich  nicht  vor  ihm  verstecken. 

26  Und,  ivenn  mich  Schlimmes  trifft  um  ihn, 

(so)  wird  (doch)  jeder,  der  es  hört,  bei  ihm  sich  hüten. 

Inhalt:  Darum  soll  man  den  Umgang  mit  dem  Toren  überhaupt 
meiden;  denn  er  ist  eine  schwere  Last  (22,  13 — 15).  Während  nämlich 
wohlberatene  Überlegung  getrost  macht,  bringt  die  Überlegung  mit  Toren 
Verzagtheit  (v.  IG— 18).  Um  aber  einen  zuverlässigen  Berater  zu  haben, 
darf  man  den  Freund  durch  Zungensünden  nicht  von  sich  vertreiben, 
muß  vielmehr  unter  Umständen  einen  gemachten  Fehler  auch  eingestehen 
können  (v.  19—22).  Den  treuen  Freund  erwirbt  man  aber  durch  Treue, 
indem  man  in  der  Not  zu  ihm  steht  und  mit  der  Rede  für  ihn  eintritt 
(V.  23—26). 

Über  den  Zusammenhang  siehe  oben  S.  178. 

Die  Zusammengehörigkeit  dem  Inhalte  nach,  ferner  die 
Vergleiche  in  v.  14 — 15,  16 — 17,  v.  18,  der  Parallelismus  der 
Konstruktion  in  v.  19 — 20,  die  Anaphora  in  v.  21 — 22  raten  zu 
dem  Strophenschema:  3  +  2  +  3  +  2  +  2  +  3  +  2  +  3  =  8 
Strophen  von  zusammen  20  Langzeilen.  Passend  läßt  sich  vor 
V.  19  ein  Einschnitt  machen;  so  zerlällt  der  Abschnitt  in  zwei 
je  zehnzeilige  Absätze,  in  denen  jeder  zwei  Zwei-  und  zwei 
Dreizeiler  hat. 

13  ÜQog  autbv  Gr  =  mit  ihm  Syr  wie  44,  18.  Der  Zu- 
satz dvaio&rjTÖJV  {dvaiodi]zog  106)  ydg  e.^ov§Evr)oei  oov  zd  ndvia 
(i^ovdevMoei  oe  70)  =  denn  unversehens  wird  er  dir  alles  weg- 
nehmen nach  St  II  in  70.  106.  248  will  erläutern.  Syr  hat  in 
St  II  statt  Tigog  dovveiov  mit  einem  Schweine.  Daß  das  ur- 
sprünglich ist,  zeigt  St  IV  mit  seinem  Bilde  von  dem, abspritzen- 
den Schmutze  noch  deutlich;  Gr  hat  das  für  den  Juden  noch 
besonders  drastische  Bild  entfernt.  Zu  St  IV  vgl.  das  Bild  vom 
Pech  in  13,  1.  Peccato  illius  Lat  erklärt  verallgemeinernd. 
In  Lat  ^  ist  in  excusatione  illius  einfach  Schreibfehler  für  in 
excussatione  illius  (Herk;  in  excussione  illius  Douais)  =  iv 
exiivayjucp  (iviivayjucß  B)  avzov  70.  155.253  Sh  Syr(?). 
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14  [17]  Vgl.  21,  16.  Dem  Vergleiche  liegt  die  Volks- 
meinung zugrunde,  das  Blei  sei  das  schwerste  Metall.  Obgleich 
es  schwerere  Metalle  gibt,  bleibt  die  Bibel  doch  irrtumslos.  Vgl. 
etwa  N.  Peters,  Bibel  und  Naturwissenschaft  nach  den  Grund- 
sätzen der  hatholischen  Theologie,  Paderborn  1906,  besonders 
S.  34  if.  Wenn  man  annimmt,  daß  in  St  I  bn:^  (=  fiöhßog),  d.  i. 
die  bleihaltigen  Schlacken  des  Silbererzes,  stand,  in  St  II  "t^ik 
oder  S^p?  (==  aojoög),  so  kommt  nicht  nur  ein  hübscher  Wort- 
gleichklang heraus,  sondern  auch  ein  kleiner  Midrasch  mit  dem 
Sinn:  Die  Gottlosen  sind  in  der  Gemeinde  der  Frommen  wie 
die  Schlacken  im  Silbererz  und  werden  durch  das  Läuterungs- 
feuer entfernt.  15  [18]  Vgl.  Prv  27,3.  Das  Salz  wird  als 
besonders  schwer  zu  tragen  wohl  deshalb  erwähnt,  weil  ein 
Salzsack,  wenn  der  Körperschweiß  etwas  von  dem  Inhalt  auf- 
löst, die  Haut  des  Trägers  sicherlich  leicht  wund  reibt.  Fatuum 
wie  impium  Lat  sind  Dubletten  zu  imprudentem. 

16  [19 — 20]  Den  Übergang  vermittelt  der  Gedanke:  Der 
Tor  verursacht  törichte  Entschließungen  durch  schlechten  Rat, 
der  weise  Freund  gute.  'Qg  (Ifidvtayaig)  70  Cp  Cp  -  Theoder. 
Theodulf,  Metzer  Bibel,  Brev.  514,  Syr  Ar.  'Ev  yMigcß  =  nra 
=  ;sur  bestimynten  Zeit;  vgl.  11,  22;  12,  16;  20,  6.  'Ev  navxl 
Haiocp  (70.  106  Cp  Lat)  wird  aber  ursprünglich  sein,  da  auch 
Syr  ^3  voraussetzt.  Dieser  hat  aber:  Und  keine  Furcht  setzt 
ihn  in  Angst;  er  las  nn  bb)  st.  nr  bbz  und  faßte  das  Verbum 
als  Hi.  17  Durch  den  Sand  verputz  ist  die  Mauer  glatt  und 
darum  fest.  Vgl.  Lat  mit  caementa  sine  iinpensa  posita 
(=  Bausteine  ohiie  Mör-tel  vermauert)  in  v.  [21],  wo  ein  Rest 
des  im  übrigen  in  Lat  fehlenden  Verses  erhalten  scheint.  Diese 
Erklärung  sichert  der  Gegensatz  zu  v.  18.  Syr  hat  freilich  für 
Hoa/uog  yjdjUjucoTog  Gr  vielmehr  ßildwerkschniuck.  Danach  schließt 
Sm  auf  xöo^uog  ykvjujuaTog. 

18  [21—22]  St  y/way.eg  f=  Pfähle)  verlangen  55.  70.  106. 
157.  248  (Marg).  254.  296  Lat  (v.  [21])  Lat^  xäkxeg  (Steinchen); 
xägaueg  B  al  ist  Korrektur  des  nicht  mehr  verstandenen  Bildes. 
So  erklärt  sich  auch  der  merkwürdige  kleine  Beutel  auf  er- 
habener Höhe  (bildlich?)  des  Syr  durch  falsche  Auffassung 
von  11-!?:  der  hebräischen  Vorlage.  Das  Bild  in  v.  17—18  will 
sagen:  Kleine  Steine  haben  zwar  für  sich  allein  keinen  Halt, 
aber  wohl  als  Sandverputz  auf  der  Mauer.  In  Lat  ist  caementa 
fälschlich  auf  große  Mauersteine  gedeutet.  Das  Plus  in  Lat  (v.  [23] : 
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Sicut  cor  trepidum  in  cogitatione  [=  Überlegung]  fatui  omni 
tempore  non  metuet,  \  sie  et  qui  in  praeceptis  Dei  permanet 
semper)  ist  in  der  ersten  Hälfte  Dublette  zu  v.  [20],  in  der 
zweiten  erläuternder  Zusatz.     Vgl.  übrigens  Herk. 

19  [24]  Sinn:  Kränke  den  Freund  nicht,  damit  die  Freund- 
schaft nicht  aufhöre.  'Ex(paivei  =  rh^  8,  19;  aiodi]oiv  =  nr"?, 
d.  i.  was  er  weiß,  sc.  daß  er  keine  Bildung  hat,  daß  er  also 
ein  Tor  ist,  dessen  Umgang  zu  meiden  ist;  vgl.  v.  14 — 15. 
AiaÄünm  Gr  läßt  sich  nach  Js  58,  6  als  Übersetzung  von  i^n^ 
(=  er  läßt  aufspringen,  also  auch  =  er  vertreibt)  verstehen, 
ebenso  j-s^^i^  (=  transire  facit)  des  Syr.  Eventuell  ließe  sich 
freilich  von  Syr  aus  direkt  an  "i'?r  st.  "i'ri^  denken.  Jedenfalls 
empfiehlt  St  I,  eines  der  zwei  Wörter  als  ursprünglich  anzu- 
nehmen. 21  [26]  Von  der  Beleidigung  des  Freundes  durch  das 
Wort  wird  zu  der  Tat  übergegangen.  22  [27]  St  I  meint  un- 
bedachte Worte.  Durch  y.al  vnEQf}(faviaq  y.ai  wird  Still  zu  lang- 
om  Syr  Ar  Chrys.  Daß  an  eine  spezielle  Beschimpfung  zu 
denken  ist,  lehrt  der  Zusammenhang.  Lat  add  (os)  triste;  im- 
properio  ist  Dublette,   omnibus  wohl  verschrieben   für   omnis. 

23  [28]  Treue,  sc.  des  Freundes;  in  der  Armut,  sc.  des 
Freundes,  also  dann  zu  ihm  haltend.  Syr  erklärend:  Unter- 
stütze deinen  Freund.  Laeteris  =  EvtpQnv^f^g  Ae  Arm  Cp  Cp'^ 
Sh  N  A  248.  253  al;  es  ist  Retouche  des  als  unfein  aufgefaßten 
jiXrio&fjg  B  al.  Damit  du  auch  in  seinem  Glück  Genosse  seiest 
Syr.  70.  103.  248  haben  das  erläuternde  Plus:  Denn  man  darf 
flicht  immer  nur  an  Betrug  denken,  \  und  nichts  Wunderbares 
ist  ein  Reicher,  der  keine  Einsicht  hat.  Zu  Jiegiyoaq))]  =  Be- 
trug vgl.  JiQÖg  JzeQiyQaq)r]v  xc7)v  oixeUov  daveiotcov  (=  ut  creditores 
defraudet)  Antec.  1,  6,  3  (bei  Sophocles  875). 

24  [30]  Ein  Sprichwort,  das  der  Sirazide  vorfand  und 
hier  eingliederte,  um  die  Zeit  des  Eintretens  für  den  Freund 
(v.  25)  zu  bestimmen,  also  =  wenn  ein  Wortstreit  ausbricht, 
der  Tätlichkeiten  vorausgeht,  dann  sc.  decke  den  Freund.  Die 
Echtheit  des  Verses  ist  von  Sm  zu  Unrecht  bestritten.  Um- 
stellung (Sm)  ist  überflüssig.  25  [31]  Salutare  Lat  setzt  fehler- 
haftes doTidont,  das  sonst  freilich  medial  gebraucht  wird  (vgl. 
41,  20),  statt  oxendom  voraus.  Ob  Syr  hier  und  in  v.  26  mit 
der  2.  Person  vorzuziehen  ist,  scheint  mir  keineswegs  so  sicher 
wie  Sm.  26  [32]  Sinn:  Wenn  ich  für  den  beleidigten  Freund 
meine  Person  in  die  Schanze  schlage,  greift  ihn  so  leicht  keiner 
wieder  an.     Sustinebo  Lat  ist  erläuternder  Zusatz. 
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§  29.   Ein  Gebet.     (22,  27—23,  6.) 
Gr     22,21  0  daß  doch  eine    Wache  auf  meinen  Mund  wäre 
und  auf  meinen  Lippen  ein  kunstvolles  Siegel, 
Daß  ich  mit  ihr  nicht  listig  rede 

und  meine  Zunge  mich  nicht  verderbe! 

23,1  0  Herr,  Vater  und  Herr  meines  Lebens,  () 
laß  mich  durch  sie  nicht  fallen: 

2  0  daß  doch  Peitschen  wären  für  mein  Denken 

lind  für  mein  Herz  eine  Zuchtrute, 
Daß  sie  meiner   Verfehlungen  nicht  schonten 
und  Sünden  durch  sie  nicht  zuließen! 

3  'Damit  meine  Vergehen  sich  nicht  mehren 

und  meine  Sünden  nicht  zahlreich  werden, 
Und  ich  vor  den  Gegnern  niedersinke 
und  mein  Feind  sich  über  mich  freue. 

4  0  Herr,   Vater  und  Gott  meines  Lebens, 
1 11       ihrem  Rat  überlaß  mich  nicht: 

Hoffart  der  Augen  gib  mir  nicht 
')       und  die  Begierde  halte  fern  von  mir! 
6  Fleischeslust  und  Unzucht  laß  mich  nicht  ergreifen 
und  schamlosem  Sinn  überlaß  mich  nicht! 

Iiilialt:  Darum  fügt  der  Verfasser  ein  Gebet  ein,  in  dem  er  um 
Bewahrung  vor  Mißbrauch  der  Zunge  fleht  (22,  27),  um  Gottes  Hilfe  zu 
strenger  Zucht  des  hmern,  damit  es  nicht  zu  beschämenden  Sünden 
komme  (23,  1 — 3)  und  insbesondere  um  Fernhaltung  von  Hoffart  und 
Fleischeslust  (23,  4—6). 

Dieses  Gebet  dürfte  ursprünglich  die  erste  Hälfte  des 
ganzen  Buches  abgeschlossen  haben ;  s.  die  Einleitung  von  §  30. 
Die  feierliche  Anrede  23,  1.  4  markiert  Strophenanfänge.  So 
ergibt  sich  das  Strophenscheraa :  2  +  3  +  2  +  3  =  4  Strophen 
von  zusammen  10  Langzeilen. 

22,  27  [33]  Vgl.  28,  25.  77?  dwoei  =  jn^  ^la  =  utinam.  Zu 
St  I  vgl.  Ps  141,  3.  'An  auTtjg  Gr  geht  proleptisch  auf  ylwooa. 
Lat  verstand  das  nicht  und  setzte  ah  ipsis,  sc.  labiis  =  mit 
ihnen  Syr;  rieao)  Gr  entspricht  in  Syr  damit  ich  mit  ihnen 
keine  List  rede.  Gr  las  b'm,  Syr  '?2S'  (b?:  Mal  1,  14  =  arg- 
listig handeln).  Der  Parallelismus  würde  für  Gr  sprechen. 
Da  aber  die  Wiederholung  desselben  Wortes  im  folgenden  Verse 
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nicht  wahrscheinlich  ist,  verdient  Syr  den  Vorzug;  Gr  steht 
unter  dem  Einfluß  von  23,  13.  ZqjQayTön  navovgyov  deutet  Lat 
durch  signaculum  certum.  Sm  vermutet  '^1^  (oriin),  für  das 
aber  Siegel  {Schloß  Sm)  der  Klugheit  genügen  würde.  Syr 
hat  kostbares  Siegel  (tr=^]'  i^^-);  das  dürfte  voraussetzen 
"i|T.  cn;n  oder  r,'^^n  'n,  von  wo  aus  Gr  als  Erklärung  sich  be- 
greifen ließe. 

23,  1  Über  Vater  s.  zu  4, 10.  St  II  ist  mit  Syr  nach  v.  41 
einzufügen.  Das  zeigt  auch  Lat  noch  deutlich;  hier  steht  der 
Stichos  zwar  jetzt  an  beiden  Stellen,  stand  aber  ursprünglich 
nur  in  v.  4  (vgl.  Sm).  So  ergibt  v.  1 — 2  wie  v.  4 — 6  einen 
Dreizeiler  ohne  Tristichon.  In  v.  1  II  könnte  avuüv  nur  auf 
Lippen  und  Zunge  in  22,  27  gehen,  im  ursprünglichen  Zusammen- 
hange nach  V.  4 1  geht  es  entweder  auf  die  Gegner  und  den 
Feind  zurück,  oder  auf  die  in  v.  4 II — 6  genannten  Sünden. 

2  Sinn:  Möge  mein  Gewissen  sich  gleich  regen,  daß  ich 
nicht  in  Zungensünden  falle.  Der  Parallelismus  zeigt,  daß  die 
Weisheitszucht  des  Gr  an  die  Stelle  der  Rute  der  Belehrung 
(=  -1D1»  ^2t  Prv  22,  15)  des  Syr  getreten  ist.  'Ayvoi]/xaza 
(=  na;t)  sind  aus  Versehen,  ohne  Überlegung  begangene  Fehler; 
nvnov,  SC.  des  Denkens  und  des  Herzens.  Der  Zusammenhang 
lehrt,  daß  hier  die  Regungen  des  niederen  Triebes  (-i^-:  =  öia- 
vorjfia)  gemeint  sind,  die  motus  primo  primi  der  Moralisten,  die 
der  Überlegung  vorauseilen,  ehe  es  zu  wirklichen  überlegten 
Sünden  (St  IV)  kommt.  Appareant  geht  wohl  auf  Ableitung 
von  -7«o/y  von  nngelvai  statt  von  jinodvai  zurück.  Der  Zusatz 
die  übermütigen  Taten  der  mit  Prahlen  {ev  ejiayysUa)  Sündi- 
genden laß  nicht  zu  in  106.  248  ist  Dublette  zu  dem  mißver- 
standenen St  IV.  3  Denen  feim  ist  die  Hoffnung  auf  dein 
Erbarmen  (70.  106.  248)  ist  erläuternder  Zusatz.  Et  Lat  im 
Anfange  des  Verses  widerstreitet  dem  Stile  des  Siraziden;  om 
Gr  Syr.     Et  peccata  mea  abundent  ist  Dublette. 

4  Stil  ist  nicht  zu  entbehren;  s.  zu  v.  1.  Ne  derelinquas 
me  in  cogitatu  eorum  Lat.  Dagegen  hat  cod.  106:  Laß  iiicht 
übrig  bei  den  Hoffenden  die  unaufhörliche  Heimsuchung.  In 
demselben  Codex  steht  St  I  in  der  Form:  Allmächtiger  Herr 
deiner  ewigen  Schöpfung.  5  In  106.  248  und  bei  Clem  AI 
heißt  der  Vers:  Und  eine  trotzige  {yiymnwdri)  Seele  halte 
allezeit  deinem  Diener  fern,  \  eitle  Hoffnungen  und  unziemliche 
Begierden  entferne  von  mir;  \   und  nimm  in  Besitz  den,  der 
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dir  allezeit  dienen  will.  Die  ersten  zwei  Drittel  sind  Dubletten, 
das  zweite  ein  erläuternder  Zusatz  aus  der  zweiten  griechischen 
Bibel.  6  Auferas  a  me  Lat  ist  Dublette  zu  averte  a  me,  in- 
frunitae  (=  zuchtlos)  zu  irreverenti;  die  erstere  ist  schiel"  mit 
dem  Folgenden  verbunden. 

§  30.   Zucht  der  Rede.     (23,  7—15.) 

Unterricht  über  den  Mund. 

Gr  ^.-y^  7  Den   Unterricht  über  den  Mund  vernehmet ,  o  Söhne, 
und  wer  (ihn)  beachtet,  wird  nicht  gefangen. 
Von  seinen  Lippen,  8  wird  der  Sünder  ergriffen, 
,und  der  Schmähsächtige  und  der  Stolze  kommen  durch  sie 

i)  An  Schivören  gewöhne  deinen  Mund  nicht,  ' 

und  das  Nennen  des  Heiligen  sei  deine  Gewohnheit  nicht. 
10  Denn  wie  ein  Sklave,  der  stets  in   Untersuchung  ist, 
niemals  ohne  Striemen  bleibt, 
So  ist  auch,  wer  allezeit  schwört  und  anruft, 
von  Sünde  nie  rein. 

U  Ein  Mann,  der  viel  schwört,  wird  voll  von   Übertretung 
und  von  seinem  Hause  wird  die  Geißel  nicht  weichen. 
Wenn  er  sich  verfehlt,  ist  seine  Sünde  auf  ihm, 

und  wenn  er  darüber  hinwegsield,  sündigt  er  zwiefach. 
Und  wenn  er  falsch  schwor,  wird  er  nicht  für  gerecht  erklärt, 
denn  sein  Haus  unrd  voll  sein  von  Heimsuchungen. 

VJ  Es  gibt  ein  Reden,  das  dem   Tode  vergleichbar  ist, 
möge  es  im  Erbe  Jakobs  sich  nicht  finden! 
Denn  von  den  Frommen  ist  dies  alles  fern, 
und  in  den  Sünden  wälzen  sie  sich  nicht: 

13  An  ( )  Zuchtlosigkeit  gewölme  deinen  Mund  nicht, 

denn  dabei  gibt  es  sündhafte    Worte. 

14  Denk  an  deinen   Vater  und  deine  Mutter, 

denn  inmitten  von  Fürsten  sitzest  du, 

Daä  du  es  vor  ihnen  nicht  vergessest 

und  durch  deine  Gewohnheit  dich  betören  lassest. 

Und  wünschest,  daß  du  nicht  geboren  wärest, 
und  den  Tag  deiner  Geburt  verfluchest: 

15  Ein  Mensch,  der  an  schändliche  Beden  gewöhnt  ist, 

nimmt  in  allen  seinen  Tagen  keine  Zucht  an. 
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Inhalt:  JedtM-  soll  deshalb  seinen  Mund  in  Zucht  halten  und  sich 
von  ihm  nicht  beherrschen  lassen  (23,  7 — 8).  Insbesondere  ist  leicht- 
fertiges Schwören  (v.  9 — 11)  und  unkeusches  Reden  (v,  12  —  15)  zu  ver- 
meiden. 

Der  Absatz  nimmt  den  Gedanken  von  22,  23 — 26  wieder 
aiil"  und  bringt  eine  Parallelauslührung  zu  20, 18 — 26.  Es  scheint, 
daß  das  vorhergehende  Gebet  (22,  27 — 23,  6)  hier  ebenso  den 
Endabschnitt  der  ersten  Hälfte  des  Buches  repräsentieren  dürfte 
wie  Kap.  51  den  Endabschnitt  der  zweiten  Hälfte.  Die  aber- 
malige Ausführung  über  die  Selbstbeherrschung  im  Reden 
(23,  7—15)  und  die  Warnung  vor  Unzucht  (23,  16—27)  würden 
dann  als  zwei  Nachträge  oder  Anhänge  zu  der  bereits  mit 
22,  27 — 23,  6  abgeschlossenen  ersten  Hälfte  des  Buches  anzu- 
sprechen sein.  23,  7  hebt  sich  als  Einleitung  ab,  v.  9 — 10  be- 
handeln das  viele,  v.  11  das  leichtfertige  und  falsche  Schwören, 
V.  12 III  bringt  denn,  v.  13  und  141 — II  sind  ganz  analog  ge- 
baut. Somit  ergibt  sich  das  Strophenschema:  2 -f  3  +  3 -|- 2 
-1-24-3  =  6  Strophen  von  zusammen  15  Langzeilen.  Da  mit 
V.  12  ein  neuer  Gegenstand  eingeführt  wird,  legt  sich  die  Zer- 
legung in  zwei  Absätze  von  8  und  7  Langzeilen  nahe. 

7  Die  Darlegungen  über  den  rechten  und  den  falschen 
Gebrauch  der  Zunge  (22,  22—26)  und  das  Gebet  (22,  27  ff.) 
führen  ungezwungen  zu  einer  längeren  Unterweisung  über  die 
Rede,  die  als  Nachtrag  gedacht  ist;  s.  oben.  Hmdeia  oTÖjnaxog 
om  s  A  23.  106.  157.  253  Cpl  Ae  Lat  Sh  Syr  Ar.  Das  hieß  in  der 
Vorlage  rtg  id^c;  vgl.  31,  12;  41,  14.  Sinn:  Wer  meine  Regeln 
beobachtet,  über  den  herrschen  seine  Lippen  nicht  und  bringen 
ihn  nicht  ins  Verderben,  wie  es  bei  dem  schmähsüchtigen,  stolz 
redenden  Sünder  der  Fall  ist.  8  Von  seinen  Lippen  ist  in 
Lat  al  falsch  zu  v.  7 II  gezogen ;  daher  add  in  vanitate  sua 
V.  [8].  Nee  scandalizabitur  in  operibus  nequissimis  Lat  ist 
schiefe  Deutung  zu  v.  811.  Kaza?.ei(pd^^oeiai  B  ist  Fehler  für 
xaxaXr}cp&y]oi-:xui  70.  157  Arm  Cp  Cp^  Lat. 

9  [9—10]  Vgl.  Mt  5,  34 ff.;  23,  16 ff.  Stil  geht,  wie  v.  10 
zeigt,  auf  das  Anrufen  des  Namens  Gottes  beim  Schwören. 
Dei  in  der  Dublette  des  Lat  (Nominatio  vero  Dei  non  sit  assidua 
in  ore  tüo)  erklärt  rov  äylnv  richtig,  während  in  der  daneben- 
stehenden Übersetzung  (et  nominibus  Sanctorum  non  admiscea- 
ris)  rov  äyiov  schief  aufgefaßt  ist,  so  daß  wie  oft  in  Lat  die 
richtige  und  die  falsche  Auffassung  nebeneinander  stehen.    Multi 


188  Jes.  Sirach  23,  10  —  14. 

enim  casus  (=  Anstöße)  in  illa  Lat  ist  erläuternder  Zusatz,  quo- 
niam  non  eris  immunis  ab  eis  Dublette  zu  v.  10  [11]  IV, 

10  [11]  Schon  in  der  Untersuchung  gegen  den  Sklaven 
spielte  die  Peitsche  ihre  Rolle.  Textesänderung  {i^ovmaCojuevog 
=  der  aufbegehrt  Sm)  ist  deshalb  überilüssig  und  unmethodisch. 
St  IV  hat  indirekt  die  Strafe  für  die  Sünden  im  Auge ;  s.  v.  1 1 . 

11  [12 — 14]  In  St  III  setzt  Syr  na:r2  (in  Versehen)  im 
Anfange  voraus;  danach  ist  der  Stichos  vom  unbedachten 
Schwören  zu  deuten,  vi^ährend  St  IV  vom  Nichthalten  des  un- 
bedachten Eides,  St  V  vom  direkten  Meineide  zu  verstehen  ist, 
so  daß  eine  schöne  Steigerung  vorliegt.  Den  Zusammenhang 
zwischen  St  V  und  VI  vermittelt  die  in  Israel  allgemein  ver- 
breitete Idee,  daß  die  Leiden  durchweg  Folgen  der  Sünden 
seien.  Vgl.  z.  B.  die  Reden  der  Freunde  Jobs  oder  Joh  9,  2.  34. 
Lat  erklärt  St  III  schief  vom  Nichthalten  (si  frustraverit  = 
wenn  er  täuscht),  St  IV  vom  Ableugnen  (si  dissimulaverit)  des 
eidlich  Versprochenen.  Retributione  =  enayoiyr]?  248  Cpl,  tn- 
ayojywv  B.  12  [15 — 16]  Das  Reden  bezieht  sich  nicht  auf  eine 
Art  von  „Gotteslästerung"  (Sm),  die  nicht  genannt  ist,  sondern 
auf  das  unzüchtige  Reden  von  v.  13 — 15.  St  IV  spielt  mit  h- 
y.vXioi)t)oovTai  (=  •i'r'ri:^'  1^,  14,  auch  da  von  Unzuchtssünden) 
auf  das  in  22,  13  ursprünglich  enthaltene  Bild  vom  Schweine 
an,  ebenso  uovoi]  v.  13.  Statt  ävujieQißeßXrjjuevf]  (=  umhüllt) 
setzt  Lat  die  mit  coritraria  morti  wahrscheinlich  ursprüngliche 
Lesart  dvnjraQaßEßlrj/iisvrj  (=  verglichen)  voraus  =  23.  70.  253 
k  Arm  Sh.  Als  St  III — IV  hat  Syr :  Und  wer  sich  davon  fern 
hält,  wird  leben  \  und  mit  Sünden  sich  nicht  einlassen. 

13  [17]  'Anvgf]  (=  schmutzig)  Gr  ist  richtige  Erläuterung 
aus  dem  Zusammenhange  (om  Lat  Syr),  indisciplinatae  loque- 
lae  Lat  richtige  Deutung.  Non  assuescat  Lat  =  owe&lotj  70.  253. 
{'ÄHoXaoia)  öoxov  248  deutet  schief  nach  v.  9 — 11. 

14  [18 — 20]  Sinn:  Mit  Rücksicht  auf  deine  Eltern  meide 
solche  Worte;  rede  so,  als  ob  du  in  ihrer  Gegenwart  säßest. 
Die  Fürsten  in  St  II  bezeichnen  bildlich  die  Eltern ;  vgl.  3,  7. 
Deshalb  ist  die  tendenziöse  Einführung  des  Stehens  (Lat)  statt 
des  Sitzens  erst  recht  unnütz.  Ebenso  überflüssig  ist  die  ver- 
breitete Meinung,  yäg  in  St  II  gebe  ein  ^s  =  wann  falsch  wieder. 
ZvvedQEvti  B,  al  ist  Schreibfehler  für  ovveögeveig  B  '^  A  n  (m'v- 
FSQsvoEig)  al.  Objekt  des  Vergessens  ist  die  v.  13  genannte  Lebens- 
regel.   Damit  du  nicht  anstoßest  des  Syr  ist  m.  E.  Erklärung, 
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nicht  Variante  (htsn  Perles).  Die  Umstellung  von  v.  13  und 
14  (Sm)  ist  nicht  nötig.  In  ne  forte  obliviscatu7^  se  Deus  Lat  ist 
der  Stichos  umgedeutet,  weil  emM&i]  als  3.  Person  mißver- 
standen wurde.  Syr.  hat  übrigens  daß  du  nicht  zu  Falle  kommst. 
Improperium  patiaris  Lat  scheint  für  fieoQnvdf^g  (=  infatuatus 
d.  i.  fiWQav&eig)  eine  hebräische  Variante  vorauszusetzen,  da 
auch  Syr  du  wirst  geschmäht  bietet.  15  [20]  Der  Vers  be- 
gründet das  Verfluchen  des  Geburtstages  (v.  14).  Im  Hinter- 
grunde steht  der  Gedanke:  Besser  tot  als  ohne  Zucht;  vgl. 
22,3.11.  Aoyoi  dveiöioi^iov  =  nfin  ■'"D?'^  erklärt  Syr  1*^  durch 
unnütze  Worte;  vgl.  Mt  12,36.  In  dem  Zusätze  des  Syr  über 
die  Selbstbefleckung:  Und  Lehre  nimmt  der  Mann  nicht  an, 
der  unzüchtig  haiidelt  an  der  Scham  seines  Leibes  ist  möglicher- 
weise eine  Lesart  ^iy)  vorausgesetzt  statt  "'f"]"»  wenn  nicht 
direkter  Import  aus  v.  16  vorliegt. 

§  31.  Warnung  vor  Unzucht.     (23,  16—27.) 

23,16  Zwei  Klassen  tun  viel  Sünden,  Gr 

und  die  dritte  führt  Zorn  herbei; 
Hitzige  Begierde  brennt  ivie  Feuer, 

sie  erlischt  nicht,  bis  sie  verschlungen  li;it! 

Der  Mensch,  der  an  der  Scham  seines  Fleisches  Unzucht  treibt, 
hört  nicht  auf,  bis  das  Feuer  ausgebrannt  ist. 
17  Dem  Hurenkerl  schmeckt  alles  Brot  süü, 
er  wird  nicht  müde,  bis  er  tot  ist. 

IH  Der  Mensch  treibt  Ehebruch  auf  seinem  Bette, 
indem  er  bei  sich  denkt:  „Wer  sieht  mich'^ 
Dunkel  hüllt  mich  ein, 

und  Mauern  verbergen  mich 
Und  niemand  sieht  mich,  was  hab'  ich  zu  fürchten? 
Meiner  Sünden  tvird  der  Allerhöchste  nicht  gedenken." 

19  Und  er  iveiß  nicht,  daß  sein  Äuge  alles  sieht,  Lat 

und  die  Äugen  der  Menschen  sind  der  Gegenstand  seiner  Furcht  Gr 
Und  er  weiß  nicht,  daß  die  Äugen  des  Herrn 
zehntausendmal  heller  sind  als  die  Sonne. 

Sie  blicken  auf  alle    Wege  der  Menschen 
und  schauen  in  die  verborgensten    Winkel, 
•jo  Bei'Or   sie  erschaffen   wurden,    waren   (die  Dinge   ihm  bekannt, 
ebenso  auch  nach  ihrer    l'ollendiing. 
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Gr  23,21  Dieser  wird  auf  den  Straßen  der  Stadt  bestraft, 

und,  wo  er  es  nicht  vermutet,  festgehalten  werden. 

22  Ebenso  auch  das    Weib,  das  ihrtn  Mann  verläßt 

uml  einen  Erben  unterschiebt  von  eineni  andern. 

23  Denn  erstens  war  sie  dem  Gesetz  des  Allerhöchsten  ungehorsam, 

und  zweitens  hat  sie  gegen  ihren  Mann  gefrevelt ; 
( )  Drittens  hat  sie  in   Unzucht  die  Ehe  gebrochen, 

[und]  von  einem  andern  Manne  Kinder  untergeschoben. 

2i  Diese  wird  in  die   Versammlung  geführt  werden, 
und  auf  ihren  Kindern  wird  die  Strafe  ruhen. 

25  Ihre  Kinder  werden  keine   Wurzel  treiben 
und  ihre  Zweige  keine  Frucht  bringen. 

2<i  Zum  Fluch  wird,  sie  ihr  Andenken  hinterlassen, 

und  ihre  Schmach  kann  flicht  ausgetilgt  werden. 
Syr       27  Und  alle  Bewohner  des  Landes  werden  erkennen 
Gr  und  die   Übriggebliebenen  werden  einsehen. 

Daß  nichts  besser  ist,  als  die  Gottesfurcht, 

und  nichts  süßer,  als  auf  die  Gebote  des  Herrn  zu  achten. 

Inhalt:  Mit  einem  Zahlenspruch  heginnend  warnt  der  Verfasser 
vor  der  Unzucht  allgemein  (v.  10 a),  speziell  vor  der  Selbstbefleckung 
(v.  lüb),  Hurerei  (v.  17)  und  insbesondere  in  längerer  Ausführung,  unter 
Darstellung  seiner  verderblichen  Folgen  für  alle  Beteiligten,  vor  dem 
Ehebruch  (v.  18—27). 

Von  der  unkeuschen  Rede,  die  ja  zur  unkeuschen  Tat 
führt,  wird  diese  in  einem  mit  dem  ersten  Nachtrag  verbundenen 
zweiten  Anhang  behandelt.     Vgl.  S.  187. 

V.  191 — IV  sind  durch  die  Anaphora  und  er  iveiß  nicht 
zusammengehalten,  v.  21  und  22  durch  den  Gegensatz  des  Ehe- 
brechers und  der  Ehebrecherin,  v.  23  I — IV  (Begründung  in  drei 
Punkten),  v.  24 — 25  (die  Kinder  der  Ehebrecherin)  und  v.  26 — 27 
(das  Andenken  der  Ehebrecherin)  durch  den  Inhalt.  V.  161 — II 
ist  die  Einleitung,  v.  181 — IV  die  Höhe  des  Zahlenspruches. 
Somit  wäre  das  Strophenschema:  24-2  +  3  +  5x2-1-3  = 
9  Strophen  von  zusammen  20  Langzeilen.  Da  der  Zahlenspruch 
bis  V.  20  reicht,  ergeben  sich  zwei  Unterabsätze  von  11  und 
9  Langzeilen. 

16  [21—23]  Vgl.  Syr  6,  26—28.  V.  16—18  bilden  eine 
dreigliedrige  Priamel;  ähnliche  s.  25,7 — 11;  26,5 — 28;  50,25t'. 
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Vgl.  etwa  auch  Spr  30,  15  ff.  über  die  mythologische  und 
folkloristische  Seite  des  Zahlenschemas  —  algebraisch  ausge- 
drückt n  +  1  oder  n  —  1  —  s.  R.  M.  Meyer  im  Archiv  für 
Religionswissenschaft  1907,  89  ff.  Einfacher  ist  das  Schema 
25,  1  f.  Über  die  Zahlensprüche  im  Talmud  und  Midrasch  s. 
A.  Wünsche  in  der  ZDMG  1911,  57 ff.  421  ff.;  1912,  414 ff. 
An  unserer  Stelle  ist  die  Trias:  Selbstbefleckung,  Hurenleben, 
Ehebruch;  auf  dem  dritten  ruht  der  Nachdruck,  während  die 
beiden  ersten  nur  das  Relief  bilden.  Die  beiden  ersten  „dienen 
nur  als  Vorbereitung,  als  Türhüter,  die  für  das  (dritte)  Haupt- 
stück die  Pforte  weit  öffnen"  (R.  M.  Meyer  a.  a.  O.  90).  Zorn, 
sc.  Gottes.  Glutiat  Lat  =  xarajih]  S^-^;  richtig !  Zu  dem  Bilde 
vom  Trinken  der  Sünde  vgl.  9,  17.  St  V  meint  nicht  die  Blut- 
schande (Fr  Sm  u.  a.),  sondern  die  Selbstbefleckung,  wie  schon 
Syr  mit  der  an  der  Scham  seines  Fleisches  Unzucht  treibt,  richtig 
erklärt.  2!ü)/ua  =  r,^  =  penis  nhb.  In  ore  Lat  geht  auf  den 
Fehler  iv  oTo/xan  zurück  und  ist  vom  unzüchtigen  Reden  nach 
V.  12 — 15  verstanden;  incendat  faßt  txxavot]  gegen  den  Paralle- 
lismus transitiv;  das  Feuer  wird  da  nicht  auf  das  Feuer  der 
Leidenschaft,  sondern  auf  Gottes  Straffeuer  gedeutet  sein.  Zu 
St  VIb  vgl.  in  A  12,  14 II  den  hebräischen  Text. 

17  [24]  Zu  dem  Bilde  (Brot  =  Unzucht)  vgl.  Prv  30,  20 
und  Eccli  26,  12  zu  der  ganzen  Stelle.  Transgrediens  ist 
Dublette  zu  qui  transgreditur  (v.  18).  Die  gewöhnliche  Inter- 
punktation  der  Lat  mit  einem  Punkt  nach  v.  [34]  ergibt  für 
V.  [25]  einen  kaum  übersetzbaren  Text.  So  wie  in  Clem  der 
Text  heute  lautet,  wird  zu  übersetzen  sein :  In  Übertretung 
wird  nicht  müde  bis  zum  Ende  \\  v.  [25]  jeder  Mensch,  der 
hinübergeht,  über  sein  Bett,  sich  selbst  verpachtend.  Freilich 
gehört  in  animam  suam  sicher  ursprünglich  zu  dicens  trotz 
des  jetzigen  in  animam  suam  et  (dicens).  Er  wird  nicht  müde, 
sc.  zu  huren,  wie  v.  16  er  hört  nicht  auf,  sc.  sich  zu  beflecken. 

18  [25—26]  Vgl.  16,  17ff.;  Job  24,15;  Js  29,15.  'Am) 
(xkm]g)  ist  vielleicht  Korrektur  für  ^m  (xUvrjg),  wie  Sh  Clem 
AI  Ambros  Syr  haben;  vgl.  Lat  und  s.  Herk  dazu,  nagaßaivmv 
des  Gr  entspricht  Ehebruch  treibend  des  Syr.  Da  nagaßatveiv  in 
Nm  5,  12.  19.  20.  29  niate'  wiedergibt,  wird  n^itr  als  Grundwort 
anzunehmen  sein.  Syr  zieht  übrigens  St  V  a  zu  St  IV  (Was 
hindert  mich  zu  sündigen?).  Dann  fiel  freilich  infolge  Ho- 
moioarktons  und  Homoiotels  v.  18  Vb  und  v.  191  bei  ihm  aus; 
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Bickell  wird  aber  recht  haben  mit  der  These,  daß  in  dem 
nach  Gr  als  St  V  b  vorauszusetzende  V'^^  ^'^v  x"?  das  letzte 
Wort  Subjekt,  nicht  Objekt  ist  (letztere  Auffassung  durch  16, 17 II 
veranlaßt?),  so  daß  die  in  Syr  fehlende  Langzeile  gelautet  hat: 
Des  Allerhöchsten  gedenkt  er  nicht,  \  aber  die  Augen  der  Men- 
schen sind  der  Gegenstand  seiner  Furcht.  Dadurch  erledigen 
sich  auch  alle  aus  der  stichischen  Anordnung  des  Gr  gegen 
ihn  erhobenen  Bedenken.  19  [27—29]  Vgl.  Job  34,  21  f.;  Prv 
15,3.  StI  ist  nicht  zu  entbehren  aus  stichometrischen  Gründen; 
ich  entnehme  ihn  Lat.  Kai  dcp^aXi^wl  äv&gomojv  6  (f>6ßog  amov 
=  'ns"!^  '»riJK;  ■'rr.  Sinn:  Sie  sind  der  Gegenstand  seiner  Furcht. 
Modern:  Was  sagen  die  Leute  dazu?,  denkt  er.  In  oculi  ho- 
minum  timentes  eum  Lat  ist  freilich  (cpoßog)  amov  der  Vorlage 
verkehrt  als  Genetivus  objectivus  aufgefaßt.  Vergleicht  man 
quoniam  expellit  a  se  timorem  Dei  hujusmodi  hominis  timor 
Lat  mit  dem  folgenden  Satze  et  oculi  hominum  timentes  eum, 
so  erscheint  quoniam  expellit  a  se  und  hujusmodi  hominis  als 
weiterer  Ausbau,  so  daß  sich  die  Vorlage  ergeben  würde  xai 
rpoßoc;  KVQiov  cfoßoQ  ainov  =  HnK";:'  Hin:  mT^-  Sinn:  Er  fürchtet 
sich  vor  der  Gottesfurcht,  vor  der  Religion,  sc.  weil  sie  seinen 
Lüsten  im  Wege  steht.  Man  sieht,  daß  zwei  Übersetzungen  in 
Lat  nebeneinander  gestellt  sind.  Et  profundum  abyssi  et  ho- 
minum corda  add  Lat;  erläuternde  Erweiterung  nach  42,  18. 
20  [29]  Lat  add  Domino  enim  Deo. 

21  [30 — 31]  Dieser,  sc.  der  Ehebrecher,  der  so  denkt.  Zu 
dem  Bilde  vom  geilen  Hengste  in  der  ersten  Glosse  des  Lat 
(et  quasi  pullus  equinus  fugabitur)  vgl.  Jer  5, 8.  St  II  ist  vom 
Ehebruch  mit  der  Frau  eines  anderen  zu  verstehen,  wie  v.  22 
zeigt,  so  daß  also  an  die  Rache  des  beleidigten  Gatten  zu 
denken  ist,  aber  auch  an  die  gesetzliche  Strafe  (Lv  20,  10); 
V.  18  ist  in  seiner  ursprünglichen  Gestalt  (s.  o.),.  wie  seine 
zweite  Hälfte  lehrt,  an  den  Ehebruch  des  Mannes  im  eigenen 
Hause  zu  denken,  aber  auch  mit  der  Frau  eines  anderen,  nicht 
mit  einer  unverheirateten  Person.  Am  Ende  des  Verses  hat  Lat 
das  Plus  V.  [31]:  Et  erit  dedecus  omnibus,  \  eo  quod  non  in- 
tellexerit  timorem  Domini.  22  [23]  Lat  add  (mulier)  omnis 
und  ganz  schief  (ex  alieno)  matrimonio. 

23  [33]  Incredibilis  Lat  ruht  auf  falschem  Verständnis 
von  tjTieiÜfjoai'  Gr.  Kai  {ro  rgirov)  om  Lat;  add  y.al  (ef  äXloxQiov). 
Für  beides  spricht  der  Stil  des  Siraziden,  der  im  Anfange  des 
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ersten  Stichos  der  Langzeile  und  nicht  liebt,  während  er  es 
im  Anfange  des  je  zweiten  Stichos  zu  setzen  pflegt.  Kai  ist 
an  den  Anfang  des  verkehrten  Stichos  geglitten. 

24  [34]  Vgl.  Lv  20,10;  Dt  22,22;  Joh  8,3—11.  Die 
Strafe  der  Kinder  besteht  in  der  gerichtlich  festgestellten  Ille- 
gitimität und  dem  Verlust  der  Zugehörigkeit  zur  Familie  des 
Putativvaters.  Und  an  ihren  Kindern  wird  man  ihrer  Sünden 
gedenken  des  Syr  erläutert.  Respicietur  Lat  ist  nicht  Variante, 
sondern  freie  Übersetzung  von  imoxojrr]  eoiai,  so  daß  das  Zu- 
sammentreffen mit  der  zu  vermutenden  Vorlage  ipE-;  zufällig  ist. 

25  [35]  Das  beliebte  Bild  vom  Baum  für  den  Menschen; 
vgl.  Ps  1  u.  ö.  Sinn:  Solche  Kinder  sterben  früh  und  ohne 
Nachkommen.  Den  ausführlichen  Kommentar  bietet  Sap  3, 16 ff.; 
4,  3  ff.  Eig  {giCav)  hat  die  Nota  accusativi  in  dem  vorauszu- 
setzenden v')'vb  nicht  erkannt  (Fr);  die  Streichung  des  auf- 
fallenden ek   in  70.  248  Cp  Lat  Sh  Syr  ist  natürlich   sekundär. 

26  [36]  Sinn:  Statt  der  Nachkommen  bleibt  in  der  Ge- 
meinde nur  das  Andenken  an  ihre  Schande. 

27  [37]  Vgl.  46,  10.  Den  in  Gr  fehlenden  Stichos  hat  Syr 
erhalten.  Dieser  hat  im  Anfange  nämlich:  Und  alle  Bevmhner 
der  Erde  werden  erkenne?!;  auch  gibt  er  mit  und  einsehen 
werden  alle,  die  übrig  geblieben  sind  in  der  Welt  die  rechte 
Auffassung  von  xaxakEKpi^evTEg  (=  c"!«'»:'?"  [Dt  19,  20]  =  die 
übrigen,  nicht  =  die  Hinterbliebenen,  was  auch  v.  25  nicht 
duldet)  an  die  Hand.  Am  Ende  des  Kapitels  liest  man  in  Lat 
noch  als  v.  [38] :  Gloria  magna  est  sequi  Dominum ;  \  longitudo 
enim  dierum  assumetur  (=  erhält  man)  ab  eo.  Dieses  Plus 
haben  auch  70.  248  Cpl.  In  St  II  (langes  Leben  aber  ist  es, 
daß  du  von  ihm  aufgenommen  wirst)  geht  Lat  aber  auf  eine 
Vorlage  ohne  os  nach  jiQooXrjcp&fivai  zurück,  wenn  nicht  Herk 
recht  hat  mit  der  Vermutung,  daß  assumetur  aus  assumite 
korrumpiert  sei.  Da  mit  Kap.  24  eine  neue  schriftstellerische 
Einleitung  beginnt,  ist  zu  unserem  Verse  Prd  12,  13  besonders 
in  Parallele  zu  setzen.  Auch  dieser  Umstand  bestätigt  meine 
These,  daß  das  ganze  Buch  der  Sprüche  des  Jesus  Sirach  aus 
zwei  Teilen  von  je  fünf  Büchern  komponiert  ist,  von  denen 
die  erste  Hälfte  mit  Kap.  23  schließt.  Vielleicht  ist  diese  erste 
Hälfte  ursprünglich  separat  erschienen  und  erst  später  um 
den  „zweiten  Band"  Kap.  24 — 51  vermehrt. 
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Zweiter  Hauptteil. 
(Kap.  24—51.) 

6.  Abschnitt.    (Kap.  24,  1—32, 13.) 

§  32.   Lob  der  Weisheit.     (24,  1—34.) 

Der  Abschnitt  bildet  die  Einleitung  des  sechsten  Buches. 
Er  wird  aber  mit  dem  vorhergehenden  Absätze  zusammenge- 
halten durch  die  bekannte  Vorstellung  des  Verhältnisses  Gottes 
zu  seinem  Volke  unter  dem  Bilde  eines  Ehebundes.  Weisheit 
ist  darum  Bundestreue  und  diese  eheliche  Treue.  So  ergibt 
sich  ein  gewisser  Gegensatz  von  c.  24  zu  23,  18—27. 

Über  die  Weisheit  im  allgemeinen  und  bei  Sirach  insbe- 
sondere s.  zu  c.  1.  Der  ganze  Abschnitt  gliedert  sich,  abgesehen 
von  zwei  deutlich  erkennbaren  Dreizeilern  am  Ende,  in  zweizeilige 
Strophen.  Zenner  hat  in  der  Zeitschr.  f.  kath.  Theol.  1897, 
551  ü.  versucht,  sein  Wechselstrophenschema  in  dem  Abschnitte 
nachzuweisen  (I.  Str.  v.  3 — 8,  I.  Gegenstr.  v.  9 — 14,  Wechselstr, 
V.  15— 22,  II.  Str.  V.  23— 29,  II.  Gegenstr.  v.  30— 34);  er  hat 
mich  nicht  überzeugt.  Eine  Rückübersetzung  ins  Hebräische 
gibt  Fr  134tl 

n)  Die  Rede  der  personifizierten  Weisheit.     (24.  1-22.) 

Preis  der  Weisheit. 

Gr  ^4, 1  Die    Weisheit  lobt  sich  seihst 

und  rühmt  sich  intiiitfen  iJires    Volkes. 
2  In  der  Gemeinde  des  Allerhöchsten  tut  sie  ihren  Mund  auf 
und  preist  sich  vor  seiner  Heerschar: 

H  „Ich  bin  aus  dem  Munde  des  Allerhöchsten  liermrgeyangen 

und  bedeckte  die  Erde  wie  ein  Nebel. 
4  Ich  wohnte  in  der  Höhe, 

und  mein  Thron  stand  auf  einer   Wolkensäule. 
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24, 5  Den  Himmelskreis  umzog  ich  allein  Gr 

und  ivmidelte  umher  in  der  Tiefe  der  Abgründe, 

6  In  den  Meereswogen  und  auf  der  ganzen  Erde, 

und,  in  jedem  Volke  und  in  (jeder)  Nation  herrschte  ich. 

7  Bei  diesen  allen  suchte  ich  eine   Wohnung 

und  in  wessen  Besitz  ich  iveilen  könnte. 

8  Da  bestimmte  mir  der  Schöpfer  des   Weltalls, 

und  der  mich  erschuf,  schlug  mein  Zelt  auf. 

Und  er  sprach:  ,In  Jakob  sollst  du  zelten 
und  in  Israel  Besitz  erhalten!' 

9  Von  der  Urzeit  her,  von  Anfang  an  ward  ich  erschaffen, 

und  bis  in  Ewigkeit  höre  ich  nicht  auf. 

10  Im  heiligen  Zelte  tat  ich  Dienst  vor  ihm, 

und  darauf  wurde  ich  in  Sion  eingesetzt, 
n  In  der  Stadt,  die  er  wie  micli  liebt,  ließ  ich  mich  nieder, 

und  in  Jerusalem  ist  meine  Herrschaft. 

12  Und  ich  tvurzelte  fest  in  dem  herrlichen   Volke, 
im  Anteil  des  Herrn,  inmitten  seines  Erbes: 

i:i   Wie  eine  Zeder  wuchs  ich  empor  auf  dem  Libanon 
und,  wie  eine  Zypresse  auf  dem  Gebirge  Hermon. 

14  Wie  eine  Palme  wuchs  ich  empor  in  Engaddi 
und  wie  Rosenloden  in  Jericho, 
Wie  ein  prächfiger  Ölbaum  in  der  Ebene, 

und  ich  wuchs  empor  wie  eine  Platane  am  Wasser. 

/'>  Wie  Zimmt  und  wohlriechender  Aspalath  duftete  ich 
und  verbreitete   Wohlgeruch  wie  auserlesene  Myrrhe, 
Wie  Galbanum,  Onyx  und  Stakte 
und  wie   Weihrauchdampf  im  Zelte. 

10  Ich  breitete  meine  Wurzeln  aus  wie  eine  Terebinthe, 
und  meine  Zweige  waren  herrlich  und  anmutig  (). 

17  Wie  ein    Weinstock  trieb  ich  liebliche  Sprossen, 

und  meine  Blüten  wurden  herrliche  und  reiche  Frucht. 

19  Kommt  her  zu  mir,  die  mein  begehren, 

und  sättigt  euch  an  meinen  Früchten. 

20  Denn  an  mich  zu  denken  ist  süßer  als  Honig 

und  mein  Besitz  geht  über   Wabenhonig. 

13* 


196  Übersetzung  Jos.  Sirach  24,  21.  22.  —  Jes.  Sirach  24,  1.  2. 

Gr  24^21  Die  mich  essen,  bleiben  noch  hungrig, 

und  die  mich  trinken,  bleiben  noch  durstig. 
22   Wer  auf  mich  hört,  wird  nicht  zu  Schanden  werden 

imd  die  sich  um  mich  mühen,  werden  nicht  sündigen." 
Inhalt:  Die  Weisheit,  personifiziert  dargestellt,  ergreift  das  Wort 
vor  Israel  (v.  1  —  2).  Sie  führt  aus,  daß  sie  von  Gott  ausgegangen  sei 
und  die  Weltschöpfung  vermittelt  hahe  (v.  3);  ihr  Thron  habe  bei  Golt 
gestanden  (v.  4),  aber  sie  habe  ihn  verlassen  und  Herrschaft  unter  allen 
Völkern  gev^'onnen  (v.  o — (j).  Dauernde  Wohnung  aber  fand  sie  in  Israel 
(v.  7  —  11).  In  diesem  Volke  breitete  sie  sich  überall  mächtig  aus 
(v.  12  —  14)  und  trug  als  prächtiger  Baum  schöne  Früchte,  zu  denen  sie 
einlädt  (v.  15—19).  Diese  Einladung  begründet  sie  durch  den  Hinweis 
auf  die  Süfsigkeit  ihrer  Früchte,  die  stets  zu  neuem  Genüsse  locken  und 
die  Sünde  fernhalten  (v.  20 — 22). 

Der  Absatz  läßt  sich  inhaltlich  gut  in  lauter  Zweizeiler 
zerlegen.  Strophenschema:  12x2  =  12  Strophen  von  zu- 
sammen 24  Langzeilen.  Der  weiteren  Einteilung  in  zwei  Ab- 
sätze von  je  6  Strophen  von  zusammen  12  Zeilen  steht  inhalt- 
lich und  formell  nichts  im  Wege.  Damit  klappt  der  Umstand,  daß 
der  Rest  des  Kapitels  noch  12  Langzeilen  enthält,  so  daß  das 
ganze  Kapitel  in  drei  Absätze  von  je  12  Langzeilen  sich  gliedert. 

24,  1  Die  Aufschrift  wird  hebräisch  gelautet  haben  n^t' 
ncsn;  vgl.  16,  16;  44,  1.  In  Deo  honorabitur  Lat  ist  Ausbau 
einer  Dublette  zu  gloriabitur.  Wie  Prv  1,20  ff.;  8,  4  ff.  wird 
die  Weisheit  als  selbst  redend  eingeführt;  vgl.  auch  Prv  9,  16 ff. 
die  Rede  der  Frau  Torheit.  Syr  hat  inmitten  des  Volkes  Gottes; 
er  hat  also  n  in  ni^ra  der  Vorlage  nicht  wie  Gr  als  Suffix, 
sondern  als  Abkürzung  für  m.-^  gefaßt.  Über  'n  =  mn-'  siehe 
F.  Perles,  Analekten  zur  Textkritik  des  A.  T.,  München  1895, 
16  f.  2  [2 — 4]  Avvajuii^  (virtus  Lat)  =  '?:n,  oft  =  Heer.  Daß 
nicht  die  himmlische  Heerschar  (Sm)  gemeint  ist,  sondern 
Israel  zu  verstehen  ist,  zeigt  v.  1.8.  11  f.,  sowie  Prv  1,20  f.; 
8,  2  f.  Die  Vorlage  wird  in  v.  211  nicht  abermals  dasselbe  Ver- 
bum  wie  in  v.  1  H  gehabt  haben.  Syr  setzt  ein  anderes  Verbum 
voraus  (narit'n?);  xavy/ineiai  (=  '?'?.7ipri?)  wird  aus  v.  1  stammen. 
Als  V.  [3—4]  hat  Lat  nach  v.  2  folgendes  Plus :  V.  [3]  Et  in 
medio  populi  sui  exaltahitur,  \  et  in  plenitudine  sancta  ad- 
mirabitur  (passivisch;  s.  Ka  §  96).  ||  V.  [4]  Et  in  tnultitudine 
electorum  habebit  laudem,  \  et  inter  benedictos  benedicetur,  \\ 
dicens.     Abgesehen  von   dem   erläuternden   dicens  handelt   es 
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sich  trotz  Hei'k  p.  189  m.  E.  um  Dubletten  zu  den  zwei  vor- 
hergelienden  Versen.  Om  Gr  Syr.  3  [5 — 6]  Vgl.  „Ich  bin  des 
Kronos  älteste  Tochter"  in  der  Isis-Inschr.  von  Nysa  (bei  Deiß- 
mann,  Licht  vom  Osten,  Tübingen  1908,  91).  Die  personifizierte 
göttliche  Weisheit  ist  als  Wort  Gottes  gedacht,  das  über  die 
Erde  ausgeht  wie  ein  Nebel,  so  daß  sich  nichts  seinem  Wirken 
entzieht.  Nach  43,  26  ist  dieses  Wort  Gottes  Bote;  s.  z.  St. 
So  leitet  dieser  Vers  von  der  Weisheit  =  zur  Logosidee  über. 
Vgl.  auch  den  über  dem  Wasser  des  Urmeeres  schwebenden 
(so  die  alten  Übersetzer;  vgl.  Dt  32,  11;  nach  dem  Syrischen 
brütenden)  Gottesgeist  in  Gn  1,2  und  insbesondere  den  in  Gn 
2,  6  von  der  Erde  emporsteigenden  Nebel;  für  die  Erklärung 
der  letzteren  Stelle  gibt  hier  der  Sirazide  schon  einen  Finger- 
zeig. Als  V.  [5  II]  ist  in  Lat  nach  Prv  8,  23  erläuternd  hinzu- 
gefügt primogenita  ante  omneni  creaturam,  als  v.  [61]  nach 
Gn  1,  3  ego  feci  in  caelis,  ut  oriretur  Lumen  indeüciens.  Vgl. 
17,  [30].  Beachte  die  1.  Person  wie  Prv  8,  4  ff.  und  vgl.  die 
Erläuterungen  Deißmanns  1.  c.  89 ff.  über  den  sakralen  Ich- 
Stil.  Selbstverständlich  darf  man  bei  ^^yjlOor  noch  nicht  an  die 
spätere  theologis3he  Terminologie  der  Trinitätsspekulation  den- 
ken; s.  zu  1,  9.  4  [7]  In  der  Höhe,  sc.  bei  Gott  stand  ihr 
Thron  in  der  Urzeit.  Vgl.  Sap  9,4  und  Joh  1,1.  "Ev  oxvkm 
ve^€h]g  gewöhnlich  f^r  Tiara  gleichgesetzt,  also  auf  einer  hoch- 
ragenden Wolke,  d.  i.  auf  einem  der  höchsten  Wolkenthrone. 
Wenn  bei  Philo  (Quis  rer.  div.  haeres  §  42)  die  Wolkensäule 
des  B.  Exodus  auch  die  Weisheit  selbst  ist,  so  würde  man 
doch  m.  E.  unterlegen,  wenn  man  mit  Sm  erklären  würde,  daß 
in  unserer  Stelle  die  in  den  Himmel  versetzte  Wolkensäule  der 
mosaischen  Zeit  gemeint  sei.  Übrigens  würde  nach  Ex  19,  9 
auch  i^rn  nrs  vorausgesetzt  werden  können;  dann  stände  der 
Thron  der  Weisheit  einfach  im   Wolkendunkel. 

5  [8]  V.  5 — 7  sucht  die  Weisheit  eine  andere  Wohnstätte 
und  findet  sie  v.  8  in  Israel.  V.  5 — 7  gehen  keineswegs  auf 
die  Schöpfung ;  diese  ist  nur  angedeutet  in  v.  3 II.  St  II  ist  an 
die  Unterwelt  zu  denken.  Peneti^avi  Lat  mißversteht  nsQiEJidxrjoa 
unter  dem  Einflüsse  des  Anklanges  von  Jitol  an  per.  Neben 
penetravi  steht  aber  als  Dublette  (in  fluctibus  maris)  ambulavi. 

6  [10 — 111]  Stil  bringt  klar  die  Idee  vom  loyog  oTieg/biaTi- 
y.<k  zum  Ausdruck.  'ExTrjodfAijv  wäre  =  ^n^?;^  =  ich  gewann 
Besitz  (vgl.   Prv   8,  22 '^  2"  0  Vulg);   die   Idee   wäre:   Ich   bin 
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Jahwes  Besitz,  mein  Besitz  ist  in  der  Menschenwelt,  wie  diese 
Jahwes  Eigentum  ist  (Ps  82,  8).  Die  ursprüngliche  Lesart  wird 
aber  fjyrjod/uip  k^*^  Syr  Ar  sein;  also:  Und  in  jedem  Volke  und 
in  jeder  Nation  herrschte  ich.  Vgl.  übrigens  „Isis  bin  ich,  die 
Herrscherin  jeglichen  Landes"  in  der  Isis-Inschrift  von  Nysa 
(bei  Deißmann  1.  c.  91).  Als  v.  [HI]  hat  Lat  das  Plus:  Et 
omniuni  excellentium  et  humilium  corda  vi7^tute  calcavi  (=  und 
ich  beherrschte  7nit  Macht  usw.).  Erläuternde  Erklärung  von 
V.  611.  7  [11  n — III]  Bei  diesen,  sc.  den  Völkern  von  v.  611; 
darauf  führt  auch  Prv  8,  31.  Domini  ist  in  Lat  sekundär;  es 
will  ein  eins  a  y  l)  i,  das  aus  ursprünglichem  cuius  verderbt 
ist,  erklären;  s.  Herk.  8  [12—13]  Vgl.  Dt  30, 11—14;  Bar  3,38. 
'Oxriorrjg  ändvion'  =  h'^ri  "is:"  nach  51,  12(4).  Objekt  zu  h'^eikmo 
,1(01  {praecepit  Lat  [add  et  dixit;  Zusatz  aus  v.  131])  ist  wie  in 
St  II  ri]v  oy.t]v}jv  ^uov.  Requievit  in  tabernaculo  meo  Lat  wurzelt 
in  der  hier  unhaltbaren  intransitiven  (vgl.  das  N.  T.)  Bedeutung 
von  y.aimavoEv.  Der  Parallelismus  fordert,  ev  Clogmjk)  lokal 
zu  fassen,  so  daß  an  Einführung  des  Objektes  durch  ^v  (=  5) 
nicht  gedacht  werden  kann.  Der  Zusatz  v.  [13 III]  fet  in  elec- 
tis  meis  mitte  radices)  ist  nach  v.  [4 1]  und  v.  [16]  komponiert. 
Möglicherweise  hat  aber  Lat  auch  darin  eine  Variante  des  Hb 
erhalten,  nämlich  eine  Ableitung  von  fyc  {festwurzeln',  vgl. 
s.??iw*.l  =  werde  befestigt  des  Syr)  statt  von  fr  {xaTaxlrjQovo- 
fxfjiJriri  Gr);  vgl.  v.  121.  Et  dixit  mihi  1 "  om  t,  add  {xal  eme) 
fioi  55.  254  Cp  Cp '  Lat  Syr  Ar. 

9  [141 — U]  Sinn:  In  Israel  weile  ich  allezeit,  sowie  ich 
von  Ewigkeit  her  erschaffen  bin.  Lat  setzt  rm  dgxijs  tiqo  xov 
alwvog  voraus,  da  et  (ante  s.)  in  a  y  ß  fehlt;  vgl.  vor  den  Ur- 
zeiten des  Syr.  Ugd  tov  akovog  =  D^iya  42,21;  vgl.  Prv  8,23 
CSI0  üb'^'j^.  —  'Extiothjv  Lat  Syr;  exnoev  jus  Gr  wird  aus  Prv 
8,  22  stammen.  St  II  hat  Syr  und  bis  in  Ewigkeit  hört  nicht 
auf  mein  Andenken;  Erklärung! 

10  [14  m— 151]  Vgl.  Ps  122,  3  f.  Der  Vers  geht  auf  den 
Dienst  in  der  Stiftshütte  und  dem  salomonischen  Tempel.  Sinn : 
Das  Jahweheiligtum  ist  Sitz  und  Hüter  der  Jahweweisheit;  vgl. 
H.  Meinhold,  Die  Weisheit  Israels,  1908,  210 ff.  Sion  ist  hier 
wie  oft  synekdochische  Bezeichnung  Jerusalems.  Kai  oürcog 
Gr  sc.  ebenso  wie  in  der  Stiftshütte;  und  abermals  (wäoZo) 
des  Syr  führt  aber  auf  p?'.  11  [15 II — HI]  Vgl.  „Mir  (sc.  der 
Isis)  ist  die  Stadt  Bubastis  erbaut  worden"  in  der  Isis-Inschrift 
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von  Nysa  (bei  Deißmann  1.  c.  91).  Daß  Jesus  Sirach  diese 
Inschrift  gekannt  hat,  erscheint  recht  wahrscheinlich;  s.  o.  zu 
V.  3  und  6.  KaxEJiavoa  Lat  Syr  Ar;  y.arejiavoev  B  ist  aus  v.  811. 
'HyiaofjLevii  248  Ae  Arm  Lat  ist  Korrelitur.  'Ojuolcog  Gr  gehört 
zu  '^yajirjfievj].  Dies  sowie  den  umschreibenden  Charal^ter  der 
Wiedergabe  des  Gr  lehrt  Syr  mit  die  er  wie  mich  liebt. 

12  [16]  In  St  II  wird  vor  xhjgovojuiag  nviov  etwa  xal  h 
jueocp  resp.  "^ir^i  (Syr)  ausgefallen  sein.  In  dem  so  gewordenen 
Texte  wäre  dann  wenigstens  Hh]govofj.iq  zu  setzen  gewesen  als 
Apposition  zu  ev  juegldi.  Lat  setzt  y.Är]Qovo/Ma  amor  voraus; 
Sinn :  Der  Besitz  Gottes  ist  Israels  Erbe.  Zu  dem  Zusatz  St  [III] 
(et  in  plenitudine  sanctorum  detentio  [=  Einkehr J  mea)  vgl. 
V.  [311].  13  [17]  Die  Grundstelle  der  Ausführung  der  vv.  13—21 
ist  Os  14,6 — 9.  Sinn  von  v.  13 — ^14:  In  ganz  Israel  gedieh  die 
Weisheit.  Sion  Lat  (nicht  mit  dem  jerusalemischen  Sion  =  p*:£ 
zu  verwechseln ;  Dt  4,  48  ^t]a')v  Gr)  =  jk-'t' ,  schon  Dt  4,  48 
durch  den  Zusatz  erklärt  das  ist  der  Hermon.  In  Gr  ist  an 
unserer  Stelle  direkt  der  gebräuchlichere  Name  'Aeo/ucov  {'A 
transkribiert  n)  =  ]'}f2')ji  (=  Unzugänglicher)  eingesetzt.  Auf 
Sanir,  dem  Schneeberge  Syr;  diieser  -)^:%'  liegt  im  Antilibanon, 
nach  Dt  3,  9  ist  es  der  amorrhitische  Name  des  Hermon,  d.  i. 
der  Süd-südöstlichen  Gebirgsmasse  des  Antilibanon.  Er  war 
nach  Ez  27,  5  mit  Zypressen  bewaldet,  wie  der  Libanon  mit 
Zedern.  Zu  ev  ögeoiv  Gr  vgl.  c^ria^rt  Ps  42,  7;  in  Lat  dürfte  in 
monte  erst  durch  Sion  gerufen  sein,  das  man  falsch  vom  j?^ 
deutete,  so  daß  für  die  Berge  kein  Raum  blieb.  V.  13 — 22  sind 
wie  19,19  cod  248;  Prv  3,18.20;  11,30;  13,12;  15,4  ein  deut- 
licher Fingerzeig  für  die  tiefgründige  Auffassung  von  Gn  2,  9, 
zumal  wenn  die  Beziehung  von  v.  25 — 26  zu  Gn  2,  10 — 14  in 
Ansatz  gebracht  wird.  Zu  der  Reihe  von  Vergleichen  s.  50, 6 ff. 
als  Parallele.  14  [18 — 19]  'Ev  alyialölg  (=  am  Strande)  ist 
verallgemeinernde  Korrektur  für  iv  'Eyyddoig  (=  in  Engaddi), 
das  K*^*^  253(l*^m).  296.  308  Arm  Lat  (verderbt  zu  in  Cades) 
Sh  Syr  haben,  resp.  voraussetzen.  (0vid)  godov  (vgl.  39,  13) 
wird  gewöhnlich  heute  nach  Syr  (Rosenweide)  vom  Oleander 
verstanden,  der  den  Schmuck  der  Jordanufer  bildet,  so  wie 
Engaddi  durch  seine  Palmen  berühmt  war;  neuestens  tritt 
J.  Böhmer  wieder  für  unsere  Rose  ein  (Arch.  für  Rel.-Wiss. 
1909,  329  f.),  die  heute  in  Jericho  gedeiht.  In  der  Ebene  ent- 
weder =  n'pB-f?   (vgl.   Dt  1,  7;   Jos   11,  2;    12,  8),   d.  i.   in   der 
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fruchtbaren  Landschaft  im  Westen  des  Gebirges  Juda  bis  zum 
Mittelmeere,  oder  =  fnc'?,  d.  i.  in  der  Saronsau,  der  Küsten- 
ebene von  Joppe  bis  zum  Karmel  (Cant  2,  1).  Lat  (in  campis) 
verallgemeinert.  Den  Zusatz  am  Wasse7'  verlangt  der  Paralle- 
lismus; er  wird  bezeugt  von  70.  157.  248  Lat  Syr.  Die  Glosse 
in  plateis  Lat  übersah,  daß  es  selten  sein  wird,  daß  eine  Pla- 
tane am  Wasser  und  an  den  Straßen  stehen  kann;  Herk  ver- 
mutet h  nldiEi  (=  in  die  Breite)  als  Vorlage.  <PvTd  gibt  Lat 
frei  durch  plantatio.  15  [20 — 21]  Sinn:  Die  Weisheit  zeigte 
überall  ihre  lieblichen  Wirkungen  und  ihre  schönen  Früchte 
(v.  15 — 17).  \Aonälaßoq,  in  Lat  jetzt  (ursprünglich  aspalathum; 
s.  Herk)  erleichternd  zu  balsamum  korrigiert,  bezeichnet  hier 
nicht  den  Strauch,  der  die  wohlriechende  Partumerie  liefert  (Plin 
12,  24),  sondern  die  Parfümerie  selbst;  das  zeigt  das  Folgende. 
Zu  den  genannten  Spezereien,  den  Bestandteilen  des  heiligen 
Rauchwerkes,  vgl.  Ex  30,  23  f.  34  f.  Man  sieht,  daß  der  Sirazide 
das  heilige  Rauchwerk  schon  allegorisch  von  den  lieblichen 
Wirkungen  der  Weisheit,  d.  i.  der  Jahwereligion,  gedeutet  hat. 
Lat  fügt  zu  den  Spezereien  noch  den  Storax  hinzu ;  sein  St  [V] 
(et  quasi  balsamum  fion  mistum  odor  meus)  ist  Dublette  zu 
St  I,  während  libanus  non  incisus,  d.  i.  Weihrauch,  der  von 
selbst  quillt,  ohne  daß  Einschnitte  in  die  Rinde  gemacht  werden, 
den  Fehler  Xißavoq  äxouog  (vgl.  ns:  nji^  Ex  30,  35)  st.  hßdvov 
äifii'g  voraussetzt.  16  [22]  Meine  Zweige  in  St  I  ist  aus  St  II, 
Syr  hat  meine  Wurzeln.  KMdoi  2*^  om  23.  248.  253  Lat  Sh; 
St  II  der  Vorlage  hatte  wohl  |ni  "liss  'bji^i  . 

17  [23]  Blnmrioann  xnQivvf'\v&  auf  die  zarte  Weinblüte  gehen; 
suavitatem  odoris  Lat  ist  wohl  durch  v.  [20  II]  beeinflußt.  Hone- 
stas  Lat  =  Reichtum  wie  11, 14;  31, 1  und  wie  honestus  =  reich 
Sap  10,11.  Nach  v.  17  hat  Lat  folgendes  Plus:  V.  [24]  Ego 
mater  pulchrae  dilectionis  \  et  timoris  et  agnitionis  et  sanctae 
spei.  II  V.  [25]  In  me  omnis  gratia  viae  et  veritatis,  \  in  me 
omnis  spes  vitae  et  virtutis.  Diese  Erläuterung  über  die  Früchte 
der  Weisheit  steht  zur  Hälfte,  nämlich  v.  [24],  auch  in  70.  248; 
statt  V.  [25]  haben  diese  aber:  Ich  werde  aber  gegeben  allen 
meinen  Kindern  als  ewige,  denen,  die  von  ihm  genannt  sind, 
sc.  von  Gott  (vgl.  Joel  3,  5);  <)i<)oiiat  —  äeiyevtjg  70. 

19  [26]  Grundstelle  von  Mt  11,28.  Lat  add  (transite  ad 
me)  omnes;  das  ist  vielleicht  daher  bezogen. 
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20  [27 — 28]  St.  y.i]Qov  B  (=  Wachs)  ist  mit  den  meisten 
anderen  Handschriften,  Lat  Sli  jojglov  zu  lesen ;  ,uEh  x^]Qiov  = 
t'3'7  ?]!i:s:.  Lat  deutete  (ftvrj/wovvov)  /lov  falsch  als  Gen.  subiec- 
tivus  und  erläuterte  dann  durch  Spiritus  mens;  Syr  meine  Lehre. 
Schön  erinnert  Ry  an  den  lieblichen  Hymnus  „Jesu  dulcis  me- 
moria" (Brev.  Rom.,  Dom  II  post  Epiph.,  Fest.  Ss.  Nom.  Jesu), 
der  oft  dem  hl.  Bernard  von  Clairvaux  zugeschrieben  wird; 
s.  Kirchenlexikon  "^  II  425  und  vgl.  W.  Bremme,  Der  Hymnus 
Jesus  dulcis  memoria,  Mainz  1899.  Sollte  darauf  schon  der 
Zusatz  in  Lat  (St  III)  mein  Gedenken  (memoria)  bleibt  bis  zu 
den  letzten  Geschlechtern  hindeuten  ?  Lat  add  v.  [28] :  Memoria 
mea  in  generationes  saeculorum  f=  bis  zu  den  letzten  Ge- 
schlechtern); vgl.  V.  9  [14 II].  21  [29]  Vgl.  51,24;  Joh  4,14. 
Syr  erläutert  beide  Stichen  in  ihrer  zweiten  Hälfte  durch  den 
Zusatz  nach  mir.  22  [30]  Wird  nicht  zu  Schanden  werden, 
sc.  indem  er  sündigt;  wird  nicht  fallen  Syr.  über  St  IIa  s.  zu 
13,  4.  Lat  add  v.  [31]:  Qui  elucidant  me,  vitam  aeternam 
habebunt.  Der  Zusatz  meint  die  Weisheitslehrer  (vgl.  Dn  1?,  3) 
und  will  zu  dem  folgenden  Abschnitte  überleiten.  Elucidare 
findet  sich  nur  hier  in  der  lateinischen  Bibel. 

|j)  Die  Rede  des  Schriftstellers  (24,  2H  -34). 

24,23  Dies  edles  gilt  von  ()  dem  Gesetz,  das  uns  Moses  gab,  Gr 

als  Erbe  der  Gemeinde  Jakobs, 
25  Das  mit    Weisheit  arifüUt  wie  der  Phison 

und  wie  der   Tigris  in  den  Tagen  des  Frühlings, 

•2H  Das  mit  Einsicht  anfüllt  wie  der  Euphrat 

und,  wie  der  Jordan  in  den   Tagen  der  Ernte, 

27  Das  von  Bildung  überwallt  wie  der  Nil, 

wie  der  Gehon  in  den  Tagen  der    Weinlese. 

2H  Der  erste  ist  nicht  fertig  geworden  mit  seiner*  Erkenntnis, 
und  ebensowenig  hat  der  letzte  es  zu  Ende  erforscht: 

29  Denn  tiefer  als  das  Meer  ist  seine  Betrachtung 

und  seine  Beratung  (tiefer),  als  der  große  Abgrund. 

so  Und  ich  ging  aus  wie  ein  Graben  vom  Flusse 

und  wie  ein  Kanal  in  einen  Garten. 
31  Ich  dachte:  „Ich  will  meinen  Garten  tränken 

und  mein  Beet  bewässern": 
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Gr  :M,31  Und  seht,  mein  Graben  ivard  ein  Fluß, 
und  mein  Fluß  wurde  ein  Meer. 

32  Weiter  ivill  ich   wie  Morgenröte  Lehre  aufleuchten  lassen 

und  sie  ausstrahlen  lassen  bis  in  die  Ferne. 

33  Weiter  will  ich  Belehrung  wie    Weissagung  ausschütten 

und  sie  hinterlassen  für  die  Geschlechter  von  Äonen: 

34  Ihr  sollt  sehen,   daß  ich   nicht  für  mich  allein  gearbeitet  habe, 

sondern  für  alle,  die  sie  suchen. 

Inhalt:  Die  Weisheil  ist  aber,  so  fährt  der  Schriftsteller  selbst 
nach  dieser  Rede  der  Weisheit  fort,  niedergelegt  in  dem  Gesetze  des 
Moses,  dessen  Tiefen  nicht  ergründet  werden  können  (v.  2B  — 29).  Aus 
ihm  hat  der  Verfasser,  der  sich  mit  einem  Bewässerungsgraben  ver- 
gleicht, seine  Weisheitsregeln  geschöpft,  zunächst  zum  eigenen  Nutzen 
(v.  3U  — 31).  Im  Interesse  weiterer  Kreise  in  Gegenwart  und  Zukunft 
will  er  sie  aber  weiter  in  seinem  Buche  niederlegen  (v.  32—34). 

Dieser  Absatz  von  der  aus  der  Weisheit  der  Frau  Weis- 
heit des  vorhergehenden  Abschnittes  stammenden  Weisheit  des 
schrittgelehrten  Autors  leitet  von  jenem  einleitenden  Abschnitte 
zum  Korpus  des  zweiten  Hauptteiles  des  Buches  (Kap.  25t1.)über. 

V.  30 — 31  und  32 — 34  gehören  sachlich  zusammen,  der 
Rest  des  Abschnittes  läßt  sich  gut  in  Zweizeiler  zerlegen.  Das 
Strophenschema  wäre  demnach:  3x2  +  2x3  =  5  Strophen 
von  zusammen  12  Langzeilen. 

23  [32 — 34]  Mit  v.  23  beginnt  wieder  der  Autor  in  eigener 
Person  zu  reden;  denn  die  Weisheit  erscheint  jetzt  wieder  in 
der  3.  Person.  Derselbe  Übergang  von  der  durch  Gott  dem 
Volke  Jakobs  geschenkten  Weisheit  findet  sich  auch  Bar  4,  1 
in  der  Form:  Dies  ist  das  Buch  der'  Gebote  Gottes  \  und  das 
Gesetz,  das  auf  ewig  bleibt.  Vgl.  Tob  1,  6;  Job  28,  28;  zu 
St  I  vgl.  auch  Sap  18,  4.  Zu  ßißXog  dia§)]y.i]g  =  r'l?"  "iE?  als 
Bezeichnung  des  ganzen  Pentateuchs  s.  L.  Blau,  Zur  Einleitung 
in  die  Hl.  Schritt,  Budapest  1894,  19  i  So  auch  2  Chr  34,  30 
(vgl.  34,  14.  18);  dagegen  steht  der  Ausdruck  Ex  24,  7;  2  Rg 
23,  2.  21  nur  von  einem  Teile  des  Pentateuch.  Siehe  über  die 
ganze  Frage  P.  Vetter  in  der  Bibl.  Zeitschr.  1906,  66f.  Zu 
der  umgekehrten  Assimilation  (attractio  inversa)  in  vö/xov  ov 
iveteäaro  s.  Winer-Schmiedel,  Gramm,  d.  neutest.  Sprach- 
idioms" 230t'.  St  IT— III  sind  Zitat  aus  Dt  33,4.  St  I  bezeugt 
deutlich   die   alles   weit  überragende   Stellung   des   Pentateuch 
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in  der  alttestamentlichen  Literatur;  s.  G.  Aiclier,  Das  A.  T.  in 
der  Mischna,  Freiburg  1906,  9.  Syr  hat  St  I  aber  so:  Alles 
dieses  ist  im  Buche  des  Herrn  geschrieben.  V.  23  ist  also  als 
drei  Stichen  enthaltend  durch  Gr  wie  Syr  bezeugt.  Nirgends 
ist  aber  in  Ekkli  sonst  ein  Tristichon  als  ursprünglich  sicher 
überliefert.  Man  hat  deshalb  St  III  als  Zusatz  aus  Dt  33,  4  be- 
zeichnet; das  hat  aber  gar  keinen  Anhalt  in  der  Textesüber- 
liet'erung.  M.  E.  hat  aber  Zenner  recht  darin,  daß  er  St  I  für 
sekundär  hält.  Dafür  spricht  die  inkonzinne  Länge  des  Stichos 
sowie  der  Umstand,  daß  Lat  von  or,  das  den  Zusatz  angliedert, 
noch  nichts  weiß.  Ich  halte  demnach  ßißkog  diadijxr]g  deov 
'Yymxov  für  erläuternde  Glosse  aus  Bar  4, 1.  Zvvayajyfi  (=  n^np) 
Lat  Cp  Ae  Syr  Ar;  owaywyalg  Gr  deutet  von  den  vielen  Syn- 
agogengemeinden. ('EvETeÜMTo)  fjfuv  K  A  248  und  alle  Hand- 
schriften (freilich  z.  T.  als  vimv)  außer  B  308  Arm  Cp  Hand- 
schriften von  Ae  Syr  Ar.  Die  Weglassung  ist  Tendenz;  christ- 
liche Hand,  Die  Wendung  vom  Buche  des  Lebens  des  Lat 
steht  auch  in  Phil  4,  3;  Apoc  3,  5;  13,  8;  17,  8;  20,  12;  21,  17, 
freilich  nicht  in  Beziehung  auf  den  Pentateuch ;  vgl.  auch  Eccli 
4,  12;  Dt  30,  15.  19  und  Bar  3,  9.  Es  muß  im  Anschlüsse  an 
V.  14 — 21  und  V.  24 — 25  auch  an  den  Baum  des  Lebens  in  Gn 
2,  9  erinnert  werden.  Lat  hat  den  Text  in  einer  durch  eine 
Reihe  von  Glossen  und  Dubletten  erweiterten  Gestalt.  Add 
vitae  —  et  agriitio  veritatis  —  in  praeceptis  justitiarum  — 
et  Israel  (Dativ!)  promissiones.  25  [35]  Nach  v.  23  hat  Lat 
folgendes  Plus:  V.  [34]  Posuit  David  puero  suo  excitare  regem 
ex  ipso  fortissimum,  \  et  in  throyio  honoris  sedentem  in  sem- 
piternum.  Durch  diesen  Zusatz  wird  v.  25  f.  auf  Christus  (vgl. 
2  Sm  7,  11 — 16)  statt  auf  Moses  gedeutet.  Er  ist  deshalb  offen- 
bar von  christlicher  Hand.  In  70.  248  Cpl  steht  dafür  der  die 
jüdische  Hand  verratende  Zusatz:  Höret  nicht  auf,  stark  zu 
sein  im  Her-rn,  \  hängt  ihm  aber  an,  damit  er  euch  stärke:  ! 
Der  Herr,  der  Allmächtige  ist  allein  Gott,  \  und  es  gibt  keinen 
Heiland  außer  ihm.  Anfüllt,  sc.  den  Leser  (vgl.  v.  26);  ist 
voll  der  Weisheit  des  Syr  verflacht.  Die  wahre  Religion  ist 
unter  dem  Bilde  des  Wassers  und  des  Wasserstromes  am  ein- 
gehendsten Ez  c.  47  dargestellt,  erscheint  aber  auch  sonst  oft 
unter  diesem  Bilde,  so  Eccli  15,3;  Dt  32,2;  Js  12,3;  41,17f.; 
55,1—3;  Jer  2,13;  17,13;  Joel  4,18;  Zach  14,8;  Ps  1,3; 
23,2;   36,  9f.;   42,  2 f.;   46,5;   63,  2 f.;   Joh  3,5;  4,  10 f.;  7,  37f.; 
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Apg  7,  17;  22,  1.  17.  Das  Wasser  war  schon  bei  den  Babylo- 
niern  Symbol  der  Weisheit;  vgl.  J.  Hehn,  Sünde  und  Erlösung, 
Würzburg  1903,  26 f.  42 f.  und  A.  Jeremias,  Babylonisches 
im  N.T.,  Leipzig  1905,  7311".  Auch  kennt  die  babylonische 
Paradiesesvorstellung  neben  dem  Baum  des  Lebens  (vgl.  oben 
V.  13 ü.)  noch  das  Wasser  des  Lebens  (A.  Jeremias  a.  a.  O. 
und  Das  A.  T.  im  Lichte  des  Alten  Orients,  Leipzig  1904,  101). 
Ähnliche  Ideen  müssen  in  Israel  verbreitet  gewesen  sein;  daher 
die  Anknüpfung  an  die  Paradiesesströme  in  v.  25  t'.  Zu  den 
vier  Paradiesesströmen  (Gn  2,  10  ff.)  ist  der  Jordan  als  der  Fluß 
des  Heiligen  Landes  hinzugefügt,  über  die  Paradiesesströme 
s.  W.  Engelkemper,  Die  Paradiesesflüsse,  Münster  1901.  Der 
Phison  wäre  demnach  der  Indus  oder  Ganges,  der  Gehon  der 
Nil.  V.  25 II,  26 II  (vgl.  Jos  3,15),  27 II  bezeichnen  die  Zeit 
des  höchsten  Wasserstandes  der  drei  Flüsse. 

26  [36]  Vielleicht  stand  auch  50,  27  c  das  Bild,  wenn  Le 
mit  nnM  recht  hat.  (Qiii)  multiplicat  in  St  II  Lat  wird  ur- 
sprünglich Dublette  zu  adimplet  sein.  Gegen  die  Echtheit 
spricht  auch  der  Parallelismus  zu  v.  25 II. 

27  [37]  In  cbg  q:cbg  des  Gr  ist,  wie  Syr  und  der  Zusammen- 
hang lehren,  in'2  =  "is2  =  ivie  der  Nil  unter  dem  Einflüsse  von 
V.  32  verwechselt  mit  -isr  (=  wie  das  Licht).  Dieselbe  Ver- 
wechslung findet  sich  Am  8,  8;  vgl.  9,  5.  Durch  diese  Ver- 
wechslung ist  die  Wahl  des  Wortes  ey.(paivcov  beeinflußt  (vgl. 
V.  32);  überwallend  (=  rsv'is?)  Syr  (vgl.  assistens  [=  an- 
schwellend] des  Lat  in  St  II).  Deutlich  wird  der  Gehon  dem 
Nil  gleichgesetzt.  Daß  „jedenfalls"  zwei  Flüsse  gemeint  seien 
(Sm),  ist  unerwiesen,  obschon  auf  Grund  des  Baues  der  vor- 
hergehenden Versreihe  in  248.  254  Ae  Cp  Lat  Sh  (Syr)  ein  y.ai 
vor  cbg  r^füiv  eingedrungen  ist.  Dieses  würde  übrigens  in 
Ansehung  des  Parallelismus  der  Glieder  auch  dann  die  Frage 
nicht  endgültig  entscheiden,  wenn  es  genuin  wäre.  Assistens 
Lat  =  anschwellend?  28  [38]  Der  erste  und  der  letzte,  sc. 
von  denen,  die  das  Gesetz  Mosis  studierten.  Gr  hat  zwar  in 
V.  28  zweimal  nvxi)v  und  in  v.  29  zweimal  avrrjg;  richtig  war 
aber  in  allen  vier  Fällen  das  Masculinum  zu  setzen,  weil  die 
Suffixe  der  Vorlage  auf  die  nnin  =  vö/^wv  von  v.  23  zurückgehen, 
nicht  auf  naideiav  von  v.  27.  Lat  setzt  mit  qui  perficit  vrimus 
den  Fehler  og  st.  ov  voraus ;  inärmior  ist  aus  inämior  ==  eo^aiog 
verderbt  (Thielmann  bei  Herk). 
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29  [39]  Diese  Stelle  ist  der  locus  classicus  für  die  Lehre 
vom  sensus  abundans  der  Hl.  Schritt  bei  den  Vätern;  vgl.  z.  B. 
Origenes  hom.  in  Ex  I,  4.  Der  große  Abgrund  ist  Bezeichnung 
der  unteren  irdischen  Wasserflut  des  altorientalischen  Weltbildes. 
AvTfi(;  1<^  ist  Gn  obiectivus,  2^  subiectivus. 

30  [40—41]  Vgl.  Joh  7,  38.  Der  Autor  vergleicht  sich 
selbst  mit  einem  Graben  und  einem  Kanal,  der  das  Wasser  aus 
einem  Flusse  leitet.  So  leitet  er  die  Weisheit  aus  dem  Gesetze 
weiter.  Der  Garten  (nagddeioog)  bezeichnet  die  jüdische  Religion, 
den  Garten  Gottes  (Js  5),  s.  zu  40,  27.  In  Lat  (add  sapientia) 
ist  St  I  ganz  falsch  von  der  Weisheit  als  Rednerin  gedeutet. 
Lat  ist  durch  Zusätze  und  Dubletten  erweitert;  s.  Herk.  Er 
hat  in  Clem  jetzt :  Ich,  die  Weisheit,  schüttete  Ströme  aus  \  wie 
ein  Graben  mit  unermeßlichem  Wasser  aus  einem  Flusse,  \\ 
wie  der  Graben  eines  Flusses  \  und  wie  ein  Kanal  ging  ich 
hervor  aus  dem  Paradiese.  Die  falsche  Korrektur  de  (para- 
diso)  in  Lat  und  Arm  deutet  in  Verbindung  mit  schiefer  Auf- 
fassung von  nagädmoog,  durch  V.  25ff.  sowie  durch  äjtö  v.  28L  IL 
29 1  veranlaßt,  den  Vers  von  dem  wurzelhaften  Ursprung  der 
Religion  Israels  im  Paradiese.  Syr  und  Ar  zeugen  wie  Gr  für 
eig  {nagdöeinov).  31  [42—43]  Vgl.  Js  58,  IL  St  I— II  redet  nicht 
das  Volk  Israel,  sondern  der  Verfasser.  Er  will  sagen,  daß  er 
zu  seinem  Nutzen  zunächst  das  Gesetz  studierte  (v.  3t),  daß 
aber  die  gewonnene  Weisheit  so  groß  war,  daß  er  sie  auch 
für  andere,  für  die  Diaspora  (v.  32 II)  und  die  zukünftigen  Ge- 
schlechter (v.  33II)  aufzeichnen  will  (v.  31 — 34).  Elna  ist  von 
der  Phrase  (2'??)  -les  aus  als  Denken  zu  fassen.  Lat  add  p^an- 
tationum  (das  vielleicht  ursprünglich  [plantationem]  Dublette 
zu  hör  tum  war)  —  fructum  —  abundans.  Äppropinquavit  Lat 
mildert  die  Hyperbel.  32  [44—45]  Vgl.  Sap  18,  4.  Beachte 
die  universalistische  Tendenz,  die  pharisäischer  Engherzigkeit 
fern  ist;  vgl.  Hen  48, 1—2;  49, 1.  "En  (Gr  Syr)  weist  auf  c.  1—23 
zurück;  vgl.  39,  12.  In  55.  248  Lat  ist  der  Fehler  on  einge- 
drungen. Amn  (avzdg  ü)  erklärt  man  als  eine  Art  Konstruktion 
nach  dem  Sinne  {jimdeiav  =  Qrj/iata  naideiag);  146.  248  Ae  Lat  Cp 
lasen  aber  avr^v,  was  auch  Syr  und  Ar  voraussetzen  werden. 
Omnibus  add  Lat.  Nach  v.  32  hat  Lat  folgendes  Plus :  v.  [45] 
Penetrabo  omnes  inferiores  partes  terrae,  \  et  inspiciam  (= 
heimsuchen)  omnes  dormientes  (sc.  die  Toten),  et  illuminabo 
omnes  sperantes  in  Domino.     Der  Vers  wird  trotz  Sm  CXVIIf. 
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ein  christlicher  Zusatz  sein;  derselbe  geht  von  der  falschen 
Auffassung  aus,  daß  Christus  der  Redende  sei  (s.  den  Zusatz 
V.  [34])  und  hat  den  descensus  ad  inferos  hineingearbeitet.  Kn 
zieht  die  Beziehung  auf  die  c.  46  ff.  genannten  Väter  (Kn)  vor, 
wodurch  für  St  [III]  die  Übersetzung  und  beleuchten  alle,  die 
auf  den  Herrn  hofften  nötig  würde.  33  [46]  Ob  Gr  mit  (hg 
TiQoqrrjTf-iav  (=  ,-7Ki2;r)  oder  Syr  mit  in  Weissagung  (=  nNin??) 
recht  hat,  bleibt  fraglich.  St  I  zeigt,  daß  sich  der  Weisheits- 
lehrer als  Nachfolger  der  Propheten  in  der  Fortentwicklung 
des  Gehaltes  der  mosaischen  Thora  fühlt;  s.  zu  50,27  und  vgl. 
E.  König,  Geschichte  der  alttestamentlichen  Religion,  Güters- 
loh 1912,  427  f.  Dies  ist  in  unserem  Zusammenhange  wahr- 
scheinlicher, als  daß  der  Vergleichspunkt  mit  der  Prophetie 
nur  in  der  begeisterten  Rede  liege  (Fr).  „Jetzt  spreche  ich 
meine  Lehre  prophetisch  aus,  d.  h.  nicht  wie  die  Erkenntnisse 
der  griechischen  Weisen"  Barhebraeus.  St  II  mag,  auf  die 
Apokalyptiker  anspielend,  unser  Buch  in  einen  gewissen  Gegen- 
satz zu  deren  Apokalypsen  rücken.  Gegen  Gr  und  Syr  mit 
einer  „nicht  unwahrscheinlichen"  Verwechslung  von  ^z:  und  xa: 
zu  operieren,  ist  unmethodisch.  Lat  add  quaerentibus  sapien- 
tiam  et  non  desinam  —  fusque  in  aevum)  sanctum.  Syr  hat 
V.  82  II  als  V.  33  II  und  v.  33 II  als  v.  32  II. 

34  [47]  Vgl.  33,  25  om  Syr.  Der  Vers  steht  auch  30,  26 
(33,  18)  in  Gr,  während  er  in  Syr  auch  da  fehlt.  Jedenfalls 
ist  er  an  unserer  Stelle  als  ursprünglich  durch  den  Parallelis- 
mus mit  V.  31  III — IV  geschützt.  St  II  meint  die  Schüler,  wie 
4,11  beweist.  (Exquirentibus)  veritatem  (30,26  [33,18]  disci- 
plinam)  ist  Erläuterung. 

§  33.   Mann  und  Frau.     (25,  1—26,  27.) 
a)  Der  schlechte  und  der  gute  Ehemann  (J"),  1  —  11). 

Gr  25, 1  An  drei  Dingen  hat  meine  Seele  Wohlgefallen 

und  sie  sind  lieblich  vor  Gott  und  den  Menschen: 
Eintracht  der  Brüder  und  Liehe  der  Freunde 

und  Frau  und  Mann,  die  sich  zueinander  schicken. 

2  Drei  Arten  aber  haßt  meine  Seele, 

und  ihr  Leben  verabscheue  ich  sehr: 
Den  stolzen  Bettler  und  den  lügnerischen  Heichen, 

und  den  ehebrecherischen  Greis,  der  keinen  Verstand  hat. 
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25,  s  Dil  sammeltest  in  der  Jugend  nicht,  Gr 

und  wie  könntest  du  in  deinem  Älter  etwas  vorfinden? 
4  Wie  lieblich  steht's  den  Grauköpfen,  zu  entscheiden, 
und  den  Alten,  Rat  zu  wissen! 

.'>  Wie  lieblich  ist  der  Greise   Weisheit, 

und  für  die  Angesehenen   Überlegung  und  Bat! 

f!  Der  Greise  Ehrenkranz  ist  reiche  Erfahrung, 
und-  ihr  Ruhm  die  Furcht  des  Herrn. 

7  Neun,  die  ich  im  Sinne  habe,  preise  ich 

und  den  zehnten  nehm'  ich  auf  die  Zunge: 
Ein  Mann,  der  Freude  an  dem  Kindern  hat, 
wer  den  Fall  der  Feinde  erlebt.  \ 

8  Glücklich  der  Mann  einer  klugen  Frau  T 

und  Hier  nicht  pfiigt  wie  der  Ochs  mit  dem  Esel  zusammen,  | 
Und  wer  mit  der  Zunge  nicht  zu  Falle  kommt  I  Gr 

und  wer  dem  nicht  dient,  der  geringer  ist,  als  er.  \  T 

.9  Glücklich,  wer  einen  Freund  fand  Gr 

und  wer  redet  vor  den  Ohren  solcher,  die  zuhören. 

10  Wie  groß  ist,  wer   W^eisheit  fand, 

aber  keiner  geht  über  den,  der  den  Herrn  fürchtet: 

11  Die  Furcht  des  Herrn  übertrifft  alles, 

wer  sie  festhält,  wem  kann  man  den  vergleichen?  \ 

Inlialt:  Das  Thema  von  der  Lieblichkeit  der  Harmonie  von  Mann 
und  Frau  wird  in  einem  Zahlenspruch  an  die  Spitze  gestellt  (v.  1).  An 
diesen  Zahlenspruch  reiht  sich  ein  Dreispruch  vom  eftebrecherischen 
unweisen  alten  Manne  (v.  2 — 3).  Der  Ruhm  des  Mannes  ist  demgegen- 
über Weisheit,  Rat,  Überlegung,  Erfahrung  und  Gottesfurcht  (v.  4 — 6). 
Daß  die  Gottesfurcht  bei  ihm  über  alles  geht,  zeigt  ein  Zehnspruch 
(v.7-11). 

Der  Hauptnachdruck  des  ganzen  Abschnittes  26,  1 — 26,  27 
liegt  auf  der  zweiten  Partie  (25,  13 — 26,  27).  Der  erste  Ab- 
schnitt, vom  guten  und  schlechten  Ehemanne  (25, 1 — 11),  in  dem 
V.  1  wiederum  das  Thema  des  ganzen  Abschnittes  bildet,  be- 
reitet mehr  auf  die  Behandlung  der  schlechten  und  der  guten 
Ehefrau  (25,  13 — 26,  27)  vor.  Der  Sirazide  geht  demnach  in 
kunstvoller  Antithese  von  dem  Abschnitte  über  die  Frau  Weis- 
heit (24,  1  fi.)  zur  Behandlung  der  menschlichen  Ehefrau  über. 
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(Vgl.  den  Preis  der  wackern  Haustrau  am  Ende  des  Spruch- 
buches, Prv  31,  10 — 31.)  Gleichzeitig  ist  aber  auch  wieder  an 
23,  18—27  (vom  Ehebruch!)  angeknüpft. 

V.  1  und  2  bilden  je  für  sich  einen  selbständigen  Zahlen- 
spruch in  der  Form  eines  Zweizeilers.  In  dem  siebenzeiligen 
Zahlenspruch  wird  die  Anaphora  v.  8  und  9  zu  berücksichtigen 
sein.  Demnach  ergeben  sich  genügende  Anhaltspunkte  für  das 
Strophenschema:  6x2  +  3  =  7  Strophen  von  zusammen 
15  Langzeilen.  Da  der  Zahlenspruch  v.  7 — 11  wieder  eine  Ein- 
heit für  sich  bildet,  legt  sich  die  Zerlegung  in  zwei  Absätze 
von  8  und  7  Langzeilen  nahe. 

1  [1 — 2]  Das  Thema:  Lieblicher  als  Eintracht  der  Brüder 
und  Liebe  der  Freunde  ist  die  Harmonie  der  Eheleute.  So  wie 
St  I — II  des  Gr  lautet,  kann  nur  die  Weisheit  die  redende  sein, 
und  der  Sinn  ist:  Ich  bringe  diese  drei  köstlichen  Dinge.  Der 
Nachdruck  liegt  in  dem  Dreispruch  aber  auf  dem  dritten 
Gliede:  Eheleute,  die  zueinander  passen;  das  lehrt  das  Folgende. 
Über  den  Zahlenspruch  vgl.  die  allgemeinen  Ausführungen  zu 
23,  16,  Lat  und  die  Vergleichung  mit  v.  2  lehren  aber  sofort, 
daß  Syr  im  wesentlichen  Gr  gegenüber  im  Recht  sein  wird  mit : 
An  drei  Dingen  hat  meine  Seele  Wohlgefallen,  \  und  sie  sind 
lieblich  vor  Gott  und  den  Menschen.  So  bekommt  auch  St  I 
die  gehörige  Länge.  Gr  dürfte  ursprünglich  i'jono&rjv  (Apel  bei 
Fr),  ein  älteres  rjQdodrj  ifj  ipvyfj  fiov  (Lat)  =  ^tz:  ■'nven  verein- 
fachend, gehabt  haben,  das  unter  dem  Einflüsse  des  folgenden 
wgaia,  resp.  obgala,  zu  WQutodrjv  =  ich  bin  geschmückt  (Ey.oiin)]ifrjv 
des  K*  ist  eine  Erläuterung,  die  aus  Exoojurnh]v  verderbt  sein 
wird)  geworden  ist.  Kai  ävtarijv  =  und  ich  stehe  da  wird  aus 
y.al  avxd  ioiiv  korrumpiert  oder  aus  xai  ionv  (253)  und  «  eonv 
(Lat)  gemischt  sein  (Sm).  Zu  Stil  vgl.  45,  1;  1  Sm  2,  26;  Lk 
2,52;  1  Tim  2,3;  1  Petr  3,4;  Achiqar  Taf.  44,15  (Sachau), 
Zu  St  III  Ps  133,  1.  2  [3—4]  Vgl.  23,  16.  HgooM/hoa  ttj  Cojfj 
avtfhv  Gr  =  D"-"!!?  ■'mpi;  vgl.  50,  25  und  Gn  27,  46.  Fatuum 
Lat  =  fxoiQov  23  Sh;  juoixöv  y.al  jluoqov  a^-^.  Syr  folgt  nicht  Gr 
(„in  Wohlanständigkeit"  Sm);  es  stand  vielmehr  im  Hb  ,-T!;''i:' 
[ausschweifend;  vgl.  42, 10),  das  er  im  Sinne  von  ni^Yc  (närrisch 
nhb)  faßte  (Fr).  Zu  St  IV  vgl.  42, 8.  Den  lügnerischen  Reichen, 
sc.  auf  dessen  Versprechungen  wegen  seines  Geizes  kein  Ver- 
laß ist  (Ed),  oder  der  keine  Ursache  hat  zu  lügen,  wie  der 
Arme  oft  (Kn).     Wie  in  v.  7   die  Eintracht  die  drei  Kategorien 
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zusammenhält,  so  hier  die  Naturwidrigkeit  der  Handlungsweise. 
Der  ganze  Zahlenspruch  dient  als  EinMhrung  der  Schilderung 
des  weisen  Greises  in  v.  3  tt. ;  der  Nachdruck  liegt  auf  St  IV, 
die  zwei  Toren  von  St  III  dienen  nur  als  Relief.  Der  ideale 
Ehemann  erscheint  als  weiser  Alter,  indem  Sirach  von  seinem 
Stande  als  Weisheitslehrer  ausgeht.  Kai  (yeQovra)  70.  106.  248 
Cpl  Ae  Cp  Talm  (Pesachim  fol.  113b)  fordert  die  Konzinnität 
des  Baues ;  vgl.  St  II  und  v.  1 IV.  In  der  genannten  Talmud- 
stelle ist  der  Dreispruch  zum  Vierspruch  ausgebaut  durch  die 
Hinzufügung  des  Gliedes:  Und  der  Vorsteher,  der  sich  überhebt 
über  die  Gemeinde.  3  [5]  Du  sammeltest  nicht,  sc.  Weisheit. 
Quae  om  y  x^.  Wie  v.  2  negativ  die  Weisheit  empfiehlt,  so 
V.  3 — 6  positiv.  V.  6 II  leitet  dann  zu  dem  Zahlenspruch  über 
den  Wert  der  Gottesfurcht  über.  7  [9 — 10]  über  die  Form  des 
Zahlenspruches  s.  zu  23, 16.  Das  Thema  unseres  Zahlenspruches 
ist  das  zehnte  Glied,  v.  10 II;  die  vorausgehenden  Glieder  wollen 
dieses  nur  vergleichend  einführen.  Sinn:  Preiswert  sind  die 
neun,  aber  preiswerter  der  zehnte  (v.  10 II)!  In  Gr  ist  von  den 
in  V.  7  angekündigten  neun  resp.  zehn  Gliedern  eins,  nämlich 
V.  8 II,  absichtlich  ausgelassen,  weil  man  den  Ausdruck  t^n 
f=  pflügen)  unrichtig  wie  im  Nhb  (vgl.  auch  v.  20)  sexuell  faßte 
und  so  Anstoß  nahm;  s.  u.  zu  26, 19 ff.  Das  Bild  ist  aber  ganz 
allgemein  von  dem  Zusammenwirken  mit  einer  Frau,  die  zu  dem 
Manne  nicht  paßt,  zu  verstehen,  ohne  daß  der  Gedanke  auf 
eine  Mesalliance  im  modernen  Sinne  zu  beschränken  wäre. 
Das  Glied  lehnt  sich  an  Dt  22,  10  an,  woher  i)t^  (=  mit  dem 
Ochsen)  des  Syr  stammen  wird;  li^rs  C.  Die  beiden  letzten  Worte 
des  Stichos  nach  Syr  und  Dt  22,  10.  Vgl.  zu  dem  Bilde  noch 
26, 7;  Js  30, 24;  32,  20  und  2  Kor  6, 14.  Insuspicabilia  Lat  (=  äw- 
7iov6)]ra  k'^-^;  vgl.  Syr  Ar)  geht  entweder  auf  den  Fehler  zb:i  iSy  ^b 
st.  '^n  ^r  '"?  zurück  (Herk),  oder  es  ist  eine  Korrektur,  der  Syr 
folgt  (Sm).  Der  Zusatz  hominibus  Lat  =  äv&Qchnoig  wird  durch 
das  folgende  äv&Qconog  veranlaßt  sein.  8  [11]  St  I — II  bereiten 
schon  den  Abschnitt  über  die  Frau  (v.  13  ff.)  vor.  Der  letzte 
Stichos  steht  in  C  im  Anfange  des  Verses  gegen  Gr  und  Syr. 
Zu  StI  vgl.  26,  Iff.;  Prv  31,  lOff.,  zu  Still  14,  1;  19,  16;  Jak 
3,  2.  9  [12]  Wer  die  Einsicht  fand  Gr  ist  durch  v.  10 II  aus- 
geschlossen. Ämicum  Lat  =  Syr  (lies  K^m  mit  Sm)  =  ?*]»; 
dies  wurde  in  Gr  mit  y?«  (=  (pgovtjoig)  verwechselt  (Herk). 
(Amicum)  verum  Lat  ist  Zusatz.     St  II  wird  vom  Weisen  gelten. 

Exeg.  Hdb.  z.  A.  T.  25.  Bd.:  Peters,  Das  Buch  Jesus  Sirach.  14 
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10  [13]  Weisheit  ist  hier  allgemein  =  Wissen,  Lebens- 
erfahrung, von  der  Weisheit  ==  Gottesfurcht  deutlich  geschieden, 
wie  V.  11  zeigt.  Der  Vers  beweist  klar,  daß  dem  Verfasser  bei 
aller  Schätzung  der  Bildung  und  der  menschlichen  Weisheit  die 
Religion  ungleich  höher  gilt;  vgl.  E.  König,  Geschichte  der 
alttestamentlichen  Religion,  Gütersloh  1912,  461.  Lat  fügt  zu 
sapientiam  die  Dublette  scientiam.  Syr  hat:  Glücklich  der 
Mann,  den  die  Armut  nicht  brach,  |  und  den  die  Trübsal 
nicht  brach!  11  [14 — 16]  Lat  hat  nach  St  I  den  Zusatz  v.  [151]: 
Beatus  homo  cui  donatum  est  habere  timorem  Dei,  ferner  nach 
Stil  das  Plus  v.  [16]:  Timor  Dei  initium  dilectionis  eins: 
adei  autem  initium  agglutinandum  (=  anschließen)  est.  Der 
Zusatz  findet  sich  auch  in  cod  70.  248  Syr.  Letzterer  fügt  noch 
hinzu:  Ergreife  sie,  mein  Sohn  und  laß  sie  nicht  fahren.  Es 
wird  mit  Ed  ein  christlicher  Zusatz  anzunehmen  sein,  der  in 
die  zweite  griechische  Bibel  seinen  Weg  fand  und  aus  dieser 
auch  in  Syr  übernommen  wurde.  Lat  hat  übrigens  St  II  des 
Zusatzes  mißverstanden.  Der  Glaube  aber  ist  der  Anfang  des 
Anschlusses  an  ihn  70.  248. 

b)  Die  schlechte  und  die  gute  Ehefrau  (2:"),  1:5—20,  27). 

T  25, IS  Jede   Wunde,  nur  keine  Herzenswunde, 

und  jede  Bosheit,  nur  keine  Frauenbosheit!  \ 
Gr       14  Jede  Heimsuchung,  nur  keine  Heimsuchung  durch  Widersacher, 
und  jede  Strafe,  nur  keine  Strafe  durch  Feinde! 

15  Kein  Gift  ist  schlimmer,  als  der  Schlange  Gift, 

und  kein  Zorn  ist  schlimmer,  als  Weibes^'oy'w, 

16  Mit  einem  Löwen  und  Drachen  will  ich  lieher  zusammen  hausen, 

als  hei  einem  boshaften   Weihe  wohnen.  \ 

T       17  Die  Bosheit  der  Frau  macht  ihr  Aussehen  ()  trübe 
und  ihr  Antlitz  finster  wie  das  einer  Bärin. 

18  Inmitten  der  Freunde  sitzt  ihr  Mann, 

und  univillkürlich  seufzt  er. 

19  Wenig   Unglück  gibt's,  wie  Unglück  mit  der  Frau: 

das  Los  des  Sünders  möge  sie  treffen! 

20  Wie  ein  sandiger  Aufstieg  für  die  Füße  eines  Greises, 

so  ist  eine  schwatzhafte  Frau  für  einen  sanftmütigen  Mann. 

21  Laß  dich  nicht  ins   Unglück  britigen  durch  Frauenschönheit 

und  verlange  nicht  nach  dem,  was  sie  hat. 
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25^22  Denn  Sklaverei  und  Schmach  und  Schande  ist's,  T 

wenn  die  Frau  ihren  Mann  ernährt. 

23  Bedrückter  Sinn  und  trauriges  Antlitz 

und  Herzenswunde  ist  eine  schlechte  Frau, 
Schlaffe  Hände  und  wankende  Knie  eine, 
die  ihren  Mann  nicht  glücklich  macht. 

24  Von  einer  Frau  (kam)  der  Anfang  der  Sünde, 

und  ihretwegen  müssen  wir  alle  sterben.  \ 

25  Gib  dem    Wasser  keinen  Ausfluß  Gr 

und  der  schlechten  Frau  keine  Herrschaft! 

26  Wenn  sie  nicht  an  deiner  Seite  geht, 

schneide  sie  ab  von  deinem  Leibe!  \ 

26, 1  Eine  gute  Frau  —  glücklich  ihr  Mann,  T 

und  die  Zahl  seiner  Tage  ist  die  doppelte. 

2  Eine  wackere  Frau  pflegt  ihren  Mann,  \ 

und  er  erreicht  in  Frieden  die  Vollzahl  seiner  Jahre.  Gr 

3  Eine  gute  Frau  ist  ein  guter  Anteil, 

denen,  die  den  Herrn  fürchten,  wird  sie  zuteil, 
i  Des  Reichen  aber  und  des  Armen  Herz  ist  fröhlich, 
allezeit  ist  das  Antlitz  heiter. 

5  Vor  drei  Ditigen  zagt  mein  Herz, 

und  angesichts  des  vierten  furcht'  ich  micli : 
Nachrede  in  der  Stadt  und   Volksauf  lauf 

und  Verleumdung,  schlimmer  als  der  Tod  siiid  alle. 

6  Herzeleid  und  Traurigkeit  ist  eine  ()  eifersüchtige  Frau, 

und  die  Geißel  der  Zunge  ist  allen  gemeinsam. 

7  Ein  wackelndes  Ochsenjoch  ist  eine  schlechte  Frau, 

wer  sie  anfaßt,  ist  wie  wer  einen  Skorpion  ergreift. 

8  Ein  großer  Arger  ist  eine  berauschte  Frau, 

und  sie  kann  ihre  Schamlosigkeit  nicht  verbergen; 

9  Die  Unzucht  einer  Frau  erkennt  man  am  Augenaufschlag 

und  an  ihren  Augenivimpern. 

to  Bei  einer  schamlosen  (Frau)  halte  scharfe  Wacht, 

damit  sie  keine  Gelegenheit  finde  wid  für  sich  gebrauche. 

11  Einer  (Frau)  mit  frechen  Augen  gehe  sorgfältig  nach, 
und  wundere  dich  nicht,  wenn  sie  gegen  dich  frevelt. 

14* 
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Gr  26,12   Wie  ein  durstiger   Wanderer  den  Mund,  auf  tut 
und  von  jedem    Wasser  trinkt,  das  nahe  ist, 
Setzt  sie  vor  jedem  Pfahl  sich  nieder 
und  öffnet  den  Köcher  vor  dem  Pfeil. 

13  Die  Anmut  der  Frau  ergötzt  ihren  Mann, 

und  ihre  Klugheit  erfrischt  seine  Glieder. 

14  Eine  Gottesgabe  ist  eine  schweigsame  Frau, 

und  es  gibt  keinen  Preis  für  eine  wohlerzogene  Seele: 

1')  Anmut  über  Anmut  ist  eine  schamhafte  Frau, 

und  es  gibt  keine  Bezahlung  für  eine  enthaltsame  Seele. 

1(>  Die  Sonne,  aufstrahlend  in  den  Höhen  des  Herrn, 

2ind  die  Schönheit  einer  guten  Frau  als  Schmuck  ihres  Hauses! 

17  Eine  Lampe  hervorleuchtend  auf  dem  heiligen  Leuchter, 

und  die  Schönheit  des  Angesichtes  auf  gerader  Gestalt! 

IH  Goldene  Säulen  auf  silberner  Basis, 

und  schöne  Füße  auf  den  Fersen  einer  wohlgebauten! 

19  Mein  Sohn,  die  Blüte  deiner  Jugend  bewahre  gesund 

und  gib  fremden  (Dirnen)  deine  Kraft  nicht  hin. 

20  Wenn  du   vmn  ganzen   Gefilde    einen   fruchtbaren  Acker   dir 

ausgesucht  hast, 
säe  getrost  den  eigenen  Samen  in  deinen  Zeugnngen; 

21  So  werden  deine  Spröülinge  um  dich  sein 

und  nicht  überall  wird  dein  Stamm  sein. 

22  Ein  käufliches    Weib  ist  dem  Auswurf  gleich  zu  achten, 

das  verheiratete  aber  als  ein  Turm  des  Todes  ( )  für  (ihre) 

Freunde. 

23  Eine  gottlose  Frau  wird  dem  Gesetzlosen  als  Strafe  gegeben, 

eine  fromme  aber  dem  (),  der  den  Herrn  fürchtet. 

24  Ein  unverschämtes   Weib  braucht  die  Schani  auf, 

ein   schamhaftes   Frauenzimmer   aber  schämt  sich  auch  vor 

ihrem.  Manne. 
2ö  Eine  schamlose  Frau  wird  wie  ein  Hund  betrachtet, 
die  aber  Scham  hat,  fürchtet  den  Herrn. 

26  Eine  Frau,  die  ihren  Mann  ehrt,  erscheint  allen  als  iveise, 

die  (ihn)  aber  verachtet,  wird  von  allen  ()  als  gottlos  erkannt,  j 
Syr  I Das  Streiten  der  ( guten]  Frau  ist  in  Demut 

und  erscheint  ivie  ein  schwaches  Fieber.] 
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26,27  Eine  keifende  und  zungenfertige  Frau  Gr 

wird  wie  eine  Kriegstrompete  angesehen,  die  Antwort  heischt: 

Jedes  Mannes  Seele  aber,  die  darin  gleichgeartet  ist, 
muß  mit  Kriegsunruhen  das  Leben  hinbringen. 

Inhalt:  Der  Abschnitt  schildert  die  schlechte  (die  boshafte,  jäh- 
zornige, keifende,  trunksüchtige,  ausgelassene,  unzüchtige)  und  die  gute 
(die  ihren  Mann  pflegende  und  ehrende,  anmutige,  kluge,  schweigsame, 
schamhafte,  enthaltsame)  Frau.  Dabei  wird  freilich  der  Hauptraum  auf 
die  erstere  verwendet;  die  Darstellung  erhebt  sich  aber  bei  der  letzteren 
zu  einer  Art  Hymnus  auf  die  gute  Ehefrau  (20,  18  —  18).  In  der  Art 
von  Nutzanwendungen  sind  einige  mit  dem  Gegenstande  zusammen- 
hängende Mahnungen  eingestreut  (25,  21  f.  2öf,;  26,  lOf.  19). 

Über  die  Echtheit  von  26,  19—27  s.  zu  26,  19.  25,  13—14 
sind  durch  eine  Anaphora  zusammengehalten,  26,  22 — 23. 
24—25  durch  den  sich  wiederholenden  Schluß,  25,  231— IV 
durch  den  Gegensatz,  26,  1 — 2.  3—4  durch  die  Wiederauf- 
nahme des  Stichwortes.  26,5 — 6  ist  ein  Zahlenspruch;  inhalt- 
lich gehören  deutlich  zusammen  25,  15 — 16.  17 — 18.  21 — 22; 
26,10—11.  13—14.  15—16.  17—18.  19—21.  261— IV.  27  I— IV. 
So  ergibt  sich  folgendes  Strophenschema:  6x2  +  3  +  2x2 
+  2x3  +  5x2  +  3  +  4x2  =  21  Strophen  von  zusammen 
46  Langzeilen.  26,  1;  25,  10  und  26,  19  (^05)  macht  der  Ver- 
fasser deutlich  einen  neuen  Ansatz.  Ich  zerlege  deshalb  den 
Abschnitt  in  vier  Absätze  von  15  —  10  —  10  und  11  Langzeilen. 

13  [17 — 19]  Die  Verurteilung  der  schlechten  Frauen  in 
V.  13 — 26  darf  keineswegs  verallgemeinert  und  zu  einer  unge- 
rechten Frauenfeindschaft  des  Siraziden  gestempelt  werden. 
Gleich  26,  Iff.  und  13 ff.  zeigen  ja,  wie  sehr  er  die  guten 
Frauen  schätzt.  V.  13  ist  in  C  erhalten.  St  I  findet  seine  Er- 
klärung durch  St  II  und  v.  23 ;  er  meint  den  Kummer,  den  eine 
geliebte  aber  schlimme  Frau  macht.  Videbit  Lat  f=  er  wird 
erleben)  geht  vielleicht  auf  qui  tenet  illum  v.  [15]  zurück. 
Jedenfalls  ist  das  Wort  unecht.  Vor  v.  13  hat  Lat  das  Plus 
V.  [17]:  Omnis  plaga  tristitia  cordis  est,  \  et  omnis  malitia 
nequitia  mulieris.  Das  ist  Dublette,  die  in  einem  Texte  wurzelt, 
worin  ah)  ausgefallen  war.  14  [20 — 21]  Der  Feind  wird  er- 
barmungslos vorgehen;  vgl.  2  Sm  24,  14. 

15  [22—231]  Gr  hat:  Ovx  eonv  xecpaki]  vjieg  xecpalrjv  d(peo)g 
(=  Kein  Kopf  ist  schlimmer  als  der  Kopf  der  Schlange).  Das 
wird  von  der  boshaften  Schlauheit  der  Schlange  gedeutet  wer- 
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den  müssen;  vgl.  Gn  3,  1,  aber  auch  Eccli  21,  2.  Es  ist  aber 
allgemein  anerkannt,  daß  Gr  (und  nach  ihm  Syr)  toi')  =  Gift 
mit  tt'K-i  =  Kopf  verwechselt  haben.  Statt  Feindeszorn  ver- 
langt Lat  und  Syr  sowie  der  Zusammenhang  Weibeszorn;  i/ßgov 
stammt  aus  v.  14.     Vertikale  Dittographie ! 

16  [23 II— III]  Vgl.  Prv  21,  19.  Piacebit  Lat  =  Evdoxijoei; 
evdoxijoe  A  Vind  II  Syr  Ar;  evSoxrioai  (n<=-^  106.  254  Vind  I)  ist 
durch  ovvoiySjoai  und  ivoinfjoai  veranlaßt. 

17  [241— lU]  V.  17—24  sind  in  C  erhalten.  Gegen  T  und 
Syr  wird  mit  Gr  der  Vers  im  Zusammenhange  mit  v.  16  auf 
die  durch  ihre  Verkehrtheit  verschwundene  Schönheit  der  Frau 
zu  deuten  sein,  so  daß  t^^  ([das  Aussehen]  des  Mannes;  om  Gr) 
als  ialsch  erklärende  Glosse  zu  betrachten  ist,  die  die  Änderung 
von  rfjB  (=  ihr  Antlitz)  zu  vjb  (=  sein  Antlitz)  zur  Konsequenz 
hatte.  Ginzbergs  Konjektur  -rn?  f=  wie  einen  Kochtopf) 
würde  zur  Frau  noch  besser  passen  als  der  „Bär".  -in?r  nhb 
und  Job  30,  30  (Kai),  St  [III]  (et  quasi  saccum  ostendit  =  und 
läßt  es  erscheinen  wie  ein  Trauerkleid)  überliefert  die  inner- 
griechische  Korruptel  odxxov  (B  al)  st.  ägnog  (s  A  al  Ae  Sh  Cp). 

18  [24 IV— 25]  ioi?t?  vh^  =  unwillkürlich  (nicht  =  sine 
suo  gusto  d.  i.  bitter  Kn);  auch  Gr  mit  seiner  ursprünglichen 
Lesart  (äxovoicog  248  äxovoag  B  al  audiens  Lat)  setzt  dies  vor- 
aus, ebenso  Syr;  mxQo.  (B  al)  ist  als  Dittographie  des  v.  19 
folgenden  [jiiHQd  in  den  Text  gekommen,  wie  modicum  =  fii.y.Qd 
des  Lat  noch  deutlich  zeigt.  Die  Dublette  ingemuit  in  Lat  hat 
ein  ursprüngliches  sedit  oder  consedit  (s.  Nestle,  Mat.  u.  Marg. 
51)  verdrängt.  19  [26]  nrn  als  Unglück  zu  fassen,  empfiehlt 
der  Zusammenhang.  Freilich  gibt  auch  Bosheit  einen  guten 
Sinn;  vgl.  Goethes  Wort:  „Und  geht  es  zu  des  Bösen  Haus, 
das  Weib  ist  1000  Schritt  voraus"  (Faust).  20  [27]  Vgl.  Eccl 
12,  5.  W  Gr  Syr  (s.  Pet^);  "^a  (Sm)  ist  keineswegs  für  C  durch 
einen  „Buchstaben  mit  oberer  Horizontale  gefordert",  vielmehr 
kann  der  Buchstabenrest  am  Ende  so  wenig  der  Rest  eines  f 
wie  eines  i  sein.  21  [28]  Schau  nicht  des  Lat  will  erklären, 
ebenso  laß  dich  nicht  verführen  des  Syr.  In  specie  Lat  geht 
auf  falsche  (vgl.  v.  22)  Deutung  nach  St  I  zurück ;  faktisch  be- 
zieht sich  St  II  auf  den  Reichtum  der  Frau. 

22  [29]  'OQ]n]  Gr  {mulieris  Lat)  =  nnnj?  ist  Schreibfehler, 
ebenso  mrs  C;  richtig  Syr  ^'}-^.^.  Die  falsche  Auffassung  von 
ImxoQtp/Eiv  im  Sinne  von  kommandieren  (s.  Herk)  hat  die  Um- 
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biegung  von  St  II  in  Lat  (v.  [30] :  Mulier  si  primatum  [=  Herr- 
schaft] habeat,  contraria  est  viro  sud)  veranlaßt. 

23  [31—32]  Vgl.  V.  13.  Om  Cordis,  add  mortis  Sixt;  Um- 
biegung.  24  [33]  Vgl.  Gn  c.  3.  Sinn:  Eva  hat  die  erste  Sünde 
begangen  und  den  Tod  über  die  Menschen  gebracht.  Vgl. 
J.  B.  Frey,  L'etat  originel  et  la  chute  de  Fhomme  d'apres  les 
conceptions  juives  au  temps  de  J.-C.  in  der  Revue  des  sciences 
philos.  et  theol.  1911,  506 — 45,  besonders  517.  Factum  est 
Lat  ist  erläuternde  Ergänzung.  25  [34]  Sinn:  Wie  nur  der 
Damm  das  Wasser  im  Teiche  hält,  so  hält  nur  der  Zwang  der 
Herrschaft  des  Mannes  die  Frau  in  der  rechten  Bahn.  Syr 
fügt  erläuternd  hinzu:  Denn  wie  der  Durchbruch  des  Wassers, 
das  geht  und  größer  wird,  so  geht  eine  böse  Frau  und  sündigt. 
Veniam  Lat  =  jiagSrjoiav  h  A  23.  70.  253  al  Cp  Sh ;  dieses  grie- 
chische Wort  bedeutet  wie  Job  27,  10  und  Prv  1,  20  die  Frei- 
heit zu  reden,  was  in  Lat  nicht  erkannt  ist,  wo  übrigens  die 
Glosse  prodeundi  durch  exitum  =  öie^oSov  veranlaßt  sein  wird 
(Ha).    Tuae  und  modicum  in  Lat  sind  sekundäre  Erläuterungen. 

26  [35—36]  Kaju  ydgd  oov  Gr  =  V'^^?.  Stil  rät  die 
Scheidung  für  diesen  Fall  an  (Dt  24,  1  ff.)  und  spielt  deutlich 
auf  Gn  2,  23 f.  an;  vgl.  das  Verhältnis  von  v.  24  zu  Gn  c.  3. 
Es  handelt  sich  nicht  „um  die  Morgengabe"  oder  „auch  um 
das  Vermögen  der  reichen  Frau"  (Sm),  sondern  um  sie  selber, 
die  mit  ihrem  Manne  „ein  Fleisch"  geworden  ist.  In  Lat  ist 
zu  St  I  wie  St  II  ein  weiterer  Stiches  aus  der  zweiten  alten 
griechischen  Bibel  hinzugefügt  (confundet  te  in  conspectu  ini- 
micorum  —  ne  semper  te  abutatur). 

26,  1  V.  1 — 2 1  ist  in  C  erhalten.  St  I  ist  ein  zusammen- 
gesetzter Nominalsatz.  Fwacxog  äyadrjg  Gr  ist  Freiheit  des 
Übersetzers.     Ännorum  Lat  ist  durch  v.  2  veranlaßt. 

2  ]tn  =  pflegen;  vgl.  14,  11  (Ni  oder  Hithpa).  Vgl.  Ps 
90(89),  10.  Der  in  den  Zusammenhang  vorzüglich  passende 
spezielle  Ausdruck  ist  dem  allgemeinen  svcpgaivEi  (=  erfreut) 
vorzuziehen  trotz  Gr  und  Syr.  Vitae  add  Lat  Syr  Ar.  Trotz- 
dem wird  das  Wort  als  naheliegende  Erläuterung  anzusprechen 
sein.  In  Syr  ist  infolge  des  gleichen  Anfanges  v.  2  nach  v.  3 
geglitten.  3  'Ev  ^egidi  Gr  =  p^n^  (p^na  im  B  T  fol.  100b  ist 
Schreibfehler),  so  daß  2  (=  t'r)  als  das  sogenannte  Beth  essen- 
tia  zu  fassen  ist.     Für  gute  Taten  add  Lat  Syr  Ar. 

4  Des  Reichen  und  des  Armen,  sc.  der  eine  gute  Frau 
hat.     Die  Genitive  sind  zu  beurteilen  wie  der  Gen.  des  Gr  und 
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Lat  in  v.  1 1.  5  [5 — 7]  über  die  Form  des  Zahlenspruches  s.  zu 
23,  16.  In  Gr  halte  ich  am  xw  lerdoico  jiQooajmo  für  verderbt 
aus  snl  rqy  Jigooamco  lerdgrov  =  "'i>"'r1  ''•!?  ^)P ■  'Eöe^&rjv  (=  ich 
flehe)  könnte  =  ^rinnr  (37,  15;  18,  14  [Hi])  sein,  oder  =  ^wtr 
51,  9;  ursprünglich  ist  aber  wohl  E(poßi'jßr]v  (^^"^  A  55.  106.  155. 
157.  248.  253.  296  Ae(?)  Cp(?)  Lat  Syr  [add  sehr]),  das  unter 
dem  Einflüsse  von  v.  3 II  zu  iöößrjv  verschrieben  war  und  durch 
Konjektur  zu  edeijihjv  (=  ich  betete)  korrigiert  ward.  AiaßoXi] 
jTÖXecog  ==  "1"'^  ns'^  (42,  11)  =  üble  Nachrede  in  der  Stadt;  die 
Verleumdung  kommt  erst  als  drittes  Glied.  6  [8 — 9]  Zu  Stia 
vgl.  den  Anfang  des  Kirchenliedes  O  Herzeleid,  o  Traurigkeit. 
'Emxoivwvovoa  Gr  ist  nach  13,1.2.17  =  n:i?'n,  sc.  \wb  nsi?; 
deshalb  ist  die  Auffassung  des  Lat  sicher  falsch.  Er  hat:  In 
muliere  zelotypa  (=  eifersüchtig)  flagellum  linguae,  omnibus 
communicans  f=  mitteilen).  Sinn  von  v.  5 — 6:  Ein  eifersüch- 
tiges Weib  ist  mit  ihrer  Zunge  gefährlicher,  als  die  drei  vorher 
genannten  Dinge.  'Em  ywaixi  ist  in  Lat  schief  zu  Stil  gezogen 
und  durch  das  aus  St  I  genommene  zelotypa  erklärt.  Es  über- 
lastet übrigens  den  Stichos  und  wird  mit  Sm  zu  tilgen  sein. 

7  [10]  Ein  schwankendes  Joch  quält  das  Zugtier;  Syr 
erklärt  durch  ein  hartes  Joch.  Vielleicht  liegt  außerdem  eine 
Anspielung  auf  das  Zusammenspannen  von  Ochs  und  Esel  vor; 
s.  zu  25,  8.  BooCvyiov  hier  =  Ochsenjoch ;  vgl.  ßovoTaoig,  ßov- 
oraß^uov,  ßovcpooßia,  ßodivrjg.  Da  13,  21  ocdeveo^ai  =  taio  ist,  könnte 
man  freilich  mit  Sm  an  sich  für  die  Vorlage  des  Gr  an  bi?  ntsb 
(vgl.  Lv  26,  13;  Ez  34,  27)  denken.  Kgatüv  ist  aber  =  "^ch 
(4,  13;  38,  25)  =  stützend,  sc.  damit  das  Wackeln  aufhöre.  Da- 
durch ist  Gr  bestätigt.  Der  Stich  des  Skorpions  deutet  auf  die 
bissige  Rede.  8  [11]  Turpitudo  Lat  ist  Dublette,  tegetur  Frei- 
heit. 9  [12]  Das  Auge  als  Spiegel  der  Seele  gerade  nach  der 
Seite  der  Keuschheit!  Dabei  wird  aber  auch  an  verführerische 
Blicke  und  Winke  mit  den  Augen  (vgl.  Prv  6,  25)  gedacht 
sein.  In  extollentia  (oculorum)  Lat  meint  den  Augenaufschlag 
der  koketten  Frau ;  ev  jueteMQioficö  Clem  AI.     Vgl.  Prv  6,  25. 

10  [13]  Vgl.  22,  3  ff.;  42,  9  ff.  'AdiazQEmcog  Gr  f=  unab- 
lässig) ist  Fehler  (Dittographie  des  o  von  oregkaoor)  für  ädia- 
TQtmco  A  minusc.  Lat  Sh  Syr  Ar  (42,  11  auch  Gr);  ddiaoTQejricp 
K  Cp.  QvyaxQi  ist  hier  falsch  erklärende  Glosse,  wie  ädiaxQEjiTxp 
in  42,  11  Glosse  nach  26,  10;  om  Syr  Ar.  Im  übrigen  bezieht 
sich  der  Vers   auf  die   Frau,   wie   der  Zusammenhang  lehrt; 


Jes.   Sirach   26,  11  —  19.  217 

■dvydzrjQ  ist  von  dieser  auch  v.  24  gesagt.  Gelegenheit,  sc.  zur 
Unzucht  (v.  9).  11  [14]  ^vXaooEo§ai  ömoco  =  ■'"in«  la^^  =  be- 
obachtend nachgehen ;  prägnante  Konstruktion.  ''Avmdovg  faßte 
Lat  {ab  omni  irreverentia  [=  Schamlosigkeit])  falsch  als  Gen. 
des  substantivierten  Neutrums  äveidsg.  Wenn  sie  frevelt,  sc. 
durch  Treulosigkeit;  vgl.  Syr  Ar.  12  [15]  Grundstelle  Ez  16,  25; 
vgl.  Eccli  23,  17.  IldooaXog  und  ßeXog  bezeichnen  den  Phallos 
wie  cpageiga  die  Genitalien  der  Frau;  letzteres  Bild  auch  Ps 
127,4—5.  navxbg  (ßüovg)  Syr  Ar  Lat;  vgl.  Stil.  Lat  add 
ad  fontem  —  et  (contra)  —  donec  deüciat  (=  bis  er  müde  wird, 
sc.  der  Phallus).  13  [16]  Sedulae  Lat  ist  ebenso  Tendenz  wie 
die  gewöhnliche  Interpunktion  und  Versabteilung  der  Lat  in 
V.  [16 — 18].  So  ist  statt  der  Frau  ihre  Klugheit  (disciplina  eins) 
zu  einer  Gottesgabe  gemacht.  Zu  St  II  vgl.  v.  2,  ""//  emoxrjfxr] 
avxrig  (==  ■"^r'i?!'?)  im  sexuellen  Sinne  ("f^«  J?Ü'^)  zu  nehmen,  ist 
wenigstens  nicht  nötig.  Der  Parallelismus  mit  v.  14 II  spricht 
vielmehr  direkt  gegen  diese  Auffassung. 

15  [19 — 20]  Zxa&f.i6g  ist  nach  6, 15  =  bp^TO  =  Bezahlung ; 
das  Geld  wurde  ursprünglich  gewogen  (s.  Guthe,  Kurzes  Bibel- 
wörterbuch, 1903,  201).  Stil  will  sagen:  Ein  schamloses  Weib 
ist  käuflich,  für  eine  schamhafte  Frau  gibt  es  nicht  Gold  genug! 
Xdgig  8711  yaQixi  =  fPi  bv  \r\  d.  i.  die  höchste  Anmut;  vgl.  no^a 
"i^!*  ^^  =  doppelt  soviel  Ex  16,  5.    Lat  add  sancta  (=  fromm). 

16  [21]  Vgl.  42,  11.  Die  Vergleichungspartikeln  sind  in 
V.  16 — 18  fortgelassen.  'AvaxeUwv  =  nnnii  =  strahlend  42,  11; 
Gr  ungenau.  Mundo  (add  Lat  157)  ist  Dublette  zu  in  orna- 
mentum  {=  ev  xöcjum)  aus  St  II.  'Ev  (xöojuw)  erklärt  sich  von 
s  essentiae  aus.  17  [22]  'HXixin  nach  dem  Kontext  wie  Lk  19,  3 
=  Statur,  nicht  Alter  (Lat).  18  [23]  Zxegvoig  (B  al)  ist  ver- 
schrieben für  nxEQvaig  Lat;  vgl.  nxEQvoig  x*.  Vgl.  auch  Syr  mit 
schön  sind  ihre  Fersen  auf  der  Basis  (^£Uic)  ihres  Hauses; 
das  ist  in  der  zweiten  Hälfte  aus  v.  16  IIb.  Firmi  Lat  =  ßeßaioi 
(Herk)  oder  oxeqeo'l  (Sm)  st.  wqoIoi.  TIöÖF.g  =  Beine;  vgl.  "i:ytr 
uhi^  und  □i'?,n  ''O'»,  sowie  vSp  (euphemistisch  =  Geschlechts- 
teile) in  Js  6,  2.  Nach  v.  18  hat  Lat  das  Plus:  V.  [24]  Fun- 
damenta  aeterna  supra  petram  solidam,  \  et  mandata  Dei  in 
corde  mulieris  sanctae  (=  fromm).  Das  ist  eine  allegorische 
Ausdeutung.  19  V.  19—27  stehen  in  cod  70.  248  wie  in  Syr 
und  Ar,  sind  aber  auch  von  Clem  AI,  der  Paed  2,  10  v.  3,  und 
von  Antonius  Melissa,  der  (bei  Sm)  v.  19.  24.  271 — II  zitiert, 
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gelesen.  Ich  halte  den  Abschnitt  mit  Bendtson,  Bretschnei- 
der,  Kn  und  Ry  gegen  Ed,  Fr,  Schi,  Sm  für  echt.  Zu  v.  26 III— IV 
s.  unten.  Aus  Gr  können  die  Verse  in  Syr  nicht  stammen; 
das  lehrt  allein  v.  21  und  26.  Ein  hebräisches  Original  sichert 
die  Vergleichung  des  griechischen  und  syrischen  Textes;  s.  u. 
zu  V.  20.  22.  23.  24.  25 II.  27.  Die  Verse  geben  erst  den  rechten 
Abschluß  der  Perikope  vom  schlimmen  Weibe;  v.  18  kann  das 
nicht  sein.  Der  Abschnitt  ist  aber  m.  E.  in  der  gewöhnlichen 
Textesgestalt  des  Gr  einfach  aus  demselben  Grunde  fortgelassen, 
aus  dem  man  25,  8 II  tilgte.  Man  stieß  sich  nämlich  an  den 
sich  auf  engem  Räume  häufenden  drastischen  Wendungen  des 
Stückes  gerade  in  diesem  so  viel  gelesenen  Buche. 

19  Vgl.  Prv  5, 19 f.  St  II  =  Prv  31, 3.  Mein  Sohn,  hüte  dich 
in  deiner  Jugendzeit  Syr.  Gr  übersetzt  wie  immer  ■'j?  der  Vorlage 
durch  lExvov.  nini  (oder  nr-i;:o)  fordert  trotz  des  Masc.  in  Gr  und 
Syr  der  Zusammenhang.  20  Vgl.  Prv  5,  15 — 18.  Der  Acker 
ist  Bild  der  Ehefrau ;  vgl.  25,  8 II.  Ilavidg  nediov  =  nnrn-':'!'? 
(vgl.  Syr);  Sinn:  aus  der  Gesamtheit  der  Töchter  Israels.  Säe 
deinen  Samen  in  deinen  Zeugungen  vertrauensvoll  (Syr)  = 
•'iW'i'ln?,  von  Gr  falsch  von  der  Zugehörigkeit  zum  Volke  Israel 
(vgl.  Mt  2,  9;  Joh  8,  39)  aufgefaßt  und  mit  vertrauensvoll  ver- 
bunden. So  wurde  sein  7i8Jioidu)g  ri]  evyevda  oov  =  im  Ver- 
trauen auf  dein  edles  Geschlecht,  wobei  Gr  wohl  an  die  Ver- 
heißungen an  die  Patriarchen  dachte.  21  Zu  negiovra  vgl.  50, 12; 
Ps  128,  3;  144,  12.  Als  St  II  hat  Syr:  Und  nicht  überall  wird 
dein  Stamm  sei7i,  sc.  wenn  du  in  unsittlichem  Verkehr  Kinder 
erzeugt  hast.  Gr  hat:  Knl  7iaQO)]oiav  evyevsiag  e'xovza  jueyakvvovoiv 
(=  und  sie  werden  groß  werden  im  Vertrauen  auf  das  edle 
Geschlecht).  Die  zweite  Hälfte  des  Satzes  fügt  sich  schief  zur 
ersten ;  sie  stammt  aus  v.  20 II,  wird  ursprünglich  wohl  Dublette 
zu  Jisjioidchg  xfj  evysveia  oov  sein.  Jedenfalls  verdient  Syr  den 
Vorzug.  22  Pw)}  in  St  I  ist  ganz  allgemein,  wie  St  II  lehrt.  "lot] 
oidkco  =  pn?  oder  ph^;  für  nichts  Syr  =  pi'?.  Zu  StI  vgl.  9,  [10]. 
St  II  ist  vielleicht  Anspielung  auf  den  mit  Asche  gefüllten  Turm 
in  Beröa  (E.  Nestle),  in  den  man  Tempelräuber  und  sonstige 
schwere  Verbrecher  stürzte  (2  Makk  13,  5  ff.;  hier  den  Menelaos). 
Es  genügt  aber  die  allgemeine  Deutung  von  einem  festen  Ge- 
fängnis. Falsch  Barh:  „Auf  wen  er  trift,  den  tötet  er", 
sc.  beim  Einsturz.  Toig  ;f^co.«fVo<s  Gr  erweist  sich  gegenüber 
Syr  mit  für  diejenigen,  die  sich  an  sie  hängen  als  Erläuterung. 
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3,p5'!T  ist  sexuell  gedacht.  Das  zweimalige  Xoyio§rjoetai  ist  trotz 
Syr  kaum  ursprünglich.  23  Vgl.  v.  3  und  14.  Als  (a)  Anteil 
des  frevelhaften  Mannes  Syr.  Auch  hier  überlastet  das  Verbum 
in  St  II  den  Satz ;   es  wird   didovai  erläuternd  wiederholt  sein. 

24  KaraTQixpei  =  n^3j;i;  Sinn:  Die  Schamhat'tigkeit  ist  ihr 
ein  verbrauchtes  Kleid.  Freilich  haben  Gr  wie  Syr  nx^2  (= 
Schani  wie  4,21;  41,  14)  falsch  als  Schande  gefaßt.  Syr  hat 
außerdem  nph  falsch  als  Subjekt  gefaßt  (Ein  schamloses  Weih, 
die  Schande  verzehrt  es).  Die  Änderung  des  Textes  xaragohpei 
(Fr)  ist  unmethodisch.  0vydxr]Q  =  na  geht  wie  in  v.  19  auf  die 
Frau ;  es  ist  ==  Frauensperson,  Frauenzimmer  wie  auch  36, 26. 

25  "AdidigejiTog  wie  v.  10  und  42,  11.  Der  Hund  {"2^^) 
bezeichnet  Dt  23,  19  die  Mannhure.  Hier  genügt  aber  die  ge- 
wöhnliche eigentliche  Bedeutung  (vgl.  2  Sm  9,  8;  Mt  15,  26; 
Apoc  22,  16);  die  schamlose  Frau  wird  mit  dem  schamlosesten 
Tiere  verglichen.  Die  aber  den  'Herrn  fürchtet,  in  der  ist 
Scham  Syr ;  schief.  26  Als  St  III — IV  hat  Gr :  Glücklich  der 
Mann  einer  guten  Frau,  \  denn  die  Zahl  seiner  Jahre  wird 
die  doppelte  sein  =  26,  1.  Daß  der  Autor  selber  in  solch 
kurzer  Entfernung  sich  wiederhole,  ist  kaum  glaubhaft.  Syr 
wird  im  Recht  sein  mit:  Das  Str'eiten  der  (guten  Sm)  Frau  ist 
in  Demut,  \  und  es  erscheint  wie  ein  schwaches  Fieber,  d.  h. 
zuweilen  regt  sich  die  Zanksucht  auch  bei  der  guten  Frau. 
Weil  man  sich  an  diesem  Gedanken  stieß,  ersetzte  man  das 
Distichon  durch  v.  1.  übrigens  ist  Stil  überlang;  die  Stellung 
des  logisch  zu  äiijudCovoa  gehörigen  ev  vjieQrjcpavia  nach  äoeßi^g 
gibt  einen  Anhaltspunkt  für  die  Ausscheidung  dieser  zwei  Worte 
als  Glosse,  wenn  sie  auch  in  Syr  sich  ebenfalls  finden. 

27  St  II  hat  Syr :  Wie  das  aufreizende  Kriegshorn  wird 
sie  geachtet.  Das  Verbum  ist  hier  zwar  an  v.  3.  25.  26  (cod  70) 
angeglichen,  die  Auffassung  aber,  wie  St  III — IV  lehrt,  die  rechte. 
Deshalb  ist  elg  TQomjv  =  naicnS  {zur  Erwiderung,  vgl.  Job 
21,  34;  34,  36)  dementsprechend  von  der  Antwort  des  gereizten 
Mannes  zu  verstehen.  noke/Licov  70  Syr  Ar ;  noleixioDv  248.  Tov- 
Toiq  neutrisch;  ö/xotorgoTiog  Tomoig  bezeichnet  den  ähnlich  ge- 
arteten Mann,  sc.  den,  der  ebenfalls  seine  Zunge  nicht  beherrscht, 
so  daß  steter  Krieg  mit  der  Frau  (Still — IV)  die  Folge  ist.  Der 
sich  diesem  widersetzt  des  Syr  ist  Fehler;  xjiinn  ist  für  xannn 
(Ambr  =  Gr)  eingedrungen.  Statt  fpvx)]v  (aus  Still?)  hat  Syr  das 
Leben.  Die  Zurechtschneidung  des  Textes  durch  Fr  ist  unmethodisch. 
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§  34.  Sünden  und  Gefahren  im  Verkehr  mit  den  Mitmenschen. 

(26,  28—29,  28.) 

a)  Die  Gefahren  des  Handels  (2(5,  28-27,  10). 

Gr  26,'^8  Über  zwei  ist  mein  Herz  betrübt, 

und  bei  dem  dritten  kommt  mir  der  Zorn: 
Ein  reicher  Mann,  der  aus  Armut  Mangel  leidet, 

und  ein  berühmter  Mann,  wenn  er  verachtet  wird: 
Wer  von  der  Gerechtigkeit  zur  Sünde  sich  tvendet, 
der  Herr  liat  ihn  fürs  Schwert  bestimmt. 

29  Schwer  bleibt  der  Kaufmann  von   Vorgehen  frei, 
und  der  Krämer  rein  von  Sünde. 
27,1  Um  Geld  haben  (schon)  viele  gesündigt, 

und  wer  reich  zu  werden  sucht,  tvendet  das  Äuge  ab. 

2  Zwischen  Steinfugen  sitzt  der  Pfahl  fest, 

und  zwischen  Verkauf  und  Kauf  wohnt  die  Sünde. 

3  Wenn  er  sich  auf  die  Gottesfurcht  nicht  eifrig  stützt, 

wird  sein  Haus  bald  zerstört  werden. 

4  Beim  Schütteln  des  Sieben  bleibt  die  Spreu  zurück, 

ebenso  der  Unrat  des  Menschen  beim  Nachdenken  über  ihn.  \ 
T         5  Das  Töpfergefäß  muß  im  Ofen  gebrannt  werden, 

und  die  Prüfung  des  Menschen  (findet  statt)  durch  das  Nach- 
denken über  ihn. 

6  Entsprechend  der  Pßege  des  Baumes  ist  die  Frucht, 

ebenso  ist  es  bei  dem  Nachdenken  über  den  Charakter  eines  jeden,  j 
Gr        7  Vor  dem  Nachdenken  lobe  keinen  Mann, 

denn  das  ist  die  Erprobung  des  Menschen. 

8  Wenn  du  der  Gerechtigkeit  nachjagst,  wirst  du  sie  erreichen 

und  anziehen  wie  ein  Ehrenkleid. 

9  Die  Vögel  lassen  sich  bei  ihresgleichen  nieder, 

und  die  Treue  kommt  zu  denen,  die  sie  üben. 
10  Der  Löwe  lauert  auf  Beute, 

ebenso  die  Sünde  auf  die,  welche  unrecht  tun. 

Inhalt:  Wehe  dem,  der  von  der  Gerechtigkeit  zur  Sünde  sich 
wendet  (20,  28).  Die  Gefahr  der  Sünde  und  damit  der  göttlichen  Strafe 
ist  aber  besonders  dem  Händler  nahe  (26,  29  -27,  2).  Mittel  gegen  sie 
ist  das  Festhalten  an  der  Religion  (27,  3).  Die  Sünde  des  Menschen 
wird  aber  sichtbar  bei  genauer  Prüfung  (27,  4—5);  dabei  hat  man  von 
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den  Früchten  auf  den  Baum  zu  schließen  (27,  6).  Man  lobe  deshalb 
niemals  jemand,  bevor  man  genau  über  ihn  nachdachte  (27,  7).  Wenn 
der  Mensch  (also  auch  der  Händler)  aber  will,  kann  er  trotz  allem  die 
Gerechtigkeit  üben  und  sich  vor  Sünde  bewahren  (27,  8 — 10). 

Aus  dem  Frieden  der  Familie  führt  der  Abschnitt  in  die 
Welt  mit  ihren  vielen  Gefahren. 

26,  28 1 — VI  bilden  einen  Zahlenspruch ;  Kaufmann  und 
Geld  halten  26,  29 — 27,  1  zusammen,  je  ein  Bild  und  seine  Er- 
klärung 27,2—3.4—5.6—7,  so  daß  der  Dreizeiler  27,8—10 
als  Schluß  des  Absatzes  übrig  bleibt.  Somit  ergibt  sich  das 
Strophenschema:  3  +  4x2  +  3  =  6  Strophen  von  zusammen 
14  Langzeilen.  Der  Zerlegung  in  zwei  Absätze  von  je  7  Lang- 
zeilen steht  nichts  im  Wege. 

28  [25 — 27]  Sinn:  Der  rückfällige  Sünder  verfällt  beson- 
derer göttlicher  Strafe.  Grundstelle  Ez  18,  24 — 26.  Der  Vers 
steht  als  einleitende  Warnung  zu  dem  ganzen  Abschnitte 
über  die  Sünden  und  Gefahren  im  Verkehr  mit  den  Menschen. 
Über  die  Form  s.  zu  23,  16.  Das  erste  und  das  zweite  bilden 
das  Relief  für  das  dritte;  deshalb  erwartet  man  auch  bei  jenen 
zwei  Gliedern  die  Ähnlichkeit  des  Herabgleitens  zum  Schlim- 
meren. Dem  entspricht  Gr  keineswegs;  er  hat:  Ein  Kriegs- 
mann, der  aus  Armut  Mangel  leidet,  \  und  weise  Männer 
(Sing  Lat),  wenn  sie  verachtet  werden.  Syr  hat  aber:  Der 
vornehme  Mann,  der  in  Armut  und  Schmach  kommt  und: 
Berühmte  Männer,  die  ihrer  Ehre  berauht  wurden.  Syr  hat 
sicher  recht  mit  der  Zurückführung  von  ävrjQ  jiohjuior^g  Gr 
auf  ein  als  Stärke  st.  als  Reichtum  verstandenes  'r^nC-fS),  eben- 
so mit  der  Konjektur  aivsToi  st.  oweroL  Paravit  Lat  =  ^toijuaoev 
=  1.10313 ;  übergib  ihn  Syr  (=  inoois).  'Ejiavdycov  Gr  (qui  trans- 
gredituv  Lat)  =  iv.  29  [28]  Zusammenhang:  Der  Gefahr  der 
Sünde  ist  der  Kaufmann  besonders  ausgesetzt,  über  die  durch- 
gehende Unehrlichkeit  der  antiken  Kaufleute  vgl.  etwa  H.  Wei- 
nand,  Antike  und  moderne  Gedanken  über  die  Arbeit,  M.-Glad- 
bach  1911,  40  f.  Labiorum  Lat  widerstreitet  dem  Kontexte 
nicht,  da  gerade  unwahre  Reden  bei  Handelsgeschäften  leicht 
vorkommen,  fehlt  aber  in  arSpec-.  Käjirflog  (xdjU7]log  B*!)  = 
Kleinkrämer,  eunogog  =  Großhändler.  Lat  hat  hier  eine  Dublette 
zu  26,  28  [25]  I  nachgetragen  in:  Duae  species  difftdles  et 
periculosae  mihi  apparuerunt. 
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27,  1  Vgl.  Mt  19,  23  t'.;  1  Tim  6,  9.  Aia(p6Qov  k*  Ae  (?). 
Arm;  im  übrigen  s.  zu  7,  18.  Xdgiv  ddiacpooov  B.  Propter  in- 
opiam  Lat.  Wendet  das  Auge  ab,  sc.  „von  dem,  worauf  er 
achten  mußte,  von  dem  Rechten  und  Guten,  von  dem  Herrn" 
Kn ;  „von  den  Armen"  Sm  (vgl.  vrr  D^'?ria  Prv  28,  27). 

2  [2 — 3]  ZvvTQißeoäai  steht  im  Sinne  des  einfachen  Ver- 
bums =  verweilen;  Lat  2^  (v.  [3])  hat  das  verkannt  (conteretur 
cum  delinquente  delictum),  während  Lat  1*^  mit  angustiabitur 
avv&hßrioemi.  voraussetzen  wird  (Fr).  3  [4]  V  3 II  ist  noch  zu 
erklären  im  Lichte  des  Bildes  von  v.  2.  Der  Sinn  von  v.  2 — 3 
ist:  Wie  mit  einem  Hebel,  der  in  einer  Steint'uge  steckt,  die 
Mauer  sich  umwerfen  läßt,  so  sprengt  die  Sünde  das  Haus  des 
sündigen  Händlers.  ^Ev  qpößcp  Kugiov  ugairjor]  Gr  =  "^bri'  ^"^  ri«i:? 
(4,13;  38,25).  Subjekt  ist  der  Händler  von  v.l.  Weil  man 
das  mißkannte,  setzte  Syr  und  Lat  die  2.  Person.  In  St  II  wird 
die  Strafe  der  Sünde  statt  der  Sünde  selbst  als  bei  dem  Fehlen 
der  Bedingung  von  St  I  eintretend  genannt.  4  Sinn:  Die  Sünde 
kommt  aber  zum  Vorschein,  wenn  man  den  Menschen  genau 
prüft.  27,  4 — 7  deutet  an,  daß  die  im  Vorhergehenden  be- 
sprochenen Händlersünden  oft  recht  versteckt  liegen,  während 
V.  8 — 10  darlegen,  daß  sie  doch  nicht  notwendig  in  jedem  Falle 
vorliegen  müssen.  Dieser  letzte  Absatz  erklärt  sich  am  natür- 
lichsten bei  der  Vorstellung,  daß  das  Publikum  des  Weisheits- 
lehrers zum  guten  Teil  aus  Kaufleuten  besteht.  2xvßala  (Unrat) 
ist  Bild  der  Sünde;  oxvXa  (Hülsen)  70.  248,  was  Lat  durch  apona 
falsch  erklärt  (Sm).  Sicut  Lat  ist  hier  wie  in  v.  2  erläuternder 
Zusatz.  5  [6]  Vgl.  2,  5.  Das  Bild  vom  Ofen  steht  auch  31,  26. 
V.  5 — 6  sind  in  Ä  als  Glosse  nach  6,  22  erhalten.  zioxi/LidCei 
=  "in?'?  oder  einfache  Erläuterung;  xal  neigaoiuiog  =  ^^^:\  oder 
fr^ji;  das  wird  ursprünglich  sein.  T  hat:  Und  ebenso  (irrb^i) 
ist  es  mit  dem  Menschen  auf  Grund  des  Nachdenkens  über 
ihn.  Lat  hat  Gr  ganz  mißverstanden,  vielleicht  unter  dem  Ein- 
flüsse von  2,  5.  Er  bietet  den  zwar  richtigen,  aber  hier  in  den 
Zusammenhang  sich  nicht  fügenden  Gedanken:  Et  homines 
justos  (sc.  probat)  tentatio  tribulationis. 

6  [7]  Vgl.  Mt  7,  16—20;  12,  33.  Aöyog  om  T  Syr;  es  ist 
zu  enge  Erläuterung,  da  auch  die  Taten  als  Frucht  des  Men- 
schen mitverstanden  sind;  loyioiiiog  23.  248.  253  Cpl.  Kagdiag 
ist  in  Lat  fälschlich  als  Genitiv  (cordis)  statt  als  Akkusativ 
gefaßt,     njt:  =  Charakter.    De  (ligno)  Lat  ersetzt  einen  Genitiv 
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(Ka  203).  7  [8]  Ante  sermonem  Lat  =  jiq6  loyov  ist  auch 
hier  irrige  Korrel^tur.  Vgl.  löyog  in  v.  6.  In  Syr  ist  v.  7  in- 
folge Homoiotels  mit  v.  6  ausgefallen. 

8  [9]  Die  Zusätze  in  Lat  wollen  lediglich  erläutern.  Sie 
lauten:  Und  du  wirst  hei  ihr  wohnen,  ||  Und  sie  wird  dich 
allezeit  beschirmen,  \  und  am  Tage  des  Gerichtes  wirst  du  eine 
Stütze  finden.  In  die  agnitionis  =  ev  t'jfxtQa  Siayvcooewg  (Sap 
3,  18)  =  am  Gerichtstage;  vgl.  agnitor  cordis  7,  5. 

9  [10]  Vgl.  13,  15 f.  'AliqdEia  Gr  =  np^;  dies  war  aber  im 
Sinne  von  Treue,  nicht  von  Wahrheit,  gemeint,  wie  das  Bild 
lehrt.  Sinn:  Die  Übung  der  Treue  macht  treu,  während  die 
Übung  der  Sünde  für  neue  Sünden  disponiert.  Syr  hat  wie  in 
v.  8  Gerechtigkeit.  10  [11]  Ovgav  (B)  ist  unter  dem  Einfluß 
von  Gn  4,  7  verschrieben  für  ßtjgav  (x  A  Minusk.  Ae  Cp  Lat  Sh 
Syr);  ä/uagrin  k  A  23  55  al  Ae  Cp  Sh  Syr.  Die  Sünde  ist  per- 
sonifiziert wie  Gn  4,  7  (vgl.  den  babylonischen  Dämon  Rabisu 
[=  der  Kauerer]);  der  Plural  (B  Lat)  verallgemeinert.  Semper 
Lat  =  öid  jiavTog.     Es  ist  Zusatz  aus  v.  11. 

b)  Sünden  und  Gefahren  im  Verkehr  mit  Sündern  (27,  11  —  15). 

27^11  Die   Unterhaltung  des  Weisen  ist  allzeit   Weisheit,  Gr 

der  Tor  aber  wechselt  wie  der  Mond. 
12  Inmitten  der  Toren  achte  auf  die  Zeit, 

inmitten  der   Verständigen  aber  verweile. 
IS  Die  Unterhaltung  der  Toren  ist  ein  Greuel, 

und  ihr  Lachen  (schallt)  bei  sündhafter  Schivelgerei. 

14  Das  Geschwätz  des  vid  Schwörenden  ist  haarsträubend, 

und  ihr  Streit  (bringt)   Ohrenverstopfung. 

15  Blutvergießen  (bringt)  der  Streit  der   Übermütigen, 

und  ihrem  Zank  anzuhören  ist  schwer. 

Inhalt:  Eine  weitere  Gefahr  ist  der  Verkehr  mit  Toren  d.  i. 
Sündern,  indem  die  Beteiligung  an  Zungensünden  leicht  vorkommen 
kann  (27,  11 — 12),  so  an  ausgelassenen  Reden  (v.  13),  leichtfertigem 
Schwören,  an  Streiten  und  Zanken  (v.  14  —  15). 

Da  das  Spezielle  in  v.  13 — 15  dem  Allgemeinen  in  v.  11 
— 12  gegenübersteht,  ergibt  sich  das  auch  durch  den  zwei- 
maligen Gegensatz  in  v.  11 — 12  empfohlene  Strophenschema: 
2  +  3  =  2  Strophen  von  zusammen  5  Langzeilen. 

Den  Übergang  vermittelt  der  Gedanke,  daß  gerade  der 
Händler  auch  mit  Sündern  oft  verkehren  muß. 
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11  [12]  Zu  st  II  vgl.  43,  8.  Die  Sonne  des  Lat  (ebenso 
Mon.  serm.  286  p.  913  bei  Herk)  ist  erst  durch  den  Mond  ge- 
rufen. In  sapientia  (Lat  Syr)  ist  Erläuterung.  2^o(pov  A  Syr 
(PI)  empfiehlt  gegenüber  evoeßovg  der  Parallelismus  von  v.  11 
und  12.  12  [13]  Sinn  von  St  I:  Verweile  nur  kurze  Zeit  in 
der  Gesellschaft  der  Toren.  Lat  erklärt  St  I  falsch,  verbum 
hinzufügend.  14  [15]  (MayJ])  avrojv  steht,  weil  jiokvoQxov  kol- 
lektiv gedacht  ist;  avrov  (307.  Cp  Lat)  ist  ebenso  Korrektur  wie 
TioXvogy.oiv  (70  Sh).  Irreverentia  Lat,  sc.  gegen  Gott,  wird  Er- 
klärung des  Gr,  nicht  Variante  sein.     15  [16]  Vgl.  28,  11. 

c)  Der  Verrat  von  Geheimnissen  (27,  IG— 21). 

Gr  ^7,1(1  Wer  Geheimnisse  enthüllt,  verliert  das   Vertrauen, 

und  er  findet  keinen  Freund  (mehr)  nach  seinem  Herzen. 
17  Liehe  den  Freund  und  bleibe  ihm  treu, 

wenn  du  aber  seine  Geheim,nisse  verrietest,  lauf  ihm  nicht  nach. 

1H  Denn  wie  ein  Mensch,  der  sein  Erbe  zu  Grunde  richtete, 
so  hast  du  die  Freundschaft  des  Nächsten  zerstört. 

19  Und  ivie  (wenn)  du  einen  Vogel  aus  der  Hand  fliegen  ließest, 

so  hast  du   den  Freund  fahren  lassen  und  wirst  ihn  nicht 

wieder  fangen. 

20  Lauf  ihm  nicht  nach,  denn  er  hat  sich  weit  entferrd, 

und  er  floh  wie  eine  Gazelle  aus  dem  Netze. 

21  Denn  eine  Wunde  kann  man  verbinden  und  nach  einem'  Zank 

sich  versöhnen, 
wer  aber  Geheimnisse  verriet,  hat  keine  Hoffnung. 

Inhalt:  In  solchem  Verkehr  liegt  auch  die  Gefahr  nahe,  die  Ge- 
heimnisse des  Freundes  auszuplaudern;  solcher  Verrat  ist  der  Tod  der 
Freundschaft  (27,  16—21). 

Die  zwei  zusammengehörigen  Bilder  in  v.  18  und  19  allein 
würden  schon  das  Strophenschema  3  x  2  ==  3  Strophen  von 
zusammen  6  Langzeilen  sichern. 

16  [17]  Der  in  v.  11 — 15  behandelte  Mißbrauch  der  Rede 
führt  zu  der  Ausführung  über  die  Indiskretion,  die  der  Tod  der 
Freundschaft  (v.  16 — 21),  über  Falschheit  und  Verleumdung 
(v.  22 — 29).  Nach  seinem  Herzen,  so  daß  er  also  in  der  Freund- 
schaft vorlieb  nehmen  muß  mit  solchen  Leuten,  die  überhaupt 
noch  etwas  mit  ihm  zu  tun  haben  wollen.     Lat  add  amici. 
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17  [18—19]  Vgl.  31(34),  2;  22,  22;  42,  1.  9.  V.  16  lehrt, 
daß  in  St  I  an  die  Diskretion  als  Beweis  der  Liebe  und  Treue 
gedacht  ist.  Deshalb  ist  auch  keine  Änderung  nötig  {oie^ov  Sm). 
Syr  verstand  den  Zusammenhang  nicht  und  bog  deshalb  um 
(Erprobe  deinen  Freund  und  vertraue  auf  ihn;  wenn  er  aber 
das  Geheimnis  der  Treue  verrät,  geh  ihm  nicht  nach).  Lauf 
ihm  nicht  nach,  sc.  weil  es  doch  umsonst  wäre;  s.  v.  19, 

18  [20]  "Eißgov  geht  m.  E.  auf  Verwechslung  von  .-129 
(Anteil,  Erbe),  wie  Syr  noch  richtig  hat,  mit  )nw  (Feind)  zurück; 
vgl.  ö  und  ^  in  der  althebräischen  Schritt.  Ämicum  ist  Kor- 
rektur und  auch  für  Lat  kaum  ursprünglich. 

20  [22 — 231]  Abest  Lat  =  aTieoii  (st.  anEorrj),  Und  wie  ein 
Vogel  aus  dem  Netze  add  Syr;  vgl.  Ps  124,  7.  St  [III]  in  Lat 
(quoniam  vulnerata  est  anima  eius)  ist  ein  in  Verbindung  mit 
dem  Zusatz  non  in  v.  [23 1]  diesen  Stichos  umdeutender  Zusatz. 

21  [23 II — 24]  Animae  infelicis  om  t. 

d)  Die  Falschheit  (27,  22-29). 

27,22  Wer  mit  den  Augen  zwinkert,  plant  Sclilimmes,  Gr 

und  wer  (es)  merkt,  hält  sich  fern  von  ihm. 

23  Vor  deinen  Augen  macht  er  schöne  Worte 

und  staunt  über  deine   Worte. 

Nachher  aber  kehrt  er  seine  Rede  um 
und  bringt  Anstößiges  in  deine   Worte. 

24  Vieles  hasse  ich;  aber  ihm  nicht  gleich, 

auch  der  Herr  haßt  [und  verflucht  ihn]. 

2')  Wer  einen  Stein  in  die  Höhe  wirft,  wirft  auf  den  eigenen  Kopf, 
und,  wer  heimlich  schlägt,  teilt   Wunden  aus. 

26  Wer  eine  Fanggrube  gräbt,  fällt  in  sie  hinein, 

und  iver  ein  Netz  stellt,  fängt  sich  darin. 

27  Wer  Unheil  plant,  auf  den  ivälzt  es  sich, 

und  er  weiß  nicht,  woher  es  ihm  kommt. 

2H  Spott  und  Schimpf  ist  der  Übermütigen  Los, 
und  die  Strafe  lauert  auf  sie  wie  ein  Löwe. 

29  Im  Netze  fangen  sich,  die  sich  über  den  Fall  der  Frommen  freuen, 
und  der  Schmerz  verzehrt  sie,  bevor  sie  sterben. 

Exeg.  Hdb.  z.  A.  T.  25.  Bd.:  Peters,  Das  Buch  Jesus  Sirach.  l.'i 
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Inhalt:  Am  schlimmsten  aber  ist  die  Falschheit,  wenn  der  Mensch 
unter  der  Maske  des  Harmlosen  im  Verkehr  nur  nach  Gelegenheit  sucht 
zu  schaden  (27,  22—24).  Er  wird  jedoch  schliefslich  das  anderen  zuge- 
dachte Unheil  über  sich  selbst  bringen  (v.  25—29). 

V.  25 — 27  sind  durch  die  Partizipien  im  Anfange  jeder 
Langzeile  und  die  Homogenität  des  Inhaltes  zusammengehalten. 
So  bleibt  v.  28 — 29  am  Ende  als  Zweizeiler  übrig.  Wenn  man 
einen  Einzeller  (v.  24)  vermeiden  will,  wird  man  auch  vorher 
in  V.  22 — 24  zwei  Zweizeiler  annehmen  müssen.  So  käme  das 
Strophenschema  heraus:  2x2  +  3  +  2  =  4  Strophen  von 
zusammen  9  Langzeilen. 

22  [25]  St.  y.al  ovdeig  haben  70  und  248  xal  6  elömg.  V. 
2211— 23 IV  om  Syr.  23  [26]  (2'ro^a)  oov  ist  durch  den  Kon- 
text ausgeschlossen  und  durch  oov  in  St  I  a  und  II  veranlaßt ; 
avTov  N  A  C  55.  106  al  Lat  Ae  Cp  Arm  Sh.  24  [27]  Vgl.  das  ho- 
merische :  "Eyßobg  ydg  juoi  xeivog  öjLiöjg  'Atöno  nvXrjoiv,  "Og  -f 
ETEQOv  jusv  xEvßf]  hl  cpQEolv,  «//o  Öh  emv]  (II  IX  312).  St  II  ist 
zu  matt  und  zu  kurz  (Sm);  und  verflucht  ihn  add  Syr. 

25  [28]  Grundstelle  von  v.  25—26  ist  Prv  26,  27 ;  vgl.  Ps 
7,  16;  Eccle  10,  8tl  und  s.  A.  Scholz  in  der  Theol.  Quartal- 
schrift 1900,  2  ff.  nXf]yi]  dolin  bezeichnet  die  Verleumdung  und 
setzt  njiiD?  n^^  voraus,  während  Syr  mit  der  durch  den  Paralle- 
lismus mit  V.  25 1  und  v.  26 1 — 27  I  empfohlenen  Lesart  iriD?  njc 
im  Recht  sein  wird.  Er  teilt  Wunden  aus,  sc.  sich  und  dem 
Verleumdeten.  Syr  hat  freilich  er  wird  dem  Verderben  über- 
liefert.   Dolosi  Lat  (=  Arm)  ist  Dublette;  om  dolosa  y. 

26  [29]  Lat  hat  nach  St  I  das  Plus :  Et  qui  statuit  lapi- 
dem  proximo,  offendet  in  eo.  Das  wird  wohl  eine  aus  einer 
Dublette  zu  v.  25 1  [28 1]  ausgebaute  Glosse  sein.  Man  könnte 
sachlich  an  die  Vorstellung  einer  Falle  nach  Art  der  Mause- 
fallen, die  man  „Studentenfallen"  nennt,  denken.  Näher  liegt 
aber  die  einfache  Erklärung  vom  Steine  auf  dem  Wege,  über  den 
der  Wanderer  im  Dunkeln  stolpern  soll.  Peribit  Lat  =  änohT- 
xai  23.  27  [30]  Durch  den  Zusatz  consilium  (om  a  y  r  Spec  ^) 
erklärt  Lat  6  jiotcov  jiovrjgn  (=  ^"i.  c"ih;  vgl.  7,12)  richtig.  Kvk- 
o^fjaemi  etg  avrd  hat  zwar  viele  Zeugen  für  sich  (x^^A55. 
106.  155.  157.  253  al  Arm  Sh  Syr  [er  fällt  darauf]),  wird  aber 
trotzdem  in  falscher  Beziehung  des  :2  der  Vorlage  wurzeln. 
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28  [31]  Om  Syr.  Amov,  sc.  auf  jeden  einzelnen;  avzovg 
23.  70.  248  AI;  amolg  k.  Der  Singular  wird  aus  v.  27 II  stammen; 
vertikale  Dittographie !  Vgl.  Gn  4,7  und  oben  27,  10:  'Ytisq- 
7](pdvojv  wird  einem  Dativ  der  Vorlage  entsprechen,  und  der 
Plural  ist  durch  v.  29  gedeckt,  so  daß  vneQt-jcpdvcp  (307)  als 
sekundär  anzusehen  ist.  29  [32]  über  den  Fall,  sc.  ins  Netz 
oder  in  die  Grube.  Syr  hat:  Schlingen  und  Netze,  diese  sind 
für  die,  welche  sie  machen  (Ambr ;  die  sie  kennen  vulgo),  |  und 
sie  haften  ihnen  an  bis  zu  ihrem  Todestage.  Demgegenüber 
scheint  Gr  Ausdeutung  zu  sein.  Sinn  von  St  II :  Ihre  Strafe 
ist  ein  früher  Tod  und  vorher  viele  Schmerzen. 

e)  Groll  und  Zorn,  Rache  und  Feindschaft  (27,  30—28.  7). 

27,so  Groll  und  Zorn,  auch  diese  sind  abschetdich,  Gr 

und  (nur)  der  sündhafte  Mensch  hält  sie  fest. 

28,1  Wer  sich  rächt,  erhält  Bache  vom  Herrn, 
und  er  icird  seine  Sünden  behalten. 

2  Verzeih  deinem  Nächsten  das   Unrecht, 

dann  icerden,  ivenn  du  betest,  auch  |  dir]  deine  Sünden  erlassen. 

3  Der  Mensch  bewahrt  dem  Menschen  den  Zorn, 

und  vom  Herrn  sucht  er  Heilung? 

4  Mit  einem  Mitmenschen  hat  er  kein  Erbarmen, 

und  in  betreff  seiner  Sünden  betet  er? 

5  Er,  der  Fleisch  ist,  bewahrt  den  Groll, 

wer  wird  ihm  seine  Sünden  sühnen? 

6  Denk  an  die  letzten  Dinge   und  hör  auf  mit  der  Feindschaft, 

an  Verwesung  und  Tod,  und  bleib  bei  den  Geboten. 

7  Denk  an  die  Gottesfurcht  und  grolle  dem  Nächsten  nicht, 

und  an  den  Bund  des  Allerhöchsten  und  vergib  die  Schidd. 

Inhalt:  Darum  meide  Zorn  und  Groll  (27,  30),  suche  keine  Rache, 
verzeihe  vielmehr  (28,  1  —  2).  Wer  den  Zorn  bewahrt  und  keine  Ver- 
zeihung gewährt,  erhält  selbst  auch  bei  Gott  keine  Vergebung  (28,3—5). 
Der  fromme  Mensch  aber  vergibt  seinem  Mitmenschen  (28,  G— 7). 

Der  alttestamentliche  Kommentar  zur  6.  Bitte  des  Vater- 
unser (Mt  6,  12). 

28,  3 — 5  sind  durch  die  Frageform,  28,  6 — 7  durch  die 
Anaphora  jurrjod^rjzi  zusammengeschlossen.  Damit  ist  das  Stro- 
phenschema: 3  +  3  +  2  =  3  Strophen  von  zusammen  8  Lang- 
zeilen gegeben. 

15* 
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30  [33]  Auch  (diese),  sc.  wie  die  vorher  geschilderte  Falsch- 
heit und  Hinterlist.  Syr  hat  übrigens  als  St  II  (28,  1):  Und  der 
hinterlistige  Mensch  verdirbt  seinen  Weg.  Das  ist  vielleicht 
ursprünglich ;  der  Stichos  würde  so  in  derselben  Weise  auf 
27,  22—29  zurückblicken  wie  28,  8 II  auf  27,  30—28,  7. 

28,  1  Vgl.  Dt  32,  35;  Rom  12,  19 f.  Servans  servabit  Lat 
^=  diairjQwv  diaii]Qi)<j£i  (ibiT.^  "i'ic'f )  23.  (106).  (248).  254.  Vienna  2 
(vgl.  55.  155.  308).  Syr  (=  sie  werden  ihm  behalten,  sc.  von 
Gott)  ist  wahrscheinlich  ursprünglich,  wie  v.  3  und  5  lehren; 
s.  Ha.  AiaoirjoiMv  ÖiaozrjQioei  B  (=  er  wird  festlegen).  Behalten, 
sc.  im  Gedächtnis,  sie  ihm  nachtragend  (vgl.  Jer  3,  5;  Job  10, 14). 

2  Grundstelle  für  Mt  6,  12.  14f.  (vgl.  5,  23 f.;  18,35;  Mk 
ll,25f.;  Lk  6,37;  Jak  2,13)  sowie  für  das  Gleichnis  Mt  18,21 
—35.  Vgl.  Ex  23,4;  Prv  25,21.  Eine  rabbinische  Parallele 
aus  dem  Midr,  Tanchuma  (zu  2  Mos  22,25)  allegiert  F.  Fiebig, 
Die  Gleichnisreden  Jesu,  Tübingen  1912,  193  f.  („Der  Heilige 
—  gepriesen  sei  er  —  hat  gesagt:  Wie  sehr  [bist]  du  mir 
[gegenüber]  schuldig!  Du  sündigst  vor  mir,  und  ich  warte  auf 
dich  [sc.  nachsichtig],  und  deine  Seele  steigt  zu  mir  auf  [sc. 
im  Gebete]  an  jedem  Tage  und  an  jedem  einzelnen  Abend  und 
gibt  Urteil  und  Rechenschaft  ab,  und  siehe,  sie  [stellt  sich 
heraus  als]  schuldig.  Ich  bringe  dir  [dann  trotzdem]  deine 
Seele  zurück,  der  du  mir  [gegenüber]  schuldig  bist.  Auch  du: 
obwohl  er  dir  [gegenüber]  schuldig  ist,  wenn  du  pfändest,  ja 
pfändest  [das  Obergewand  deines  Nächsten],  so  sollst  du  es 
ihm  bis  Sonnenuntergang  zurückbringen.")  Nocere  mit  dem 
Akkus,  auch  Nm  5,  19;  Sap  14,  29;  Apoc  11,  5.  Syr  hat  und 
nachher  bete,  das  er  aber  zu  St  I  zieht.  Tibi  Lat  =  ooi,  wie 
auch  Syr  bezeugt.  3  Unwillige  Frage!  Heilung  =  Vergebung; 
die  Sünde  erscheint  als  Krankheit,  weil  die  Krankheit  als  Folge 
der  Sünde  betrachtet  wird.  Vgl.  J.  Hehn,  Sünde  und  Erlösung, 
Leipzig  1903,  11 — 15.  Vgl.  etwa  die  Durchführung  des  Bildes 
in  Js  1,  5 — 6.  4  Der  Ausfall  in  Syr  wird  durch  Homoiarkton 
veranlaßt  sein.  5  Fleisch  deutet  auf  das  Gebrechliche  und 
Sündhafte  im  Menschen.  Zwischen  den  zwei  Stichen  von  v.  5 
hat  Lat  noch  das  Sätzchen:  Et  propitiationem  petit  a  Deo? 
Das  wird  ursprünglich  Dublette  zu  v.  3 II  sein.  'E^ddoezai  = 
iEi3%  durch  Syr  mit  vergeben  nicht  unrichtig  gedeutet;  vgl.  z.B. 
Ps  65,  4;  78,  38.  6  Vgl.  7,  36.  Als  St  II  bietet  Lat  v.  [7]:  Ta- 
bitudo  (=  Verwesung)  enim  et  mors  imminent  in  mandatis 
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eius.  Lat  setzt  xaiacp&oQo.  xnl  {^dvaioq  ißiuevei  voraus ;  sein  Ge- 
danke ruht  auf  Stellen  wie  Dt  28,  20 11  Der  Autor  denkt  in 
diesem  Zusammenhange  zweifellos  nicht  nur  an  den  Tod,  son- 
dern auch  an  die  Jenseitsstrafe  nach  dem  Tode.  Syr  hat: 
Denk  an  den  Tod  (iT'iqK  =  eo^axa  Gr  ist  schief  gedeutet)  und 
laß  die  Feindschaft  vorübergehen,  \  und  an  Scheol  und  Grab, 
und  enthalte  dich  der  Sünde.  7  [8 — 9]  Abermalige  Erwähnung 
der  Gebote  ist  nach  v.  6 II  in  v.  7 1  nicht  wahrscheinlich.  Lat 
wird  mit  timo7^em  Dei  =  cpoßov  &eov  im  Recht  sein.  Syr  hat 
St  II:   Und  gib  ihm,  was  er  nötig  hat. 

fj  Streitsucht  (28,  8-12). 

28, 8  Halt  dich  von  Streit  fern,  und  du  tvirst  die  Sünden  mindern^  Gr 
demi  ein  jähzorniger  Mensch  facht  Streit  an. 
'J  Und  ein  sündhafter  Mann  bringt  Freunde  auseinander 

und  schleudert  Feindschaft  zwischen  solche,  die  in  Frieden  leben. 

101  Wie  der  Brennstoff  des  Feuers  ist,  so  flammt  es  auf, 
IV       und  je  nach  der  Heftigkeit  des  Streites  wird  er  groß. 
//  Je  nach  der  Macht  des  Menschen  ist  sein  Zorn, 
III       und  je  nach  dem  Reichtum  läßt  er  den  Grimm  emporsteigen. 

11  Harz  und  Pech  fachen  ein  Feuer  an, 

und  ein  schneller  Zank  bringt  Blutvergießen. 

12  Wenn  du  auf  den  Funken  bläst,  flammt  er  auf, 

und  wenn  du  auf  ihn  speist,  erlischt  er.  () 

Inhalt:  Ebenso  lialte  dich  vom  Streiten  und  vom  Stieitmachen 
fern,  zumal  wenn  du  reich  und  mächtig  bist  (28,  8— lU).  Beides  bringt 
nur  Unheil  (v.  11—12). 

V.  101 — IV  schließt  der  gleichmäßige  Bau  {y.azd  im  Anfange 
jedes  Stiches)  zusammen.  Damit  ist  für  den  Absatz  das 
Strophenschema:  3x2  =  3  Strophen  von  zusammen  6 
Langzeilen  gegeben. 

8  [10 — 111]  Wie  Heimtücke  und  Hinterlist  auf  Groll  und 
Zorn  führte  (27,  30),  so  letztere  auf  die  Streitsucht.  Die  Be- 
schränkung auf  fremden  Streit  (Sm)  ist  eingetragen ;  dieser  wird 
erst  V.  9  behandelt,  über  den  Zusammenhang  von  St  II  mit 
dem  Vorhergehenden  s.  zu  27,  30 II.  Denn  begründet  in  ein- 
wandfreier Logik  Stib,  so  daß  zu  Umstellungen  (81— 91— Sil 
— 9 II  Sm)  kein  Anlaß  vorliegt.     St  II  om  Syr ;  der  Grund  ist 
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Homoiarkton!  9  [Uli— III]  Sündhaft,  sc.  als  Streitsüchtiger 
und  Jähzorniger ;  der  den  Streit  lieht  Syr.  "ExßdXhi  (B  «•  253 
al  Sh  [?] )  ist  nicht  verschrieben  für  i^ußahi  k  A  55  al  Lat  Cp  [?] ; 
letzteres  ist  vielmehr  Korrektur;  vgl.  ixßdUeiv  e'jiog  =  ein  Wort 
ausstoßen.  Aiaßoh'j  auch  anderwärts  =  Feindschaft  (Syr  Lat); 
deshalb  kaum  Verwechslung  von  nn^K  und  na"!  (Herk). 

10  [12]  Sinn:  Je  mächtiger  und  reicher  einer  ist,  um  so  hef- 
tiger ist  seiu  Zorn  und  darum  sein  Streit.  Vgl.  Prv  26,  21 ;  Jak 
3,  5 — 12.  "YX7]  ist  in  der  Dublette  (secundum  enim  ligna)  silvae 
Lat  zu  eng  gefaßt;  Einfluß  von  Jak  3,5?  Sic  2^  om  a  j^Spec'-^. 
St  IV  om  Lat;  Grund  Homoioarkton,  vgl.  aber  auch  ixxavß}]OETai 
am  Ende  von  St  I  und  IV,  so  daß  gleichzeitig  direktes  Homoi- 
otel  vorliegt.  Denn  St  IV  (B  al)  gehört  hinter  St  I,  wo  ihn  x  A  C, 
fast  alle  Minuskeln,  Syr  Ar  Ae  haben.  So  läßt  sich  also  auch 
der  Ausfall  von  St  IV  in  Lat  begreifen,  ebenso  der  Ausfall  von 
St  II — IV  in  Cp.  In  St  IV  ist  aber  die  Wiederholung  desselben 
Verbums  £xyMv&i]osTai  nicht  wahrscheinlich;  Syr  hat  macht  viel 
=  n^y,,  das  aber  im  Sinne  von  groß  werden,  wachsen  zu 
nehmen  war.  11  [13]  Vgl.  27,15.  Lat  hat  als  St  [III]  noch: 
Et  lingua  testificans  adducit  mortem.  Lat  bringt  den  Ge- 
danken hinzu,  daß  auch  der  durch  die  unbehütete  Zunge  zur 
Sünde  gekommene  Totschläger  sein  Leben  verlieren  wird.  Statt 
egig  xaiaoTievöopievi],  das  Dublette  zu  ,udp]  xazaojievdovoa  sein 
wird,  hat  Syr  das  durch  St  Ib  empfohlene  Harz  und  Pech,  die 
trotz  Sm  zum  schnellen  Feueranzünden  geeignet  sind. 

12  [14]  Vgl.  Prv  15,1;  18,21;  25,15.  Entweder  sind 
St  I  und  II  als  ein  Stichos  beabsichtigt  (Sm),  oder  St  III  (und 
beides  kommt  aus  deinem  Munde)  ist  erläuternder  Zusatz.  Für 
letztere  Alternative  spricht  Syr,  der  erst  hat:  Und  beides  ist 
von  dir.  Keinenfalls  kann  ein  Tristichon  angenommen  werden, 
da  solche  im  Sirachbuche  sich  sonst  nicht  finden.  Zmv&fjQa 
om  {y  •&  x^  Spec^).  I^ov  om  Lat  Sh  Cp;  es  ist  aber  auch  durch 
Syr  gedeckt.  In  M.  R  ab  bah,  Leviticus  fol.  153  (bei  C-N)  ist 
der  Vers  als  sirazidisch  so  erhalten:  rhn:  v:stb  nn^n  iöik  ktd  "12 
nn22i  nn  ppi  •mr3''i  nn  nso  (Bar  Sira  sagt:  \  Vor  einem  lag  eine 
Kohle,  er  blies  darauf  und  setzte  sie  in  Glut;  \  er  spie  darauf, 
und  sie  erlosch). 
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g)  Ohrenbläserei  und  Zwischenträgerei  (28,  13 — 16). 

28,  IS  Die  dritte  Zunge  sei  verflucht,  Gr 

denn  viele,  die  in  Frieden  lebten,  hat  sie  zu  Grunde  gerichtet. 

14  Die  dritte  Zunge  hat  (schon)  viele  ins    Wanken  gebracht 

und  sie  von   Volk  zu   Volk  getrieben. 
Und  feste  Städte  hat  sie  zerstört 

und  die  Häuser  der  Großen  umgestürzt. 

15  Die  dritte  Zunge  hat  (schon)  wackre  Frauen  hinausgetrieben 

und  sie  der  Früchte  ihrer  Arbeit  beraubt. 

16  Wer  auf  sie  achtet,  findet  keine  Ruhe 

und  kann  nicht  in  Frieden  wohnen. 

Inlialt:  Fluch  verdienen  die  doppelzüngigen  Ohrenbläser  (28, 131); 
denn  sie  haben  schon  viel  Verderben  angerichtet  (v.  13II— lö).  Wer 
auf  sie  achtel,  kommt  niemals  zur  Ruhe  (v.  16). 

Die  Anaphora  ylcbooa  Tgiirj  legt  das  Strophenschema 
3  +  2  =  2  Strophen  von  zusammen  5  Langzeilen  nahe. 

13  [15]  Von  dem  Zank  stiftenden  Menschen  legt  sich  der 
Übergang  zu  dem  Zwischenträger  und  Verleumder  nahe.  Vgl. 
5,  14.  Maledictus  Lat  wird  auf  xaragäo^m  (B  k''-^  Fr;  xaiagd- 
oaoi^m  C  H  23.  155.  253  al)  zurückgehen  als  ursprüngliche  Lesart 
des  Gr  st.  xmaonodt  (=  verfluchet).  Turbabit  Lat  ist  aus  tur- 
bavit  {&  x^  Spec  0  verderbt;  =  äjidtleoev  An  (E.  Nestle)  55. 
106  al.  Syr  hat  übrigens  als  St  I:  Und  auch  die  dritte  Zunge 
sei  verflucht.  Es  leuchtet  sofort  ein,  daß  Gr  mit  ipidvQov  xal 
dlyXmooov  (=  den  Ohrenbläser  und  Doppelzüngigen)  den  He- 
braismus  erklären  will.  14  [16—17]  Vgl.  29,18;  51,5—6.  Die 
ausschließliche  Beziehung  auf  „gegenseitige  Verleumdungen  der 
Völker  Syriens  bei  ihren  Oberherren"  (Sm)  ist  zu  eng.  Die 
dritte  Zunge  (=  ^NiT'Sn  \''D'h)  ist  in  der  späteren  Literatur  gang- 
bare Bezeichnung  der  zwischenträgerischen,  verleumderischen 
Zunge,  nach  Raschi  (bei  Levy  s.  v,  jc?^"?)  deshalb,  „weil  der 
Verleumder  den  Dritten  spielt,  dem  einen  etwas  ablauscht  und 
es  dem  andern  hinterbringt".  Die  Notiz  TsiQvnijfxevrj  (=  durch- 
bohrt) ykoooa  zQrjxr]  (=  durchbohrt)  in  B  auf  dem  oberen  Rande 
versteht  roiz}]  ebenso  falsch  wie  die  Korrektur  dioo)]  in  248  Cpl. 
Lat  hat  als  v.  [18]  das  Plus:  Virtutes  (=  Macht)  populorum 
concidit,  et  gentes  fortes  dissolvit.  Das  wird  aus  Dubletten  ge- 
schaffene Erweiterung  sein.     15  [19]  Hinausgetrieben,   sc.  aus 
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dem  Hause  des  Ehemannes,  der  sie  mit  dem  Scheidebriet'  ent- 
ließ, weil  er  dem  Verleumder  glaubte.  Zu  St  II  vgl.  Prv  31,31. 
ITövoi  bezeichnet  hier  wie  öfter  den  Ertrag  der  Arbeiten  wie 
auch  rr  und  h^v  nicht  selten.  16  [20]  Om  Syr.  Der  Zusammen- 
hang lehrt,  daß  Verleumdungen  der  Frau  bei  ihrem  Ehemann 
gemeint  sind.  St  [II]  des  Lat  (nee  habebit  amieum,  in  quo  re- 
quiescat)  ist  schiefe  Erklärung  eines  ursprünglichen  nee  habi- 
tabit  eum  requie  ay  i  Spec  2. 

h)  Vom  Unheil,  das  die  Zunge  bringt,  im  allgemeinen  (28,  17—26). 

Gr  28,17  Der  Sohlag  der  Geißel  bringt  eine  Strieme, 

der  Schlag  der  Zunge  aber  zerschmettert  die  Knochen. 

18  Viele  fielen  (schon)  durch  die  Schneide  des  Schwertes, 

aber  es  sind  nicht  so  viele,  als  durch  die  Zunge  fielen. 

19  Glücklich,  wer  vor  ihr  geborgen  ist 

und  ihrem  Grimme  nicht  verfiel. 
Wer  ihr  Joch  nicht  zog 

und  mit  ihren  Seilen  nicht  gefesselt  ward. 

20  Denn  ihr  Joch  ist  ein  eisernes  Joch, 

und  ihre  Seile  siiid  eherne  Seile. 

21  Ein  schlimmer   Tod  ist  der  Tod  durch  sie, 

und  besser  ist  die   Unterwelt  als  sie. 

22  Über  die  Frommen  hat  sie  keine  Macht, 

und  sie  werden  durch  ihre  Flamme  nicht  versengt. 

23  Die  den  Herrn  verlassen,  verf allen  ihr, 

und  sie  lodert  auf  an  ihnen  und  erlischt  nicht: 
Wie  ein  Löwe  wird  sie  auf  sie  losgelassen 
und  zerreißt  sie  wie  ein  Panther. 

241  Sieh,  mit  Dornen  zäunst  du  deinen  Weinberg  ein, 
25 II    Tür  und  Riegel  mach  auch  für  deinen  Mund. 
24 II  Dein  Silber  und  dein  GoM  verschließest  du, 
251      Wage  und  Gewicht  setz  auch  für  deine   Worte  fest. 
26  Merk  auf,  daß  du  ()  zu  Fall  nicht  kommst 
und  niedersinkst  vor  detn,  der  lauert. 

Inhalt:  Überhaupt  ist  die  Zunge  schlimmer,  als  Geißel  und  Schwert 
(28,  17 — 18),  sowohl  für  den,  gegen  den  sie  sich  wendet,  als  auch  für 
den,   der  auf  sie   hört  (v.  19—21).     Über   die  Frommen   hat   sie  jedoch 
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keine  Macht,  trifft  aber  die  Bösen  (v.  22 — 23).  Darum  möge  jeder  be- 
hutsam sein,  daß  er  zu  Redereien  keinen  Anlaß  gebe  und  durch  sie 
nicht  zu  Schaden  komme  (v.  24 — 26). 

V.  17 — 18  schließt  die  Anaphora  („Zunge")  zusammen, 
V.  191 — IV  und  20 — 21  die  Form  des  Aufbaues  der  Stichen; 
V.  19  und  24  ist  durch  den  Anfang  deutlich  ein  neuer  Ansatz 
markiert.  Zu  diesen  Indizien  stimmt  der  Inhalt,  so  daß  das 
Strophenschema  3x2  +  2x3  =  5  Strophen  von  zusammen 
12  Langzeilen  recht  wahrscheinlich  ist.  Eventuell  läßt  sich 
recht  gut  vor  v.  22  ein  Einschnitt  machen,  so  daß  sich  zwei 
Absätze  von  je  6  Langzeilen  ergeben  würden. 

17  [21]  Der  Abschnitt  schließt  passend  an  die  Behandlung 
der  „dritten  Zunge"  eine  allgemeine  Darlegung  des  Unheils, 
das  die  Zunge  anzurichten  vermag.  Livorem  Lat  =  /w)?.ama 
X  A  C  Sh  Arm  und  fast  alle  Minuskeln  sowie  Syr  und  Ar;  Plur  B. 

18  [22]  Ceciderunt  Brev  st.  interierunt.  19  [23]  v.  19 — 21 
schildern  die  tyrannische  Herrschaft  der  personifizierten  bösen 
Zunge;  sie  macht  den  unglücklich,  den  sie  mit  ihrer  Bosheit 
trifft  (v.  19 1 — II  und  v.  21),  und  den,  bei  dem  sie  jenen  her- 
unterreißt (v.  19 III — 20 II).  Man  vergleiche  die  milde  Herrschaft 
der  Weisheit  unter  ähnlichen  Bildern  6,  25 — 30;  51,  26.  A  lin- 
gua  nequam  Lat  erläutert  an    avrtjg  Gr  Syr. 

20  [24]  Das  eiserne  Joch  als  Bild  der  harten  Herrschaft 
wie  Dt  28,  48  und  Jer  28,  14;  vgl.  das  eiserne  Zepter  Ps  2,8. 

21  [25]  Sinn:  Schlimmer  als  der  Tod  sonst  ist,  ist  es, 
infolge  von  Verleumdung  unschuldig  sterben  zu  müssen,  aber 
das  ist  immer  noch  besser,  als  der  Verleumdung  verfallen  weiter 
zu  leben.  St  II  hat  Syr  erklärend :  Und  die  Ruhe  ist  in  der 
Unterwelt  besser  als  bei  ihr.  22  [26]  V,  22 — 23  steht  zunächst 
nicht  etwa  unter  der  Volksauffassung,  daß  alles  Leiden,  also 
auch  die  Verleumdung,  Strafe  der  Sünde  sei;  bringt  vielmehr, 
wie  V.  24 — 26  lehren,  einfach  den  Gedanken  zum  Ausdruck, 
daß  bei  den  Frommen  der  Zungenheld  keinen  Anlaß  für  seine 
Redereien  findet,  wie  sie  ihm  das  Leben  der  Bösen  bietet. 
Davon  scheint  St  [I]  auf  Grund  der  Lesart  yMQxeQrjot]  st.  xoaxijor] 
B  ausgebaut  zu  sein;  St  [II]  ist  Zusatz,  der  aber  in  obtinebit 
das  ursprüngliche  xQaxrjorj  noch  enthält. 

24—25  [28—29]  Vgl.  22,  27.  V.  24—26  bringen  als  Nutz- 
anwendung die  Aufforderung,  in  weiser  Vorsicht  vor  den  Ver- 
leumdern auf  der  Hut  zu  sein,   so  wie  man  seinen  Besitz  vor- 
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sichtig  schützt.  Die  ursprüngliche  Reihenfolge  der  Stichen  ist 
in  Syr  und  Ar  direkt  erhalten,  aber  auch  aus  70.  248  Lat  noch 
zu  erkennen,  in  denen  v.  25 II  nach  v.  24 1  sowohl  als  nach 
V.  25 1  sich  findet,  an  der  zweiten  Stelle  in  erläuternder  Form. 
Es  war  diese  Folge  aber  v.  24 1 — 25 II — 24 1 — 25 1.  Statt  xifujca 
hat  Syr  Weinberg  =  n"i5,  was  aber  auch  Gr  voraussetzen  wird, 
da  dieses  Wort  Prv  31,  16  und  Os  2,  15  durch  yafiiJia  wieder- 
gegeben ist.  Äures  Lat  ist  falsche  Erklärung,  die  dann  in  dem 
Zusatz  V.  28  [II]  (linguam  nequam  noli  audire)  weiter  ausge- 
sponnen ist.  Confla  Lat  =  y.aTakvoov?  Statt  des  Imperativs 
fordert  Syr  für  v.  24  I  und  II  den  einfachen  Indikativ.  Gr  hat 
die  2.  Person  des  Imperfektums  schief  als  Jussiv  gefaßt. 

26  [30]  'Ev  avxfj  {in  lingua  Lat,  vgl.  Ae;  ev  avxoig,  sc. 
loyoig,  70.  248  al)  ist  falsche  Erklärung  nach  22,  27  {an  arnfjo) 
oder  23,  8  {h  avrölg).  Om  Syr  Ar.  Der  Sinn  des  Verses  ist 
vielmehr:  Hüte  dich,  in  Sünden  zu  fallen,  damit  der  lauernde 
Ehrabschneider  keinen  Anlaß  findet.  Statt  ivedgevorrog  (=  '^?n'iK) 
hat  Syr  "[kjc,  wohl  =  ^?:iK,  wenn  es  nicht  einfach  Freiheit  ist. 
Am  Schlüsse  fügt  Lat  bei  et  sit  casus  tuus  insanabilis  in  mortem. 

i)  Vom  Borgen  (29,  1—13). 

Gr  29^  1  Wer  borgt,  gibt  dem  Nächsten  ein  Almosen, 

und  wer  seine  Hand  ergreift,  hält  die  Gebute. 

2  Borge  dem  Nächsten  zur  Zeit  seiner  Not, 

und  leiste  dem  Nächsten  Bückzahlung  zu  ihrer  Zeit. 

s  Halt  fest  am    Wort  und  erweise  dich  ihm  als  zuverlässig, 
so  wirst  du  allzeit  bekommen,  was  du  nötig  hast. 

4  Viele  Schuldner  gibt  es,  die  ein  Darlehen  suchten 

und  (dann)  denen  Last  machten,  die  ihnen  halfen. 

5  Bis  er  es  bekommt,  küßt  er  seine  Hand 

und  spricht  demütig  icegen  des  Geldes  des  Nächsten. 
Und  zur  Zeit  der  Rückzahlung  enttäuscht  er  ihn 

und  zahlt  mit  klagenden  Reden  und,  schützt  schlechte  Zeiten  vor. 

6  Wenn  er  bezahlen  kann,  bringt  er  kaum  die  Hälfte 

und  betrachtet  es  ivie  gefundenes  Gut. 
Wenn  aber  nicht,  so  hat  er  ihn  um  sein  Geld  gebracht, 

und  er  bekam  ihn  ohne  Grund  zum  Feinde. 
Flüche  und  Schmähworte  gibt  er  ihm  zurück 

und  statt  der  Ehre  ()  Schmach. 
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29,7  Viele  wenden  sich  [nicht]  aus  Schlechtigkeit  ah,  Gr 

sie  fürchten  [aber]  nutzlosen  Streit. 

8  Aber  habe  Geduld  mit  dem   Unglücklichen, 

und  als  Almosen  gib  ihm  Ausstand. 

9  Des  Gebotes  ivegen  nimm  dich  des  Armen  an 

und  schick  ihn  um  seiner  Not  willen  nicht  erfolglos  fort. 

10  Lau  das  Geld  verloren  gehen  um  Bruder  und  Freund, 

'und  versteck  (es)  nicht  unter  Steinen  ( ). 
.11  Lege  deinen  Schatz  an  nach  den  Geboten  des  Allerhöchsten, 
und  er  wird  dir  mehr  nützen  als  das  Gold. 

12  Wohltaten  schließ  in  deine  Schatzkammern, 

und  sie  werden  dich  aus  allem   Unglück  retten. 

13  Besser  als  ein  starker  Schild  und  eine  wehrhafte  Lanze 

werden  sie  vor  dem  Feinde  für  dich  streiten. 

Inhalt:  Der  gesetzestreue  Fromme  soll  dem  Nächsten  in  seiner 
Not  zwar  borgen;  dieser  soll  aber  auch  zur  festgesetzen  Zeit  Rüclizahlung 
leisten  (29,  1— B).  Viele  Schuldner  sind  darin  lässig  (v.  4— 5)  und  machen 
so  dem  Gläubiger  zu  all  seiner  Güte  noch  Ungelegenheiten  (v.  6).  Aus 
diesem  Grunde  verleiht  mancher  kein  Geld  (v.  7).  Unter  Umständen  soll 
der  Gläubiger  aber  auch  Geduld  haben  mit  der  Rückzahlung  (v.  8);  und 
niemand  soll  den  Nächsten  im  Stich  lassen,  der  in  seiner  Not  an  ihn 
sich  wendet,  wenn  er  die  Mittel  zum  Helfen  hat  (v.  9 — 10).  So  sammelt 
er  sich  Schätze,  die  ihm  selber  Rettung  bringen  werden,  wenn  er  in 
Not  kommt  (v.  11  — IH). 

V.  6.  7. 10. 12  scheinen  neu  einsetzen  zu  wollen.  Strophen- 
schema: 4x3  +  2x2  =  6  Strophen  von  zusammen  16  Lang- 
zeilen. Macht  man  vor  v.  7  einen  größeren  Einschnitt,  so  er- 
hält man  zw^ei  Absätze  von  9  und  7  Langzeilen. 

1  Siehe  Dt  15,  7 — 11.  Das  Darlehen  gilt  im  Gesetze  als 
eine  Art  Almosen;  vgl.  Hejcl,  Das  alttestamentliche  Zinsverbot, 
Freiburg  i.  B.  1907,  93  tl  Gr  bietet  als  StI:  Wer  Barmherzig- 
keit erweist,  borgt  dem  Nächsten.  'O  noicöv  eXeog  setzt  nf^ny  nt^'iy 
voraus;  s.  zu  46,  7.  nj:n^  =  Almosen.  Gr  hat  aber  in  St 
Subjekt  und  Prädikat  verwechselt.  Das  lehrt  deutlich  Syr  mit: 
Gute  Zinsen  legt  auf  (sc.  dem  lieben  Gott),  wer  seinem  Näch- 
sten leiht.  Vgl.  den  Zusatz  des  Syr  nach  29,  28aE:  Und  du 
bist  einer,  der  Gott  selbst  leiht,  |  und  er  zählt  es  dir  sieben- 
fach zurück.     St  II  hat  Lat  mißverstanden,  indem  er  avzov  auf 
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den  Gläubiger  bezog,  statt  auf  den  Schuldner;  so  bietet  er: 
Et  qui  praevalet  manu  (=  und  wer  eine  vermögende  Hand 
hat  =  der  Reiche),  mandata  servat.  Suo  om  «  7  t  Spec  ^.  Wer 
seine  Hand  ergreift,  sc.  helfend.  2 — 3  V.  2 1  bezieht  sich  auf 
den  Gläubiger,  v.  2 II— 3 II  auf  den  Schuldner,  die  Zuverlässigkeit 
in  der  Rückzahlung  urgierend.  St  I  a  geht  nicht  auf  das  Ab- 
legen eines  Versprechens,  sondern  auf  sein  Halten  (Syr). 

4  St  I  Gr  =  V.  611;  viele  Schuldner  gibt  es,  die  ein  Dar- 
lehen suchten  Syr.  Gr  ist  direkt  aus  v.  6,  oder  er  hat  v.  4 1 
nach  V.  611  schief  übersetzt.  Molestiam  Lat  setzt  statt  növov 
y.öjiov  A  K  23.  106.  155  al  Syr  Ar  voraus;  növog  und  yj'mog  sind 
auch  Ps  10,  14;  Job  3,  10;  Sap  10,  10  verwechselt.  Halfen, 
sc.  leihend  (so  Syr);  Last,  sc.  mit  der  Rückzahlung. 

5  [5 — 6]  Der  Vers  faßt  einen  einzelnen  Fall  ins  Auge. 
Der  Handkuß  erscheint  als  Zeichen  schmeichlerischer  Unter- 
würfigkeit; über  den  Kuß  in  Bibel,  Talmud  und  Midrasch 
schrieb  am  vollständigsten  A,  Wünsche,  Breslau  1911.  Lat 
hat  in  St  I — II  den  Plural,  aber  r  Miss  den  Singular.  Manum 
Lat  =  yßlga  B  al  Arm  Sh  Cp  7  r  Rabanus  Maurus.  UaQekxvoei 
XQovov  (postulabit  tempus  Lat  erklärt  frei)  Gr  =  er  zieht  die 
Zeit  hin,  sc.  der  Rückzahlung,  paßt  zwar  sehr  gut.  Trotzdem 
nehme  auch  ich  an,  daß  Syr  mit  er  bringt  ihn  zum  Stöhnen  (?) 
das  Ursprüngliche  erhalten  hat,  während  Gr  frei  erklärt. 
ouaäI  >  MA'^'^  des  Syr  setzt  'i^tbj  n^Eö  voraus.  Dieses  war  aber 
wie  4,  2  im  Sinne  von  jemand  enttäuschen  gemeint;  s.  zu  4,2. 
Murmurationum  Lat  ist  Dublette  zu  taedii;  in  promissionibus 
erklärt.  6  [7 — 9]  KofuCeiai,  sc.  der  Schuldner;  Syr  bezieht  es 
freilich  auf  den  Gläubiger  (er  erhält  bezahlt),  der  aber  erst  in 
St  IV  (=  20,  23 II)  als  Subjekt  eintritt.  St  II  =  v.  41  Gr;  s.  0. 
Der  Sinn  ist:  Der  Schuldner  sieht  das  erborgte  Geld  als  eine 
gefundene  herrenlose  Sache  an,  die  man  niemand  zurückzu- 
geben braucht.  Ov  (öcooedv)  om  s  ^-  '^  A  Fr  20,  23 ;  beide  Worte 
fehlen  in  Syr.  Für  ov  öcogedv  wäre  der  Sinn:  Er  ist  selbst 
Schuld  daran,  sc.  durch  seine  Gutmütigkeit,  wogegen  der  Zu- 
sammenhang sich  übrigens  auch  sträubt.  Adversabitur  —  bene- 
fiüio  —  solidi  Lat  sind  erläuternde  Zutaten.  "Anodwoei  in  St  V 
und  VI  ist  unwahrscheinlich;  om  2°  Syr  Ar. 

7  [10]  In  B  106.  308  (om  ov)  ist  Jiovtjgia^  von  dem  Schuldner 
zu  verstehen;  ov  yaQiv  (n?  23.  253.  307  Lat  Sh  Syr  Ar)  ist  aber 
zweifellos   die   ursprüngliche  Lesart,   die  in  B  106.  308   durch 
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Weglassen  des  ov,  in  k*  A  55.  70  al  durch  Umbiegung  des  ov 
zu  ovv  korrigiert  ist.  Auch  {änooisQri^rjvai)  de  ist  deshalb  als 
genuin  anzusehen  (23.  55.  248.  253  Vind  II  Lat).  Non  foenerati 
sunt  Lat  ist  ebenso  Erklärung  wie  (äjieozQeymv)  x^^Q^  in  106- 
AcoQedv  (=  umsonst)  sc.  ohne  Gegenleistung.  Syr  wird  übrigens 
in  St  II  im  Recht  sein  mit  sie  fürchten  nutzlosen  Streit.  Gr 
verwechselt  vielleicht  ni*:  =  verwüstet  werden  mit  nstj  =  sich 

T   •  T  • 

streiten  und  gab  das  erstere  erklärend  durch  djtoore.Qrji}fjvat  = 
beraubt  werden.  8  [11]  Om  fortior  (mehr  aushaltend,  sc.  als 
die  in  v.  7  Genannten),  add  patiens  r  Miss.  'Em  ehtjßoovvrjv 
(B  155.  296.  308)  =  in  der  Weise  eines  Almosens,  d.  i.  als 
Almosen  (s.  zu  v.  1);  im  iXerj^uoovvrj  (vulgo)  setzt  auch  Lat  mit 
pro  eleemosyna  voraus.  Jedenfalls  stand  im  Original  T\p^'^  hv 
=  wegen  der  Wohltätigkeit.  Daraus  folgt,  daß  /u)  (jiaQskxvorjg) 
K  A  al  Lat  sekundär  ist,  wie  auch  der  so  sich  ergebende  Ge- 
danke sich  zu  St  I  minder  gut  fügt.     St  II  om  Syr. 

9  [12]  Vgl.  Dt  15,  17  ff.  Auch  hier  ist  die  Rede  vom  Dar- 
lehen, nicht  von  einem  eigentlichen  Almosen. 

10  [13]  Zu  V.  10—12  vgl.  20,  30;  41,  14  ff.  Die  Stelle 
spiegelt  sich  wider  in  Mt  6,  19  f.;  Lk  12,33;  vgl.  Mk  10,21; 
Jak  5,  2  f.  Das  Gleichnis  von  den  Talenten  Mt  25,  15 — 28  ist 
eine  weitere  Ausführung  der  Stelle.  Dadurch  erhält  auch  diese 
Perikope  des  N.  T.  ein  helles  Licht;  sie  meint  die  Verwendung 
der  Talente  zu  guten  Werken.  Ek  nmxülnv  f=  zum  Verderben) 
(om  Syr)  scheint,  nach  v.  12  zu  urteilen,  auf  das  zu  befürchtende 
Verderben  für  den  Geizigen  zu  zielen;  an  sich  könnte  es  auch 
von  der  Gefahr  des  Verlorengehens  des  Geldes  erklärt  werden, 
Syr  add  (unter  Stein)  und  Mauer.  Syr  und  Lat  (non  abscon- 
das)  werden  a^t^n  Sk  voraussetzen.  Dieses  wird  auch  durch 
den  Gegensatz  zu  v.  11  empfohlen;  ich  schließe,  daß  fir]  ico&rjTco 
(=  laß  es  nicht  rosten)  auf  neutestamentlichem  Einflüsse  ruht; 
Gr  scheint  ursprünglich  eine  Form  von  t/?^?;,««  gehabt  zu  haben. 

11  [14]  Auch  dieser  Vers  handelt  vom  Darlehen,  nicht 
vom  Almosen.  Der  hebräische  Text  dürfte  das  Wortspiel  q-'v 
"^rö'P  gehabt  haben;  na^p  14,  18  Rd;  41,  14  Rd.  Deshalb  ist 
auch  D't?  in  den  zwei  aufeinanderfolgenden  Stichen  erklärlich. 

12  [15]  Vgl.  17,  22;  Tob  4,  10.  In  corde  pauperis  Lat 
und  exorabit  sind  nicht  Varianten  sondern  Erklärungen.  Nach 
V.  [15]  haben  „aliae  editiones"  (Hetzenauer  84*)  folgenden 
offenbar  erläuternden  Zusatz:  Die  Wohltat  des  Mannes  ist  wie 
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der  Beutel  bei  ihm  \  und  bewahrt  des  Menschen  Gunst  wie 
den  Augenstern.  \\  Und  nachher  erhebt  er  sich  (sc.  der  Herr; 
s.  12,  2)  I  und  bringt  Vergeltung  auf  ihr  Haupt  einem  jeden. 
Vgl.  dazu  etwa  12,  2;  Prv  19,  17;  Eccle  11,  1. 

13  [16—17]  Statt  doQv  älxfjg  (B  al)  haben  A  ^«  23.  55.  106. 
155.  157.  254.  296.  307.  308  Sh  freilich  öoqv  oIkyiq  {eine  schwere 
Lanze,  vgl.  2  Sm  21,  16);  om  Cp  Lat.  Syr  empfiehlt  aber  mit 
eine  Lanze  und  eine  Mauer  (Dublette?  niyn  st.  n^oq  Sm)  zum 
Kriege  mehr  die  erstere  Lesart;  vgl.  Kriegswaffen  Ae.  Potentis 
Lat  setzt  die  Auffassung  xgaxovg  =  xQuieog  (von  xQazvi;)  voraus. 

k)   Vom  Bürgen  (29, 14—20). 

Gr  29, li  Der  gute  Mensch  bürgt  für  den  Nächsten, 

und  wer  die  Scham  verloren  hat,  läßt  ihn  im  Stich. 

15  Die   Wohltaten  des  Bürgen  vergiß  nicht, 

denn  er  gab  sich  selbst  für  dich  hin. 

16  Die  Güte  des  Bürgen  vergißt  der  Sünder, 

17  wer  aber  seinen  Retter  vergißt,  vergißt  seinen  Schöpfer. 

18  Bürgschaft  hat  schon  viele,   die   glücklich   gepriesen  wurden, 

zugrunde  gerichtet 
und  hat  sie  umhergeworfen  ivie  eine  Meereswelle, 
Hat  reiche  Männer  aus  der  Heimat  getrieben, 
daß  sie  unter  freunden   Völkern  umherirrten. 

19  Der  Sünder  fällt  in  Bürgschaft, 

und,  iver  Unternehmungen  nachjagt,  fällt  in  Prozesse. 

20  Bürge  für  deinen  Nächsten  nach  deinem   Vermögen, 

mid  achte  auf  dich  selber,  daß  du  nicht  hereinfällst! 

Inhalt:  Der  gute  Mann  bürgt  auch  für  seinen  Nächsten  (v.  14). 
Dafür  ist  dieser  ihm-  Dank  schuldig  (v.  15 — 17).  Bürgschaft  hat  aber 
schon  manchen  ins  Unglück  gebracht  (v.  18).  Deshalb  soll  man  beim 
Bürgschaftleisten  es  auch  nicht  an  der  notwendigen  Vorsicht  fehlen 
lassen  (v.  19—20). 

Das  Borgen  führt  auf  das  Bürgen.  Die  mit  26,28 — 27,10 
aufgenommene  Idee  des  Handels  beherrscht  den  Verfasser  auch 
hier  noch. 

V.  18  und  19  setzen  neu  ein.  Das  Strophenschema 
3  +  2  +  2  =  3  Strophen  von  zusammen  7  Langzeilen  ist  darum 
wahrscheinlich. 
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14  [18 — 19]  Die  warme  Empfehlung  des  Bürgens  ist  an 
unserer  Stelle  so  wenig  absolut  zu  fassen  wie  die  Warnung 
davor  in  Prv  6,  1 — 5;  vgl.  Ekkli  8,  16.  Derelinquet  Lat  =  h- 
xaxaXdipEi  «  A  al;  vgl.  v.  17.  Sihi  Lat  =  avxcp  st.  avxöv.  Syr  hat 
in  St  II  und  wer  die  Scham  verloren  hat,  der  flieht  vor  seinem 
Bürgen  (vgl.  in  248  den  Zusatz  iyyvöjv  cpEv^exai  äjuagxwMg),  sc. 
damit  er  ihm  nicht  wieder  zu  Gefallen  zu  sein  brauche.  Dafür 
würde  der  Kontext  mit  v.  15  sprechen.  15  [20]  Om  Syr;  Ur- 
sache ist  der  ähnliche  Umfang  von  v.  15  und  16.  Ob  yägixag 
(Sing  Lat)  Übersetzung  von  nnita,  niis,  jn  oder  -ipn  ist,  bleibt 
fraglich.  16—17  [21—23]  'AyaM  {aya^rjv  248)  ist,  nach  Syr 
und  V.  15  zu  urteilen,  Mißverständnis  von  nnto  f=  Güte),  das 
als  nn^ia  aufgefaßt  wurde;  araxgeipei  wird  nach  12,  12.  16  fi'^r\\ 
voraussetzen,  das  im  wesentlichen  hier  etwa  =  vergessen  (Cp) 
ist  (  nn4  Syr,  er  schlägt  sie  in  den  Wind  Sm).  Er  vergißt 
sie,  sc.  wenn  er  dem  Bürgen  einen  Gegendienst  leisten  soll; 
vgl.  V.  15  und  Syr  (s.  o.)  schon  in  v.  14 II.  Der  überlieferte 
Text  des  Gr  würde  etwa  zu  übersetzen  sein:  Die  Güter  des 
Bürgen  ruiniert  der  Sünder.  Lat  hat  sihi  ascribit  (=  ävaoigsxpei? 
■=  68  Aid  Arm)  =  er  rechnet  (sie)  sich  zu,  d.  h.  er  tut  so,  als 
ob  es  seine  Güter  wären.  In  St  II  hat  Syr  und  wer  seinen 
Schöpfer  vergißt,  vergißt  seinen  Retter.  Demgegenüber  er- 
scheint Gr  mit  und  wer  undankbarer  Gesinnung  ist,  läßt  den 
Retter  im  Stich  als  Erläuterung.  Es  ist  aber  in  Gr  wie  Syr 
hier  m.  E.  das  Subjekt  und  das  Prädikat  verwechselt.  Nach 
V.  17  hat  Lat  noch:  V.  [23]  Vir  repromittit  (=  bürgt)  de  pro- 
ximo  suo,  I  et  cum  perdiderit  reverentiam  (=  Scham),  dere- 
linquetur  ab  eo.     Das  ist  eine  andere  Übersetzung  von  v.  14. 

18  [24 — 25]  Vgl.  28,  14.  Kaxevßvvovxag  =  ü'^'im^  (=  solche, 
denen  es  gut  geht);  richtiger  wohl  die  Vokalisation  an^^o  = 
glücklich  Gepriesene,  vgl.  11,  27.  Om  Syr,  vgl.  28,  14;  30,23; 
34(31),  25.  Nequissima  und  gyrans  in  Lat  sind  erläuternde 
Glossen,  npno  des  Syr  rechtfertigt  kein  djieyJvcooev  (Sm)  statt 
(mcpxioev,  wie  die  Phrase  n-'^iiiv  sj:''ix  rip'^o  (das  Land  hat  seine 
Bewohner  ausgespien)  zeigt.  19  [26]  Sinn:  der  vielgeschäftige 
Händler  wird  leicht  in  eine  faule  Bürgschaftssache  verwickelt, 
Nequam  Lat  erklärt  richtig.  Der  Zusatz  nagaßaivcov  ivxoMg 
Kvgiov  in  70.  248  Lat  (mandata  a  y  -&  x^  Spec)  Syr  1*^  erläutert 
vielleicht  im  Hinblick  auf  die  Zinsverbote  (Ex  22, 25;  Lv  23, 36ff.; 
Dt  23,  20 f.).     Kgioeig  wird   durch   Syr  gesichert;   xgiaiv  23.  155 
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Ae  (Unglück).  Cp  Lat  Syr  2  ^.  In  Syr  steht  der  Zusatz :  Viele 
Sünden  bringt  die  Bürgschaft ;  \  wer  sich  ohne  Grund  ver- 
pflichtet, bekommt  einen  Prozeß;  om  Ar.  Zwei  erläuternde 
Glossen!  20  [27]  Bürge  für  deinen  Nächsten  Syr  erscheint 
gegenüber  dvrdaßov  des  Gr  als  ursprünglich.  Stil  findet  durch 
Prv  6,  4  seine  Erläuterung.  Mi]  sf,m£Ofjg  =  bsiö ;  vor  dem  Dop- 
pelten Syr  =  "r^sia  (Ed). 

1)  Daheim  und  in  der  Fremde  (29,  21—28). 
Gr  29,21  Die  Hauptsache  zum  Lehen  ist   Wasser  und  Brot 

und  Kleidung  und   Wohnung,  die  Blöße  zu  decken. 

22  Besser  das  Leben  des  Armen  unter  schirmendem  Dache 

als  herrliche  Leckerbissen  bei  Fremden. 

23  Mit  tvenig  und  mit  viel  sei  zufrieden, 

so  brauchst   du  betreffs   deine>i  Geschlechtes  keinen   Vonvurf 

zu  hören. 

24  Schlimm  ist  ein  Leben  von  Haus  zu  Haus, 

und  UJO  man  als  Gast  ist,  datf  man  den  Mund  nicht  auftun. 
2r>  Du  beivirtest  und  gibst  zu  trinken  zu   Undank 
und  mußt  dazu  noch  Beleidigungen  hören: 

2C,  ,Komm  her,  Fremdling,  decke  den  Tisch, 

und  wenn  du  etwas  hast,  gib  mir  zu  essen!' 

27  ,Hinaus,  Fremdling,  der  Ehrung  wegen, 

als  Gast  kam  der  Bruder  mir,   Gastfreundschaft  ist  nötig.' 

28  Hart  ist  dieses  für  einen  Menschen,  der  Einsicht  hat: 

der  Vorwurf  betreffs  des  Geschlechts   und  das  Schimpfwort 

,  Wucherer'. 
Inhalt:    Ein  bescheidenes  Leben   im  eigenen  Heim  ist  besser  als 
das  Leben  des  reichen  Geschäftsmannes  in  der  Fremde  (v.  21  — 22).    Das 
letztere  wird  mit  seinen  Unannehmlichkeiten  geschildert  (v.  28 — 28). 

Die  zwei  direkten  Reden  v.  26  und  27  gehören  zusammen. 
V.  28  steht  für  sich  allein.  V.  21—23  und  24—25  gehören 
inhaltlich  zusammen.  Strophenschema:  34-2x24-1  =  4 
Strophen  von  zusammen  8  Langzeilen. 

21  [28]  Vgl.  39,  26.  Die  Ausführungen  über  Geldgeschäfte 
(Leihen  und  Bürgen)  geben  Anlaß  zu  einer  Empfehlung  des 
bescheidenen  Lebens  im  eigenen  Heim  im  Gegensatz  zu  dem 
Leben  des  Händlers  in  der  Fremde.  Der  Autor  kehrt  zum 
ersten  Absätze  der  Partie  (26,28 — 27,10)  zurück.    'Agxr]  =  t\ih 
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=  das  Erste,  d.  i.  die  Hauptsache;  so  auch  39,21.  Im  übrigen 
s.  Herklotz  in  BZ  1904,  77  und  1905,  408,  der  mit  Recht 
auch  Ps  119,  160  und  Dn  7,  1  heranzieht,  ebenso  m.  E.  Mk  1,1. 
Kai  Ijudnov  gehört  zu  St  II ;  xalvnrcov  äo^irifxoovvrjv  =  ."iTij;  HDSö  . 
Die  auffallende  Stellung  erklärt  sich  als  Zeugma  (E.  König, 
Stilistik  122 f.);  Umstellung  ist  so  wenig  nötig  wie  Zurückfüh- 
rung  auf  Mißverständnis  (nca»  von  dem  Kleide  statt  von  der 
Decke  des  Hauses  verstanden),  oder  etwa  Streichung  von  xal 
olxog.  (Vitae)  hominis  Lat  hat  auch  Syr  Ar  A*^  55.  70.  106  al; 
es  ist  aber  naheliegender  Zusatz,  vielleicht  im  Andenken  an 
39,  26.  22  [29]  Add  sine  domicilio  Lat;  das  gibt  einen  Wink 
für  die  rechte  Auffassung  des  Verses.  Joxol  bezeichnet  m.  E. 
metaphorisch  das  ganze  Dach,  das  eigene  Heim;  Gr  hatte  wohl 
niip  h:i^  (Gn  19,  8)  vor  sich,  ebenso  23,  18. 

23  [30]  St  II  ist  in  B  al  infolge  seines  v.  24 II  ähnlichen 
Anfanges  ausgefallen.  Er  lautete  yMi  dveidiojudv  oixiag  ov  (Lat; 
codd  oixiag  oov)  firj  OLHovoijg  x  ^-  ^  70.  248  k.  Diesen  Gedanken 
faßt  Syr  in  und  was  er  tut  in  seinem  Hause,  niemand  sieht 
ihn  ebenso  schief  wie  Lat  mit  peregrinatiojiis  =  nagoMiag.  Der 
Zusammenhang  lehrt,  daß  an  Vorwürfe  über  die  Herkunft  gegen- 
über dem  Fremdling  gedacht  ist,  m.  E.  direkt  an  den  Vorwurf, 
Jude  zu  sein;  vgl.  besonders  v.  28.  OiyJa  (=  n^a)  bezeichnet 
die  Sippe,  das  Geschlecht.  In  cod  253  und  Sh  ist  die  Lücke 
durch  den  Zusatz  denn  es  gibt  einen,  der  erniedrigt  und  er- 
höht nach  1  Sm  2,  6  ausgefüllt.  24  [31]  Der  Vers  stellt  dem 
ruhigen  Leben  in  bescheidenen  Verhältnissen  das  Leben  des  in 
fremden  Landen  umherstreifenden  Händlers  gegenüber.  Das 
Subjekt  von  St  II  steckt  in  St  I;  es  ist  derjenige,  der  von  Haus 
zu  Haus  zieht.  Die  3.  Person  haben  B  70.  307.  308  Lat  Cp  Syr 
Ar;  die  2.  Person  in  den  übrigen  Zeugen  ist  naheliegende 
Korrektur  aus  dem  Kontexte,  ebenso  aber  auch  die  3.  Person 
in  V.  25  in  Lat  Cp.  Non  üducialiter  aget  (=  man  darf  nicht 
frei  reden)  Lat  ist  Dublette.  25  [32]  V.  25 — 28  schildern  drastisch 
die  Behandlung  des  Handelsjuden  in  der  Fremde.  Das  hat 
man  bisher  übersehen  und  ist  deshalb  zu  einer  Reihe  unnützer 
Konjekturen  und  gesuchter  Erklärungen  genötigt  gewesen.  Ingra- 
tos  Lat  {äxaQioxovg  106)  ist  Erläuterung,  die  auf  äxägioia  (s**  A  55. 
155  al)  weist;  elg  {äxägioxa)  ist  Dittographie  des  vorhergehenden 
{jioxi)eig,  om  Syr.  26  [33]  Ceteros  Lat  (=  den  übrigen  Gästen 
in  der  Herberge)  erklärt  richtig;  et  pascet  ist  Dublette. 

Exeg.  Hdb.  z.  A.  T.  25.  Bd.:  Peters,  Das  Buch  Jesus  Sirach.  16 
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27  [34]  Wie  v.  26  die  Behandlung  durch  die  übrigen 
Fremden,  so  schildert  v.  27  die  durch  den  Wirt.  Amicorum 
meorum  in  Lat  ist  richtige  Erklärung..  Necessitudine  domus 
(meae  ist  Zusatz)  =  ;t^««  oiy.iag.  Das  zweite  Wort  haben  zwar 
auch  B^- ^"-  X  A  248  al  Ae  Cp  Sh;  trotzdem  halte  ich  es  für  Er- 
läuterung des  schwierigen  ^svlag ;  beide  Worte  (om  Syr  Ar)  sind 
vielleicht  Zutat.  'Adel(p6g  (=  nx)  Gr  ist  trotz  Gast  (=  n^s)  Syr 
beizubehalten,  da  es  der  Zusammenhang  zu  fordern  scheint. 

28  [35]  Der  Vers  setzt  voraus,  daß  die  Juden  sich  damals 
in  der  Fremde  viel  mit  Geldgeschäften  befaßten.  Vgl.  W.  Som- 
bart.  Die  Juden  und  das  Wirtschaftsleben,  Leipzig  1911.  Der 
Vers  faßt  den  letzten  Absatz  (v.  22 — 27)  zusammen,  nicht  das 
ganze  Kap.  29,  wie  gewöhnlich  angenommen  wird.  Syr  ist  in 
St  II  sicher  verderbt  (Beschimpfung  und  Zinsen  und  der  Ge- 
winn des  Geldverleihers).  Nach  v.  28  hat  Syr  noch  folgenden 
Zusatz:  Reichlich  gib  dem  Armen,  |  und  speise  ihn  von  dem, 
was  du  besitzest.  ||  Und  wenn  er  nackt  ist,  bekleide  ihn,  \  weil 
du  (so)  dein  Fleisch  bedeckst.  ||  Denn  du  bist  einer,  der  Gott 
selber  leiht,  \  und  er  zahlt  es  dir  siebenfach  zurück.  Zu  St  IV 
dieses  Zusatzes  vgl.  Mt  25,  36.  38;  zu  St  V— VI  s.  Syr  zu  v.  1. 

§  35.    Verschiedene  Unterweisungen  (30,  1—32,  13). 
a)  Die  Erziehung  (30,  1—13). 

Über  die  Kinder. 

Gr  50;  1  Wer  seinen  Sohn  lieb  hat,  gehraucht  fortdauernd  die  Rute  für  ihn, 
damit  er  sich  an  seinem  Ende  freuen  kann. 

2  Wer  seinen  Sohn  züchtigt,  wird  Lob  finden 

und  inmitten  seiner  Bekannten  sich  seiner  rühmen  können. 

3  Wer  seinen  Sohn  unterweist,  macht  den  Feind  eifersüchtig 

und  kann  vor  den  Freunden  über  ihn  jubeln. 

4  Stirbt  sein   Vater,  so  ist's,  als  war'  er  nicht  tot, 

denn  einen,  der  ihm  gleich  ist,   läßt  er  hinter  sich  zurück. 

5  In  seinem  Leben  sieht  er  ihn  und  freut  sich, 

und  hei  seinem  Ende  hat  er  keinen  Kummer. 

6  Gegen  die  Feinde  hinterläßt  er  einen  Rächer 

und  für  die  Freunde  einen,  der  die  Gunst  vergilt. 

7  Wer  den  Sohn  verzärtelt,  mw^  seine  (eigenen)  Wunden  verbinden, 

und  bei  jedem  Ruf  bebt  sein  Herz. 
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30,8  Ein  ungebändigtes  Pferd  rennt  hastig  voran,  Gr 

und  ein  zügelloser  Sohn  geht  jählings  durch. 

9  Liebkose  ein  Kind,  und  es  wird  dich  in  Schrecken  setzen, 
scherze  mit  ihm  ihm,  und  es  wird  dir  Kummer  machen: 

10  Lach^  nicht  mit  ihm,  damit  du  nicht  in  Schmerz  kommst 

und  du  dir  am  Ende  die  Zähne  stumpf  machst.  \ 

11  Laß  ihn  nicht  Herr  sein  in  seiner  Jugend  T 

und  ertrage  seine  Schlechtigkeiten  nicht.  () 

12  Beuge  ihm  den  Kopf  in  seiner  Jugendzeit, 

und  hau  ihm  die  Lenden,  solange  er  (noch)  klein  ist. 

Damit  er  nicht  widerspenstig  iverde  und  sich  gegen  dich  auflehne 
und  durch  ihn  Herzeleid  entstehe, 
IS  Züchtige  deinen  Sohn  und  mache  sein  Joch  schwer, 

damit  er  in  seiner  Torheit  den  Kopf  nicht  aus  dem  Joche  ziehe. 

Inhalt:  Wohl  dem,  der  seinen  Sohn  züchtigt  (v.  1 — 3).  Das  ist 
für  den  Vater  im  Leben  nützlich  und  noch  nach  seinem  Tode  (v.  4 — 6). 
Wer  aber  seinen  Sohn  allzu  zärtlich  behandelt,  wird  dadurch  nur  Schmerz 
und  Kummer  haben  (v.  7  —  10).  Darum  laß  deinen  Sohn  nicht  über 
dich  herrschen,  beuge  ihm  vielmehr  den  Kopf  durch  Strafe,  solange  es 
noch  Zeit  ist,  daß  er  dir  durch  Widerspenstigkeit  kein  Leid  bringe 
(v.  11—13). 

Der  Autor  wendet  sich  wieder  zur  Familie  zurück  (25,  1 
— 26,  27),  von  Mann  und  Frau  auf  die  Söhne  blickend. 

V.  1 — 3  sind  durch  die  partizipiale  Konstruktion  zusammen- 
gehalten, V.  11  und  121 — II  durch  den  Schluß  des  je  ersten 
Stichos,  V.  4 — 6,  9 — 10  und  12 III — 13 II  durch  den  homogenen 
Inhalt.  Demnach  ergibt  sich  das  Strophenschema:  2x3  + 
4x2  =  6  Strophen  von  zusammen  14  Langzeilen.  Da  v.  1 — 6 
den  streng,  v.  7 — 13  den  verzärtelt  erzogenen  Sohn  behandeln, 
empfiehlt  sich  die  Zerlegung  in  zwei  Absätze  von  6  und  8 
Langzeilen. 

1  Vgl.  7,  23;  30, 12;  Prv  3, 12;  13,  24;  23, 13,  auch  Achiqar 
Tafel  44,  3  (ed.  S  ach  au).  Der  Abschnitt  über  die  Erziehung 
dürfte  an  die  Behandlung  des  guten  und  schlechten  Ehemannes 
(25,2—11)  und  der  guten  und  schlechten  Frau  (25,13—26,27) 
wieder  anknüpfen.  Statt  evöehpjoei  (=  er  gebraucht  immer- 
fort^ hat  Syr:  Er  erneuert  (seine  Ruten).  Gr  erklärt;  wahr- 
scheinlich beabsichtigte  der  Urtext  ein  Wortspiel   (tr:in  =  e?-- 

16* 
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neuern  St  I,  ."nn  =  sich  freuen  St  II.  Amov,  sc.  des  Vaters, 
wie  Lat  durch  seinen  Zusatz  St  [III]  (et  non  palpet  /==  klopfen] 
proximorum  ostia,  sc.  wenn  der  Sohn  ihn  im  Alter  im  Stiche 
läßt;  om  ^'l^'manu  Spec^)  schon  lehrt,  ebenso  v.  4  und  12. 

2  'OvrjOEiai  ist  nicht  ursprünglich,  da  övlvrj/tu  in  der  ganzen 
LXX  sich  sonst  nicht  findet.  Syr  hat  er  freut  sich  (=  v.  1 II), 
106  iioßi]0£Tai,  70.248  Anton,  N*^-^AeCpLat  aivedrjOEiai.  Letz- 
teres wird  ursprünglich  sein,  eventuell  alvEoe.Tm  in  passivischer 
Auffassung  (Herk;  s.  Winer  '  §  38,4).  Unidevcov  =  id^)?;  qui 
docet  Lat  nach  v.  3.  Die  domestici  in  Lat  bezeichnen  die 
Hausfreunde.  3  Gloriabitur  Lat  nach  v.  2.  4  "O/j-oiov  amcp 
=  ^nbs  nach  45,  6  (Gr  Syr);  48,  6;  Lat  zog  amcß  ganz  verkehrt 
zu  y-atüiTiev.  5  Elöev  =  nxn,  wobei  nsi  im  Sinne  von  genießen 
zu  fassen  wäre;  richtiger  ist  aber  wohl  mit  Syr  auf  (nD'fi)  inxn 
zu  schließen  unter  Verweisung  auf  §  15  meiner  Beiträge  zu 
Samuel.  Letztere  Auffassung  spiegelt  der  Zusatz  in  illo  in  Lat. 
Er  hat  keinen  Kummer,  sc.  darüber,  daß  er  einen  Taugenichts 
zurückläßt.  Nee  confusus  est  in  Lat  ist  Dublette  zu  non  est 
contristatus,  coram  inimicis  zu  contra  inimicos  (v.  6). 

6  "Evnvziov  exOgcov  ist  in  Lat  unrichtig  zu  v.  5  gezogen; 
in  V.  6  ist  es  dann  abermals  mit  contra  inimicos  nachgetragen, 
om  a  y  r.  "Exdixog  =  Dpi  hat  Lat  in  defensorem  schief  im  Sinne 
von  ovvdixog  =  Sachwalter  aufgefaßt.  Die  Zusätze  enim  und 
domus  wollen  erläutern.  7  Bei  der  Lesart  Jiegl  ywymv  (B  k  A 
Ae  Cp  Lat)  läßt  sich  der  Vers  nur  so  erklären,  daß  der  über- 
zärtliche Vater  nicht  einmal  wagt,  die  Wunden  seines  schreien- 
den Sprößlings  ordentlich  zu  verbinden.  Amov  1  ^  bleibt  dabei 
hart,  weshalb  s»*  avicov  setzte.  Es  ist  aber  zweifellos  nach 
Syr  Ar  zu  lesen  neoupvicov  (Fr)  oder  neQiyjrjxwv  (248)  =  wer 
verzäi^telt,  ebenso  vlov  (s°  '^  A  Fr).  Der  Sinn  ist  also,  wie  auch 
V.  9  sowie  der  Zusatz  nach  v.  12  lehren:  Wer  seinen  Sohn  ver- 
zärtelt, wird  von  ihm  im  Alter  mißhandelt  werden  und  zittert 
schon,  wenn  er  als  Greis  die  Stimme  seines  Sohnes  hört.  V.  8 
begründet  das  dann  mit  dem  Gedanken,  daß  ein  solcher  Sohn 
sich  nicht  zu  beherrschen  versteht.  Die  Beziehung  von  amov  1 " 
auf  den  Sohn  ergibt  einen  zu  matten  Sinn;  Syr  hat  zudem 
schon:  Wer  seinen  Sohn  verzärtelt,  dessen  Wunden  werden 
zahlreich.  8  Syr  hat  erklärend :  Wie  das  ungebändigte  Füllen, 
so  ist  der  widerspenstige  Sohn,  der  auf  seinen  Vater  nicht 
hört.     10  Sinn:  Vergib  deiner  Autorität  nichts,  sonst  trägt  das 
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Ende  die  Last.  'Odw^&fjg  23.  70.  248.  253  Lat  Sh;  owodwrjdfjg 
B  al  ist  durch  das  vorhergehende  owyeMoTjg  veranlaßt.  St  II 
ist  nach  Jer  31,  29;  Ez  18,  2  zu  verstehen  und  demnach  auf 
die  schmerzlichen  Folgen  der  törichten  Liebkosungen  zu  be- 
ziehen. 11 — 12  Die  Verse  haben  das  erwähnte  Kind  im  Auge, 
das  seinen  Vater  tyrannisiert.  Im  Anfange  des  Verses  liest 
man  in  T  das  Plus:  Wie  eine  Otter,  die  du  aufs  Lebendige 
schlägst,  I  hau  ihm  die  Lenden,  solange  er  noch  ein  Knabe 
ist.  Die  zwei  Stichen  sind  lediglich  Dublette.  Aufs  Lebendige, 
d.  i.  in  dieser  Verbindung  =  auf  den  Kopf,  joi??  wird  aber 
aus  inB'5  (beuge  ihn)  korrumpiert  sein,  so  daß  es  ursprünglich 
vom  Schlagen  auf  das  bloße  Fleisch  gemeint  sein  vv^ird.  Die 
Lenden  stehen  euphemistisch  für  den  podex.  rj's  ist  gramma- 
tisch nhb.  Bildung  des  Pael  von  r^is;  vgl.  Sgfr  §  103  a,  Nacken 
wird  ursprünglich  sein  nach  7,  23  Gr  und  51,  26.  nf^b  = 
damit  nicht  in  Eccli  oft.  n^v^:  Rd  ^ ;  Gr  Syr  lasen  wahrschein- 
lich rt'pp:.  •^i'p  ist  nach  ih'i:]  ausgefallen,  aber  unter  der  Linie 
als  i*?!  nachgetragen,  "iiao  "n'?i  halte  ich  für  verschrieben  aus 
"teip  nib;  (von  dir  erzeugt),  das  eine  mit  ■^'^  n'r''^  spielende  Glosse 
sein  wird.  Et  ne  despicias  cogitatus  illius  in  Lat  wäre  zu 
erklären  von  der  Berücksichtigung  der  Ratschläge  des  schon 
erwachsenen  Sohnes,  während  der  Vater  aber  die  Herrschaft 
noch  hat.  Lat  geht  aber  auf  völliges  Mißverständnis  der  Vor- 
lage jLii]  7iagidr]g  zag  diavoiag  (st.  äyvoiag)  avxov  zurück.  Der 
Ausfall  von  v.  IUI — 12 III  in  B  al  ist  durch  das  Homoiotel  h 
veÖTiju  veranlaßt.  Auch  v.  12  VI  fehlt  in  Gr;  add  70.  106.  248 
Anton  Lat.  Dir  nicht  mehr  glaube  Lat,  sc.  wenn  du  Strafe 
androhst;  übrigens  liegt  in  Lat  Mißverständnis  von  jurj  äneiärjori 
ooi  vor.  13  Aj'beite  an  ihm  Gr,  sc.  an  seiner  Erziehung;  es 
ist  aber  egyaom  sv  aviip  lediglich  Fehler  {'"hv  "larr!  st.  i'^iy  "'3=1'!'). 
r'rn  ist  nach  dem  Arabischen  =  den  Kopf  aus  dem  Joche  ziehen, 
stolz  einhergehen.  Vielleicht  ist  übrigens  mit  F.  Perl  es  (Hake- 
dem  I  [1907]  74)  anders  zu  trennen  und  zu  lesen  '^31^'?^",  d.  i. 
das  Tiphel  von  ^V^  (=  verachten),  das  auch  im  Targum  zu 
Job  12,  17  mit  dem  bloßen  Objekt  (st.  5)  verbunden  steht. 
Jedenfalls  ist  '^rr;  (er  erhebt  sich)  Rd  Korrektur,  ebenso  '^'iiJrin 
des  Gr;  die  2.  Person  ist  durch  alle  Zeugen  des  Gr  außer  B 
bezeugt,  nicht  minder  durch  dir  zum  Anstoß  werde  des  Syr. 
Doce  Lat  =  jiaiöf.voov  gibt  "ib:  zu  schwach  wieder;  Einfluß  von 
V.  2— 3! 
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1))  Gesundheit  und  Reichtum  (80,  14—31.  11). 

T  30, li  Glücklicher  ist  der  Arme  und  an  seinem  Leihe  Gesunde, 
als  der  Reiche  und  an  seinem  Körper  Kranke. 
15  Ein  Lehen  in  Gesundheit  ist  mir  lieber  als  Gold, 
und  ein  froher  Sinn  lieber  als  Perlen. 

IC  Kein  Reichtum  geht  über  ()  die  Leihesgesundheit, 
und  kein  Gut  geht  über  den  Frohsinn. 

17  Besser  sterben  als  ein   unnütz  Lehen, 

und  hesser  die  eivige  Ruhe  als  beständiges  Leid!  () 

18  Leckerbissen,  aufgedrängt  bei  verschlossenem  Munde, 

sind  (wie)  ein  Opfer,  hingestellt  vor  einen  Götzen. 
10  Was  nützt  [das  Opfer]  den  Götzen  der  Heiden, 
die  nicht  essen  und  nicht  riechen  können? 

So  ist  es  mit  dem,  der  Reichtum  besitzt, 
aber  sein  Vermögen  nicht  genießen  kann. 

20  Mit  seinen  Augen  sieht  er  (ihn)  und  seufzt 

wie  ein  Verschnittener,  der  ein  Mädchen  umarmt.  () 

21  Gib  dich  der  Sorge  nicht  hin, 

daß  du  nicht  zu  Falle  kommst  durch  dein  Grübeln. 

22  Herzensfreude  ist  des  Mannes  Lehen, 

und  des  Menschen  Fröhlichkeit  hält  seinen  Zorn  zurück. 

23  Rede  deiner  Seele  zu  und  beruhige  dein  Herz, 

und  deti  Arger  halte  fern  von  dir. 
Denn  viele  tötet  die  Sorge, 

und  im  Ärger  steckt  kein  Nutzen. 

24  Neid  und  Zorn  verkürzen  das  Leben, 

und  vor  der  Zeit  macht  die  Sorge  cdf. 

25  3 8, (13b)  Der  Schlaf  des  Fröhlichen  ist  wie  ein  Leckerbissen, 

und  sein  Essen  bekommt  ihm. 

31(34),  1  Die  Schlaflosigkeit  des  Reichen  läßt  sein  Fleisch  schwinden, 
[und  seine]  Sorge  verscheucht  den  Schlaf. 
2  Die  Sorge  um  den   Unterhalt  vertreibt  den  Schlummer, 

und  mehr  als  eine   schwere  Krankheit  verscheucht  sie  den 

Schlaf.  0 
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31,3  Der  Reiche  quält  sich,    Vermögen  zu  sammeln, 
und  wenn  er  ausruht,  will  er  Lud  erlangen. 

4  0  Der  Arme  quält  sich,  indem  er  Mangel  an  ()  Vermögen  hat, 

und  wenn  er  ruht,  wird  er  dürftig.  () 

5  Wer  das  Gold  lieht,  bleibt  Glicht  schuldlos, 

und  wer  dem  Golde  nachjagt,  kommt  dadurch  in  Sünde. 

6  Viele  gab  es,  die  durch  das  Gold  sich  fangen  ließen, 

und  der  Untergang  (lag  doch)  vor  ihnen.  () 

7  Denn  ein  Anstoß  ist  es  für  den  Toren, 

und  jeder   Unverständige  wird  dadurch  gefangen. 

8  Glücklich  der  Reiche,  der  schuldlos  gefunden  wird, 

und  der  nicht  abweicht  hinter  dem  Mammon  her. 

9  Wer  ist  der,  daß  wir  ihn  preisen? 

Denn   Wunderbares  vollbrachte  er  in  seinem   Volke. 

10  Wer  ist  da  (),  der  sich  an  ihn  hing   und  unversehrt  blieb'? 

Dann  soll  es  ihm  ein  Ruhm  sein.  () 
Wer  konnte  abweichen  und  wich  nicht  ab, 
und  Böses  tun  und  wollte  nicht? 

11  Darum  steht  fest  sein  Glück, 

und  sein  Lob  verkündet  die  Gemeinde. 

Inhalt:  Gesundheit  und  frohes  Gemüt  sind  besser  als  Reichtum 
(30,  14—17).  Denn  ohne  diese  beiden  kann  der  Reiche  seine  Güter  ja 
nicht  genießen  (30,  18—20).  Darum  meide  Sorge,  Zorn  und  Ärger,  sei 
vielmehr  frolien  Mutes,  damit  du  dir  das  Leben  nicht  verkürzest 
(30,  21—2.5).  Die  Geldsorgen  des  Reichen  schädigen  die  Gesundheit 
(31,  1  —  2).  Sie  zielen  im  Grunde  auf  die  Lust  und  führen  deshalb  zur 
Sünde  (31,  3  —  7).  Glücklich  darum  der  Reiche,  der  nicht  in  Sünde  fiel 
(31,  8-11). 

Die  leitende  Idee  des  Abschnittes  ist :  Gesundheit  ist  besser 
als  Reichtum.  Der  Gegensatz  gegen  den  Reichtum  bringenden 
Handel  ist  auch  hier  (wie  26,  28—29,  28)  zu  berücksichtigen. 

Die  den  Abschnitt  mit  dem  vorhergehenden  verknüpfende 
Ideenverbindung  mag  sein,  daß  es  besser  ist,  gesunde  und  fröh- 
liche Kinder  als  reiche  zu  hinterlassen. 

In  30,  181— 19II  und  30,19111—2011  stehen  sich  Vergleich 
und  Deutung  gegenüber,  in  30,  21—22  und  30,  23 1— IV  Mah- 
nung und  Begründung.  30,2311;  31,7  und  31,911  markiert 
denn  den  Abschluß  der  Strophe,  in  30,  21 ;  31,  5.  8  der  deutlich 
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erkennbare  neue  Ansatz  ihren  Anfang.  31,  3 — 4  hält  die  Ana- 
phora zusammen.  So  ergibt  sich  das  Strophenschema: 
9x2  +  3  +  2  +  3  =  12  Strophen  von  zusammen  26  Langzeilen. 
Da  30,  21  und  31,  5  mit  einem  neuen  Gegenstande  begonnen 
wird,  läßt  sich  der  ganze  Abschnitt  passend  in  drei  Absätze 
von  8  +  10  +  8  Langzeilen  zerlegen. 

14  Die  Aufschrift  (om  T  Syr)  Von  den  Speisen  (B  al)  resp. 
Von  der  Gesundheit  (55.254)  steht  bald  vor  v.  14  (B*'-^k), 
wohin  sie  gehört,  bald  vor  v.  16  (B  248  al),  bald  vor  v.  18 
(296.  308  Cp).     Malitia  Lat  ==  nxcofjLa  st.  oüyjxa. 

15  ^v  {Gesundheit;  vgl.  k^-iu?  des  bab.  Talmud)  wird  mit 
Rücksicht  auf  ir  (Nabel)  entweder  '\t  oder  -it»  zu  vokalisieren 
sein ;  i\r3  (=  Fleisch)  Rd  und  -^^t  (=  Fleisch)  Rd  ^  sind  falsche 
Erklärungen.  Steckt  es  auch  in  -j-ic;'?  Prv  3,  8?  In  Stil  wird 
mit  ocojua  BVQcooiov  {corpus  validum  Lat)  wohl  n^ita  n»i|  voraus- 
gesetzt. Der  Parallelismus  mit  v.  16 II  entscheidet  aber  für  T 
und  Syr.  "OXßog  äjuhQrjrog  Gr  {census  /=  Reichtum]  immensus 
Lat)  wird  Erläuterung  sein.  Als  St  I  hat  Lat :  Die  Gesundheit 
der  Seele  in  der  Heiligkeit  der  Gerechtigkeit  ist  besser  als 
alles  Gold  und  Silber.  16  -i-^ir  2^  om  Gr  (add  Lat)  und  Syr; 
der  Stichos  wird  durch  das  Wort  überlastet.  Evq^goovvi]  Gr 
{oblectamentum  Lat)  setzt  T  voraus;  durch  die  zwei  Synonyma 
Evq)Qoovvi]  und  ynod  will  der  Übersetzer  nnita  —  nits  nachahmen. 
Lat  hat  ins  übernatürliche  übersetzt.  Das  Silber  ist  wie  8,  2 
in  Lat  dem  Golde  hinzugefügt.  17  Der  Vers  ist  natürlich  vom 
alttestamentlichen  Standpunkte  aus  und  nicht  vom  absoluten 
philosophischen  zu  erklären;  vgl.  Job  3,13.17.  Rd^  ist  Ti"?^ 
tbJNp'i  zu  vokalisieren  =  Gebu7't  und  Unterwelt,  sc.  sofort  nach 
der  Geburt  zu  sterben  (Job  3,  11  f.).  Die  ewige  Ruhe  ist  in  Gr 
außer  k  '^^  ^  70  Lat  ausgefallen,  „vielleicht  aus  dogmatischen  Grün- 
den" (Ed).  Als  St  III  und  IV  hat  T  noch :  Besser  sterben  als 
eifi  unglückliches  Leben,  \  und  besser  zur  Unterwelt  fahren 
als  dauerndes  Leid.  St  III — IV  om  Gr,  St  I — II  om  Syr.  Ersterer 
hat  den  älteren,  letzterer  den  jüngeren  hebräischen  Text  vor 
sich  gehabt ;  beide  sind  in  T  wie  oft  in  derselben  Weise  neben- 
einander gestellt  wie  in  Lat  die  zwei  Rezensionen  des  Gr. 

18  DIE  Rd  ist  Aramaismus.  Abscondita  (Lat  =  Syr)  setzt 
einen  anderen  hebräischen  Text  voraus,  b^^:  (Götzenbild)  ist 
durch  den  Kontext  gedeckt  gegen  'r^i:  (Grabstein)  Gr  Syr.  Man 
hat  in  v.  18  speziell  eine  Vergleichung  sehen  wollen  zwischen 
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dem  „Götzenbilde,  dessen  Mund  zu  öffnen  man  sich  bemüht, 
um  es  essen  zu  lassen,  eine  chaldäische  Zeremonie,  die  wir 
jetzt  sehr  gut  kennen,  und  dem  runden  Steine,  der  vor  das 
Grab  gerollt  ist,  bei  dem  er  wie  der  Mund  ist"  (Lagrange, 
Etudes  sur  les  religions  semitiques,  Paris  1906,  p.  288  n.  6).  Zu 
-ri^t  =  aufdrängen  vgl.  Ez  16,  15;  23,  8.  19  [19—20]  Der  Vers 
ist  durch  Gr  und  Syr  gesichert  und  auch  in  B,  worin  er  über- 
sprungen war,  als  Rd  nachgetragen.  Zu  St  II  vgl.  Dt  4,  28; 
Ps  115,5;  Sap  15,15.  d^I'd  ist  verschrieben  für  D^no;  b^s''  bleibt 
zweifelhaft,  i2ir  (=  man  opfert)  Sm.  Kagumoig  Gr  ist  =  rh'v 
(45,  16);  dieses  Wort  wird  nach  b^'^  ausgefallen  sein.  St  III — IV 
sind  durch  Rd  und  Syr  gedeckt,  wie  sie  auch  im  Zusammen- 
hange nicht  zu  entbehren  sind;  auch  Gr  hat  das  Distichon 
gelesen,  wie  sein  ommg  noch  deutlich  zeigt,  wenn  auch  das 
übrige  (so  ist's  mit  dem,  der  vom  Zorne  verfolgt  wird)  seither 
noch  nicht  in  einen  befriedigenden  Zusammenhang  mit  T  ge- 
bracht ist.  Möglicherweise  hängt  es  mit  dem  Zusätze  n.i.Ti 
"n'ia  u^|5?^  (=  und  Jahwe  fordert  Rechenschaft  von  ihm)  in 
V.  20  zusammen.  Über  die  Zusätze  in  v.  19 — 20  siehe  Fuchs 
48 — 52.  Sollte  in  v.  [20 II]  in  portans  mercedes  iniquitatis 
eine  hebräische  Vorlage  stecken,  etwa  oey  (=  portans)  mit 
T^'iy,  f^iao  (=  iniquitatis)  mit  isigo  (=  Syr)  zusammenzuhalten 
sein?  '13'iia^  (=  sein  Reichtum)  wäre  an  sich  nach  dem  Faksi- 
mile der  Handschrift  möglich,  ebenso  auch  ijinia  (=  von  seinem 
Vermögen).  Letzteres  empfiehlt  das  so  herauskommende  Wort- 
spiel {n^n  -  pn).  Lohn  der  Ungerechtigkeit  meint  die  Krank- 
heit. 20  [21]  D;.iK  (=  Nötigung,  Gewalt)  nur  hier ;  'rn?  =  (durch 
Raub)  Rd.  ]^^,;,  =  Betrauter,  Wächter.  St  II  (so  ist  es  mit 
dem,  der  gewaltsam  das  Rechte  tut)  ist  aus  20,  4  eingedrungen 
und  hat  den  in  Gr  und  Syr  als  St  I  erhaltenen  ursprünglichen 
Stichos  verdrängt,  dessen  erstes  Wort  [ii'i'i^a  auf  dem  Rd  noch 
erhalten  ist,  während  das  letzte  noch  in  dem  St  I  in  T  über- 
lastenden Schlußworte  niKnDi  (=  und  er  seufzt)  steckt;  om  Syr. 
Als  St  III  und  IV  hat  T  noch :  So  ist  es  mit  dem  Wächter,  der 
bei  der  Jungfrau  schläft,  \  und  Jahwe  fordert  Rechenschaft 
von  ihm.  Der  erste  dieser  zwei  Stichen  ist  Dublette  zu  St  II 
(St  I  T),  der  zweite  Auffüllung  (aus  5,  3 !)  dieser  Dublette  zu 
einem  Distichon.  Von  Ursprünglichkeit  kann  bei  keinem  der 
zwei  Stichen  die  Rede  sein.  Der  Sinn  des  durch  den  Zu- 
sammenhang ausgeschlossenen  Zusatzes  ist  aber :  Gott  rächt  die 
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Treulosigkeit  des  Wächters.  21  [22]  ]'^n^  (Gr  Syr)  ist  hier  wie 
30,23  und  38,18  zu  p"^  verschrieben,  "^^^^"s,  {durch  deine  Über- 
legung, d.  i.  dein  sorgenvolles  Grübeln;  Rd  Gr  Syr)  durch 
■?Ij))r3  (=  durch  deine  Schuld)  verdrängt,  das  aus  Ps  30,  11 
stammt,  p  (=  Kummer,  Betrübnis)  sonst  nur  im  Aramäischen. 
Da  durch  Sir  30,21.23;  38,18  dieses  Substantiv  für  das  He- 
bräische erwiesen  ist,  wird  man  wohl  das  analoge  aramäische 
Verbum  ebenfalls  für  das  hebräische  annehmen  dürfen.  Viel- 
leicht ist  dieses  Verbum  \rn  (=  in  Kummer,  in  Betrübnis  sein) 
Gn  6,3  gemeint;  M.  L.  Margolis  wies  es  Taanit  25a  (MS 
Göttingen  cod  hebr  3)  nach  (ZAW  1911,  315).  Rd'^  mit  und 
es  bringe  dich  nicht  zu  Falle  deine  Überlegung  zeigt,  daß  in] 
■dlixpiig  oeavTov  ev  ßovXj]  oov  auf  "^pi^r?  "^V'"^'-'"!'  "^^  ruht,  was  gram- 
matisch möglich  ist;  s.  zu  7,  7.  22  [23]  Stil  ist  nach  Prv 
19,  10  und  tfs  48,  9  vom  Hinausschieben  des  Ausbruches  des 
Zornes  zu  erklären,  wodurch  nach  v.  24  das  Leben  freilich 
verlängert  wird;  das  drücken  Gr  und  Syr  hier,  direkt  erklä- 
rend, aus  (gegen  Pet  ^).  Der  Zusatz  zu  St  I  in  Lat  (und  ein 
unerschöpflicher  Schatz  der  Heiligkeit)  will  den  Vers  ins 
Geistliche  heben,  an  ist  trotz  singularischen  Subjektes  vor  dem 
pluralischen  Prädikat  (t"K  ^'^l)  möglich. 

23  [24—25]  nrs  steht  wie  14,  16  (Gr)  in  gutem  Sinne; 
äjT(ha  H*^-^  C  23. 155  al  Ae  Lat  Sh;  dydTia  (B  al)  ist  nicht  Schreib- 
fehler, sondern  absichtliche  Änderung  des  mißverstandenen 
äjidiTa  (=^  T  Syr).  Lat  macht  St  Ja  des  Gr  (njidza)  so  zurecht: 
Erbarme  dich  deine?'  Seele  in  Gottgefälligkeit  und  halte  an 
dich.  St  Ib  gibt  er  geistlich  durch  sammle  dein  Herz  in  seiner 
Heiligkeit,  .rs  (Pael  von  jis;  vgl.  Sgfr  §  103)  erklärt  sich 
nach  Targ  zu  Prv  14,  30.  Da  ist  nämlich  statt  .Tncn  r'^Biai 
mit  Levy  zu  lesen  ^n  r-'Eci  (=  wer  seinen  Zorn  lindert,  d.  i. 
sich  nüchtern  macht).  Auch  an  unserer  Stelle  steht  in  Syr 
dem  gewöhnlichen  r^s  gegenüber  :bsia  in  Ambr.  Vgl.  das  Aph. 
von  J1S  im  Targ  zu  1  Sm  1,  14  im  Sinne  von  abkühlen  und 
die  Bedeutung  von  kühlen,  erquicken,  lindern  im  Arabischen 
und  Syrischen.  UnQaxdlEi  gibt  den  Sinn  im  Grunde  richtig 
wieder,  über  p*!  s.  zu  v.  21.  psi'f?  (nur  hier  und  im  Nhb) 
=  das  Zürnen,  d.  i.  hier  der  Ärger,  der  Bruder  der  Sorge. 

30,  25  [27]  (33,13  b)  In  sämtlichen  Zeugen  des  Gr,  außer 
Lat  und  Slav,  ist  durch  Blätterumstellung  (über  das  Wie?  s. 
Swete    p.    VI— VII)    der    Abschnitt    33,  25 [17]— 36,  13a    vor 
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30,  25 — 33,  16a  geraten.  Sauppe  hat  das  zuerst  erkannt.  Die 
richtige  durch  den  Zusammenhang  gewährleistete  Reihenfolge 
haben  T  Syr  Ar  Lat  und  Slav  (Einfluß  von  Lat?  Bonwetsch 
bei  Sm)  bewahrt.  Diese  späte,  handschriftlich  noch  erkennbare 
Umstellung  gibt  an  sich  noch  kein  Recht,  noch  weitere  Um- 
stellungen anzunehmen  und  in  freiem  Spiel  der  Phantasie  nach 
Umstellungen  zu  suchen.  Was  Ewald  diesbezüglich  zustande 
brachte  (Jahrbücher  der  bibl.  Wissensch.  3,  131  ff.)  hat  schon 
Fr  XXVIII  mit  Recht  als  „Phantasien"  bezeichnet.  Eine  Ana- 
logie unserer  Blattumstellung  in  Gr  bietet  übrigens  der  äthio- 
pische codex  add  24.  991  des  Britischen  Museums  für  das  Buch 
Esther;  s.  F.  M.  E.  Pereira,  Le  livre  d'Esther,  Paris  1911,  7s. 
(Patrol.  or.  IX,  1  part  p.  137  s.).  —  Zu  v.  25  vgl.  Spr  15,  15.  nrrJ? 
=  wie  nach  Job  34,  26.  Über  die  Phrase  ■i"''?r  rr^r  (=  es  schlägt 
bei  ihm  an,  es  bekommt  ihm)  s.  Pet^  110  und  441  A;  über 
:2b  im  persönlichen  Sinne  s.  zu  2,  12.  nijip  (==  Schlaf)  über- 
lastet den  Stiches ;  om  Gr  Syr.  Es  wird  ursprüngliche  Rand- 
notiz zu  31,  1  f.  gewesen  sein,  wo  das  dreimalige  neu  kaum 
ursprünglich  ist.  Kai  äya§ij  ist  Dublette,  om  T.  St  I  wird  also 
von  Gr  wörtlich  wiedergegeben  (nnr  =  im),  wogegen  er  St  II 
völlig  mißverstanden  hat,  weil  er  gegen  den  Kontext  von  der 
geläufigen  Phrase  a'p  b:ij  r^bv  ausging,  so  daß  er  auffaßte  und 
seine  Speise  kommt  ihm  in  den  Sinn,  was  er  dann  frei  wieder- 
gab durch  und  er  sorgt  für  seine  Speisen.  Dieses  erläuterte 
Lat  dann  wieder  auf  seine  Weise,  dem  ganzen  Verse  einen 
anderen  Sinn  unterlegend.  Lat  hat  aber  jetzt:  Ein  heiterer 
und  fröhlicher  Sinn  zeigt  sich  bei  den  Mahlzeiten;  denn  seine 
Mahlzeiten  werden  sorgfältig  bereitet. 

31,(34)  1  Vgl.  42,  9.  ip?^'  (=  Trug)  ist  verschrieben  für 
-if^'^?-  (=  das  Wachen,  die  Sorge;  vgl.  42,  9  und  n'i-'p^p  38,  26) 
Rd  Gr  Syr.  n;ni2  (=  Unterhalt)  om  Gr  Syr  Rd  ^ ;  es  ist  aus  v.  2. 
injs;"!  Gr ;  praem  ]  Gr  Syr ;  ^VV  (=  Reichtum)  Gr ;  "i^cr  (=  der 
Reiche)  T  Syr  Cp.     r"i?ri  (läßt  schwinden)  Rd;  aus  v.  2? 

2  ■'bni?  ist  komparativisch;  das  verkannten  Gr  und  Syr, 
^^nc  =  :^b!^f2  (Rd)  setzend,  r-isn  Rd  ist  aus  St  I.  Sensum  Lat 
halte  ich  für  Korruptel  aus  somnum.  'Exvi]rpei  =  evigilare  faciet 
(Schleusner).  (Cogitatus)  praescientiae  Lat  ist  verschrieben 
für  praesentiae  (a  y  t^);  dieses  setzt  nagovoiag  Herk  (=  opes, 
res  familiaris)  =  n;nö  T  Syr  voraus.  So  wird  es  klar,  daß 
äygvTiviag  Dublette  zu  juegi/uva  ist,  die  den  ursprünglichen  Gene- 
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tiv  jiaQovoiag  verdrängt  hat.  Sobriam  facit  animarn  ist  geist- 
liche Ausdeutung  auf  dem  Grunde  der  Darstellung  des  Seelen- 
schlafes  des  Sünders.  Als  St  III  und  IV  liest  man  in  T  noch : 
Den  treuen  Freund  vertreibt  die  Schmach;  \  wer  aber  das 
Geheimnis  bewahrt,  liebt  wie  er  sich  selbst  liebt.  Om  Gr  Syr. 
In  diesem  Zusammenhange  wird  an  die  Schmach  und  das  Ge- 
heimnis der  Verarmung  des  äußerlich  noch  wohlhabenden 
Mannes  zu  denken  sein.  Zu  r?;?  nrris  s.  37,2  und  vgl.  Dt  13,7. 
Sinn:  Er  erfüllt  das  Gebot  der  Liebe  des  Nächsten.  Eber- 
harter  (Th  Q  5,  1908,  IfÜ.)  will  Tr  lesen  und  -i^npi?  als  Akku- 
sativ fassen.  Vgl.  übrigens  22,22;  27,17;  31(34),  31;  41,22. 
('n)yi:n  =  es  flieht  die  Schmach  des  Rd  ist  Schreibfehler  trotz 
der  so  sich  ergebenden  schönen  Sentenz.  3  Grundstelle  für 
Lk  12,  18 f.  Sinn:  der  Reiche  zielt  im  Grunde  auf  die  Lust 
mit  seinen  Geldsorgen.  "^191?  (=  die  Mühen  des)  ist  Fehler  für 
^or  Rd  Gr  Syr,  wie  v.  4  zeigt,  ^^^^  1 "  für  pap';'  (zu  sammeln) 
GrSyr,  hz;^b  2°  (aus  St  I)  für  h^^]  Gr  Syr.  Für  :i2rn  (Lust) 
setzt  Rd  geistreichelnd  ^^^  (Mühsal).  Das  ist  ein  kleiner  Mi- 
drasch,  der  sagen  soll :  Lust  ist  Mühsal !  4  Der  Arme  wird 
nur  erwähnt,  um  zu  zeigen,  daß  er  der  Gefahr,  den  Lüsten  zu 
verfallen,  nicht  ausgesetzt  ist.  Zu  St  I  hat  T  die  Dublette : 
Der  Arme  müht  sich,  indem  sein  Haus  Mangel  hat,  zu  St  II : 
Und  wenn  er  ruht,  hat  er  keine  Ruh,  die  erste  am  Anfange, 
die  zweite  am  Ende  des  Verses.  St  I  und  IV  sind  Dubletten. 
Ob  nn^  iib  (keine  Ruh)  oder  'rim^  (zum  Seufzen)  zu  verbinden 
ist,  läßt  die  Handschrift  nicht  sicher  erkennen.  Vokalisiere 
mit  Sm  nach  v.  30  iBh^.  ns  faßte  Gr  richtig  im  Sinne  von 
Vermögen;  daher  victus  des  Lat.  "(ns)  om  Gr.  In  üne  Lat 
gibt  h  Tf]  nvnmxvoEi  schief  wieder.  5  pnn  Rd;  sonst  nicht  be- 
legbar (=  xovo6g'>).  Liebt  gehört  nach  Gr  und  Syr  in  St  I, 
nachjagt  in  St  II;  so  liegt  eine  hübsche  Steigerung  vor. 
[fli^tt  (=  Gaben)  3  Rd;  die  Rundung  an  der  oberen  Ecke  rechts 
sichert  n,  und  von  ]  ist  der  untere  Teil  sichtbar,  so  daß  'non 
Sm  (=  Tnpa,  ^■z  erklärend  nach  Bacher)  ausgeschlossen  ist. 
3  ist  übrigens  Abkürzung  des  vorhergehenden  2-'K,  —  ein 
interessanter  Fall,  indem  nur  der  letzte  Buchstabe  des  abge- 
kürzten Wortes  geschrieben  ist.  3  nnx  wie  Eccl  5,  9.  "rni?  = 
Geld  wie  7,  18;  8,2;  Js  55,  1.  AimpDoQnv  des  Gr  {consumtio- 
nem  Lat)  ist  ausdeutende  Umbiegung  für  öiwjoqov  (7,  18;  27,1; 
42,  5)  wie  anderwärts   äöid(poQo%>\   siehe  zu  7,  18.     nh^o&rjOExai 
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(replebitur  Lat)  ist  Korrektur  von  nXavrjdrioExai  (B retschneide r) 
oder  Verwechslung  von   r^^t  (irren)  und   nw  (groß,  viel  sein). 

6  Vgl.  8,  2.  '?5n  ==  im  Netze  fangen  (vgl.  v.  7  rhpT)  = 
Fallholz),  wie  das  Arabische  und  der  Kontext  verlangen.  Dali 
sunt  Lat  setzt  den  Fehler  edö^t]oav  des  Gr  {edeih^oav  248)  vor- 
aus; dieser  ist  durch  den  Zusatz  ek  Jirc7)iua  (casus  Lat)  erläutert. 
(Vom  Gold)  Durchbohrte  Rd.  Xqqiv  (ygooiov)  war  versehentlich 
in  der  Vorlage  des  Lat  ausgefallen.  In  specie  erläutert;  in 
fade  (y  t  Miss  Spec^)  =  xarä  jiqoowjtov  (amcöv)  =  on"'3S  b^f^  in 
T  zu  Q^J'^B  bv  (=  [die  vertrauten]  auf  Perlen)  verderbt,  Pe?'- 
ditio  Lat  =  äncblEia  Gr  =  npiari  (?  2  Chr  22,  7).  nia'ian  (coli 
=  die  vertrauten)  ist  sicher  Verderbnis.  Matthes  rät  auf 
nip'ia  •'i.-!  (=  w;e/ie,  wer  vertraut);  daraus  sei  r\'c^•2r.  verderbt.  Als 
St  III  und  IV  steht  in  T  noch :  Und  sie  fanden  keine  Rettung 
vor  dem  Unglück  \  und  auch  kein  Heil  am  Tage  des  Zornes. 
Om  Gr.  Vgl.  zu  dem  Zusätze  Spr  11,4.  Rd  hat  die  beiden 
Stichen  so :  Und  sie  fanden  keine  Rettung  am  Tage  des  Zornes 
noch  Heil  am  Tage  des  Unheils.  7  nrs  Rd  ist  Schreibfehler, 
der  ursprünglich  wohl  nur  die  orthographische  Variante  nnb 
meinte.  (FaWholz  Gr  erklärt.  Sacriäcantium  Lat  =  hßvoi- 
dCovoiv  (B  al);  dies  ist  aber  Fehler  für  eväovoidCovoiv  (k*  106. 
157.  307  [zu  evovoidCovoiv  verderbt].  308  k  Ae  Lat  2^  [Vae  Ulis, 
qui  [sectantur  illud.  Frei!]),  das  T  etwas  frei  übersetzt  (be- 
geistei't  =  verrückt).  Deperiet  Lat  erläutert.  Vae  Ulis  Lat  = 
i"?  ^iK.  8  Vgl.  26,  29;  Mt  19,  24.  Rd  beabsichtigt  kst!?.  St  [III] 
ist  Erläuterung.  Glücklich  der  Reiche  Gr  Syr;  das  ist  ursprüng- 
lich, wie  auch  der  Zusammenhang  lehrt.  Es  wird  in  v.  8  auch  an 
die  unehrlichen  Praktiken  reicher  und  reich  gewordener  Kauf- 
leute zu  denken  sein,  über  die  durchgängige  Unredlichkeit  der 
antiken  Kaufleute  vgl.  H.  Wein  and,  Antike  und  moderne  Ge- 
danken über  die  Arbeit,  M.-Gladbach  1911,  38  ff.  Der  Gott  der 
Kaufleute  war  auch  der  Gott  der  Diebe !  Lat  hat  als  St  [III] 
noch :  Nee  speravit  in  pecunia  et  thesauris.  Erläuterung  zu  St  II ! 

9  ii)-i't?7Kri  (=  du  sollst  ihn  preisen)  Rd  ist  durch  Ver- 
wechslung von  31  und  n  entstanden.  Vita  Lat  ist  Korruptel; 
vgl.  St  IV  und  V.  10  pz"]}  ist  3.  p.  sing,  perf.,  nicht  1.  pl.  imperf. 
"Edoxifxdodr)  Gr  {probatus  est  Lat)  =  p'iz:  Gr.  ni  xm  ist  aus 
V.  9;  om  Gr.  Kai  exeleimd^rj  Gr  {et  perfectus  est  Lat)  =  tht''y, 
vgl.  St  I  der  Dublette.  Es  ist  zweifellos  ursprünglich.  In  T 
ist  es  nach  St  II  erweitert  zu  t'ht  '"b  .th]  (=  und  es  ward  ihm 
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zum  Heil)  und  mit  St  II  verbunden.  Böses  tun  seinem  Ge- 
fährten Syr  =  'i"]?^  I?"in.  Quis  (probatus  est)  a  y  ß  Spec^  Com 
Miss  Brev.  Nach  St  II  finden  sich  in  T  noch  folgende  vier 
Stichen:  Denn  wenn  sich  mehrt  sein  Lebensglück,  \  so  will  ich 
ihm  zum  Ruhm  gereichen.  \\  Wer  hat  ihn  gepriesen,  und  sein 
Leben  war  glücklich?  \  Es  soll  ihm  zum  Ruhme  gereichen. 
Die  vier  Stichen  fehlen  in  Gr  und  Syr;  sie  sind  lediglich  ein 
Dublettenkonglomerat;  vgl.  Fuchs  54 f.  11  In  Domino  add 
.  Lat;  geistlicher  Zusatz!  Omnis  ecclesia  sanctorum  in  Lat  ist 
christliche  Umbiegung,  eleemosynas  kaum  =  vripns:,  sondern 
Erläuterung,  die  freilich  Gr  (shrjfioovvag)  schon  hat,  indem  er 
das  Lob  als  durch  Wohltätigkeit  verdient  spezialisiert. 

c)  Verhalten  bei  Gastmählern  (81,  12     24). 

Unterricht  über  Speise  und  Trank  miteinander. 

T  3 1(34), 12  ()    Wenn  du  an  der  Tafel  eines  Großen  sitzest, 
reiße  deinen  Hals  daran  nicht  auf. 
Sage  nicht:  ,Es  ist  im   Überfluß  darauf, 

13  sei  eingedenk,  daß  ein  gieriges  Auge  schlimm  ist.  {) 
Etwas  Schlimmeres  als  das  Auge  hat  Gott  nicht  erschaffen, 

darum  fließt  wegen  aller  Dinge  sein  Naß. 

14  Nach  der  Stelle,  wohin  er  blickt,  strecke  die  Hand  nicht  aus, 

daß  du  mit  ihm  nicht  zusammentriffst  in  der  Schüssel: 
lö  Wisse,  dein  Genosse  ist  wie  du  selber, 

darum  achte  auf  alles,  was  du  hassest.  () 

16  Und  iß  wie  ein  Mann,  was  dir  vorgesetzt  tvird, 

und  schlürfe  nicht,  daß  man  dich  nicht  verachte. 

17  Aus  Anstand  höre  zuerst  auf 

und  sei  nicht  gierig,  damit  du  keinen  Anstoß  erregst, 
i.s  Und  wenn  du  inmitten  vieler  sitzest, 

strecke  auch  vor  einem  andern  die  Hand  nicht  aus. 

19  Ist  nicht  wenig  genug  für  den  verständigen  Menschen? 

dann  gerate  er  nicht  in  Hitze  auf  seinmn  Bette. 
20111  Der  Schlaf  der  Gesundheit  ist  bei  leerem  Leibe, 
20 IV  und  steht  er  am  Morgen  auf,  so  ist  sein  Verstand  bei  ihm.Q 

201  Schmerz  und  Schlaflosigkeit  und  Pein  () 
20 II    und  umgedrehte  Eingeweide  sind  bei  dem   törichten  Manne. 
21   Wenn  du  aber  gleichwohl  von  den  Leckerbissen  übermannt  wurdest, 
steh  auf,  spei  sie  aus  und  es  tvird  dir  leichter  werden. 
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S  1(84),  221  Höre,  mein  Sohn,  und  verachte  mich  nicht, 
so  wirst  du  zuletzt  meine   Worte  verstehen.  () 
Bei  all  deinem  Tun  sei  bescheiden, 

so  wird  dich  kein  Schaden  treffen.  () 

23  Wer  anständig  heim  Mahle  ist,  den  preisen  die  Lippen, 

[und]  das  Zeugnis  seines  Anstandes  bleibt. 

24  Wer  unanständig  beim  Mahle  ist,  muß  am  Tore  zittern, 

[und]  die  Kunde  seiner   Unanständigkeit  bleibt. 

Inhalt:  Beim  Gastmahl  sei  nicht  gierig  (v.  12  — 13).  Sei  vielmehr 
bescheiden  im  Zugreifen  und  iß  anständig  (v.  14 — 16).  Iß  auch  nicht 
zu  lange,  sei  anständig  im  Trinken  und  nimm  nicht  zuerst  (v.  17 — 18). 
Wer  so  handelt,  wird  die  guten  Folgen  am  eigenen  Leibe  erfahren  und 
braucht  die  Folgen  der  Unmäßigkeit  nicht  zu  fürchten  (v.  19  —  20).  Wer 
aber  von  den  leckern  Speisen  übermannt  wurde,  suche  sich  durch  Er- 
brechen zu  helfen  (v.  21).  Wer  nach  diesen  Regeln  in  Bescheidenheit 
handelt,  wird  durch  die  Teilnahme  an  einem  Gastmahle  keinen  Schaden 
haben  (v.  22)  und  ob  seiner  Tugend  gepriesen  werden  (v.  23—24). 

Weil  Unmäßigkeit  die  Gesundheit  leicht  schädigt,  wird 
von  der  Behandlung  der  Gesundheit  zu  den  Regeln  über  das 
Verhalten  bei  Gastmählern  übergegangen. 

V.  22 1  markiert  ^??  den  Strophenant'ang.  V.  23 — 24  schließt 
der  Gegensatz  und  der  harmonische  Bau  zusammen.  Berück- 
sichtigt man  dazu  die  Gemeinschaftlichkeit  des  Inhaltes  in  v. 
12—13.  14—16.  17—18.  191—11  und  20  III— IV.  201— II  und  21, 
so  ergibt  sich  das  Strophenschema:  2x3  +  5x2  =  7 
Strophen  von  zusammen  16  Langzeilen.  Da  vor  v.  19  sachlich 
ein  tieferer  Einschnitt  liegt,  läßt  sich  der  Abschnitt  gut  in  zwei 
Absätze  von  je  8  Langzeilen  zerlegen. 

12  [12 — 13]  Die  Aufschrift  jtsqI  ßgco/udrcov  steht  vor  v.  12 
nur  in  cod  254;  s.  zu  30,  16.  'ri"i|  ist  gegen  Gr  mit  Rd  (add 
^^x)  und  Syr  als  Genetiv  zu  fassen,  da  es  Subjekt  zu  t:"?:  in 
V.  14  ist;  doch  s.  u.  \\^i  des  Rd  will  davor  warnen,  in  yii 
fälschlich  etwa  pa  (=  Tenne)  zu  suchen,  pissp  f=  Überfluß) 
ist  nhb.  DK  "i:?  (=  mein  Sohn,  wenn)  om  Gr;  es  überlastet  den 
Stichos.  Lat  setzt  hier  wie  v.  14  [16],  falsch  erklärend,  zu  Stil 
nach  V.  18  pHor  hinzu.  13  [14—15]  Vgl.  14,  9—10.  St  VI— VII 
(s.  dazu  Fuchs  56 ff.)  bringen  in  haggadischer  Argumentations- 
weise den  Gedanken  zum  Ausdruck,  daß  das  Auge  die  Ursache 
vieler  Sünden   sei  und   deshalb   zur  Strafe   Tränen   vergießen 
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müsse.  Die  vier  Stichen  heißen:  Den  Menschen  mit  neidischem 
Auge  haßt  Gott,  \  und  etwas  Schlimmeres  als  es  hat  er  nicht 
erschaffen.  ||  Denn  dieses,  das  Auge,  wird  wegen  jeder  Sache 
feucht,  I  und  von  dem  Antlitz  rinnt  die  Träne,  r'?  (=  wisse) 
des  Rd  ist  durch  den  Anfang  von  Stil  (r^)  und  v.  151  (":^^). 
V  (r?)  veranlaßt;  das  Homoioarkton  y?  -  yn  verursachte  den 
Ausfall  von  St  I  in  Syr.  yii  (vgl.  37,  30  Rd  D)  bedeutet  nach 
dem  Nhb  auch  im  Kai  ausschwitzen,  feucht  werden.  S2  Rd  ist 
Schreibfehler  für  fs.  t\\  ^2  ist  durch  Vermengung  der  zwei 
Lesarten  'S  und  n7  by  entstanden  (Sm).  ^Ano  jiaviög  jiqogmtiov 
des  Gr  (ab  omni  facie  Lat)  wurzelt  in  Mißverständnis  von 
■pb  ■'??!ö  und  ist  durch  Hinzufügung  von  sua  (nicht  ursprünglich; 
s.  Herk  A  *)  noch  mehr  verballhornt.  Stil — V  om  Gr;  St 
VI — VII  om  Syr.  In  T  ist  die  jüngere  Rezension  des  Syr  neben 
die  ältere  des  Gr  gesetzt.  14  [16 — 17]  Sinn:  Greife  nicht  gierig 
zu!  Vgl.  V.  HIV.  Subjekt  zu  u^r  könnte  in  der  überlieferten 
Reihenfolge  der  Große  in  v.  12  sein.  Das  ginge  im  ursprüng- 
lichen Umfange  (om  v.  12 II — V)  recht  gut  an,  so  daß  die  Um- 
stellung von  V.  14  und  15  (Sm)  schon  von  diesem  Gesichts- 
punkte aus  nicht  unbedingt  notwendig  erscheint.  Am  einfachsten 
bezieht  man  aber  la-'a:  proleptisch  auf  den  Genossen  von  v.  15. 
In  Lat  kann  nur  das  Auge  Subjekt  des  Sehens  sein.  Der  Ur- 
heber der  Randlesart   n^tn  erkannte   das   seltene  ta^-^yin  nicht. 

■     T 

Auch  hier  ist  der  Zusatz  prior  in  Lat  aus  v.  18.  St  II  ist  in 
Lat  (ne  comprimaris  in  convivio)  ganz  mißverstanden.  Com- 
primere  (schänden)  steht  in  übertragenem  Sinne;  die  Dublette 
St  [II]  (et  invidia  contaminatus  erubescas)  gibt  die  Erklärung. 
15  [18]  Sinn:  Ein  Benehmen,  das  du  bei  deinem  Mitgaste 
verabscheust,  meide  auch  selber.  Wie  du  selber,  sc.  die  Un- 
arten empfindend,  n;^"!  ist  in  T  sicher  und  wie  durch  St  V,  so 
durch  Syr  garantiert ;  nr'i  (?)  des  Rd  wird  durch  das  folgende 
"^p^  veranlaßt  sein  und  wäre  freilich  nur  nach  38,  1  erklärbar. 
St  II  om  Lat  Cp  Syr  Ar;  der  Stichos  ist  aber  nicht  zu  entbehren. 
Für  {em  TTavTi)  jiodyuaii  wird  cod  248  mit  Qtiuaxi  das  ursprüng- 
liche haben,  das  in  einer  Verwechslung  von  a2f  (=  hassen) 
und  K^»:  (=  anheben)  wurzeln  dürfte.  St  III — V  om  Gr  Syr ;  St 
III— iv' sind  Dublette  zu  v.  16,  St  V  zu  St  I.  Wie  9,9  und  32, 1 
das  Kai,  so  steht  hier  das  Hi  von  230  im  nhb  Sinne  des 
Liegens  an  der  Tafelrunde.  Die  drei  Stichen  heißen:  Sitze  zu 
Tische  wie   ein   vornehmer  Mann,   \    und    stürze    dich   nicht 
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darauf,  damit  man  dich  nicht  verabscheue.  \\  Wisse,  daß  dein 
Genosse  ist  wie  du  selber.  16 — 17  [19 — 20]  t^vi  ist  entweder 
im  Sinne  des  vornehmen  (vgl.  v.  15 III)  oder  des  erwachsenen 
Mannes  (Barh:  „Und  nicht  wie  ein  unverständiges  Kind")  ge- 
meint. Lat  fügt  frugi  (=  mäßig)  hinzu.  Rd  erklärt  unter  dem 
Einflüsse  von  v.  15 II  falsch  wie  dein  Gegenüber.  Stürze  dich 
nicht  darauf,  damit  du  nicht  bloßgestellt  werdest  (iS:  =  nby, 
»^ir\  Rd^  nhb)  des  Rd  ist  Variante  zu  v.  15 IV.  ]'^pi  (=  gierig) 
nur  hier.  Schmatze  nicht  des  Gr  {multum  manducas  Lat)  setzt 
m.  E.  rS:^  voraus,  das  T  erst  in  v.  17  hat,  während  Gr  in  v.  17 
mit  ,(/vj))  äjikt]or£vov  {noli  nimius  esse  Lat)  vielmehr  ^^p^i  r:\in  (k*?) 
übersetzt  haben  wird.  Der  Kontext  spricht  für  Gr.  vhn  ist 
von  )!)ib  (vgl.  Abd  16)  abzuleiten  und  bezeichnet  hier  das  unan- 
ständige Schlürfen  beim  Trinken;  ujiXrimevov  Gr  ist  zu  allgemein. 
Offendas  Lat  =  ^prio;  o^^ri  (=  verachtet  werden)  T  ist  aus 
v.  16 II.  18  [21]  Sinn:  Nimm  nicht  vor  deinem  Nachbarn  von 
den  Speisen.  D5  geht  auf  den  ganzen  Satz,  nicht  etwa  bloß 
auf  inmitten  vieler,  so  daß  hier  eine  andere,  größere  Gesell- 
schaft gemeint  wäre  wie  vorher  (Sm).  DiT.??'?  Gr  Syr.  Zur 
Speise  fügt  Lat  in  St  [III]  eine  ähnliche  Ermahnung  bezüglich 
des  Trinkens  (nee  prior  poscas  bibere). 

19  [22]  p3:  (wohlerzogen)  T  2«  und  Rd,  nyiö  Rd  (=  ir^t:  die 
bestimmte  Zeit  oder  =  "lyi»  das  Bestimmte,  sc.  an  Speisen). 
inii'^  (=  seine  Oi'gane;  s.  Pet^)  Rd.  Keine  dieser  Varianten 
kommt  in  Betracht,  p^v:  Hi  von  ptr:  =  heiß  werden  ist  inner- 
lich faktitiv.  Zur  Sache  vgl.  Js  5,  11.  Matthes  (S.  167)  leitet 
P"^  (=  p'^tr;)  ab  von  pw  =  überlaufen,  Hi  =  überlaufen,  über- 
strömen lassen  =  brechen,  sich  übergeben.  Senties  Lat  = 
aloOfh')],  korrumpiert  aus  äoiJfmivet  Gr,  das  vielleicht  eine  Form 
von  pi^  (Pi  erwürgen,  Hithpa  ersticken)  voraussetzt  (F.  Perl  es). 
Die  Hinzufügung  von  vinum  in  Lat  gibt  dem  Verse  einen  zu 
engen  Sinn.  Die  Verbindung  von  dolorem  mit  v.  20  [22]  in 
Lat  ist  ganz  verfehlt.  20  [23—24]  Die  Stellung  der  Stichen 
ist  durch  T  Syr  und  Lat  gesichert  gegen  Gr,  der  die  zwei 
Distichen  umgestellt  hat.  Da  nr-^r;  (n:ty"'  Rd)  sich  sonst  nicht 
findet,  wird  statt  'vi-'  "n;i  mit  Sm  n3^*»r  ^nn^i  zu  lesen  sein, 
womit  Job  7,  4  zu  vergleichen  ist.  ir^t  (=  Qual)  nur  im 
Nhb;  die  den  Stichos  überlastende  Dublette  p'^r^'n  (=  Wür- 
gen) erläutert  es;  om  Gr.  r^■z^tir^  ■':si  wäre  als  ntaian  •'sai 
=  und  Notdurft  der  Umkehrung  zu  fassen,  (msian)  cj^i  Rd 
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als  umgekehrte  Eingeweide  (Umkehrung  der  Eingeweide  Syr). 
Gr  scheint  nur  das  zweite  Wort  vor  sich  gehabt  zu  haben, 
wenn  er  sich  nicht  an  dem  ersten  gestoßen  hat.  (Viro)  in- 
frunito  in  Lat  will  erklären.  In  in  homine  parco  und  dor- 
miet  usque  mane  geht  Lat  mit  Syr.  Delectabitur  ist  erläu- 
ternder Zusatz.  In  St  III — IV  gibt  T  die  Vorlage  des  Gr,  in 
St  V— VI  des  Syr  wieder.  St  V— VI  lauten  aber:  Der  Schlaf 
der  Gesundheit  ist  hei  dem,  verständigen  Manne,  \  er  schläft 
bis  zum  Morgen  und  sein  Verstand  ist  bei  ihm.  St  VII — VIII 
werden,  nach  dem  allein  erhaltenen  Schlüsse  (und  du  wirst 
Ruhe  finden)  zu  urteilen,  Dublette  zu  v.  21  sein,  über  das 
Plus  von  St  IX — X  läßt  sich  überhaupt  nichts  sagen,  da  die 
ganze  Zeile  abgebröckelt  ist.  Da  aber  in  T  gegen  den  natür- 
lich gegebenen  Zusammenhang,  der  nach  v.  20 II,  was  auch  Gr 
und  Syr  bezeugen,  v.  21  fordert,  v.  22 III — IV  folgen,  schließe 
ich,  daß  die  abgebröckelte  Zeile  eine  Dublette  zu  v.  22 1 — II 
enthielt.  So  würde  sich  die  Anfügung  von  v.  22 III — IV  an 
dieser  Stelle  in  T  befriedigend  aufklären. 

21  [25]  StI  erklärt  F.  Perles  (OLZ  1902,  492)  m.  E. 
richtig  nach  Talm.  bab.  Berachoth  13  b,  wo  sich  die  analoge 
Phrase  noirn  d:k:  (er  wurde  vom  Schlafe  übei^mannt)  findet. 
Gewöhnlich  denkt  man  mit  Gr  (xal  eßidot^g  ev  ideo/udoiv)  an 
Nötigung  zum  Essen  durch  den  Gastgeber  und  die  Mitgäste. 
Statt  nip  1*^  fordert  Gr  nip.  E  media  in  Lat  ist  Dublette  zu 
evome,  ersteres  =  e«  i^eoo\>  (Syr  Sh;  vgl.  das  gewöhnliche 
jueoojiogcov),  letzteres  =  efxeoov  (70.  248  Cp).  St  [III]  (et  non 
adduces  corpori  tuo  infirmitatem)  ist  ein  nach  v.  [27 II]  er- 
läuternder Zutatz.  22  [26—27]  über  die  Verwirrung  der  Reihen- 
folge der  Stichen  in  T  s.  zu  v.  20.  Der  Zusatz  nach  St  VI  ist 
=  V.  191  und  soll  erläutern.  Er  heißt:  Ist  nicht  wenig  genug 
für  den  verständigen  Mann?  Velox  Lat  =  hzoex^)?  faßt  ^_^^ 
falsch  auf;  vgl.  Mi  6,  8  rJi'n  =  k'ioifAov  ehm.  Es  ließe  sich  nur 
erklären  von  der  Schnelligkeit  im  Ergreifen  von  Gegenmaß- 
regeln gegen  die  beginnende  Krankheit.  Das  Distichon  nach 
V.  221 — II  repräsentiert  den  Text  des  Syr  zu  diesen  zwei 
Stichen;  T  hat  also  wieder  die  Vorlage  des  Gr  und  Syr  neben- 
einander. Diese  zwei  überschüssigen  Stichen  (=  Syr)  lauten: 
Höre,  mein  Sohn,  und  nimm  meine  Unterweisung  an,  \  und 
verspotte  mich  nicht,  so  wirst  du  zuletzt  meine  Worte  be- 
greifen.    23  [28]  V.  23—24  handeln  nicht  vom  Gastgeber,  son- 
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dem  ebenso  wie  das  Vorhergehende  und  Folgende  vom  Gaste. 
2'ii3  bezeichnet  in  unserem  Zusammenhange  das,  was  wir  an- 
ständig nennen,  Dito  den  Anstand,  rü  und  v'T\  in  v.  24  meinen 
das  Gegenteil  davon.  (nnr)i  Gr  Syr;  dafür  spricht  auch  der 
übliche  Stil  des  Verfassers,  der  i  im  Anfange  des  zweiten 
Stichos  liebt.  Fidele  in  Lat  ist  nicht  =  dauerhaft,  sondern 
=  zuverlässig,  d.  i.  der  Wirklichkeit  entsprechend;  das  ver- 
langt die  Rücksicht  auf  das  parallele  verum,  (=  richtig;  Sinn:  Er 
ist  wirklich  schlecht).  Veritatis  fällt  auf;  ist  es  etwa  aus  vir- 
tutis  korrumpiert?  24  [29]  Der  Vers  ist  infolge  der  Ähnlich- 
keit mit  V.  23  in  Syr  ausgefallen.  Das  Tor  steht  als  Ort  der 
Versammlungen  in  der  semitischen  Stadt.  Aiayoyyvosi  nöhg  = 
"^'I?  ]}'}"..■  '^^'^l  (nhb  =  sie  äußern  sich  ungünstig)  Ginzberg. 
Statt  nr?  (=  Kunde)  fordern  Gr  wie  Rd  nnr  wie  in  v.  23 II. 
(ni-iy)i  Gr;  s.  zu  v.  23. 

d)  Das  Verhalten  beim  Weingelage  (31,  25-82.  13). 

3 1(34) ,25  ( )  Beim    Weine  zeige  dich  nicht  als  Held,  T 

denn  viele  hat  der  liebensaft  schon  zu  Fall  gebracht. 

26  Der  Ofen  prüft  das    Werk  des  Schmiedes, 

ebenso  (dient)  der   Wein  zur  Erprobung  der  Spötter.  ( ) 

27  Wie  Lebenswasser  ist  der   Wein  dem  Menschen, 

wemi  er  ihn  mäßig  trinkt. 
Was  hat  der  für  ein  Leben,  der  den    Wein  entbehrt? 
denn  er  ist  von  Anfang  an  zur  Freude  bestimmt. 

28  Herzensfreude  und   Wonne  und   Wohlleben 

ist    Wein,  getrunken  zu  seiner  Zeit  und  (genau)  besehen.  () 

29  Kopfschmerz,  Bitterkeit  und  Schmach 

(bringt)   Wein,  in  Hader  und  Zorn  getrunken, 
so  Viel   Wein  ist  eine  Falle  für  den  Toren, 

mindert  die  Kraft  und  bringt  viele   Wunden. 

31  Beim    Weingelage  tadle  den  Freund  nicht 
und  verachte  ihn  nicht  in  seiner  Freude. 
Kein  Schmähwort  \  sprich  zu  ihm  Gr 

und  dränge  ihn  mit  keiner  Forderung. 

32,1  Man  machte  dich  zum  Leiter,  überhebe  dich  nicht,  T 

sei  unter  ihnen  wie  einer  aus  ihnen. 
Sorge  für  sie,  und  dann  laß  dich  nieder, 

17* 
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T  32,2       beschaffe,  was  sie  yiötig  haben,  und  dann  setze  dich, 
Damit  du  dich  der  Ehre  von  ihnen  freuen  könnest 
und  des  Änstands  wegen  den  Kranz  erhaltest. 

8  Hede,  du  Graiikopf,  denn  das  ist  etwas  für  dich, 

doch  sei  bescheiden  mit  der  Weisheit  imd  hindere  den  Gesang  nicht. 

4  An  der  Stätte  des   Weines,   was   willst  du  (da)  die  Rede  ver- 
schwenden, () 
und  was  ivillst  du  zur  Unzeit  den   Weisen  spielen?  () 

.')  Ein  Küglein  von  Karneol  an  goldenem  Geschmeide 
ist  des  Liedes   Weise  beim    Weingelage.  () 

6  Füllung  von  Feingold  und  ein  Smaragd  als  Siegelstein, 

das  ist  Liederschall  bei  süßem  Bebensaft. 

7  Sprich,  du  Jüngling,  wenn  du  es  mußt, 

tvenn  man  dich  dringend  zwei-  oder  dreimal  ersucht. 

8  Bede  zusammenfassend  und.  mach  es  recht  kurz, 

und  sei  wie  einer,  der  es  iveiß,  aber  dabei  schweigt. 

9  Inmitten  von  Vornehmen  erhebe  dich  nicht, 

und  gegen  Greise  streite  nicht  mit  Schwätzen.  () 

10  Vor  dem  Hagel  leuchtet  der  Blitz, 

und  vor  dem  Bescheidenen  leuchtet  die  Gunst. 

11  Zur  festgesetzten  Zeit  säume  nicht, 

geh  iveg  zu  deinem  Hause  und  zögere  da.  () 

12  Da  scherze  und  befriedige  die  Laune 

in  Gottesfurcht  und  nicht  in  Schande.  ( ) 

IS  Und.  für  all  das  preise  deinen  Schöpfer, 
der  dich  mit  seinen  Gütern  erquickte.  ( ) 

Inhalt:  Beim  Weinirinken  sei  vorsichtig,  daß  du  nicht  zu  Falle 
kommst  (31,25-26).  Mäßiger  Weingenuß  ist  zwar  gut  (31,27—28); 
aber  Wein  zur  Unzeit  und  in  Menge  getrunken,  bringt  Verderben 
(31,  29—30).  Beim  Weingelage  vermeide  dem  Nächsten  gegenüber 
alles,  was  die  fröhliche  Stimmung  stören  könnte  (31,  31).  Als  Präses 
der  Tafelrunde  tritt  bescheiden  und  gebildet  auf  (32,  1—2).  Den  Greisen 
steht  an  erster  Stelle  das  Wort  zu,  sie  müssen  aber  auch  zu  schweigen 
wissen  (32,  3 — 4),  zumal  wo  das  Lied  an  seinem  Platze  ist  (32,  5—6). 
Der  Jüngling  sei  nicht  vorlaut  und  rede  gegebenenfalls  bescheiden 
(32,  7  —  10).  Zur  rechten  Zeit  soll  man  nach  Hause  gehen  und  höchstens 
da  seiner  Laune  die  Zügel  schießen  lassen  (32,  11  —  12).  Für  alles 
Gute  aber,  das  man  genoß/  soll  man  Gott  dankbar  preisen  (32,  13). 
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An  die  Regeln  über  das  Verhalten  beim  Gastmahle  schlie- 
ßen sich  passend  solche  über  das  Verhalten  beim  Weingelage. 
Die  allgemeine  Behandlung  des  Weintrinkens  in  31,  25 — 30 
dient  nur  als  Einleitung  des  größeren  Abschnittes. 

Beachte  den  neuen  Ansatz  in  32,  1.  3.  11  und  den  Gegen- 
satz von  32,3  und  32,7.  „Denn"  schließt  31,  271— IV  zu- 
sammen, „damit"  32,  1—2,  ein  Wortspiel  (s.  zu  32,  10)  die 
Verse  32,  9—10.  32,  13  steht  für  sich  als  eine  Art  Schluß- 
Notabene.  So  ergibt  sich  das  Strophenschema:  2x2  +  3  + 
2  +  3  +  5x2  +  1  =  11  Strophen  von  zusammen  23  Lang- 
zeilen. Sieht  man  von  dem  Schluß-Notabene  32,  13  ab,  so 
würden  10  Strophen  von  zusammen  22  Langzeilen  (alphabeti- 
sierend !)  herauskommen.  Macht  man,  was  der  Inhalt  empfiehlt, 
vor  32,  3  einen  tieferen  Einschnitt,  so  ergeben  sich  zwei  Ab- 
sätze von  je  5  Strophen  und  von  12  und  11  bzw.  10  Langzeilen. 

25  [30]  Ginzberger  zitiert  zu  v.  25  Sanhedrin  38a:  „Ich 
bin  ein  Held  im  Wein",  wie  der  übermäßige  Trinker  sagt. 
Aber  auch  T  weist  auf  v.  12  zurück;  om  Gr,  om  i  Syr.  Düi- 
gentes  Lat  {delectantes  Sixt)  ist  erläuternder  Zusatz,  provocare 
(sc.  zum  Trinken)  falsche  Übersetzung,  die  ävÖQi'Qov  =  ävögiCe 
gefaßt  zu  haben  scheint.  26  [31]  Vgl.  27,  5.  Wenn  das  ge- 
schmiedete Eisen  zur  Härtung  ins  Feuer  kommt,  zeigt  sich  die 
Qualität  der  Schmiedearbeit,  ebenso  die  Herzensbeschaffenheit 
beim  Weintrinken,  jn'^s  Rd  könnte  ein  Wink  zur  Ausführung 
des  Vergleiches  sein  {Ofen  =  Palast  als  Ort  des  Gelages),  ist 
wahrscheinlicher  aber  einfach  für  jn^a  verschrieben,  wie  n"n  -'s 
für  h  p'.n  j3  T  Gr  Syr.  Vokalisiere  gegen  Pet  ^  nisro'p ;  nhb  n^a 
Pi  =  erproben  (Menachot  18a  bei  Ginzberg).  Durum  Lat  ist 
erläuternder  Zusatz,  n>  ßacpfj  Gr  ebenso,  freilich  ein  schiefer. 
Arguet  erklärt  und  potatum  verdeutlicht;  in  ebrietate  =  ev 
/biedfj  (om  Ae  Clem  AI)  ist  wieder  Zusatz.  Corda  Lat  =  xagöiag 
Gr,  xagdiav  154,  h  xagöla  248)  setzt  den  Fehler  2?^  st.  aib 
voraus.  Als  St  III  und  IV  hat  T  noch :  Den  Einsichtigen  er- 
probt jegliches  Werk,  \  ebenso  ist  der  Rauschtrank  beim  Zank 
der  Spötter.  Die  Stichen  sind  Dublette;  in  ihnen  ist  pao  (=  den 
Einsichtigen)  Schreibfehler  für  niaa  Syr  (=  wie  der  Ofen),  ebenso 
nt^j?a  2"  nach  F.  Perles  für  n^pa  (gedrehte  Arbeit). 

27  [32 — 35]  Die  Vokalisation  t^:^h  {dem  Siechen;  vgl. 
1  Tim  5,  23)  Zenners  ist  durch  den  Kontext  ausgeschlossen. 
Der  ursprüngliche   Text   im   Anfange  von   St  I  war   entweder 
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p»n  a^rr  ^as  (Gr  eqpioov;  aequa  Lat)  oder  ''»n  'n  ■'ic?  (Syr);  zu 
letzterem  vgl.  6,  16  und  die  Phrase  D"n  lipo  (=  Lebensquell). 
Jedenfalls  ist  ?  im  Anfange  des  Verses  nach  Gr  und  Syr  sicher. 
T  hat  ^tzh  =  wem?  Rd  intendiert  mit  n^^  "is2  und  i-isriJ  den 
Sinn:  Der  Wein  ist  ein  Brunnen,  bestimmt  zur  Freude  für  den, 
der  ihn  aufbewahrt.  Zu  St  IV  vgl.  40,20;  Ri  9,13;  Ps  104,15; 
Eccl  10, 19.  Gr  Syr  und  die  Dublette  nach  v.  28 II  (s.  u.)  zeigen, 
daß  entweder  -".n  oder  ^  D"n  ursprünglich  ist.  Aequa  vita 
(=  ein  zufriedenes  Leben)  Lat  =  ecpiaov  Co)fjg  =  c"n  )f22.  EHs 
sobrius  sowie  et  non  in  ebrietatem  in  Lat  sind  platt  erläuternde 
Zusätze.  Der  Satz  v.  [34]  Quid  defraudat  vitam?  Mors  ist  in 
Lat  im  Grunde  wohl  Dublette  zu  v.  27 III  [33]. 

28  [36—37]  p^l?  (=  Wohlleben  nhb)  nach  Syr;  über  T 
s.  Pet^  Die  Auffassung  von  •'«-i  als  •'^p  (=  electum  Pet^)  bleibt 
zweifelhaft;  Sm  denkt  an  n  (=  Wassermenge  Job  37,  11)  und 
nn  und  übersetzt  und  zur  Sättigung.  Dazu  würde  amdgx}]? 
Gr  f=  gerade  genug)  stimmen.  Syr  hat  wie  es  sich  schickt 
((jiiwi.li.a_s).  Deficiente  meliori  bleibe  ich  bei  ■'^n  stehen,  fasse 
dieses  aber  im  Sinne  von  (genau)  besehen,  sc.  der  Menge  nach. 
Über  na  nachgestellt  s.  zu  16,  22.  St  III — IV  sind  Dublette  zu 
V.  27 III — IV.  Die  zwei  Stichen  heißen :  Was  für  ein  Leben 
hat  der,  dem  es  an  Rebensaft  fehlt?  \  Denn  er  ist  von  Anfang 
an  für  den  Jubel  bestimmt.  Lat  fügt  hinzu:  V.  [37]  Gesund- 
heit für  Seele  und  Leib  ist  ein  mäßiger  Trunk.  Das  ist  frei- 
lich kein  Zeugnis  für  absolute  Abstinenz.  29  [38]  Viel  (Wein) 
des  Gr  ist  Zusatz  nach  v.  30.  Armut  Syr  (daneben  Kopfweh) 
=  tu-}.  Irritationem  Lat  erklärt  mxgiav  xpvxfj';  des  Gr,  Die 
Nebenordnung  der  Substantive  in  St  II  des  Lat  neben  den 
Akkusativ  gegen  alle  Zeugen  außer  Clem  AI  wurzelt  in  fal- 
scher Beziehung  von  eoe^io^ö)  xal  jiavü  Jircujuazi  zu  7ih]&vv£i  in 
einer  dem  Texte  des  Clem  AI  (bei  Herk  p.  222)  ähnlichen 
Vorlage.  Mullas  facit  Lat  =  7ih]§vvei  (v.  30),  das  auch  von 
Clem  AI  zum  Vorhergehenden  gezogen  ist. 

30  [40]  Tpi:  (Inf  Ni?)  des  Rd  ruht  in  Verwechslung  von 
•\:  mit  13.  -ins  Rd  (Furcht)  steht  ganz  allein.  Eig  jizwjna  Gr 
=  ''"'ppb.  nma  entweder  =  .-laiia  d.  i.  st.  cstr.  des  Nomons 
.15^5  (37,  30[?];  Js  9,  6;  33,  23)  oder  Part  Hi  (Gr),  so  daß  zu 
übersetzen  wäre:  Wer  den  Wein  mehret,  ist  dem  Toren  ein 
Fallstrick.  Gr  1*^  faßte  -i?:n  im  Sinne  von  Mut  (=  ^ujaog);  vgl. 
das   Poalal   von   -\m   (=  aufgeregt   sein)   und   niaq   =  glühen. 
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Meütj  daneben  ist  eine  zweite  Übersetzung  (=  "i!?n).  Weil  Lat 
nXrj'&vvei  zum  Vorhergehenden  gezogen  hatte,  war  die  Änderung 
^e&rig  i&v/u6g  notwendig.  31  [41 — i2]  Sinn:  Störe  durch  nichts 
die  Gemütlichkeit.  Schmähe  ihn  (nicht)  des  Rd  ist  durch  Still 
veranlaßt.  In  B  sind  drei  Stichen  abgebröckelt.  Ich  habe 
dafür  Gr  in  der  Übersetzung  wiedergegeben.  Rd  hat  '^k  ^jn  •^ri^'p 
zu  St  IV.  Das  unleserliche  Wort  davor  wird  nach  Syr  ^n^;::)  b^ 
gewesen  sein,  so  daß  zu  übersetzen  wäre:  Zanke  ihn  vor  den 
Leuten  nicht  aus.     Zu  St  III  vgl.  22,  22;  41,  22. 

32(33),  1  [1—2]  Zu  v.  1— 2  vgl.  2  Makk  2,27.  'Hyovjuevog 
meint  den  Präsidenten  des  Gelages,  den  die  Griechen  ßaodevg 
oder  ov/u7iooiaQxog  nannten;  vgl.  den  ägynginlivog  Joh  2,8.  Als 
St  I  a  (om  Gr)  hat  Syr  die  St  I  erläuternde  Glosse :  Und  zu 
Häupten  der  Reichen  laß  dich  nicht  nieder.  Vgl.  dazu  Lk  14, 8. 10. 
OvTcog  =  p5?i  =  Rd  V.  21;  vgl.  13,  7.  Di-tS  ist  aus  dem  folgen- 
den Verse;  D^a  Gr.    über  die  persische  Randglosse  in  B  s.  Pet^ 

2  [211 — III]  Dni2?3  T  meint  die  Ehre  des  Präsidiums  (v.  1) 
und  paßt  vorzüglich  (gegen  Pet  ^).  Gr  setzt  mit  <5t'  amovg  den 
Lesefehler  Q^inj^a  voraus,  r?^  sonst  im  Bhb  nur  von  Tieren 
gebraucht,  'psfe'  ist  aus  v.  3  eingedrungen,  wenn  es  nicht  Deu- 
tung nach  1,  11;  6,31  ist.  Gr  setzt  mit  oie(pavov  b-'b^  (=  Kranz; 
aramäisch  und  syrisch)  voraus.  Hier  ist  aber  nicht  an  die 
griechische  Sitte  des  Kranztragens  aller  Teilnehmer  am  Ge- 
lage (Js  28,  1 — 5;  Sap  2,  7 f.)  zu  denken,  sondern  an  eine  be- 
sondere Ehrung  des  Präsidenten  wegen  seiner  guten  Führung 
des  Präsidiums,  worin  er  seinen  Anstand  ("icia)  zeigte.  Mög- 
licherweise ist  der  Kranz  auch  direkt  symbolisch  gemeint; 
vgl.  2  Tim  2,  5.  Jedenfalls  ist  er  in  dem  Zusätze  des  Lat 
(v.  [3 III]  add  et  dignationem  consequaris  corrogationis  = 
und  du  die  Anerkennung  der  Eingeladenen  erhaltest)  so  er- 
klärt. 3  [4]  Vgl.  42,  8.  np  Rd  setzt  die  nhb  Form.  Das  Hi 
von  :?:x  ist  =  bescheiden  sein;  siehe  J.  Barth,  Wurzelunter- 
suchungen, Leipzig  1902,  41.  np^  (=  zu  wandeln)  ist  aus  Mi 
6,8.  i>A^^^  Gr  {ev  dxgißeT  [imoi^j/ui]]);  vgl,  16,25.  Primum 
verbum  add  Lat;  das  ist  Erläuterung.  4  [6]  Gr  setzt  mit  öjiov 
äxo6a[j,a  {ubi  auditus  non  est  Lat)  voraus  ni^o^c  iibzi^  =  wo  man 
nicht  zuhört  (add  ov  Lat  106 2;  in  Gr  ist  ov  nach  ojiov  ausge- 
fallen). Dies  lehrt,  daß  in  T  St  II  Gr  entspricht  {r^v^t'P  ist 
durch  "ibiö  [hier  =  weltliches  Lied,  ebenso  v.  6  und  49,  1]  ver- 
drängt) ;   St  I  =  Syr.     Da  aber  das  Fehlen  des  Zuhörens  die 
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Stätte  des  Weines  augenscheinlich  erklären  will,  ist  in  St  I 
m.  E.  der  ursprüngliche  Text  erhalten.  Für  die  Frageiorm 
(na  st.  b^)  entscheidet  freilich  der  Parallelismus.  St  II  heißt 
aber  in  T:  Und  wenn  kein  Lied  erschallt,  was  willst  du  die 
Rede  verschwenden  ?  Als  St  IV  und  V  steht  in  T  noch :  Wie  das 
Siegel  an  einem  Beutel  mit  Gold  \  ist  ein  Gotteslied  beim 
Weingelage.  Die  zwei  Stichen  sind  Dublette  zu  v.  5 1 — II.  St 
IV — V  om  Gr;  sie  sind  Dublette  zu  v.  51 — II.  Sie  ist  beson- 
ders interessant  durch  ihren  „pietistischen  Rigorismus"  (Sm). 
In  Gr  stehen  die  zwei  Stichen  nicht ;  Syr  geht  hier  wie  in  v.  6 
wieder  mit  der  Dublette,  während  die  von  Gr  vorausgesetzte 
ältere  Textesgestalt  von  T  bei  ihm  fehlt.  5  [7]  Vgl.  49,  1 ; 
Prv  25,  11.  Ob  213  T  oder  n^;  Rd  die  rechte  Form  ist,  bleibt 
fraglich ;  i^t  Rd  ^  erklärt  (=  Halskette).  Als  St  III  und  IV  hat 
T  noch:  Wie  eine  goldene  Halskette  und  daran  ein  Rubin 
und  ein  Sapphir,  \  also  sind  lieblich  schöne  Reden  beim  Wein- 
gelage. Die  zwei  Stichen  sind  Dublette  zu  v.  6,  die  wiederum 
mit  Syr  zusammentrifft  wie  der  Text  in  v.  5  mit  Gr.  Die  Du- 
blette biegt  den  Text  gegen  den  Zusammenhang  um  zugunsten 
der  Unterhaltung  statt  des  Liedes.  Und  an  ihm  blitzt  ein 
Sapphir  Rd.  Zu  tast^c  =  Weise  des  Liedes  vgl.  44,  5  mit  pn 
=  Regel  des  Metrums,  bzw.  Rhythmus.  6  [8]  Das  Bild  ist  von 
einem  Siegelring  zu  erklären.  'Ev  xnmoxevdo^uan  Gr  {in  fabri- 
catione  Lat)  ist  entweder  Freiheit  oder  entspricht  npx^P  (Sm); 
«bö  Rd  ist  einfach  Hindeutung  auf  defektive  Schreibung  von 
LniJK'pia.  In  Stil  ist  Lat  in  ähnlicher  Weise  retouchiert  wie  T 
in  V.  4  V.  Er  hat :  So  ist  der  Takt  der  Musik  bei  angenehmem 
und  mäßigem  Weintrinken.  7  [9 — 11]  pp^  =  dringend  (Ginz- 
berg),  =  höchstens  (RyPet^),  =  durchaus  (Sm);  vgl.  nhn^a  == 
gewaltig  Ps  90,  10.  M()hq  Gr;  vix  Lat.  -^b  k-^i  Rd  (=  [wenn] 
man  dich  anredet).  In  causa  tua  Lat  =  ev  xqda  oov;  vgl. 
■eig  xQEia  oov  70.  Nach  v.  6  hat  Lat  den  Zusatz :  V.  [9]  Höre 
schweigend  zu,  und  für  deine  Ehrfurcht  (sc.  vor  den  Alten) 
wird  dir  Wohlwollen  zuteil  werden.  Der  Zusatz  wendet  sich 
schon  an  den  Jüngling  von  v.  7.  Vgl.  dazu  v.  [12  und  14 III] 
und  V.  9 IV.  8  [12]  ib^b  ba  hat  T  deutlich;  dazu  paßt  das  nhb 
bSs  f=  zusammenfassen)  sowie  necpaXaiMoov  des  Gr  (vgl.  äva- 
xecpaXaiovadm  Eph  1,  10)  vorzüglich.  Das  Pi  t^r^  fordert  aber 
nicht  notwendig  bbz,  wie  Grimme  schreibt.  Lat  setzt  mit  in 
multis  esto  quasi  inscius  den  korrumpierten  Text  des  Gr  iv 
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noXkoig  (hg  ov  yiva'wxMv  voraus;  quaerens  {verens  t)  ist  Erläute- 
rung oder  Dublette.  9  [13]  Vgl.  7,  14.  Sinn:  Rede  nicht  un- 
aufgefordert bei  den  Alten  und  sei  bescheiden,  wenn  du  redest. 
Erhebe  dich  nicht,  sc.  zum  Reden.  Zu  "ni:  =  schwätzen  s. 
Pet^;  mit  Fragen  behelligen  Sm;  vertreiben,  unruhig  machen, 
behelligen  Matthes.  V.  7  hindert  übrigens  keineswegs,  daß 
in  V.  9  vom  Schwätzen  die  Rede  sei.  Praesumas  (=  sich  etwas 
herausnehmen)  Lat  entspricht  eiovouiCov  (k;  frei  =  T;  eiiodCov 
vulgo).  Gegen  Gr  und  Syr  hat  T  die  Substantive  in  den  zwei 
Stichen  umgestellt.  Non  multum  loquaris  Lat  =  nh^'p  n:;in  b«; 
vgl.  V.  lim.  Als  Still  und  IV  hat  T  die  Dublette  zu  v.  10: 
Vor  dem,  Hagel  leuchtet  der  Blitz,  \  und  vor  dem  Demütigen 
leuchtet  die  Gunst.  10  [14]  Sinn:  Bevor  der  Bescheidene  zu 
reden  beginnt,  hat  er  durch  sein  bescheidenes  Wesen  die  Gunst 
der  Hörer  schon  gewonnen.  Zu  dem  Bilde  vom  Hagel  führt  den 
Verfasser  der  Anklang  von  i^ia  (=  Hagel)  an  "iti^  =  (schwätzen) 
in  V.  9.  So  liefert  er  den  kleinen  Midrasch  des  Wortanklanges : 
-t"ia-nps,  d.  h.  Geschwätz  ist  für  die  Zuhörer  wie  ein  Hagel- 
schauer,    "na  2*^  in  Rd  ist  für  p"i3  verschrieben.     n::r  ist  durch 

TT  I      T    T  -   :   • 

Gr,  St  II  und  v.  9 III  gesichert ;  in  T  ist  es  nur  durch  ein  •<  an- 
gedeutet (W.  Bacher).  Das  Partizip  des  Passivs  un  steht  wie 
42,  1  zur  Bezeichnung  einer  inhärierenden  Eigenschaft;  vgl. 
Ges.-K.  §  50,  3  A.  2.  Accedet  Lat  =  Jigooehvoerai  55.  Das  Plus 
in  Lat  (et  pro  reverentia  accedet  tibi  bona  gratia)  ist  erläu- 
ternde Dublette  zu  St  II;  sie  steht  auch  schon  in  v.  7  [9].  St  [II] 
ist  Dublette;  omy  (Berger)  r  Special.  11  [15]  Sinn:  Beim 
Aufbruch  schwatze  nicht  noch  in  einem  fort  und  treibe  aller- 
lei Scherze;  zu  Hause  magst  du  deiner  Lustigkeit  die  Zügel 
schießen  lassen,  sc.  in  Gottesfurcht  (v.  12),  aber  nicht  im  Hause 
des  Gastgebers  oder  beim  Umhertreiben  auf  der  Straße,  p^cn 
=  Laune  nhb.  Avoca7'e  Lat  =  ergötze  dich,  vertreibe  dir  die 
Zeit  =  gn{>vjuei  (der  Zusatz  ju/]  ist  tendenziöse  Korrektur!). 
Keinenfalls  ist  pii:^  cht  zu  halten,  da  es  sonst  in  zwei  aufein- 
anderfolgenden Stichen  (v.  IUI  und  121)  angenommen  werden 
müßte.  Ich  lese  mit  Gr  {gadviuei)  nach  Gn  42,  1  snrri,  füge 
aber  nach  Lat  {illic  =  exel)  und  Ae  noch  üv  hinzu,  das  in  Gr 
weggelassen  ist,  weil  sofort  ixel  ndtCe  folgt.  Sinn:  Zu  Hause 
bleibe  noch  nach  Belieben  wach  und  scherze  da,  soviel  du 
willst.  "li^Bo  nr  (=  Zeit  der  Festsetzung)  ist  die  Zeit,  die  sich 
der  Gast  selbst  für  den  Aufbruch  vorgenommen  hat.   ''E^eyeiQov 
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Gr  ist  wohl  sekundär,  da  {ev  co^a)  ävnoidoea)g  des  Clem  AI, 
sowie  hora  surgendi  auf  E^eyeigEo^ai  führen.  Beide  Textge- 
stalten des  Gr  sind  natürlich  lediglich  Deutung.  Als  St  III  und 
IV  hat  T  noch :  Zur  Zeit  des  Tisches  mache  nicht  viele  Worte, 
wenn  dir  aber  etwas  in  den  Sinn  kommt,  sprich.  ]nbv;  wird 
aber  entweder  aus  mbt  (=  Entlassung,  Fortschickung)  verderbt 
sein  oder  vielleicht  auch  anstatt  des  aramäischen  ]-'r\^'v  (pl.  = 
Ende)  eingerückt  sein.  Jedenfalls  handelt  es  sich  um  das  Ver- 
halten beim  Abschied  vom,  nicht  beim  Mahle  oder  Gelage. 
Vgl.  zu  dem  Zusätze  (=  Syr!)  übrigens  v.  7 — 8  und  v.  911  Gr. 
12  [16]  'Exei  TcalCe  Gt  [illic  lüde  Lat)  =  priv  c^'?  T  steht 
unter  dem  Einflüsse  von  v.  1 1  IL  Jedenfalls  ist  die  Wieder- 
holung von  geh  zu  deinem  Hause  (v.  1 1 II)  ein  Fehler,  bis  npn? 
ist  nicht  zu  halten ;  h'^  om  Syr  Gr.  Am  wahrscheinlichsten  wird 
"ipn?  =  in  Schande  sein,  das  Gr  frei  gibt;  vgl.  aramäisches 
Pael  -ron  =  schmähen,  z.  B.  1  Sm  17,  36.  :h  '-\w%  Seh  Sm. 
Stil  setzt  Lat  mit  et  non  in  delictis  et  h  äjuagria  xai  (k*  23. 
248.  253  Sh  Cp)  voraus.  13  [17]  Weder  ein  Tischgebet  (Seh) 
noch  ein  Danksagungsgebet  zu  Hause  (Sm)  ist  gemeint,  son- 
dern allgemein  der  dankbare  Preis  Gottes  für  die  Güter,  die 
er  den  Menschen  gab.  Zu  Stil  vgl.  1,  16 IL  in^iis^  vokalisierte 
Pet^;  innitsi?  Gr  Syr.  St  III— IV  in  T  sind  Dublette  zu  v.  14. 
Sie  heißen:  Wer  Gott  sucht,  kann  auf  Gnade  hoffen;  \  wer 
aber  heuchelt,  verstrickt  sich  dadurch. 


7.  Abschnitt.    (Kap.  32, 14—38,  23.) 

§  36.  Weisheitserforschung  und  Weisheitslehre. 

(32,  14—33,  27.) 

a)  Die  rechte  Erforschung  des  Gesetzes  (32,  14  —  83,  3). 

T  32(35), 14  Wer  Gott  sucht,  erhält  Belehrung, 

und  wer  an  ihn  sich  ivendet,  findet  Erhöruny.  () 
li>  Wer  das  Gesetz  erforscht,  bringt  es  heraus, 
iver  aber  heuchelt,  iierstrickt  sich  in  ihm. 

16  Wer  Jahwe  fürchtet,  versteht  das  Recht, 

und,  rechte  Führung  schöpft  er  aus  der  Seele.  () 

17  Der   Unrechtsmensch  weist  die  Belehrung  zurück, 

und  wie  er  es  nötig  hat,  wendet  er  das  Gesetz. 
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32 (Ho), IS  Der  weise  Mann  verschleiert  den  Sinn  nicht,  ()  t 

der  TJbermütige  und  der  Spötter  beobachten  das  Gesetz  nicht. 

19  Ohne   Überlegung  tue  nichts, 

so  brauchst  du  nach  deiner  Tat  nichts  zu  bereuen. 

20  Auf  einem    Wege  mit  Fallstricken  wandle  nicht, 

und  strauchle  nicht  zweimal  über  einen  Anstoß. 

21  Traue  keinem    Wege  ohne  Räuber, 

22  und  an  deinem  Ende  hüte  dich.  () 

23  Bei  all  deinen    Werken  achte  auf  deine  Seele, 

denn  ()  darin  (besteht)  das  Achten  auf  die  Gebote. 

24  Das  Gesetz  hält,  wer  auf  seine  Seele  achtet, 

und  wer  auf  Jahwe  vertraut,  wird  nicht  zuschanden. 

33(36),  1   Wer  Jahwe  fürchtet,  den  trifft  kein   Unglück, 

denn  wenn  er  in  Versuchung  ist,  reißt  er  (ihn)  wieder  heraus. 

2  Weise  ist  nicht,  wer  das  Gesetz  haßt, 

und  er  wanket,  ein  Schiff  im  Sturme. 

3  Der  verständige  Mann  achtet  auf  das    Wort  Gottes 

denn  sein  Gesetz  ist  \  zuverlässig  wie  die  Urim.  Gr 

Inhalt:  Wer  aufrichtig  Gott  sucht  und  im  Gesetze  forscht,  lernt 
es  recht  verstehen  (32,  14  — 15).  Der  Gottesfürchtige  findet  in  ihm  die 
rechte  Richtschnur,  während  der  verschmitzte  Heuchler  es  verdreht,  wie 
es  ihm  behagt  (32,  10—17).  Dem  wohlberatenen  Manne  ist  aber  das 
maßgebend,  was  der  Gesetzgeber  sagen  will,  nicht  so  dem  Spötter  (32, 18). 
Wer  so  mit  Überlegung  nach  dem  Gesetze  handelt,  braucht  später  nichts 
zu  bereuen  (32,  19).  Aber  auch  die  Gefahr  der  Sünde  soll  man  ver- 
meiden und  das  Ende  bedenken,  wenn  der  Weg  der  Sünder  gefahrlos 
zu  sein  scheint  (32,  20—22).  Überhaupt  soll  man  stets  auf  seiner  Hut 
sein  vor  der  Sünde,  dabei  aber  auf  Gott  vertrauen  (32,  28 — 24).  Denn 
wer  Gott  fürchtet,  den  trifft  entweder  kein  Unglück,  oder  Gott  rettet 
ihn  daraus  (33,1);  der  Böse  hat  dagegen  keinen  Halt  (33,2).  Darum 
hält  sich  der  Weise  an  das  Gesetz  Gottes  (33,  3). 

Der  ganze  Absatz  32,  14 — 33,  27  ist  die  schriftstellerische 
Einleitung  des  7.  „Buches"  der  Sprüche  des  Siraziden.  Siehe 
§  4  der  Prolegomena.  Er  gliedert  sich  in  drei  Teile:  1.  die 
rechte  Erforschung  des  Gesetzes  Gottes  durch  den  Weisheits- 
lehrer (32,  14—33,  3),  2.  die  richtige  Verarbeitung  der  gewon- 
nenen Resultate  durch  ihn  (33,  4 — 15),  3.  seine  Einladung  an 
die  Menschen,  auf  ihn  zu  hören  (33,  16 — 27). 


268  Jes.  Sirach  32,  14  —  17. 

Für  den  ersten  Absatz  (32,  14 — 33,  3)  legt  die  Anaphora 
in  32,  14—15  (f})^),  in  32,  20—22  (^^1:7?)  und  32,  23—24 
(•^I^'BJ  "ib^  -  ws^:  löi^)  sowie  der  Gegensatz  des  Anfanges  in 
32,  16  und  17  (n^n:  sn;  -  D^n  'i^'x)  folgendes  Strophenschema 
nahe:   5x2  +  3  =  6   Strophen  von   zusammen   13  Langzeilen. 

14  [18]  Zu  V.  14—16  vgl.  1,  15—17.  'O  ipoßovjuspog  Gr 
(qui  timet  Lat)  nach  v.  16;  benedictiojiem  Lat  ==  ebkoylav  {evöo- 
yJav  vulgo)  =  HD-ia .  n^rn  T  ist  vielleicht  Erläuterung  des  Segens. 
St  III— IV  (=  Syr)  sind  wie  v.  13 III— IV  Dublette  zu  St  I— II 
(=  Gr);  vgl.  Fuchs  71  f.  Die  zwei  Stichen  heißen:  Wer  Gottes 
Wohlgefallen  (erklärender  Zusatz!)  sucht,  erhält  Belehrung, 
und  er  erhört  ihn  bei  seinem  Gebete.  Außerdem  hat  Rd  noch: 
Suche  den  lebendigen  Gott  und(?)  hoffe  Bedrückter. 

15  [19]  Sinn:  Wer  in  redlicher  Absicht  das  Gesetz  er- 
forscht, versteht  es  richtig,  derjenige,  dem  diese  fehlt,  falsch. 
P'b;  auch  4,  12  =  ejujih]o&i]oexai;  Gr  (replebitur  Lat)  denkt  wohl 
an  p"'B«  =  Flußbett.  In  01  ög^^glCovieg  {qui  vigilaverint  Lat) 
geht  Gr  von  -in\r  (=  Morgendämmerung)  aus.  16  [20]  Sinn: 
Der  Gottesfürchtige  versteht  das  Gesetz  recht  anzuwenden. 
Zu  ni'^isnp  vgl.  n)^:?n  und  s.  Stade  §  313b.  Gr  wird  mit  c&g 
q<bg  eidtpovoiv  {quasi  lumen  accendent  Lat)  voraussetzen  p]v?,?5 
irT'r  (vgl.  24,  32  cog  dg{^g6v  =  "inc)?),  eventuell  ''r  ^'p":)^.  Der 
Pharus  von  Alexandrien  (E.  Schwartz  bei  Sm)  ist  hineinge- 
deutet. f]m^  T  vermengt  ri^y;?  Gr  und  tm??  (vgl.  St  III  und  Syr). 
St  III — IV  sind  Dublette ;  =  Syr.  Daß  es  sich  um  eine  jüngere 
Erklärung  handelt,  lehrt  schon  viele  Weisheit  neben  ni'riarin 
(eigentlich  =  Steuerung).  Die  zwei  Stichen  heißen:  Die  Jahwe 
fürchten,  verstehen  sein  Recht,  \  und  viele  Weisheit  bringen 
sie  aus  ihrem  Herzen.  17  [21]  Die  Belehrung,  sc.  des  Gesetzes. 
Sinn:  Der  gerade  Sinn  paßt  ihm  nicht,  er  verdreht  ihn  sophi- 
stisch. Ob  Dsn  (c"««)  T  Syr  ursprünglich  ist  im  Sinne  von  schlau, 
so  daß  der  Verfasser  mit  czn  im  schlimmen  (v.  17,  vgl.  2  Sm 
13,  3)  und  im  guten  Sinne  (v.  18)  spielen  würde,  während  Gr 
{ävögoiiiog  auagiwAog)  verdeutlichte,  oder  ob  T  infolge  vertikaler 
Dittographie  (v.  18)  geworden  ist,  bleibt  zweifelhaft,  um  so  mehr, 
da  Gr  in  v.  18  ^:iV  t"ü  voraussetzt,  das  auch  v.  191  fordert. 
Doch  ist  es  m.  E.  wahrscheinlicher,  daß  mit  Rd  und  Gr  opn  -c^Vi 
zu  schreiben  ist,   woraus  in  T   czn  -c'^x   wurde.     Gr  setzt  St  II 

7  TT- 

'iE^'i2   st.   r.'i^D   (aus   V.  18)  und   lii"!   st.  is-i\'   voraus.     Nach   Rd 
wäre  zu  übersetzen:    Und  er  zögei^t  nach  seinem  Bedürfnis, 
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indem  er  das  Gesetz  wendet.  18  [22]  In  T  haben  St  I  und 
IV  den  ursprünglichen  Text  (=  Gr;  vgl.  Rd).  Doch  ist  b^^ 
(Verständnis  =  Sinn)  mit  GrRd^  dem  abgeblaßten  allgemeinen 
no?n  (Rd  n'pns  T)  vorzuziehen.  Der  Sinn  ist  unter  Berücksichti- 
gung des  Zusammenhanges  mit  dem  Vorhergehenden:  Der  w^eise 
Mann  verheimlicht  den  eigentlichen  Sinn  des  Gesetzes  nicht, 
wie  das  der  übermütige  Spötter  tut,  um  sich  über  das  Gesetz 
hinwegsetzen  zu  können.  Ein  solcher  Gesetzesverdreher  be- 
obachtet das  Gesetz  nicht,  mag  er  mit  seinen  Verdrehungs- 
künsten sich  auch  ein  Hintertürchen  geschaffen  zu  haben  glauben. 
n«")^  nri.i  vh  Gr  {ov  xaxaTnri^Ei  cpoßov,  non  pertimescet  Lat).  St  II 
(=  Syr)  ist  Dublette  zu  St  IV,  St  III  zu  St  I,  beide  im  Grunde 
falsche  Erklärungen  des  ursprünglichen  Textes.  Die  zwei 
Stichen  lauten:  Und  der  Spötter  hütet  seine  Zunge  nicht.  H 
Der  weise  Mann  nimmt  kein  Geschenk  an.  St  III  des  Gr  om 
codd  70.  155  K*^^  (c.  asterisco).  Obgleich  der  Stichos  in  Lat 
durch  einen  zweiten  Stichos  ausgebaut  ist,  den  Fr  in  seine 
Ausgabe  aufnahm,  ist  er  zweifellos  unecht.  Auch  Gr  und  T 
wissen  nichts  davon;  die  erste  Hälfte  ist  Dublette  zu  v.  19 II  und 
ävEv  ßovXfjg  (juEx"  avTov  ist  Verderbnis  von  /ueiafzekov  Sm)  Ditto- 
graphie.  In  der  Form  des  Lat  lautet  der  Zusatz :  V.  [23]  Etiam 
postquam  fecit  cum  eo  sine  consilio,  et  suis  insectationibus  argu- 
etur.  Kai  des  Gr  ist  hier  schief  durch  etiam  gegeben.  Lat 
wird  in  der  ersten  Hälfte  meinen:  Wenn  er,  sc.  der  wohlbe- 
ratene Mann  (St  I)  den  Sinn  wie  der  Spötter  verdreht  hat,  so 
geschah  es  ohne  rechte  Überlegung;  aber  trotzdem  wird  er  der 
tendenziösen  Gesetzesinterpretation  überführt  werden. 

19  [24]  Ohne  Überlegung,  sc.  der  Frage  der  Konformität 
der  Tat  mit  dem  Gesetze.  T^'J^i?  ist  Singular  (Gr  Syr) ;  vgl. 
51,30.  20  [251— II]  Sinn:  Meide  die  Gefahr  und  die  Gelegen- 
heit zur  Sünde.  Ruinae  Lat  (=  ävrijiicojuatog  Gr)  erklärt  T. 
Auf  dem  Wege  der  Schlechtigkeit  Syr.  Ist  Xiüojöeoiv  aus  Xi&cp 
Sig  korrumpiert?  Lat  (in  lapides)  setzt  nicht  bloßes  '/dOcp  vor- 
aus, übergeht  vielmehr  erleichternd  öeoiv. 

21—22  [25—26]  Echt  ist  nur  v.  21— 221;  s.  Fuchs  74f. 
Die  überschüssigen  vier  Stichen  nach  v.  22  lauten  aber  in  T: 
Trau  dem  Wege  der  Gottlosen  nicht,  \  und  an  deinem  Ende, 
sei  vorsichtig.  \\  Auf  allen  deinen  Wegen  achte  auf  dich,  \  denn 
jeder,  der  dieses  tut,  beobachtet  das  Gebot.  Die  zwei  ersten 
Stichen  dieses  Plus  (=  Syr)   sind  Dublette  zu  v.  21 — 221,  die 
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beiden  letzten  (=  Syr)  zu  v.  231 — 11.  Sinn:  Wenn  der  Weg 
der  Gottlosen  auch  gefahrlos  scheint,  denk  an  das  Ende.  Vgl. 
Prv  4, 19.  Zweifelhaft  bleibt  r]rnö.  Syr  und  v.  22 II  raten  rinnip 
an  (vgl.  Pirn  =  Räuber  [?]  Prv  23,28);  Gr  und  50,4  weisen 
auf  ?ina)a .  F]^n  hat  Gr  aber  hier  [ajioooxomp]  wie  50, 4  {jnojoeojg) 
im  Sinnfe  von  Fall,  Sturz  genommen,  was  von  syrischem  r^nn  (Pa) 
=  zerbrechen,  entwurzeln  aus  sich  wohl  verstehen  läßt.  An 
deinem  Ende,  sc.  auf  diesem  bequemen  Wege.  'Atiö  rwv  rexvcov 
oov  (a  fHiis  tuis  Lat)  =  T[onnN^  ist  falsche  Auffassung  von  n-i-iq« . 
Laboriosae  Lat  =  Tzgooxomp  st.  äjiqooxoncp.  Dieser  Textesfehler 
war  die  Ursache,  daß  der  eine  Stichos  in  Lat  erläuternd  zu 
zwei  Stichen  erweitert  wurde.  So  hat  Lat  jetzt:  V.  [25 III — IV] 
Nee  credas  te  viae  laboriosae,  \  ne  ponas  animae  tuae  scanda- 
lum.  Zu  der  Glosse  v.  [26 II]  (et  domesticis  tuis  attende)  vgl. 
Mi  7,6;  Mt  10,36.  23  [27]  Vgl.  Prv  16,  17;  19,  16.  IUoxeve 
(=  nt:5  V.  21)  des  Gr  ergibt  noch  deutlicher  als  T  den  beab- 
sichtigten Sinn:  Halte  dich  an  das  Urteil  deines  Gewissens,  so 
hältst  du  die  Gebote  und  sündigst  nicht.  Gr  setzt  in  St  II  mit 
xal  ydg  louiö  ioziv  xriQi^oig  {Jioc  est  enirn  conservatio  Lat)  ni  -'s 
1)?^  voraus ;  der  Zusatz  nfe-iy  (=  tuend)  in  T  wird  aus  v.  23  V 
stammen.  24  [28]  Deo  Lat  =  248.  'Evrokalg  ist  durch  v.  23 
veranlaßt,  wahrscheinlich  auch  moxEvmv.  Zu  St  II  vgl.  Ps  22,  6. 
'"EXaiTcod^rjOETai  Gr  {minorabitur  Lat)  =  i5r!.% 

33(36),  1  ^iDv  (=  Versuchung)  nur  noch  44,  20  und  im 
Nhb.  A  malis  Lat  ist  ein  durch  die  letzte  Bitte  des  Vaterunsers 
veranlaßter  Zusatz.  Conservabit  Lat  setzt  vielleicht  -lar  statt 
[3l^  voraus.  2  V.  2 — 4  om  Syr.  Das  Bild  vom  Schiff  steht 
schon  32,  16  (ni'^ianri).  In  Gr  {ävrjQ  oocpdg  ov  jnio/joei  vojuov) 
scheint  nach  ov  ein  ög  ausgefallen  zu  sein;  damit  hängt  der 
Zusatz  von  non  in  St  II  des  Lat  zusammen.  3  'Evmozevoei  Gr 
scheint  in  einer  Variante  pr  st.  p?;;  zu  wurzeln.  Zuverlässig, 
sc.  in  seinen  Weisungen  und  Verheißungen.  Das  Suffix  in 
irrpin  geht  auf  :i:]r\y,  sicher  stand  nach  -im  ein  Substantiv  in  T. 
St  IIb  bleibt  zweifelhaft,  auch  Sm's  Lesung  t^  ni^^rp  nsisu  (=  ein 
Amulett,  eine  Binde  an  der  Hand;  vgl.  Ex  13,  16;  Dt  6,  8; 
11,  18).  Ich  halte  mich  deshalb  zunächst  an  Gr,  der  auf  cnis? 
r\:^^;,  führt;  s.  Pet^  z.  St.  Sinn:  Das  Gesetz  ist  ihm  ebenso 
maßgebend  wie  eine  direkte  Weisung  durch  die  Urim  und 
Tummim  (Ex  28,30;  Lv  8,8).  Jansen  will  dagegen  d-'-iik  vom 
Herdfeuer  verstehen  und  denkt  an  Pyromantie;  s.  BZ  1906,  20 f. 
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und  Jansens  Note  zu  1  Sm  28,  6.  Lat  las  dg  igwirj/xa  drjXwv 
und  verband  dieses  mit  dem  Folgenden.  So  hat  er  jetzt  die 
zwar  richtige,  aber  unserer  Stelle  völlig  fremde  Sentenz :  V.  [4] 
Qui  interrogationem  manifestat,  parabit  verbum. 

b)  Die  Verarbeitung  der  Forschungsergebnisse  durch  den  Weisen 

(34,  4  —  15). 

83(86), 4  Bereite  die  Rede  vor,  und  so  wirst  du  angehört  iverden,     Gr 
stelle  die  Lehre  zusammen  und  antworte. 

5  Ein   Wagenrad  ist  das  Innere  des  Toren 

und  tüie  eine  Achse,  die  sich  dreht,  sein  Denken. 

6  Ein  Beschälhengst  ist  irie  ()  ein  spottender  Freund, 

er  iviehert  unter  jedem  Reiter. 

7  Warum  überragt  ein  Tag  die  übrigen, 

und  alles  Tageslicht  des  Jahres  ist  (doch)  von  der  Sonne? 

8  Durch  die  Weisheit  des  Herrn  sind  sie  geschieden, 

und  er  hat  die  Zeiten  und  Feste  verschieden  gemacht. 

9  Einige  hat  er  erhaben  und  heilig  getnacht 

und  einige  in  die  Zahl  der  (übrigen)  Tage  gestellt. 

10  Und  die  Menschen  sind  alle  aus  Lehm, 

und  aus  Erde  ward  Adam  erschaffen. 

11  In    Weisheitsfülle  schied  sie  der  Herr 

und  machte  verschieden  ihre  Schicksale. 

12  Einige  segnete  und  erhöhte  er, 

und  einige  heiligte  er  und  ließ  sie  sich  nahen. 
Einige  verfluchte  und  erniedrigte  er 
und  stürzte  sie  von  ihrer  Stelle. 

13  Wie  der  Ton  des  Töpfers  in  seiner  Hand, 

ihn  zu  bilden  nach  seinem    Wohlgefallen, 
So  ist  der  Mensch  in  der  Ha^id  seines  Schöpfers, 
ihm  zu  geben  nach  seiner  Entscheidung. 

14  Dem  Schlechten  gegenüber  ist  das  Gute  und  dem  Tode  gegen- 

über das  Leben: 
so  steht  dem  Frommen  der  Sünder  gegenüber. 
1')  ( )  So  schaue  auf  alle   Werke  des  Allerhöchsten, 
paarweise  steht  eins  dem  andern  gegenüber. 
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Inhalt:  Der  Weisheitslehrer  bereitet  sorgfällig  seine  Unterweisungen 
vor  (33, 4).  Dazu  ist  der  Tor  in  seiner  Flatterhaftigkeit  nicht  fähig 
(v.  5);  trotzdem  ist  er  mit  spottendem  Wort  schnell  bei  der  Hand  (v.  6). 
Wie  nämlich  die  einzelnen  Tage  des  Jahres  an  Würde  verschieden  sind 
(v.  7—9),  so  sind  auch  die  Menschen  von  Gott  verschieden  erschaffen 
(v.  10 — 11).  Das  beweist  die  Auserwählung  Israels  mit  seinem  priesler- 
lichen  Stamme  im  Gegensatze  zu  der  Verwerfung  der  Kanaaniter  (v.  12). 
In  Gottes  Hand  liegt  also  die  Bestimmung  des  Schicksals  des  Menschen 
(V.  13).  Gottes  Werke  stehen  sich  al)er  paarweise  gegenüber,  wie  der 
Schlechte  dem  Guten,  der  Tod  dem  Leben,  der  Fromme  dem  Sünder 
(v.  14—15). 

V.  7 — 9  sind  durch  das  Bild,  v.  10—11  durch  das  Exempel, 
V.  12 1 — IV  durch  seine  Spezialisierung  zusammengehalten.  V. 
13 1 — IV  bringen  ein  Bild  und  seine  Erklärung.  Demnach  er- 
gibt sich  das  Strophenschema:  2x3  +  4x2  =  6  Strophen 
von  zusammen  14  Langzo;ilen. 

4  Sinn  von  v.  4 — 6:  Wenn  du  betragt  wirst  (sc.  als  Lehrer), 
erwäge  die  Sache  erst  gründlich  vor  der  Antwort  (v.  4).  Das  kann 
der  Tor  nicht,  weil  er  sein  Denken  nicht  zu  konzentrieren  vermag 
(v.  5).  Er  hilft  sich,  gefragt,  mit  raschem  Schwätzen  und  wohl- 
feilem Spott  (v.  6).  V.  6  paßt  gut  in  den  Zusammenhang ;  B  i  c  k  e  1 1  s 
Bezweiflung  der  Echtheit  ist  unbegründet.  2vvd}]oov  Gr  =  li: 
(Js  8,  16);  Lat  hat  conservabit;  das  ist  aber  kaum  Variante 
{ovvivjorjoov  =  -lij  Herk),  sondern  wohl  nur  Erklärung  des  un- 
verstandenen ovvdqoov.  In  Stil  add  xöxe  248  al  Cp;  add  ovxok 
N  70.  106.  307  k.  5  Vgl.  21,  14.  St  II  des  Gr  erklärt  sich  nur 
von  einem  Wagen,  an  dem  die  Achse  sich  mit  den  Rädern 
drehte,  nicht  wie  bei  unseren  Wagen  die  Räder  um  die  Achse. 
Vielleicht  hatte  T  aber  je'ik  und  'pj'ti,  die  beiden  hebräischen 
Synonyma  für  Rad  in  den  zwei  Stichen  des  Verses,  da  das 
erstere  Ex  14,  25  durch  ätoov  übersetzt  ist.  Syr  würde  mit  wie 
ein  Schwein  (=  T'ins)  auf  nhb  iitn?  (=  wie  ein  Apfel,  eine  Kugel) 
führen.  6  "Oxeia  ==  fj  lui^tg  xai  f]  ovvovoia  (Hesychius).  Sinn 
des  Vergleiches:  Der  geile  Hengst  wiehert  nach  der  Stute,  un- 
bekümmert um  den  Reiter;  so  antwortet  der  mokante  Freund 
sofort  auf  jede  Frage  ohne  Rücksicht  auf  den  Freund.  Emis- 
sarius  ist  aus  admissarius  (7,  amniissarius  cod  Carol  Turic, 
amissarius  a)  verderbt.  Es  ist  weder  ok  (ijuiog)  =  Syr,  noch 
ovTcog  {(pilog)  =  Cp  Lat  (doch  sicut  a  y  &  Rab)  zu  lesen,  sondern 
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beide  Lesarten  sind  in  Konzinnität  mit  v.  5  als  Erläuterungen 
ebenso  zu  streichen  wie  cbg  {q)ilog).  7  V.  7 — 15  legen  dar,  daß 
alle  Menschen  ungleich  von  Gott  erschaffen  sind.  Daran  schließt 
sich  V.  16 — 27  die  Aufforderung  zur  Aufmerksamkeit  auf  die 
Unterweisung  des  Verfassers,  die  den  aus  v.  7 — 15  sich  er- 
gebenden, wenn  auch  nicht  direkt  ausgesprochenen  Gegensatz 
zwischen  Lehrendem  und  Lernenden  zur  Voraussetzung  hat. 
Der  Sinn  ist  einfach:  Gott  hat  mich  zum  Lehrer  gemacht,  euch 
unter  den  gewöhnlichen  Menschen  belassen;  darum  hört  auf 
mich.  Israels  Auserwählung  spielt  nur  eine  sekundäre,  illustrie- 
rende Rolle,  ebenso  wie  die  Absonderung  der  Leviten  und 
Priester.  Die  polemische  Spitze  gegen  die  Hellenisten  (Sm)  ist 
hineingedeutet.  V.  7 — 9  dienen  nur  als  Vergleich  zu  dem  Ge- 
danken von  der  Verschiedenheit  der  Menschen  in  v.  10 — 13. 
Lat  setzt  mit  iterum  die  Korruptel  mihv  (für  nnv)  voraus  und 
ist  für  den  ganzen  Stichos  nicht  zu  halten.  Er  hat:  Et  iterum 
lux  lucem,  et  annus  annum  a  sole.  8  [8 — 9]  Antwort  auf  die 
Frage  nach  v.  7.  Rückbeziehung  auf  Gn  1,  14.  Lat  ist  stark 
glossiert.  Es  ist  zu  St  I  hinzugefügt :  Facto  sole  et  praeceptum 
custodiente  und  zu  Stil:  Et  in  illos  dies  festos  celebraverunt 
ad  horam.  9  [10]  Nach  nicht  seltenem  Hebraismus  ist  der 
Teil  (die  Festtage)  dem  Ganzen  (die  Tage  des  Jahres)  gegen- 
übergestellt. Sanctiäcavit  r.  Magniücavit  ist  durch  das  vor- 
hergehende exaltavit  veranlaßt.  10  Vgl.  Gn  2,  7.  Add  unde  Lat. 
11  Der  Vers  blickt  auf  Gn  11,  8  zurück.  7*77'  nliq^ei  em- 
axrjurjg  =  nippn  2h9  (Eccl  1,  18),  sc.  so  daß  es  für  die  Menschen 
unbegreiflich  ist;  vgl.  Rom  11,33.  12  Israel  (St  I)  und  der 
levitisch-priesterliche  Stamm  (St  II)  werden  den  dem  Banne 
verfallenen  Kanaanitern  (St  III — IV  gegenübergestellt.  Die  von 
Paulus  Rom  9,  14  ff.  aufgeworfene  Frage,  wie  sich  die  göttliche 
Gnadenwahl  mit  der  göttlichen  Gerechtigkeit  vertrage,  wird 
vom  Siraziden  noch  so  wenig  empfunden  wie  die  Frage  nach 
dem  Verhältnis  zur  menschlichen  Freiheit.  A  separatione  Lat 
setzt  für  uTio  oiuoecog  (Gr  Syr  [PI])  den  Fehler  äno  änooTdoecoi; 
(A;  Dittographie  des  äjiöl)  voraus.  13  [13 — 14]  Grundstelle  ist 
Jer  18,  6.  Paulus  hat  Rom  9,  22  unsere  Stelle  vorgeschwebt; 
denn  Rom  9,  12—24  blickt  auf  v.  12,  wie  9,  4  auf  v.  12  und 
9,  21  auf  V.  13.  V.  [13 II]  hat  mit  plasmare  illud  et  disponere 
den  ursprünglichen  Text  erhalten;  dazu  ist  v.  [141]  Dublette. 
Sie  lautet:  Omnes  viae  eius  secundum  dispositionem  eins.    Der 

Exeg.  Hdb.  z.  A.  T.  25.  Bd.:  Peters,  Das  Buch  Jesus  Sirach.  18 
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ursprüngliche  Text  lautete  nach  cod  70:  nldom  amö  xaia  xi]v 
evdoxiav  aviov.  Syr  bestätigt  ihn.  Der  übliche  Text  des  Gr 
entstand  durch  Ausbau  des  Schreibfehlers  naoai  st,  nXaoai  nach 
V.  11.  Auch  der  Singular  des  Lat  ist  nach  Syr  Ar  ursprünglich 
und  wird  in  Einzelheiten  auch  von  verschiedenen  Handschriften 
des  Gr  bestätigt.  14  [15 1— II]  In  St  [II]  geht  Lat  mit  cod  248 
(add  nal  [ovimg]  und  ävi^oog).  15  [15 III — IV]  "Eußhipov  Gr  = 
niri;  das  lehrt  Syr  mit  dem  Fehler  So  hat  Gott  gezeigt  (=  niri) 
noch  deutlich.  Et  (unum)  om  y  r.  Kai  (ovnog)  om  Syr;  dafür 
entscheidet  der  Stil  des  Verfassers. 

c)  Einladung  des  Weisheitslehrers,  aof  ihn  zu  hören  (33,  16-27). 

Gr  33(36),  16  Und  ich,  ein  Spätgeborener,  kam 

33(30), 2ö  tvie  einer,  der  Nachlese  hält  hinter  den    Winzern. 
Im  Segen  des  Herrn  schritt  ich  voran 
und  füllte  die  Kelter  wie  ein   Winzer. 

2C>  Ihr  sollt  sehn,  daß  ich  nicht  für  mich  allein  gearbeitet  habe, 

sondern  für  alle,  die  Belehrung  suchen. 
27  Hört  auf  mich,  ihr  Großen  des  Volkes, 

und  ihr  Leiter  der  Gemeinde  horchet  auf! 

Inhalt:  So  hat  der  Verfasser  als  Weisheitslehrer  seine  Unter- 
weisungen, in  rastloser  Arbeit  forschend,  gefunden  und  zusammenge- 
stellt (v.  16 — 25).  Er  lädt  alle  ein,  auf  ihn  zu  hören,  vorzüglich  die 
Spitzen  seines  Volkes  (v.  26—27). 

Der  Gegensatz  des  Verfassers  zu  den  Lesern  ergibt  das 
Strophenschema:  2x2  =  2  Strophen  von  zusammen  4  Lang- 
zeilen. 

16  [161]  'Hygvjivr}on  Gr  {ßvigilavi  Lat,  vigilavi  a  y  d)  = 
^ri3,  ich  übernachtete  (von  aramäischem  n^a),  steht  in  über- 
tragenem Sinne,  etwa  wie  ich  mühte  mich  rastlos.  Das  Ur- 
sprüngliche ist  aber  •'nNs  Syr  Ar  (Ed). 

33(30),  25  [1611—17]  Vgl.  24,  34.  Mit  dem  Bilde  von  den 
Winzern  sind  die  Verfasser  der  früheren  Weisheitsbücher  ge- 
meint. Das  Gleichnis  vom  Weinberg  Jahwes  (Js  5)  schwebt 
dem  Autor  vor.  über  die  Umstellung  der  Blätter  in  Gr  s.  o. 
zu  30,  25.  Acinos  (=  Beeren)  add  Lat.  Das  ist  Erläuterung. 
Ob  speravi  Fehler  für  super  avi  ist  (Br  et  Schneider)  oder  freie 
Wiedergabe   von   Ecpdaoa,   bleibt   fraglich.     Jedenfalls   setzt   Gr 
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mit  s(pdaoa  ■'nia^ip  voraus,  das  ganz  gut  paßt.  Syr  hat  freilich 
iwi:ix.  Das  könnte  allerdings  ■'rn?,-:  voraussetzen,  läßt  sich  aber 
auch  ganz  gut  als  freie  Wiedergabe  von  ^r«?!ip  begreifen,  so 
daß  es  geraten  scheint,  bei  Tip^p  zu  bleiben. 

26  [18]  Der  Vers  ist  =  24,  34.  Er  markiert  hier  wie  dort 
das  Ende  eines  allgemeinen  Abschnittes  über  die  Weisheit,  der 
eine  neue  Partie  einleitet.  Warum  der  Vers  in  Syr  beidemal 
fehlt,  bleibt  mir  rätselhaft.  27  [19]  Zu  der  Anrede  an  die 
Spitzen  des  Volkes  vgl.  45,  26  und  Sap  1,  1.  Der  Autor  geht 
von  der  richtigen  Idee  aus,  daß  es  vor  allem  darauf  ankommt, 
die  führenden  Kreise  zu  gewinnen,  weil  die  breite  Masse  des 
Volkes  dann  von  selbst  folgt.  Et  omnes  add  Lat;  das  ist  Glosse 
nach  V.  26  (om  Gr  Syr);  populi  ist  deshalb  nicht  als  Nominativ, 
sondern  als  Genitiv  aufzufassen,  obgleich  es  auch  möglich  wäre, 
daß  der  Glossator,  von  ÄacJjv  (55.  254  Syr  [des  Volkes  Ambr. 
Mans.]  Ar)  ausgehend,  populi  zum  Nom.  ^lur.  umgedeutet  hätte. 

§  37.   Der  Herr  des  Hauses.   (33,  28—40.) 
a)  Die  Vermögensverwaltung  (33.  28 — 32). 

33(30), 281  Kind  und  Frau,  Bruder  und  Freund  Gr 

28 II   gib  keine  Gewalt  über  dich,  solange  du  lebst. 
291  Solange  du  noch  lebst  und  Odem  in  dir  ist, 
29 II   laß  keinen  Menschen  an  deine  Stelle  treten. 

28 III  Und  gib  keinem  andern  dein   Vermögen, 

28 IV  damit  du  nicht  wieder  darum  zu  bitten  brauchst. 

30  Denn  es  ist  besser,  daß  deine  Kinder  dich  bitten, 

als  daß  du  auf  die  Hände  deiner  Söhne  schauen  mußt. 

31  Bei  all  deinen   Werken  sei  der  Oberherr, 

bring  keine  Schmach  auf  deine  Ehre; 

32  Am  Tage  der  Vollendung  deiner  Lebenstage 

und  zur  Zeit  des  Endes  verteile  das  Erbe. 

Inhalt:  Gib  dein  Vermögen  nicht  aus  der  Hand  an  einen  der 
Deinigen,  damit  du  nicht  von  ihm  abhängig  werdest  (v.  2S— 30).  Bleibe 
selbst  der  Oberherr,  damit  du  nicht  in  Schmach  kommest,  und  verteile 
deine  Güter  erst  am  Ende  deines  Lebens  (v.  31^32). 

Auch  hier  (vgl.  c.  3  und  25)  beginnt  der  Verfasser  mit 

der  Familie. 

18* 
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Denn  in  v.  30  und  die  inhaltliche  Zusammengehörigkeit 
insbesondere  von  v.  281 — II  und  291 — II  sowie  von  v.  28III — IV 
und  30 1 — II  (über  die  richtige  Reihenfolge  s.  zu  v.  28)  empfehlen 
für  den  kurzen  Absatz  das  Strophenschema  3x2  =  3 
Strophen  von  zusammen  6  Langzeilen. 

28  [20]  Zu  V.  28 ff.  vgl.  das  westfälische  Sprichwort:  „Nie- 
mand soll  sich  früher  ausziehen  als  er  zu  Bett  geht."  Gib 
keine  Gewalt  (über  dich)  =  b%'y^r\  *?«  (30,  11),  sc.  durch  den 
Besitz  deines  ihm  übertragenen  Vermögens.  Von  der  Herrschaft 
in  der  Familie  ist  erst  v.  31  die  Rede.  Die  Reue  über  den 
Akt  der  Übergabe  ist  gemeint.  Gr  würde  mit  unaf^nh^Oek  auf 
ri;iprr:'r  '(32,  19)  führen ;  Syr  hat  aber  daß  du  dich  wenden  und 
von  ihnen  (sc.  anderen  =  aliis  Am)  erbitten  mußt,  was  auf 
Dit'S  führt,  das  das  adverbiale  wieder  ausdrückt,  aber  von  Gr 
mißverstanden  ist.  Auch  die  durch  den  Zusammenhang  emp- 
fohlene Stellung  des, Syr  (v.  281— II,  291— II,  28  III— IV)  ist 
vorzuziehen ;  fit]  dcdg  in  St  II  und  III  hat  die  Umstellung  veran- 
laßt. 29  [21]  Mi]  d/Jji^!]i  =  inn  "?«  (7,  18)  =  vertausche  nicht 
(dich  selbst)  für  irgend  einen  Menschen,  sc.  im  Besitz.  Superes 
Lat  ist  Freiheit,  nicht  hebräische  Variante  (von  ,Tri  Herk). 

30  [22]  Auf  die  Hände,  sc.  die  Gaben  enthalten  und  viel- 
leicht auch,  die  befehlend  winken.  31  [23 — 24]  'Yjiaodywv 
(=  Dominum  se  gerens  Bretschneider)  führt  nach  36,27  auf 
-i?a,  nach  31,  25  auf  nairr?,  während  Sm  nach  Dt  28,  13  an  die 
Phrase  ^^V^^  ^^\^  denkt.  Äiif  deine  Ehre,  sc.  als  Haupt 
der  Familie,  'Ev  rfj  do^i]  oov  =  "^ifia^a  könnte  freilich  auch 
soviel  sein  wie  auf  dich  selber;  denn  nias  könnte,  wie  so  oft 
in  den  Psalmen,  die  Seele  bezeichnen. 

32  [24  U— ni]  Syr  hat  in  St  I  zur  Zeit,  in  St  II  am  Tage; 
das  erscheint  mit  Rücksicht  auf  owrehia  i]fi€owr  in  St  I  ange- 
messener als  die  umgekehrte  Folge  in  Gr. 

b)  Die  Behandlung  der  Sklaven  i33,  33—40). 

Gt  33(30), 33  Heu,  Stock  und  Last  sind  für  den  Esel, 

Brot,  Züchtigung  und  Arbeit  für  den  Sklaven. 
34  Arbeite  mit  dem  Sklaven,  so  wirst  du  Ruhe  finden, 

laß  ihm  die  Hände  müßig,  so  wird  er  die  Freiheit  suchen. 

55  Joch  und  Strick  krümmen  den  Nacken, 

und  für  den  boshaften  Sklaven  sind  Blöcke  und  Schläge. 
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33,36  Schick  ihn  zur  Arbeit,  daß  er  nicht  müfdg  sei,  Gr 

37  denn  viele  Bosheit  lehrt  der  Müßiggang. 

38  Stell  ihn  an  die  Arbeit,   wie  es  ihm  gebührt, 

und  wenn  er  nicht  gehorcht,  leg  ihn  in  schwere  Ketten. 
Aber  überhebe  dich  über  keinen  Menschen, 
und  gegen  das  Recht  tue  nichts! 

391  Wenn  du  einen  Sklaven  hast,  soll  er  ivie  du  selber  sein, 
IV     denn  wie  du  selber  ist  er  dir  nötig. 

III  Wenn  du  einen  Sklaven  hast,  behandle  ihn  wie  dich  selber, 
II     und  wüte  nicht  ^e^,Gn  dein  eigenes  Blut. 
io  Wenn  du   ihn   schlecht   behandelst  und  er  sich  aufmacht  und 

fortläuft, 
auf  welchem  Wege  willst  du  ihn  suchen? 
Inhalt:  Dem  schlechten  Sklaven  gegenüber  ist  Strenge  nötig 
(v.  33  —  37).  Will  er  trotzdem  nicht  arbeiten,  soll  er  in  Ketten  gelegt 
werden,  aber  nicht  nach  Laune  ohne  Urleil  (v.  38).  Den  guten  Siciaven 
dagegen  soll  man  gut  behandeln ;  denn  sonst  entläuft  er  und  ist  nur 
schwer  wiederzubekommen  (v.  39— 40). 

Von  dem  Verhältnis  zu  den  Freien  (Kind,  Frau,  Bruder 
und  Freund)  wird  zu  demjenigen  zu  den  Unfreien  übergegangen. 
Der  Vers  knüpft  insbesondere  an  v.  31  an. 

V,  34  gehört  mit  v.  33  zusammen  als  die  Erklärung  des 
Sprichwortes.  Denn  (v.  37)  schließt  v.  35—37  ab  und  drei- 
maliges wenn  ist  die  Klammer  für  v.  39 — 40.  So  ergibt  sich 
das  Strophenschema:  3x2  +  3  =  4  Strophen  von  zusammen 
9  Langzeilen. 

33  [25]  Der  starke  Vergleich  des  Siraziden  erscheint  da- 
durch schon  in  milderem  Lichte,  daß  der  Esel  im  Orient  kein 
so  verachtetes  Tier  ist  als  bei  uns,  noch  mehr  dadurch,  daß 
V.  33  allem  Anscheine  nach  ein  älteres  Sprichwort  ist,  das  der 
Autor  thematisch  an  die  Spitze  seiner  Ausführung  über  den 
schlechten  Sklaven  (v.  33 — 38)  stellt.  V.  34  sagt  sofort,  wie  er 
es  meint.  Daß  man  den  unvollkommenen  Standpunkt  des  A.  B. 
trotzdem  konzedieren  muß,  ist  mir  nicht  zweifelhaft. 

34  [26]  'Egyaoai  ev  =  "2  l)nv;  vgl.  etwa  Lv  25,  39;  Dt  15, 19. 
Ruhe,  sc.  vor  seiner  Bosheit.  So  ergibt  sich  ein  guter  Gegen- 
satz. Lat  hat  als  St  [I] :  Operatur  in  disciplina,  et  quaerit 
requiescere.  Das  will  sagen:  Selbst  in  harter  Zucht  sucht  er 
zu  faulenzen.     Es   liegen   aber  Textfehler  zugrunde  (egyaoeil?] 
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statt  egydoai,  ev  naiÖEut  =  23.  248,  Cv'^yjoei  Cpl  [aus  Lat?  248 
hat  C^zijoeig]).  St  IIa  hat  Syr:  Und  wenn  du  sein  Haupt  er- 
hebst. 35  [27—281]  Om  Syr;  empfand  er  ihn  als  zu  hart? 
Den  Nacken  {durum  add  Lat),  sc.  des  störrischen  Ochsen,  nicht 
des  Sklaven.  Vgl.  zur  Sache  Prv  29,  19.  ZiQeßlrj  =  nssnö  = 
Block,  sc.  zum  Festbinden.  Als  St  [II]  hat  Lat  den  Zusatz : 
Et  servum  inclinant  operationes  assiduae;  er  will  St  I  erklären. 
38  [30]  Setze  ihn  über  dein  Haus,  sc.  über  die  Arbeit 
darin  Syr.  Kai  fir]  negiooevoi^g  =  irtn  "tni  (10,  27;  11,  12),  wozu 
Gn  49,  4  und  nhb  i^n'in  zu  vergleichen  ist.  "Avev  xgioeaig  setzt 
\2^t^  xb?  voraus.  Statt  er  (nnoj])  verlangen  k  A  C  23.  157  al  Lat 
Syr  vielmehr  em  =  b^.  Grava  y  z.  39  [31]  Vgl.  Phil.  v.  10. 12. 
Daß  vom  guten  Sklaven  die  Rede  ist,  wird  in  der  Rätselrede 
nicht  direkt  gesagt,  ergibt  sich  aber  aus  dem  Inhalte  und  seiner 
Vergleichung  mit  dem  Vorhergehenden  wie  mit  7,  20  f.  Danach 
beurteile  ich  ein  (Sklave)  des  Syr  (bis)  ebenso  als  falsch  er- 
klärenden Zusatz  wie  üdelis  (==  mozög  106  v.  2  Hd)  des  Lat 
(om  n ;  add  bonus  &  Rab ;  add  sensatus  Carol.  Turic.  2  ^  m)  als 
richtig  erläuternden  Zusatz.  Alle  vier  Stichen  sind  durch  Gr 
und  Syr  gesichert,  obgleich  in  Lat  St  IV  ganz  ausgefallen  ist 
und  St  III  in  der  Form  des  Syr  mit  St  I  verbunden  erscheint, 
wodurch  seine  erste  Hälfte  entbehrlich  wurde.  Durch  die  Reihen- 
folge St  I  —  IV  —  III  —  II  des  Syr  wird  ein  besserer  Parallelis- 
mus herausgestellt,  zumal  Syr  auch  in  St  II  gegenüber  Gr  mit 
seinem  denn  für  Blut  hast  du  ihn  erworben  recht  haben  wird 
mit  U7id  wüte  nicht  gegen  das  Blut  deiner  Seele,  sc.  den  strafend, 
der  ein  Mensch  ist  wie  du.  Ich  vermute,  daß  der  Grund  der 
Verschiedenheit  in  der  Verwechslung  von  n|r  (mißhandeln) 
und  i"f  J*  (erwerben)  liegt.  Gr  würde  vom  Erwerb  des  Sklaven 
im  Kriege  zu  deuten  sein.  Kn  und  Sm  vermuten  mit  Drusius 
^»"la  =  für  den  Preis  (st.  c.  pl.  von  nhb  p^*!  mit  5),  das  von  Gr 
wie  Syr  mißverstanden  wäre.  Syr  bestätigt  emdh]oig  (155  fm- 
öerjoEig  vulgo).  Sinn:  Der  Sklave  ist  im  Hauswesen  so  nötig 
wie  der  Herr.  40  [32]  Da  der  zugelaufene  Sklave  nach  Dt 
23,  16  f.  nicht  zurückgeschickt  werden  sollte,  so  war  der  ent- 
laufene Sklave  nur  sehr  schwer  wiederzubekommen.  In  fugam 
convertetur  om  j'  t  ;  add  si  a  y  §.  Nescis  ist  Zusatz,  quem  quae- 
ras  Dublette.  In  welchem  Geiste  wirst  du  ihn  finden?  des 
Syr  ist  innersyrische  Verderbnis;  für  U'd  =  Weg  ist  Uc  = 
Geist  eingedrungen. 
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§  38.   Schlechte  und  gute  Beratung.   (34,  1—20.) 

a)  Schlechte  Beratung  (34,  1—8). 

3i(31),l  Eitle  Hoffnungen  und  trügerische  hat  der  unverstätidige  Mann,  Gr 
und  Träume  regen  die  Toren  auf. 

2  Wie  einer,  der  nach  detn  Schatten  greift  und  dem  Winde  nachjagt, 

so  ist,  wer  sich  auf  Träume  verläßt. 

3  Das  eine  dem  andern  gegenüber  —  das  ist  ein  Traumgesicht, 

dem  Angesichte  gegenüber  das  Abbild  des  Angesichtes, 
i  Was  kann  vom   Unreinen  für  rein  erklärt  werden? 
Und  ivas  kann  von  der  Lüge  wahr  sein? 

5  Wahrsagungen,  Zeichendeutereien  und  Träume  sind  nichtig, 

und  was  du  hoffst,  bildet  das  Herz  sich  ein. 

6  Wenn  sie  nicht  vom  Allerhöchsten  in  Heimsuchung  gesandt  sind, 

so  richte  deine  Aufmerksamkeit  nicht  auf  sie. 

7  Viele  haben  Träume  (schon)  in  Irrtum  geführt, 

und  sie  strauchelten  auf  ihrem,  Wege.  () 

8  Ohne  Trug  erfüllt  sich  das  Gesetz, 

und  die    Weisheit  ist  [in]  getreuem  Munde  vollkotnmen. 

Inhalt:  Der  Tor  macht  sich  eitle  Hoffnungen  und  verläfät  sich 
auf  Träume  (v.  1—2).  Diese  enthalten  aber  nichts  Reales,  und  nichts 
an  ihnen  ist  wahr  (v.  3—4).  Wahrsagungen,  Zeichendeutungen  und 
Träume  soll  man  überhaupt  nicht  beachten  (v.  5 — 6).  Denn  sie  haben 
schon  viele  betrogen ;  die  Segensverheißungen  deü  Gesetzes  dagegen  und 
des  Weisheitslehrers  gehen  in  Erfüllung  (v.  7 — 8). 

Die  Frage  von  33,  40 II  weckt  die  Idee  des  abergläubischen 
Vertrauens  auf  Träume,  Wahrsagungen  und  Zeichendeuterei, 
denen  sich  der  Autor  jetzt  zuwendet,  um  mit  v.  9  von  solchen 
schlechten  Beratern  zu  guten  überzugehen. 

Der  Absatz  gliedert  sich  glatt  in  das  Strophenschema: 
4x2  =  4  Strophen  von  zusammen  8  Langzeilen. 

1  Extollunt  Lat  ist  Mißverständnis  von  ävanxEQovaiv.  Dq,ß 
an  freudige  Erregung  zu  denken  ist,  lehrt  der  Zusammenhang. 

2  'Ejieyoov  =  sich  verlassend  nach  Syr  (vertrauend)  und 
dem  Sprachgebrauch  des  Ekkli;  attendit  Lat  ist  schief.  Men- 
dacia  add  Lat.  3  Sinn:  Was  man  im  Traume  sieht,  ist  nichts 
Reales,  sondern  nur  ein  Spiegelbild  der  Wünsche  des  eigenen 
Herzens.     Statt   xaxä   xomov   liest   man   gewöhnlich   xaxä   xovxo 
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mit  K  55.  106.  157.  248.  253  al  Cp  Lat  Sh,  m.  E.  zu  Unrecht.  Sm 
glaubt,  daß  ögaoig  in  Verwechslung  von  n^na  und  nx-iia  (Spiegel) 
wurzle.  Hominis  add  Lat.  4  Das  Bild  von  den  unreinen 
Speisen  will  sagen:  So  wenig  an  den  unreinen  Speisen  etwas 
rein  ist,  so  wenig  ist  an  den  Träumen,  die  Lügen  sind,  etwas 
wahr.  5  St  II  des  Gr  wäre  zu  übersetzen:  Und  wie  bei  einer 
Gebärenden  macht  sich  das  Herz  Einbildungen.  Das  wird  sagen 
wollen:  Wie  die  Gebärende  das  Kind,  so  bringt  das  Herz  Ein- 
bildungen hervor.  Zu  der  Idee  ist  zu  erinnern  an  r^:  =  er- 
kennen und  erzeugen.  Vgl.  J.  Gspann,  Erzeugen  und  Erken- 
nen (ThQS  1912,  604—607).  Üdtvovorjg  Gr  hält  Ry  für  schiele 
Übersetzung  von  n'^n  (einer  Schwangeren)  und  erinnert  an  die 
beängstigenden  Vorstellungen  der  Schwangeren.  Nach  dem 
Zusammenhang  muß  aber  von  freudigen  Hoffnungen  die  Rede 
sein.  Sm  dürfte  recht  haben  mit  der  These,  daß  Gr  schief 
^b^nr\  ("itt'H)  st.  "rnin  (nv^'i^)  las,  so  daß  zu  übersetzen  war  und 
was  du  hoffst,  sieht  das  Herz.  Vgl.  Syr  mit  und  woran  er 
glaubt,  das  ist  sein  Herz.  Lat  add  eiToris  —  mendacia  —  male- 
facientium  (=  Zauberer)  —  (cor)  tuum.  Außerdem  faßt  er 
(pavidCezai  passivisch  (phantasias  patitur).  6  Wie  der  von  Gott 
gesandte  Traum  von  dem  gewöhnlichen  zu  unterscheiden  sei, 
darauf  wird  nicht  reflektiert.     Zu  St  I  vgl.  15,9. 

7  IViQ  add  A  23.  55.  106  al  Ae  Arm  Cp  Lat  Sh.  St  II  hat 
Syr:  Und  sie  strauchelten  auf  ihren  Wegen.  Demgegenüber 
erscheint  Gr  {xal  e^meoov  eXmCovreg  en  auroTg]  et  cxcidcrunt 
sperantcs  in  Ulis  Lat)  mit  seiner  Beseitigung  des  Bildes  als 
sekundär.  Syr  setzt  voraus  nn?t'a  ^h%'^*^,  Gr  D^atf'a  '^^%'^*).,  wenn 
man  in  avioig  als  erläuternden  Ausbau  ansieht.  So  kommt 
die  ganze  Differenz  darauf  hinaus,  daß  Gr  ein  -i  st.  eines  b  las. 

8  Der  Vers  will  sagen :  Träume  täuschen,  aber  die  Segens- 
verheißungen des  Gesetzes  und  der  Weisheitsbücher,  insbe- 
sondere des  Buches  des  Autors  {h  nTouan  moni),  s.  u.),  erfüllen 
sich  sicher.  So  leitet  der  Vers  zu  der  folgenden  Ausführung 
über  die  gute  Beratung  durch  den  Weisheitslehrer  über.  Bei 
zehuooig  sollte  man  nach  7, 32  an  üh'^'  denken ;  da  Syr  aber  '?:'?? 
(in  der  Nacht)  voraussetzt,  wird  b^h^  anzunehmen  sein.  Com- 
planabitur  Lat  (==  eben,  daher  leicht  machen;  vgl.  Seneca  Prv 
5  ad  f.  [bei  Forcellini])  =  X€io)ih]aeTat  st.  leXmoih'joemi  (Herk). 
Die  Silbe  ts  war  nach  der  Silbe  tco  von  tiioku  in  der  Vorlage 
des  Lat  ausgefallen.     St  II  in  der  vorliegenden  Gestalt  {oTÖimn 
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moTcp)  ist  SO  ZU  erklären,  daß  der  Gesetzestreue  sagt,  die  Weis- 
heit sei  vollliommen,  sc.  in  bezug  auf  die  Erfüllung  der  Ver- 
heißungen des  Segens.  Es  wird  aber  iv  [oxouaxi  maxco)  mit 
Lat  und  Clem  AI  vorzuziehen  sein.  Der  Autor  meint  den  eige- 
nen Mund.     Fideli  r  Spec^;  om  legis  a  y  §  x  Spec^ 

b)  Gute  Beratung  (34,9-20). 

S4(31),0  Ein  unterrichteter  Mann  iveiß  viel,  Gr 

und  ein  vielerfahrener  kann  klug  erzählen, 

10  Wer  nicht  versucht  ivurde,  iveiß  tvenig, 

11  wer  aber  umher  reiste,  zeigt  viele  Klugheit. 

12  Vieles  hab'  ich  gesehen,  als  ich  umherzog, 

und  viele  Dinge  zogen  an  mir  vorüber. 

13  Oft  bin  ich  in  Todesgefahr  gekommen 

und  dank  dieser  (Dinge)  gerettet. 

14  Der  Geist  derer,  die  den  Herrn  fürchten,  wird  leben, 

15  denn  ihre  Hoffnung  geht  auf  ihren  Bett  er. 

16  Wer  den  Herrn  fürchtet,  verzagt  nicht, 

und  er  bebt  nicht,  weil  er  seine  Hoffnung  ist. 

17  Selig  (darum)  des  Gotiesfürchtigen  Seele! 

18  Auf  wen  verläßt  er  sich  und  wer  ist  seine  Stütze? 

19  Die  Augen  des  Herrn  sind  auf  die  gerichtet,  die  ihn  lieben: 

Ein  starker  Schild  und  eine  mächtige  Stütze, 
Ein  Schirm  vor  der  Glut  und  ein  Schattendach  vor  der  Mittags- 
hitze, 
ein  Schutz  vor  dem  Anstoß  und  eine  Hilfe  vor  dem  Fall, 

20  Eine  Herzenskendie  und  ein  AugenXmhi 

und  Lehensheilung  und  Segen. 

Inhalt:  Zum  Weisheitslehrer  ist  aber  nur  der  wohlunterrichtete, 
vielerfahrene  und  vielgereiste  Mann  geeignet  (v.  9— 11).  Ein  solcher  ist 
der  Autor  (v.  12 — 13).  Seine  vorzüglichste  Lebenserfahrung  ist  aber 
der  Segen  der  Gottesfurcht,  den  er  begeistert  preist  (v.  14 — 20). 

Beachtet  man  noUd  in  v.  91  und  121,  den  Gegensatz 
TioUd  und  dXiya  in  v.  9 1  und  v.  10,  die  Anaphora  in  v.  14  und 
161,  endlich  die  Zusammengehörigkeit  der  gehäuften  Substan- 
tiva  (s.  zu  V.  20)  in  v.  19II — 20 II,  so  ergibt  sich  das  Strophen- 
schema: 2x2-f2x3  =  4  Strophen  von  zusammen  10  Lang- 
zeilen. 
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9  Statt  Jiejiaidevjuevog  B  haben  zwar  k  A"(?)  23.  70.  248.  307 
Cp  Sh  vielmehr  jrejikavrjjuevog;  dieses  ist  aber  als  Eindringling 
aus  V.  11  zu  betrachten,  da  Syr  (weise;  frei!)  Jisjiaidevju.h'og 
schützt.  Vielleicht  ist  übrigens  Lat  in  St  I  mit  Qui  non  est 
tentatus,  quid  seit?  Umbiegung  einer  Vorlage,  die  nenluvr^fävog 
hatte,  nach  v.  10.  St  [II]  ist  in  seiner  ersten  Hälite  (vir  in 
multis  expertus)  Dublette  zu  St  [III],  in  seiner  zweiten  (cogi- 
tabit  multa)  zu  St  [I].    Im  übrigen  s.  zu  Lat  Herk. 

10 — 11  Vgl.  das  herrenlose  Herrenwort:  "Avy]Q  ddoHijLiog 
äjisigaorog  (E.  Preuschen,  Antilegomena  46)  und  das  von 
Buxtorf  s.  V.  fi-DJ  (bei  Sm)  allegierte  hebräische  Sprichwort 
ivüi  b^'2'z  Dan  pK  (=  Es  gibt  keinen,  der  so  weise  ist  wie  ein 
Versuchter),  hnplanabitur  Lat  ruht  auf  falscher  Auffassung 
von  jTEJiXavrjfävog.  Ilnvovgyiav  faßte  Lat  (nequitia)  verkehrt  in 
schlimmem  Sinne.  Vor  v.  10  hat  Lat  zu  v.  10 — 11  die  Dublette: 
Qui  non  est  expertus,  pauca  recognoscit;  |  qui  autem  in  multis 
factus  est,  multiplicat  malitiam.  12  Vgl.  51,  13.  Es  sei  ver- 
gleichend erinnert  an  jenen  vielgereisten  Juden,  dem  Aristoteles 
in  Kleinasien  nach  Klearchs  Bericht  (bei  Flav.  Jos.  Contra 
Ap.  I  22)  begegnete.  Der  Fabrikant  Flavius  Zeuxis  aus  Hiera- 
polis  reiste  nach  seiner  Grabinschrift  72  mal  nach  Rom  (C  I 
G  III  1853  Nr.  3920).  Zu  St  II  des  Gr  (und  über  meine  Worte 
geht  [noch]  meine  Einsicht)  vgl.  das  naive  Renommieren  des 
Odysseus  in  der  Odyssee.  Syr  wird  aber  mit  viele  Dinge  gingen 
an  mir  vorüber  das  Ursprüngliche  bewahrt  haben.  Sm  schließt 
auf  den  Textfehler  i"'32  st.  n^r  in  der  Vorlage  des  Gr.    In  Lat 

:  IT  :  IT  » 

ist  Gr,  indem  ganz  falsch  nvvaoig  als  oweoeig  verstanden  wurde, 
mit  et  plurimas  verborum  consuetudines  völlig  schief  auf  die 
Sprachverschiedenheit  in  den  verschiedenen  Ländern  gedeutet. 
13  Vgl.  51,  6;  2  Kor  11,  26.  romwv  geht  auf  die  Resul- 
tate der  Erfahrung  des  Vorhergehenden,  nicht  auf  das  Folgende. 
In  Lat  ist  tovxcov  x^Q^^^'  zweimal  übersetzt;  gratia  Dei  wird  das 
Ursprüngliche  sein.  So  geht  jetzt  St  [I]  auf  Todesgefahr  infolge 
von  Sprachverschiedenheit.  14 — 15  Gr  meint  keineswegs  das 
ewige  Leben,  sondern  die  Erhaltung  in  Todesgefahr.  Zr^oExm 
ist  aber  nach  dem  Zeugnis  des  Lat  {quaeretur  n  y  &  x^  t,  quae- 
ritur  vulgo.  Die  falsche  passivische  Auffassung  wäre  freilich 
grammatisch  möglich  [Winer'  §  38,4])  Fehler  für  CrjrrjOEiai. 
UvEVfxa  =  nn  muß  dann  aber  im  Sinne  von  Gesinnung,  Sinn 
genommen  werden,  so  daß  zu  übersetzen  ist:  Den  Sinn  derer. 
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die  den  Herrn  fürchten,  erforscht  er.  Das  erklärt  Syr  richtig 
durcli  den  Wunsch  der  Gottes  fürchtigen  führt  der  Herr  aus. 
V.  [14 II]  hat  Lat  noch :  Et  in  respectu  illius  (=  wenn  er  her- 
schaut) benedicetur.  Das  ist  ebenfalls  richtige  Erklärung  von 
St  I.  Infolge  dieser  Einfügung  ist  aber  auch  v.  15  durch  eine 
Dublette  (et  oculi  Dei  in  diligentes  se)  zu  v.  191  zu  einem 
Distichon  ausgebaut.  16  Nihil  Lat  =  ovdev  k  23.  55.  106  al  Arm 
Cp.  17 — 18  (Änima)  eius  (=157  Syr)  in  Lat  ist  durch  den 
Hebraismus  gestützt;  vgl.  Ka  243.  Respicit  Lat  ruht  auf  falscher 
Auffassung  von  ejiexcov.  19  Das  zweimalige  oyJjirj  ist  kaum 
ursprünglich  in  einem  Stichos;  Lat  setzt  an  zweiter  Stelle  mit 
umbraculum  oxid  (=  b:i)  voraus.  Deprecatio  (et  precatio  a  y 
Spec  ^  Brev)  steht  hier,  wie  zuweilen  „simpliciter  pro  depulsione 
sine  precibus"  (Forcellini),  =  cpvlaxri.  20  'Aw^pwv  bezeichnet 
die  innere  Erquickung  der  Seele,  übrigens  wird  Syr  in  v.  20 
mit  seiner  Fortsetzung  der  appositioneilen  Substantive  von  v.  19 
recht  haben,  während  Gr  mit  seinen  Partizipien  (dwyjMv  y)vx>]v 
y.al  q)a)nCo)v  ö(p§aXjLiovg)  erläutern  wollte  und  schließlich  in  St  II 
dann  zu  dem  Zusätze  didovg  gezwungen  war.  Syr  hat:  Eine 
Herzensfreude  und  ein  Licht  der  Augen  und  Lebensheilung 
und  Segnungen.  Was  bei  ihm  dann  noch  folgt  (dies  alles 
kommt  doppelt  über  die  Gerechten)  ist  aber  Zusatz.  Dagegen 
zeigt  Syr  auch  noch,  daß  l'aoig  Ccofjg  (nicht  Ccorjv)  =  a-^n  kb*io 
ursprünglich  sein  dürfte;  vgl.  i'aoig  ifvxfjg  Spr  16,  24. 

§  39.  Unterweisung  über  Opfer  und  Fasten. 

(34,21—35,221.) 

34(31), 21  Die  Brandopfer  der  Ungerechten  sind  vom   Unrecht,         Gr 
und  ihre  Gaben  sind  nicht  wohlgefällig. 

23  Kein   Wohlgefallen   hat   der   Allerhöchste   an   den    Gaben   der 

Gottlosen, 
und  wegen  der  Menge  der  Brandopfer  verzeiht  er  die  Sünden 

nicht. 

24  Den  Sohn  schlachtet  vor  den  Augen  seines   Vaters, 

teer  ein  Opfer  bringt  vom   Vermögen  der  Armen. 

25  Das  Brot  der  Barmherzigkeit  ist  der  Lebensunterhalt  der  Armen, 

■wer  es  vorenthält,  ist  ein  Blutmensch. 

26  Es  m,ordet  den  Nächsten,  wer  ihm  den   Unterhalt  wegnimmt, 

27  und  Bild  vergießt,  wer  dem  Arbeiter  den  Lohn  vorenthält. 
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Gr  34(31), ^8  Der  eine  baut  und  der  andere  reißt  ein, 
was  haben  sie  mehr  davon  als  die  Mühe'^ 
2!>  Der  eine  betet  und  der  andere  flucht, 

auf  wessen  Stimme  wird  der  Herr  hören? 

30  Wer  sich  nach  Berührung  eines  Toten  wäscht  und  ihn  wieder 

ivas  hat  der  von  seinem    Waschen?  [berührt, 

31  So  ist's  mit  dem  Menschen,  der  wegen  seiner  Sünden  fastet 

und  immer  wieder  dasselbe  tut. 
Wer  wird  auf  sein  Gebet  hören 

und  was  hat  er  von  seiner  Kasteiung? 

35(32), 1  Wer  das  Gesetz  beobachtet,  bringt  viele  Opfer, 

2  ein  HeilsopTer,  wer  auf  die  Gebote  achtet. 

3  Wer  Liebe  übt,  bringt  ein  Speiseopfer  dar, 

i       und  Hier  ein  Almosen  gibt,  schlachtet  ein  Dankopfer: 

5  Das   Wohlgefallen  des  Herrn  ist,  vom  Bösen  abzustehen 

und  ein  Sündopfer,  absteh n  von  der  Ungerechtigkeit. 

6  Erscheine  nicht  mit  leeren  Händen  vor  dem  Herrn, 

7  denn  alles  dieses  geschieht  des  Gebotes  ivegen. 

H  Die  Gabe  des  Gerechten  bringt  Fett  auf  den  Altar, 

und  sein   Wohlgeruch  (kommt)  vor  den  Allerhöchsten. 

9  Das  Opfer  des  gerechten  Mannes  ist  angenehm, 

und  sein  Gedenkopfer  wird  nicht  vergessen  werden. 

10  Freigebig  ehre  den  Herrn, 

und  verkleinere  die  Hebe  in  deinen  Händen  nicht; 
T       il  Bei  all  deinen  Abgaben  mach  ein  fröhliches  Gesicht, 
und  mit  Freude  weihe  den  Zehnten. 

12  Gib  ihm  entsprechend  dem,  was  er  dir  gibt, 

und  freigebig,  soweit  du  es  erschwingen  kannst. 

13  Denn  Gott  der  Ver gelter  ist  er, 

und  siebenfach  ersetzt  er  es  dir. 

14  Versuche  keine  Bestechung,  denn  er  nimmt  nichts  an, 

15  und  vertrau  auf  kein  Opfer  von   Unrecht. 
Denn  der  Gott  des  Rechtes  ist  er, 

und  bei  ihm  gibt  es  keine  Parteilichkeit. 

IH  Er  nimmt  nicht  Partei  gegen  die  Armen, 

und  Flehen  aus  Not  erhört  er; 
17  Er  weist  das  Rufen  der    Waise  nicht  zurück, 

noch  die   Witwe,  wenn  sie  mit  vielen   Worten  klagt. 
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35(32) j  18  Binnt  die  Träne  über  die    Wange  nicht,  T 

19  und  (klagt)  das  Seufzen  (nicht)  den  an,  der  sie  fließen  läßt? 

20  Die  Klage  des  Bedrückten  (bringt)  Buhe, 

und  das  Bufen  eilt  zu  den    Wolken. 

21  Das  Geschrei  des  Armen  dringt  durch  die   Wolken, 

und  bis  es  anlangt,  ruht  es  nicht. 
Es  weicht  nicht,  bis  der  Allerhöchste  herschaut 

22  und  gerecht  richtend  Becht  schafft. 

Inhalt:  Die  Gottesfurcht  besteht  aber  nicht  wesentlich  im  äußeren 
Opfer;  dieses  ist  vielmehr  wertlos,  wenn  ein  Gottloser  es  darbringt 
(34,  21 — 23),  ja  es  ist  geradezu  ein  Greuel,  wenn  um  seinetwillen  die 
Pflicht  der  Wohltätigkeit  verletzt  wird  und  des  gerechten  Lohnes  des 
Arbeiters  (v.  24  —  27),  weil  Gott  dann  auf  den  Fluch  des  ungerecht  Be- 
handelten hören  wird  (v.  28—29).  Ebenso  zwecklos  ist  das  Fasten  ohne 
ernstliche  Abkehr  von  den  Sünden  (v,  30—31).  Die  Beobachtung  der 
Gebote  aber,  die  Werke  der  Nächstenliebe  und  das  Meiden  des  Bösen 
sind  die  besten  Opfer  (35,  1—5).  Daneben  soll  man  das  kultische  Opfer 
aber  nicht  vernachlässigen;  denn  es  ist  nun  einmal  geboten  (v.  6— 7). 
Wenn  es  ein  guter  Mensch  darbringt,  hat  Gott  Wohlgefallen  auch  an 
diesem  äußeren  Kulte  und  er  erhört  das  damit  verbundene  Gebet  des 
Gerechten  (v.  8  —  9).  Darum  opfere  gerne;  denn  Gott  vergilt  es  (v.  10 — 13). 
Er  läßt  sich  aber  durch  ein  Opfer  von  ungerecht  erworbenem  Reichtum 
nicht  bestechen  (v.  14  —  15),  erhört  vielmehr  dann  doch  das  Rufen  der 
vergewaltigten  Armen  und  schafft  ihnen  ihr  Recht  (v.  16 — 221). 

An  den  Preis  des  Segens  der  rechten  Gottesfurcht  wird 
eine  Warnung  vor  der  falschen  „Gottesfurcht",  vor  der  in  dem 
einseitigen  Vertrauen  auf  Opfer  und  Fasten  sich  dokumen- 
tierenden veräußerlichten  Religion.  Talmudische  und  midra- 
schische  Parallelen  über  das  rechte  Opfer  hat  A.  Marmor- 
stein in  seinen  Religionsgeschichtlichen  Studien  I  30  f.  (Skot- 
schau  1910)  zusammengestellt. 

34,  24 — 27  sind  durch  die  dreimalige  Erwähnung  des 
Blutvergießens  zusammengehalten,  34,  28 — 29  durch  die  Ana- 
phora elg  —  y.al  elg  je  im  ersten  und  die  Frageform  je  im  zweiten 
Stichos,  35,  12 — 13  und  14 — 15  jedesmal  durch  den  Imperativ 
mit  folgendem  denn  als  Begründung.  34,  30 — 31  enthalten  ein 
Bild  und  seine  Erklärung.  35,  1 — 5  und  6 — 9  gehören  sachlich 
zusammen.  35,  1.  6.  10.  12.  16.  18.  21  bringen  einen  neuen 
Auftakt.     Somit  ergibt  sich  das  Strophenschema:  2 -|- 3 -|- 2 
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+  3x3  +  6x2  =  12  Strophen  von  zusammen  28  Langzeilen. 
Vor  35,  1  und  35,  14  liegt  je  ein  stärkerer  Einschnitt.  Man 
wird  deshalb  den  ganzen  Abschnitt  passend  in  3  Unterabtei- 
lungen von  10  —  10  und  8  Langzeilen  mit  je  4  Strophen  zerlegen. 

21—22  Vgl.  Prv  21,  27.  Syr  hat:  Die  Brandopfer  der 
Frevler  sind  von  Frevel,  und  ihre  Gaben  werden  nicht  an- 
genommen. Dem  steht  Gr  gegenüber  mit:  Wenn  einer  vom 
Unrecht  opfert,  ist's  eine  Darbringung  zum  Hohne,  \  und  wohl- 
gefällig sind  die  Verhöhnungen  der  Gottlosen  nicht.  Mit 
jiiEua)xr]jLtevi]  wie  mit  fxoDxrjfxaxa  (=  Hohn)  scheint  Gr  eine  geist- 
reichelnde  Deutung  geben  zu  wollen.  Gegenüber  stehen  die 
Lesarten  /uejuco/iirjfihn]  (A  k  70.  106.  157  Ae  Cp  Lat)  =  getadelt 
und  fioi^iYjfiaja  (k^  ^  A  106.  157  Aid)  =  Tadel,  dcog/jjuara  (s'^-« 
in  marg  70.  248  Ae  Arm  [Sing.])  =  Syr.  Damit  scheidet  sofort 
ficojurjjimTa  als  wahrscheinlich  durch  fieftajjuh'r]  veranlaßt  aus. 
Immolantis  Lat  ist  Korrektur  {immolans  n  Spec  ^  Carol.  Turic. 
(1  **  m).  Daß  in  v.  21 — 24  von  der  rh'v  (=  Brandopfer)  geredet 
wird,  beweist  31,  1  ff.  (c^t,  nnin,  nrop,  riK^n),  aber  m.  E.  auch 
Syr,  in  dessen  Text  das  Wortspiel  '^V  -  "ihr  noch  erkennbar 
ist.  Syr  setzt  als  Vorlage  wohl  voraus:  n'pirp  h^v  ni'r'ir.  Das 
Wortspiel  spricht  für  sich  selber.  In  dvoidCcov  des  Gr  könnte 
eine  von  der  Variante  nzi  ausgehende  falsche  Auffassung  (n?i) 
vorliegen,  wenn  nicht  einfach  innergriechische  Gleichmachung 
mit  V.  24  (ßvcüv)  und  v.  26  (q^ovevcov)  gegeben  ist.  Das  Wort 
wird  übrigens  Dublette  zu  ngoocpood  sein.  Jedenfalls  spricht 
der  Parallelismus  mit  St  II  entscheidend  für  ein  Substantivum 
gegen  das  Partizipium.  Lat  hat  nach  v.  22  den  Zusatz:  v.  [22] 
Dominus  solus  sustinentibus  se  in   via  veritatis  et  justitiae. 

23  Vgl.  7,  9;  Prv  15,  8.  Unter  dem  Einflüsse  ersterer 
Stelle  ist  in  Lat  als  St  [II]  hinzugefügt:  Nee  respicit  in  obla- 
tiones  iniquorum.  24  Das  Bild  wurzelt  in  der  Idee  der  Vater- 
schaft Gottes;  s.  o.  zu  4, 10.  Die  Umstellung  der  zwei  Stichen 
in  Lat  hat  ihre  Ursache  in  der  erläuternden  Zufügung  von 
quasi.  25  Sinn:  Wer  keine  Almosen  gibt,  um  statt  dessen 
Opfer  darzubringen  —  deines  Gedanken  zu  subintelligieren,  for- 
dert der  Kontext  — ,  ist  so  schlimm  wie  ein  Mörder.  Brot  der 
Barmherzigkeit  Syr;  das  wird  ursprünglich  sein.  Gr  las  statt 
"ipD  in  seiner  Vorlage  lon.  Avxov  k^-^  248  Cpl  Lat.  Sanguinum  • 
(Spec  ^  Spec  ^)  =  aljudzMv  =  a^Ki"!  (Pluralis  extensivus !). 

26—27  Vgl.  7,  20;  Dt  24,  14 f.    ^v,ußuüoig  wird  trotz  Herk 
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mit  dem  alten  Schleusner,  wie  der  Zusammenhang  fordert, 
nicht  im  Sinne  von  Zusammenleben,  sondern  von  Lebensuntej^- 
halt  (=  das,  wovon  er  mit  lebt;  Vorliebe  des  Enkels  für  Kom- 
posita!) zu  nehmen  sein,  wie  es  schon  Lat  (panem;  add.  in 
sudore)  genommen  hat  und  wie  auch  Syr  dies  oder  etwas 
Ähnliches  voraussetzt.  Syr  hat  v.  27  statt  eines  aber  drei 
Stichen:  nämlich:  Und  wer  unschuldiges  Blut  vergießt,  beraubt 
Gott;  II  wer  den  Arbeiter  um  den  Lohn  betrügt,  betrügt  seinen 
Sohn,  I  und  er  empfängt  eine  schlimme  Vergeltung.  Er  erwei- 
tert wie  auch  Lat.  Dieser  hat  nämlich:  v.  [26]  Qui  aufert  in 
sudore  panem,  quasi  qui  occidit  proximum  suum.  [27]  Qui 
effundit  sanguinem,  et  qui  fraudem  facit  mercenario,  fratres 
sunt.  Auch  in  v.  26 — 27  steht  im  Hintergrunde  der  Gedanke, 
daß  der  dem  Arbeiter  vorenthaltene  Lohn  zu  Opfern  verwendet 
wird;  s.  zu  v.  25.  28 — 29  Der  ungerechte  Arbeitgeber  steht 
dem  vergewaltigten  Arbeiter  gegenüber,  Sinn:  Das  Opfer  ist 
vergeblich,  weil  der  Fluch  des  ungerecht  behandelten  Armen 
den  Erfolg  des  Opfernden  paralysiert,  da  Gott  auf  diesen  hört 
(35,  20  f.).  Denn  in  dem  dem  Armen  abgezwackten  Opferwerte 
steckt  das  Gebet  des  Opfernden  und  der  Fluch  des  ungerecht 
Behandelten.  Deus  Lat  =  Syr.  30  Das  zwecklose  Opfer  führt 
auf  das  zwecklose  Fasten;  dies  ist  ebenso  umsonst,  wenn  der 
Mensch  in  die  Sünden  zurückfällt,  um  deren  willen  er  fastete. 
Auch  Lv  23,  27;  Nm  23,  7  f.;  Jer  14,  12  steht  z.  B.  das  Fasten 
und  das  Opfer  nebeneinander,  über  das  rechte  Fasten  siehe 
Js  58,3 — 12;  Zach  7,4 — 14.  Das  Waschen  ist  aber  umsonst, 
weil  die  neue  Berührung  eines  Toten  den  Menschen  gleich 
wieder  unrein  macht;  vgl.  Nm  19,  11  ff.  Voraussetzung  des 
Bildes  ist  die  Überzeugung  von  der  entsühnenden  Wirkung  des 
Fastens;  vgl.  Lv  16,  29 f.;  23,  27 f.;  Joel  2,  12 f.  Der  Vers 
spielte  in  den  donatistischen  Streitigkeiten  eine  Rolle,  indem 
man  ihn  seltsamerweise  auf  die  Ungültigkeit  der  Ketzertaufe 
deutete.  Dieses  hatte  zur  Folge,  daß  St  Ib  in  manchen  Hand- 
schriften der  alten  Zeit  weggelassen  ist,  was  Cyprian  und 
Augustinus  bezeugen.  So  fehlt  dieser  halbe  Stiches  auch  in 
Spec  ^  Vgl.  Herk  z.  St  und  s.  P.  de  Lagarde,  Mitteilungen 
I  346.  31  ndXiv  jioQevöjuevog  läßt  noch  deutlich  die  hebräische 
Phrase  *?iKni  ^w  (Gn  8,  3)  erkennen.  IIoQEvo^uevog  xai  om  Lat 
Syr.  Die  Reihenfolge  der  Stichen  des  Gr  wird  gegen  Lat  mit 
der  Reihenfolge  I  —  II  —  IV  —  III  durch  Syr  gedeckt. 


288  Jes.  Sirach  35,  1  —  10. 

1—2  [1—5]  Vgl.  1  Sm  15,22.  Svoia  A-Lat.  Zcorrjoiov 
(=  n^t)  bezeugt  ß^voia  (owrrjQiov)  noch  indirekt.  Syr  hat  n^^ 
=  ßvoia  ocüxrjQiov  als  nh^  gefaßt  und  zu  Heil  dem  Manne! 
ausgebaut,  Oblationem  Lat  23.  307.  Orationem  {a  y  i)  x  Spec  ^ 
Brev)  weist  auf  keine  hebräische  Variante  (nrftr  Herk),  ist  viel- 
mehr aus  34,  31  eingedrungen.  Lat  hat  nach  v.  2  folgendes 
Plus :  V.  [2  II]  Et  discedere  ab  omni  iniquitate,  \  [3  I]  et  pro- 
pitiationem  litare  sacrificii  (=  ein  Versöhnungsopfer  dar- 
zubringen) super  injustitias,  \  [3  II]  et  deprecatio  pro  peecatis, 
recedere  ab  injustitia.  V.  [2  II]  ist  hier  Variante  zu  v.  5 1 
{omni  om  t),  und  v.  [3]  enthält  zwei  Varianten  zu  v.  5  II.  Im 
übrigen  s.  bei  Herk  das  Einzelne  über  die  Differenzen  der  la- 
teinischen Handschriften.  3 — 4  [4]  Zsjuidahg  =  nrt;n,  aiveoig 
nnin;  s.  zu  34,  21.  'Avianodiöobg  yaQir  =  lijri  bi^i  (37,  11  V) 
--=  Liebe  üben  (hier  nicht  vergeltend).  Lat  hat  die  Phrase 
in  ihrem  gewöhnlichen  Sinne  verstanden  (vgl.  aber  St  [II  a]) 
und  außerdem  Subjekt  und  Prädikat  verwechselt.  So  bietet 
er  jetzt:  v.  [4]  Retribuet  gratiam,  qui  offert  similaginem 
(=  oejiudahv),  |  et  qui  facit  misericordiam,  offe7't  sacrificium. 

5  Vom  Bösen  abstehen,  sc,  es  überhaupt  nicht  tun,  aber 
auch  es  nicht  wieder  tun  (vgl.  34,31).  "E^imajuag  ==  nx^n  fSünd- 
opfer);  Ez  45,  19.  6—7  St  I  ist  Zitat  aus  Dt  16,  16  (vgl.  Ex 
23,17;  34,23)  und  bezieht  sich  auf  die  dreimalige  Wallfahrt 
zum  Heiligtume,  am  Oster-,  Pfingst-  und  Laubhüttenfeste.  Alles 
dieses,  sc.  das  Wallfahren  zum  Heiligtume  und  das  Opfern  da- 
selbst. Der  Autor  will  sagen:  Es  ist  geboten,  darum  halte 
auch  dieses  Gebot!     (Propter  mandatum)  Dei  add.  Lat. 

8  Ainaivei  zeugt  deutlich,  daß  der  Vers  auf  das  Tieropfer 
geht.  Syr  gibt  v.  8 — 9  ganz  frei,  weil  ihm  das  speziell  Jü- 
dische antiquiert  erschien.  Er  hat:  Die  Opfer  der  Gerechten 
sind  die  Gebete  ihres  Mundes,  \  und  ihre  Werke  durchdringen 
den  Himmel  (vgl.  v.  21).  ||  Die  Gabe  des  guten  Menschen  wird 
angenommen,  \  und  das  Andenken  der  Gerechten  wird  nie- 
mals vergessen.  9  Ovoia  =  nmp,  wie  Syr  zeigt  und  St  II,  wo 
fivt]ju6ovvov  die  mit  der  nnop  verbundene  .ipsiK  {Gedenkopfer', 
so  ist  es  jedenfalls  von  Jesus  Sirach  verstanden.  Duftopfer 
Dillmann;  bester  Weihrauch  Hommel.  Vgl.  Baentsch  zu 
Lv  2,  2).  10  Vgl.  7,  31  f.  'Ev  äyaßcö  ocp-OaXficö  =  aiis  pya  ist 
nach  der  gegenteiligen  Phrase  V}  tV'^  {=  mit  neidischem  Auge 
14,  10;  31,  24)  zu  interpretieren.     Lat  hat  hier  in  bono  animo 
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(=  frohen  Sinnes)  den  Hebraismus  beseitigt,  in  v.  12  ihn  bei- 
behalten. \4naQir]  ;t£<^og  =  n;  nianp,  bezeichnet  im  Pentateuch 
vorzüglich  die  „Hebe",  den  den  Priestern  zustehenden  Teil 
der  Opfer;  s.  zu  7,  31.  Wie  Dt  12,  6.  11  steht  es  auch  hier 
(siehe  v.  11)  dem  Zehnten  ("it^^»)  gegenüber.  Syr  beseitigt 
auch  hier  die  Beziehung  auf  das  Jüdische  durch:  Freigebig 
gib  dem  Armen,  \  und  sei  nicht  aufgeregt  (vgl.  4,  2)  bei 
deinen  Gaben.  Er  setzt  außerdem  den  Fehler  "^^^T)  st.  lai^an 
(Gr)  voraus. 

11  über  den  Zehnten  s.  Lv  27,30;  Dt  14,23  t'.  Aöoet 
(Gr  Syr)  =  "^r,^?»;  dafür  auch  v.  12.  In  St  II  entfernt  Syr 
wiederum  die  Beziehung  auf  das  Alttestamentliche  in:  Und  mit 
Freude  leihe  dem,  der  dir  nicht  zurückzahlt.  Deinen  Zehnten 
Rd;  deine  Werke  Rd^  (aus  StI!).  12  Ihm,  sc.  dem  Herrn 
(s.  V.  10);  Gott  Rd.  aiis  j^j^a  GrSyr;  s.  zu  v.  10.  Zu  nrt'n 
(vgl.  14, 13)  =  das  Eri^eichen,  das  Vermögen,  etwas  erschwingen 
zu  können,  vgl.  die  Phrase  "^-i^rt'n  "i^_s*5  (so  viel  deine  Hand 
erschwingen  kann),  zu  n2>:n?i  resp.  ^^?i  Rd  und  t'''3nni  resp.  t^an^i 
vgl.  nhb  ,-!^5n  (das  Heranbringen).  13  Die  Siebenzahl  steht 
als  Ausdruck  der  höchsten  Steigerung  und  Fülle  (vgl.  Joh.  Hehn, 
Siebenzahl  und  Sabbat  77  ff.,  Leipzig  1907);  deshalb  übersetzt 
Syr  der  Sache  nach  richtig  millionenfach,  n'r'tr^  des  Rd  ergibt 
eines  der  bei  Sirach  so  beliebten  Wortspiele  {d?t\  n'iei'r^ri  n^K). 
Zu  der  Glosse  des  Rd  und  Syr  Jahwe  leiht,  wer  dem  Armen 
gibt,  1  und  wer  ist  der  Vergelter,  wenn  nicht  er  vgl.  Syr  zu 
V.  11  und  Prv  19,  17;  im  übrigen  s.  Fuchs  77 f. 

14  Auch  V.  14  ff.  haben  noch  den  reichen  Unterdrücker 
der  Armen  im  Auge,  der  mit  seinen  Opfern  Gott  bestechen 
zu  können  wähnt.  Lat  erklärt  durch  den  Zusatz  prava  öwgo- 
xüirei  =  i)n'^r\  richtig;  mit  der  Warnung  vor  fehlerhaften  Opfern 
Dt  15,  21  hat  der  Vers  nichts  zu  tun.  15  Grundstelle  ist 
Dt  10,  17.  zlo|a  jxQoownov  Gr  (gloria  personae  Lat)  ist  Er- 
klärung des  Hebraismus;  noli  inspicere  Lat  faßt  /uij  eney^  falsch 
auf.  KvQioq  xQLxr]g  Gr  läßt  in  Verbindung  mit  T  (issra  'ü^i«J 
auf  die  falsche  (vgl.  v.  13)  Worttrennung  tss'itr'  c^n^s*  schließen. 
Die  Stelle  ist  so  ein  schlagender  Beweis  dafür,  daß  Gr  mit  dem 
Gottesnamen  frei  umgegangen  ist.  16  Des  Geschädigten  (GrLat) 
=  pisic .  piJtJa  wird  für  T  trotz  des  vorhergehenden  gram- 
matisch unbedenklichen   st.  es.  (st.  abs.  Rd)   vorzuziehen  sein. 

Exeg.  Hdb.  z.  A.  T.  25.  Bd.:  Peters,  Das  Buch  Jesus  Sirach.  19 


290  Jos.  Sirach   35,  17-21. 

17  Das  Ächzen  Rd;  vgl.  v.  19.  Vielleicht  las  Gr  {eyyjrj) 
■Ti^n ;  Rd  hat  die  Varianten  (wenn)  sie  klopft  (vgl.  Mt  7,8- 
Lk  11,91)  und  (wenn)  sie  schwätzt  ([Nlisnriri).  'Ixeiiav  Gr 
{preces  Lat)  ist  einfache  Übersetzung  von  ^pv;:^  T. 

18 — 19  In  V.  17  ist  noch  die  Witwe  im  eigentlichen  Sinne 
gemeint,  in  v.  18  die  Witwe  im  allegorischen  Sinne,  d.  i.  Israel; 
vgl.  Lam  1,  1;  Jer  51,  5;  Bar  4,  12.  16.  So  leiten  die  an  sich 
doppeldeutigen  Verse  18 — 20  zu  den  Klagen  über  die  Not 
Israels  in  v.  21  ff.  über.  Das  Fragewort  „Ni'r'n  deutet  vielleicht 
an,  daß  hier  die  praktische  Anwendung  auf  das  unterdrückte 
Israel  gemacht  wird"  (Sm).  V.  19  (Zustandssatz!  nn:>?i  Gr  [frei 
t)  xaraßöijoig]  =  und  es  besteht  Seufzen  Sm)  ruht  auf  Lm  1,  1. 
n-'-ina  b^  wäre  =  bei  ihrem  Umherirren.  "J'ti'''2  ^V  des  Gr  {^m 
TCO  y.araynyovu  avzd)  sichert  aber  der  Parallelismus  (vgl.  Lam 
2, 18);  ;tV{?og  Gr  ist  Zusatz  aus  v.  17.  Lat  hat  als  v.  [19]  folgendes 
Plus :  A  maxilla  enim  accendunt  usque  ad  caelum,  \  et  Dominus 
exauditor  non  delectabitur  in  Ulis.  Der  1.  Stichos  ist  Dublette 
zu  v.  20  II  (vgl.  21  1).     Vgl.  zu  der  Glosse  v.  20  f. 

20  f}:!'^  ni-:ipn  (=  die  Klagen  des  Wohlgefallens)  T  ist 
Fehler  für  p^p  'n  (=  die  Klagen  des  Bedrückten)  Syr.  Jeden- 
falls ist  m.  E.  dieses  Zeugnis  der  Überlieferung  der  sonst 
prächtigen  Konjektur  '-i  a-in^n  (Matthes  168:  Bitterkeit  bringt 
Gnade)  vorzuziehen,  nmr,  ließe  sich  als  Perf.  Hi  (nn?n,  ver- 
schafft ihr  Ruhe  Pet^)  fassen,   wird  aber  doch  wohl  mit  nr,:r, 

'  '  TT   -: 

Esth  2,  18  {Ruhe,  Inf.  des  Hi  mit  Femininalendung)  zusammen- 
zubringen sein.  Esth  2,  18  bezeichnet  es  das  Ruhenlassen  im 
Sinne  der  „Einstellung  der  militärischen  Übungen".  Daß  an 
die  Ruhe  des  Bedrückten  zu  denken  ist,  lehrt  v.  21.  Aex^rjosTai 
Gr  =  npijn  (?),  ovvdyjei  =  nptn  (Sm);  de.Qcmevmv  setzt  vielleicht 
D-'P'nipri  (Ta)  voraus.     Ihr  (Geschrei)  Rd  Rd  \   sc.   der  Witwe, 

21  Durch  die  Wolken,  sc.  die  Gott  um  sich  gelegt  hat; 
vgl.  Lam  3,  44.  hn  ist  Kompendium  für  nEi'?n  und  dj?  für  d''2^  . 
Humiliantis  se  Lat  ist  nach  34,  31  vom  Kasteien  zu  verstehen, 
beruht  aber  auf  Mißverständnis  von  rajieivov.  'O  vipioTog  Gr 
=  ]'^^^P',  dafür  zeugt  gegen  ^Vi  T  auch  Syr  noch  indirekt  mit 
rcbv,  das  Fehler  für  a^b:?  sein  wird.  Lat  hat  den  Zusatz  Do- 
minus non  elongabit,  (sed);  das  ist  =  v.  22  II. 
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§  40.  Gottes  Hilfe  für  sein  vergewaltigtes  Volk. 

(35,2211—36,22.) 

S5(H2),22II  Atich  wird  Gott  nicht  zaudern, 

und  wie  ein  Kriegsheld  sich  nicht  zurückziehn, 
Bis  er  die  Hüften  des  Bedrückers  zerschlaf) en 

23  und  an  den  Heiden  Vergeltung  geübt  hat, 

Bis  er  das  Heer  des  Stolzen  vertrieben 

und  das  Zepter  des  Frevlers  zerbrochen  hat, 

24  Bis  er  dem .  Menschen  sein  Treiben  vergolten  hat 

und  das  Tun  des  Menschen  nach  seiner  Tücke, 

25  Bis  er  den  Kampf  für  sein  Volk  ausgefochten 

imd  sie  erfreut  hat  durch  sein  Heil: 

26  Lieblich  ist  die  Huld  Jahwes  zur  Zeit  der  Not, 

wie  die  ivdterleuchtende  Wolke  zur  Zeit  der  Dürre!  ( ) 

36(33),!  Bette  uns,  du  Gott  des  Alls, 

2  und  lege  deine  Furcht  auf  ()  die  Heiden. 

3  Schivinge  die  Hand  tvider  das  fremde  Volk, 

daß  sie  deine  Großtaten  sehen. 

4  Wie  du  dich  heilig  erwiesest  vor  ihren  Augen  an  uns, 

so  verherrliche  dich  vor  unsern  Äugen  an  ihnen, 

5  Baß  sie  erkennen,  wie  wir  es  erkannt  haben, 

daß  es  keinen  Gott  gibt  außer  dir. 

6  Erneure  die  Zeichen  und  wiederhole  die   Wunder, 

7  herrlich  erweise  die  Hand  und  fest  Arm  und  Rechte. 
s  Biete  den  Zorn  auf  und  schütte  den  Grimm  aus, 

9       ()  beuge  den  Gegner  und  stoß  den  Feind  zurück. 

10  Beschleunige  das  Ende  und,  sieh  nach  der  Zeit, 
denn  wer  kann  zu  dir  sagen:    Was  tust  du? 

12  Schlag  ab  das  Haupt  der  Fürsten  Moabs, 

das  da  sagt:  Es  gibt  keinen  (Gott)  außer  mir. 

131  Sammle  alle  Stämme  Jakobs, 

16 II   daß  sie  das  Erbe  erhalten  tvie  in  den  Tagen  der   Vorzeit. 

17  Erbarme  dich  deines  Volkes,  das  nach  deinem  Namen  benannt  ist, 

Israels,  das  du  den  Erstgebornen  nanntest. 

18  Erbarme  dich  deiner  heiligen  Stadt, 

Jerusalems,  der  Stätte  deiner    Wohnung. 

19* 
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T  36(33),  ni  Erfülle  Sion  mit  deiner  Majestät 

und  mit  deiner  Herrlichkeit  deinen  Tempel. 

20  Leg  Zeugnis  ab  für  das  erste  deiner   Werke, 

und  halte   die   Weissagung   aufrecht,   gesprochen   in   deinem 

Namen. 

21  Gib  den  Lohn  denen,  die  auf  dich  harren, 

und  laß  deine  Propheten  sich  als  zuverlässig  bewähren.    ^ 

22  Erhöre  die  Gebete  deiner  Diener, 

nach  dem  Segen  Aarons  über  dein  Volk; 
Und  alle  Enden  der  Erde  sollen  erkennen, 
daß  du  der  alte  Gott  bist. 

Inlialt:  Gott  wird  auch  seinem  mißhandelten  Volke  gegen  die 
heidnischen  Unterdrücker  helfen  (35,2211—26).  Um  diese  Hilfe  flelit 
der  Autor  in  einem  inständigen  Bittgebete  (36,  1—22).  Gott  möge, 
so  betet  er,  Israel  reiten  und  wider  die  Heiden  die  Hand  erheben  (v.  1 — 3), 
damit  sie  wie  Israel  erkennen,  daß  er  allein  Gott  ist  (v.  4).  Wie  in  der 
Vergangenheit  möge  er  aucli  jetzt  wunderbar  gegen  die  Feinde  ein- 
schreiten (v.  5 — 9),  die  glückliche  Endzeit  herbeiführen  (v.  10),  den  stolzen 
syrischen  König  niederschlagen  (v.  12).  Dem  wieder  gesammelten  aus- 
erwählten Volke  aber  möge  er  sein  Erbland  wiedergeben  (v.  13-17), 
sich  Jerusalems  erbarmen  und  die  messianische  Herrlichkeit  im  Tempel 
erscheinen  lassen  (v.  18 — 19),  damit  die  Weissagungen  der  Propheten 
sich  für  Israel  erfüllen  (v.  20 — 21).  Um  seiner  Liebe  zu  seinem  Volke 
willen  möge  er  die  Gebete  seiner  Diener  erhören,  damit  die  ganze  Welt 
erkenne,  daß  er  Gott  sei  (v.  22). 

Die  Wahrheit,  daß  Gott  sich  der  Unterdrückten  annimmt 
(35,  16—22  I),  ist  der  Anlaß  zur  Einschiebung  dieses  Exkurses, 
der  in   der  verhüllten  Hindeutung   auf  die  „Witwe"   Israel  in 

35,  18 — 22  I  schon  vorbereitet  ist.  Über  den  Einfluß  des  Ge- 
betes 36,  1 — 22  auf  die  älteste  jüdische  Liturgie  (Neujahr-  und 
Tischgebet)  s.  Perl  es  in  der  OLZ  V493f.  und  Ginzberg  624. 

Der  Psalm  36,  1 — 22  zerfällt  in  Zweizeiler;  s.  zu  36,  11. 
Die  vorhergehenden  sechs  Langzeilen  lassen  sich  ebenfalls  in 
Zweizeiler  zerlegen;   35,  26   ist  nämlich   die  Beschreibung  des 

36,  25  avisierten  Heiles.  So  ergibt  sich  das  Strophenschema: 
11x2  =  11  Strophen  von  zusammen  22  Langzeilen,  über  den 
22  zeiligen  Abschnitt  s.  §  7  der  Prolegomena. 

22n~IV  Vgl.  Lk  18,7.  Mit  der  Umstellung  der  zwei 
ersten    Stichen    in   Lat    wird    der   Ausfall    des    ersten    in    Cp 
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zusammenhängen.  a^  ist  nicht  vor  das  Wort  gesetzt,  zu 
dem  es  gehört,  sondern  an  die  Spitze  des  Satzes  gestellt 
wie  Gn  17,  16;  32,31;  Ex  10,  25;  Os6, 11;  Zach  9,11;  siehe 
Gesenius-BuhP'^  142  1.  ^j$p  Rd  will  vielleicht  verfeinern. 
Justos  Lat  =  dixaiovg  70.  248  Cp,  vgl.  öixaioig  Fr  Ae;  dixaicog 
B  al.  Und  der  Kriegsheld,  was  soll  er  sich  zurückziehen  Rd. 
Daß  V.  22 — 26  an  die  Erfüllung  eschat elegischer  Erwartungen 
in  der  Gegenwart  gedacht  ist,  lehrt  das  folgende  Gebet,  be- 
sonders 36,  10  ff,  23  Die  Heiden  (D^:i:)  passen  gut  (v.  25!)  in 
den  Zusammenhang  (gegen  Pet  ^  Sm).  io3u  (Zepter)  T  ist  durch 
Stil  (nis«)  veranlaßt.  Auf  hv  (hier  =  das  Heer)  führen  Gr 
wie  Syr.  Vokalisiere  p"ii  (gegen  Pet-;  s.  pT:  Ps  124,5).  piT 
wie  vt>')  faßten  Gr  und  Syr  kollektiv  und  verwischten  so  die 
zeitgeschichtliche  Beziehung  auf  Antiochus  Epiphanes.  So  schon 
Rd  mit  a^^^";.  Diese  Umbiegung  legte  sich  in  der  späteren 
Zeit  ja  nahe.  Gemeint  sind  aber  nicht  die  heidnischen  Fürsten 
(Syr),  sondern  der  eine  Antiochus  V.  24  an«  bezeichnet  hier 
keineswegs  die  übrigen  Menschen  im  Gegensatze  zum  Volke 
Gottes  in  v.  25  (vgl.  Ri  16,  7 ;  18,  28 ;  Ps  73,  5),  ebensowenig 
t):^,  das  auch  nicht  etwa  im  Sinne  von  böse  Menschen  wie 
Ps  9,  20;  56,  2;  66,  12  zu  nehmen  ist.  Vielmehr  meinen  beide 
Worte  den  feindlichen  König,  auf  den  vorher  hingedeutet 
ist.  St  I  ist  vom  Kriege,  nicht  vom  Rechtsstreit  zu  verstehen. 
Katä  (idg  jigd^eig)  Gr  ist  aus  Stilb;  secundum  opera  Adam 
Lat  (=  xarä  ngä^Eig  'Addfi)  ist  Umdeutung  von  yMi  rag  Jigd^eig 
'Addiu,  das  in  der  hier  ganz  unmöglichen  Deutung  von  d^x  als 
Eigenname  wurzelt.  25  'EUei  Gr  ist  durch  v.  261  veranlaßt; 
durch  seine  Vergeltung  Syr  ist  Erklärung.  T  wird  durch 
Js  25,  9  bestätigt.  Justos  add  Lat;  das  wird  erläuternder  Zu- 
satz sein  aus  v.  [22],  om  T  Gr  Syr.  26  Die  sonst  allgemein  an- 
genommene Bedeutung  Blitzstrahl  für  rin  leugnet  Sm.  Jeden- 
falls dachten  Gr  und  Syr  an  v\n  (nhb)  resp.  xrin  =  Wolke,  nys 
T  ist  unter  dem  Einflüsse  von  nyn  verschrieben  für  pv2.  Nach 
V.  26  hatte  B  noch  zwei  infolge  Ausbröckeins  des  Papiers  leider 
verlorene  Stichen,  die  entweder  eine  Einleitung  zu  dem  fol- 
genden Psalm  oder  eine  Dublette  zu  der  vorhergehenden  oder 
folgenden  Zeile  geboten  haben  werden.  Die  persische  Glosse 
des  Rd  entscheidet  die  Frage  nicht;  s.  Pet^. 

36(33),  1 — 2   B  wird  =  «r^D's   sein  und   deutet  den  neuen 
Abschnitt  an.    (a^iJin)  "73  om  Gr  Syr;  es  wird  aus  v.  1  stammen. 


294  Jes.  Sirach   36,  3—10. 

Kai  tmßXeipov  Gr  (add  nos  Lat)  ist  Lesefehler  iür  >i«f  emßrde. 
Zu  Go^i  t/cs  yl^Zs  vgl.  45,  23  und  50,  22  k  A  al,  zu  v.  2  1  Chi- 
14,  17.  Nach  St  I  hat  Lat  den  sein  et  respice  nos  (xal  Im- 
ßleipov  Gr)  erläuternden  Zusatz:  Et  ostende  nobis  lucem  mise- 
rationum  tuarum.  Nach  v.  2  steht  in  Lat  dann  noch  der 
längere  Zusatz:  Quae  non  exquisierunt  te,  ut  cognoscant  quia 
non  est  Deus  nisi  tu,  ut  enarrent  magnalia  tua.  Das  Plus 
will  nach  v.  3.  5.  7  (cod  70.248!)  und  10  erläutern.  'Em  zd 
E&vfj  m  firj  €xCi]rovvrd  oe  (add  248  Lat  Syr  Ar)  wird  Abschwä- 
chung  nach  Ps  79,  6  und  Jer  10,  25  sein.  3  n;  (f]^:,-:)  add  Rd 
Gr  Syr;  in  T  fiel  es  infolge  der  Ähnlichkeit  mit  ?]^  aus;  vgl. 
V.  7.  ^''rh'i::^^  Syr;  T^'P'i^'/'  Grr.  "E^vr]  äUoxQia  Gr  ist  durch  St  II 
und  V.  2  veranlaßt;  es  schneidet  die  zeitgeschichtliche  Spitze 
ab  (s.  zu  V.  12);  T  Syr  und  Ae  bezeugen  den  Singular. 

4  Vgl.  Ez  28,  22;  38,  23;  Judith  8,  19;  Mt  6,  9.  Der  Vers 
berührt  sich  eng  mit  dem  Anfange  des  Kaddisch,  das  vor  der 
Vorlesung  des  Gesetzes  gebetet  wurde  (magnificetur  et  sancti- 
ficetur  nomen  tuum);  vgl.  A.  Scholz,  Die  heiligen  Altertümer 
des  Volkes  Israel,  Regensburg  1868,  107  f.  Heilig  eriviesest, 
sc.  durch  die  Strafen  Israels.  C2  Rd  Gr  Syr;  loa  T  ist  aus  St  I 
eingedrungen.  Enim  add  Lat.  5  Kvqie  add  Gr;  es  wird  aus 
der  Grundstelle  1  Chron  17,  20  stammen.  Wenn  oe  (add  k  A  al) 
echt  ist,  erklärt  es  sich  durch  §  15  meiner  Beiträge  zu  Samuel 
(-i^yKs  1''i?Tl)-  6 — 7  y^^  T  Syr;  om  Gr  Arm.  und  Rechte  auch 
z.  B.  Ps  44,  4;  Js  62,  8;  om  i  Rd  Gr  (ßgaxiova  da^iov).  Der  Zu- 
satz omog  dit-jyöivxai  zä  {^avi^iäoiä  oov  in  70.  248  entstammt  v.  10. 
Über  nan  (Wunder)  des  Rd  s.  zu  16,  11;  "^^-li^n  Rd  ist  verschrieben 
für  "'■''^«[1,  ''"1'  für  n7  und  c-'d-'  für  pö;.  8 — 9  Gr  hat  die  Verben 
in  V.  9  vertauscht;  Syr  =  T.  (r:=ri)  i  om  Gr  Syr;  für  die  Weg- 
lassung ist  der  durchaus  parallele  Bau  von  v.  8 — 9  und  6 — 7. 
Von  der  Lesart  des  Rd  ist  nur  t]  sicher;  wahrseinlich  lautete 
sie  «i^^ni  (vgl.  Ps  68,  3),  da  -i  vor  t]  am  wahrscheinlichsten 
scheint.  10  Zu  Stia  vgl.  Js  5,  19;  60,  22;  zu  Stilb  Dn  8,  19; 
11,  27.  35.  "irsri?  (kleine  Zeit)  des  Rd  erklärt  '^ria,  /Avrjodi]zt 
^)pn>  (vgl.  z.  B.  1  Sm  15,  2).  Finis  Lat  =  öqiojuov  (k  Arm  Cp  Sh) 
=  T  Syr;  in  Gr  ist  es  zu  öqxio/iov  (=  Eid)  verderbt.  St  II  in 
T  und  Syr  ist  Zitat  aus  Job  9,  12  oder  Js  45,  9  (vgl.  Eccl  8,  4). 
Gr  hat  dafür  v.  3  II  eingesetzt  {y^l  Exdi}]yrjododcooav  zd  fisya?,Etd 
aov).  „Er  verstand  den  Sinn  nicht:  Gott  kann  das  Ende  der 
Tage   jeder  Zeit   kommen    lassen"    (Sm);   vgl.   Mk   13,20   und 
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Apoc  22,  20.  In  Gr  sind  in  St  I  die  Substantive  verwechselt 
wie  in  v.  9  die  Verben.  V.  10  meint  zweifellos  die  glück- 
liche messianische  Endzeit,  vor  der  man  zu  stehen  glaubte, 
ebenso  die  Sammlung  der  Versprengten  Israels  in  v.  13  (vgl. 
51,  12  [6],  wie  auch  v.  18 — 19  auf  das  Erscheinen  der  mes- 
sianischen  Herrlichkeit  im  zweiten  Tempel  gehen.  Wozu  sonst 
die  Beziehung  auf  die  Weissagungen  der  Propheten  in  v.  20 — 21? 
Auch  sonst  finden  sich  bei  Jesus  Sirach  messianische  Züge, 
so  der  ewige  Bestand  Israels  (37,25;  44,13),  das  ewige  da- 
vidische Königtum  (47,  11),  die  Wiederkunft  des  Elias  mit  der 
Wiederherstellung  Israels  (48,  10.  11).  Daß  sich  nicht  mehr 
Messianisches  findet,  darf  bei  einem  auf  die  praktische  Lebens- 
weisheit gerichteten  Gegenwartsbuche,  wie  es  ein  Spruchbuch 
ist,  so  wenig  auffallen  wie  bei  den  Sprüchen  Salomons,  die 
gar  nichts  Messianisches  bringen.  Es  ist  bei  Jesus  Sirach 
weder  die  Annahme  der  Dissimulierung  der  messianischen  Hoff- 
nung (Hengstenberg)  noch  der  Schluß  auf  „wirkliches  Nicht- 
vorhandensein regerer  und  reich  entwickelter  messianischer  Er- 
wartungen unter  den  Juden  der  Zeit  und  Umgebung"  (O.Zöckler) 
berechtigt.  Der  Sirazide  ist  trotz  der  primären  praktischen 
Gegenwartsbelehrung  seines  Buches  von  der  Hoffnung  auf  die 
glückliche  messianische  Zukunft  ganz  und  gar  durchglüht.  Das 
lehrt  das  Gebet  36,  1—22  klar.  11  Als  v.  11  hat  Gr:  Durch 
Feuerszorn  möge  verzehrt  werden,  wer  gerettet  wird,  \  und  die 
deinem  Volke  Unrecht  tun,  sollen  Verderben  finden.  Auch 
Syr  hat  das  Distichon.  Zur  Erläuterung  vgl.  1  Rg  19, 17;  Am  5, 19. 
Kaxovvxeg  Fr  C  Cp  Lat  Sh;  ädixovvxeg  vulgo.  Syr  hat  nur  St  I 
(im  Zorn  und  Feuer  vertilge  den  Feind);  denn  alle  Magnaten 
und  Fürsten  der  Erde  ist  Variante  zu  v.  12  1  (Sm).  In  T  fehlt 
der  ganze  Vers;  er  durchbricht  außerdem  die  Symmetrie  des 
Psalmes  völlig.  Denn  der  Parallelismus  von  v.  10  II  und  12  II 
lehrt,  daß  v.  10  und  12  sich  als  Zweizeiler  zusammenschließen 
wie  die  vorhergehenden  und  folgenden  Verse.  Ferner:  v.  12 II 
entspricht  v.  5  II,  d.  h.  der  Schluß  des  vierten  Zweizeilers,  dem 
Schlüsse  des  zweiten,  wenn  von  v.  11  abgesehen  wird.  Endlich 
gliedert  sich  der  Psalm  ohne  v.  11  ganz  ungezwungen  in  acht 
Zweizeiler.  Ich  halte  deshalb  heute  v,  11  für  einen,  dem  Hasse 
gegen  die  Feinde  Luft  machenden  Zusatz,  der  auf  Nm  24,  19  f., 
einer  Stelle,  die  v.  12  (vgl.  Nm  24, 17)  nahelegte,  in  Verbindung 
mit    Abd  19    aufgebaut    ist.      12   Die  Grundstelle   von  St  1  ist 
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Nm  24,  17.  Deutlich  setzt  Sirach  ip-]^  (Sm)  als  urprünglich  für 
diese  Stelle  voraus,  ax'iia  ist  ganz  klar  emblematisch-symbolisch 
gebraucht;  a:*!«  =  Feind  Gr  [pl]  (Syr  Rd)  erklärt  das.  Gemeint 
ist  Syrien,  utki  =  Oberhaupt  (vgl.  10,  2  i^  tü^),  sc.  der  sy- 
rische König.  ZvviQixpov  Gr  erklärt  nach  der  Grundstelle  Nm 
24,17;  vgl.  Ps  110,6.  Zu  Stil  vgl.  Js  47,8.  10.  Jansen 
(Th.  u.  Gl.  1912,  274  f.)  liest  mit  Gr  und  Syr  n^.^K  st.  asic,  faßt 
^nxE  als  Dual  und  übersetzt:  Zerschmettre  das  Haupt,  das 
doppeltgelockte,  des  Feindes,  sc.  des  Antiochus  Epiphanes, 
dessen  Münzen  ihn  mit  in  der  Mitte  gescheiteltem  Haar  zeigen 
konform  dem  berühmten  Zeus  von  Otricoli  im  Vatikan,  während 
die  Legende  ihn  als  dsög  bezeichnet,  worauf  St.  II  anspielen 
würde,  wahrscheinlich  auch  v.  22  IV;  vgl.  Jud  6,  2. 

13  16  [13]  St  [II— III]  ist  Wiederholung  aus  v.  [2].  Here- 
ditabis  Lat  wird  wie  xaTaxh]QovojUi]0£ig  {=  nb'mn,  durch  den 
Parallelismus  empfohlen)  kausativ  gemeint  sein.  Vgl.  44,21; 
Ex  19,5.  In  n'^pp^  (Gr  Syr)  ist  die  Konsonantengruppe  aipaa 
schief  aufgefaßt;  T  trennt  richtig  ü'jp  ^la^s.  17  Vgl.  den  Zusatz 
in  248  nach  17,  17.  Israel  ist  nach  Gottes  Namen  benannt, 
weil  bvi  (Gott)  darin  steckt  (vgl.  47, 18),  so  daß  es  als  sein  Eigen- 
tum, erscheint;  vgl.  W.  Heitmüller,  „Im  Namen  Jesu"  171  f., 
Göttingen  1903.  'Üfxokooag  (Grvulgo;  coaequasti  Lat)  beurteile 
ich  mit  Sm  als  abschwächende  Änderung;  ojvö/inoag  157.  248 
Cpl.  Wenn  es  Variante  wäre,  würde  es  sich  von  nnw  aus 
erklären  lassen.  Zu  der  Idee  von  St  II  vgl.  Ex  4,  22;  Jer  31,9; 
Os  11, 1;  Sap  18, 13.  In  dem  Gedanken  der  Erwählung  Israels  als 
des  Erstgeborenen  steckt  durchaus  universalistische  Tendenz. 
Kai  {^loQarjl)  Gr  ließe  sich  nur  epexegetisch  erklären;  om  T 
Syr.  18  [15]  lUhv  2»  ist  aus  St  I;  ronov  k  A  23.  55  al  Cp  Sh  T 
und  Syr.  19  [16]  Da  Apg  2,  7—9  die  Grundstelle  ist,  wird 
dieser  Vers  ebenso  wie  v.  10  als  messianisch  anzusprechen 
sein.  Aaöv  Gr  [populum  Lat)  wird  gewöhnlich  als  inner- 
griechische Korruptel  aus  vaov  angesehen.  Daß  die  von  Perl  es 
(0  L  1902,  494)  dagegen  angeführte  Tefilla  das  Volk  statt  des 
Tempels  hat,  ist  nach  der  Zerstörung  des  Tempels  nicht  wunder- 
bar. Inenarrabilibus  verbis  tuis  Lat  setzt  den  Fehler  ao^jyra 
/.oyid  oov  (253  Sh)  voraus  statt  ägEialoyiag  oov  (B).  Zu  dem 
Gebrauche  des  letzteren  in  gutem  Sinne  (=  Ruhmesverkündi- 
gung) s.  2*  zu  Ps  30,  6  (=  ni-^)  und  vgl.  A.  Deißmann,  Bibel- 
studien, Marburg  1895,  88—90.     20  [17]  St  II   geht  auf  Israels 
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Rettung.  St  I  erklärt  sich  durch  v.  17  II,  Ps  74,  2.  Aus  solchen 
Sätzen  entwickelte  sich  die  rabbinische  Idee  der  vorweltlichen 
Schöpfung  Israels;  s.  Seh.  rsn^  resp.  tii-\f2  nur  hier  im  Sing. 
H.  Grimme  will  es  auch  Ps  50,2  finden  (Psalmenprobleme  54). 
Gr  und  Syr  faßten  es  als  cxii?  auf.  Lat  erweitert  St  II  er- 
läuternd zu  et  suscita  praedicationes,  quas  locuti  sunt  in  nomine 
tuo  prophetae  priores;  ähnlich  Syr.  Tag  {en  övojuarl  oov)  wird 
Tii'N  voraussetzen;  das  deutet  vielleicht  auf  "iöi<  st.  "la^  in  einer 
früheren  Periode  des  T.  21  [18  I — 11]  Ut  in  Lat  wird  durch 
inveniantur  veranlaßte  Korrektur  von  et  =  xni  sein. 

22  [18  m— 19]  Deines  Dieners  des  Rd  ist  aus  1  Reg  8, 30 
resp.  Dn  9,  17,  sollen  sehen  des  Rd  aus  Js  52,  10,  "^^^ly^  aus 
Ps  106,  4.  Karo,  rrjv  EvXoyiav  'Aagcov  des  Gr  (=  j'i'inK  n5"i2r)  ver- 
dient als  konkreter  gegenüber  T  und  Syr  mit  nach  deinem 
Wohlgefallen  den  Vorzug.  Vgl.  Nm  6,  23  ff.,  besonders  6,  27, 
worauf  wohl  angespielt  wird,  über  diesen  priesterlichen  Segen 
(ev/ioyia  'Aagcov)  s.  P.  Scholz,  Die  heiligen  Altertümer  des  Volkes 
Israel,  Regensburg  1868,  70 f.  Oixet&v  n  A  155.  253  AeCpLat; 
ixExc7)v  (vulgo)  ist  Korrektur,  man  nahm  an  den  Hausgenossen 
Gottes  Anstoß.  Zu  dem  alten  Gott  vgl.  v.  16  und  21,  Gn  21,33; 
Js  40,  28,  aber  auch  die  Bezeichnung  Gott  Abrahams  und  Gott 
der  Väter.  Von  Gott  der  Welt  kann  deshalb  keine  Rede  sein. 
Der  alte  Gott  steht  im  Gegensatz  zu  den  syrischen  Göttern,  viel- 
leicht auch  zu  dem  vergöttlichten  Könige;  s.  zu  v.  12.  V.  [19 II] 
(et  dirige  nos  in  viam  justitiae)  ist  Zusatz,  die  Beifügung 
conspector  Gelehrtenglosse;  diese  will  deog  mit  ßedojuai  zu- 
sammenbringen. 

§  41.  Über  besonders  nahestehende  Menschen. 

(36,  23—37,  18.) 

a)  Die  Frau  (86,  23-31). 
36/-^o  Jede  Speise  verschluckt  der  Hals, 

aber  die  eine  Speise  ist  hesser  als  die  andere. 

24  Der  Gaumen  prüft  die  geschenkten  Leckerbissen^ 

und  ein  verständiges  Herz  die  leckeren  Lügen. 

25  Ein  arglistiges  Herz  bringt  Leid, 

aber  ein  gewandter  Mann  wendet  es  auf  dasselbe  zurück.  () 

26  Jeden  Mann  nimmt  das   Weib, 

aber  es  gibt  Mädchen,  die  besser  sind  als  andere. 
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T  H6,27  Die  Scltönlieit  der  Frau  erheitert  das  Angesicht 
und  übertrifft  alle  Äugen  weide. 
28  ( )    Wenn  eine  sanfte  Zunge  dabei  ist, 

so  gehört  ihr  Mann  nicht  zu  den  gewöhnlichen  Leuten. 

20  Wer  eine  Frau  gewinnt,  gewinnt  den  besten  Besitz, 

eine  ihm  ähnliche  Hilfe  und  eine  Säule  zur  Stütze. 

30  Wenn  keine  Mauer  da  ist,  wird  der   Weinberg  verwüstet, 

und  wenn  keine  Frau  da  ist,  —  unstät  und  flüchtig! 

31  Wer  traut  einer  Heeresschar, 

die  von  Stadt  zu  Stadt  eilt? 
So  ist's  mit  dem  Manne,  der  kein  Heim  hat, 
der  Rast  macht,  wo  immer  es  Abend  wird. 
Inhalt:   Der  Weise   erkennt   das  schmeichlerische  Weib,  wie  der 
Gaumen   die   Speisen    unterscheidet   (36,  23—24).     Er  läßt   sich  deshalb 
nicht  leicht  einfangen  und  bekommt  eine  gute  Frau  (v.  25),  die  ihn  be- 
glückt (v.  26—28).    Dieses  Glück  preist  der  Verfasser  (v.  29 — 30),  es  auf 
den  dunklen  Hintergrund  des  Junggesellenlebens  zeichnend  (v.  31). 

Der  Verfasser  greift  zurück  auf  die  Idee  des  Abschnittes 
von  dem  beratenden  Weisheitslehrer  (34,  1 — 20).  An  diesen 
Absatz  fügt  sich  36,23 — 37, 17  (Frau,  Freund,  Ratgeber)  zwang- 
los an. 

Die  Anaphora  (bis)  in  v.  23  und  26  sowie  Bild  und  Er- 
klärung in  V.  31  I — IV  entscheiden  für  das  Strophenschema: 
2x3-f2x2  =  4  Strophen  von  zusammen  10  Langzeilen. 

23  [20]  Rd  macht  durch  d  (=  v.pü''^,  Abschnitt)  auf  das 
Einsetzen  eines  neuen  Absatzes  aufmerksam.  ntbpiKl  verlangt 
die  Grammatik;  der  Fehler  Srii«  T  entstand  durch  die  vier- 
malige Buchstabenfolge  '?=  in  St  I — II.  Rd  scheint  St  I  in  der 
Form  des  Gr  vorauszusetzen.  Nach  v.  23  ist  in  T  versehentlich 
das  zweite  Distichon  (v.  26)  der  folgenden  Strophe  infolge  des 
ähnlichen  Anfangs  eingedrungen.  Statt  des  Halses  hat  Gr  Bauch, 
Syr  Person,  Mensch  (  ).  24  [21]  Vgl.  Job  12,11;  32,3. 
BQd)juaia  ^YjQag  Gr  könnte  ein  "i?"!  'si^tp^  (==  Leckereien  des  Re- 
dens) frei  geben.  Es  ist  freilich  in'n  zu  vokalisieren,  und  dieses 
ist  eine  Erklärung  des  ursprünglichen  131  (Geschenk)  Rd  Rd  \ 
so  daß  der  Sinn  ist:  Geschenkte  Leckerbissen  prüft  man  erst. 
Die  leckeren  Lügen  gehen,  wie  die  folgenden  Verse  lehren, 
auf  die  Liebenswürdigkeiten  des  einen  Mann  suchenden  Frauen- 
zimmers.   Der  Satz  des  Rd  ^ :  Der  Gaumen  prüft  die  geschenkten 
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Leckereien,  \  und  zugewandte  Gunst  sind  geschenkte  Lecker- 
bissen erklärt  das  Bild  von  St  I  richtig  von  der  Frauengunst. 
Aus  sensatum  Lat  hat  Unverstand  in  Sixt  insensatum  gemacht 
wie  in  cod  296  aus  ipepösTg  ein  äyadovg.  25  [22]  Das  arglistige 
Herz  des  koketten  Mädchens  ist  gemeint.  Resistet  Lat  gibt 
entweder  dvzajiodcoosi  Gr  frei  oder  setzt  äv§ioTaxai  voraus. 
Nach  V.  25  hat  T  noch:  Alles,  was  vorkommt  (n^i  Fuchs,  "la: 
=  buntes  Lamm  Pet  ^),  fressen  die  wilden  Tiere,  \  aber  es  gibt 
Beute,  die  besser  ist,  als  die  andere.  Die  zwei  Stichen  sind 
eine  korrumpierte  Dublette  zu  v.  26,  die  hier  an  die  Stelle  des 
schon  nach  v.  23  in  T  vorweggenommenen  echten  Textes  von 
V.  26  getreten  ist.  "ib;i  (Pet  ^)  bleibt  sehr  zweifelhaft;  nai  (=  alles, 
was  vorkommt)  Fuchs.  26  [23]  Zu  St  II  hat  Rd  die  Erläute- 
rung: Aber  es  gibt  schöne  Frauen.  27  [24]  Viri  sui  (=  367)  in 
Lat  ist  erläuternder  Zusatz,  hominis  Verflachung.  Augenweide 
T  auch  45,  12;  von  der  Ehefrau  steht  es  auch  Ez  24,  16.  De- 
siderium  Lat  wird  ursprünglich  Dublette  zu  concupiscentiam 
sein.  28  [25]  In  St  II  steht  nach  einer  nicht  seltenen  hebräischen 
Ausdrucksweise  der  herausgehobene  Teil  dem  Ganzen  gegen- 
über, nri  (=  und  noch)  om  Gr;  Zusatz!  na  (an  ihr)  Rd  ist 
Erläuterung  und  keineswegs  unentbehrlich.  Zu  jv^r'?  neii?  vgl. 
Prv  15,  4.    Kaß'  {vlovg  ävdQo'mcov)  Gr  vermeidet  den  Hebraismus. 

29  [26]  'O  xroj/uEvog  Gr  =  na^p  RdD  (?);  für  die  Vokalisation 
als  Imperativ  (n;;^)  würde  freilich  die  Grundstelle  Prv  4,  5.  7 
sprechen.  Bor]ßöv  xai'  amov  Gr  =  'i'^333  "iir  Gn  2, 18.  20.  Ilxvkov 
ävanavoewg  erklärt  dieses  Zitat  aus  Gn  2,  18.  20.  Das  parallele 
Zitat  in  v.  30 II  spricht  jedenfalls  für  Gr.  Eine  Hilfe  und  Burg 
T,  In  Lat  ist  ut  (requies)  hinzugefügt,  weil  man  in  requies 
den  Genetiv  nicht  mehr  erkannte  (Thielmann).  Für  T  ist 
-)Möi  ii:f?  völlig  sicher,  'a  r\y;s^  (Eberharter  in  Th  Q  S  1908,  3) 
ganz  unmöglich,  weil  für  n  kein  Raum  ist.  "iif^^  "i'V  (=  eine 
feste  Stadt)  Rd.  D  =  Jer  1, 18.  (Mulierem)  bonam  add  Ae  Lat 
(om  a  y  x)  Syr;  das  ist  offenbar  eine  klarstellende  Erläuterung. 

30  [27]  Sinn:  Der  Weiblose  ist  wie  Kain  unstät  auf  Erden. 
Die  Verwendung  dieses  Zitates  aus  Gn  4,  12.  14  setzt  eine  in- 
time Bekanntschaft  der  Schrift  auch  bei  den  Lesern  voraus. 
Gr  bessert  den  Stil  nach  seiner  Weise  aus.  Kirj/ua  ist  oft  in 
Gr  Übersetzung  von  d^is;  zu  dem  Bilde  vgl.  Js  5,  5  f.  Egens 
=  exgens   (Sm)  ==  ji?MV(6juevog ',   vgl.    unser   Adjektivum    elend. 
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31  [28]  \b  f^K  D  Rd  Gr  Syr;  üb  B.  Die  Grundstelle  von 
St  III  ist  Prv  27,  8.  Hochgeschürzt,  sc.  um  sich  rascher  be- 
wegen zu  können;  evCwvcp  des  Gr  ruht  aber  auf  dem  Fehler 
■■n;:  (Gazelle)  st.  sn^  (=  Heerschar)  und  ^^fjOTf]  ist  falsche  durch 
den  Kontext  (von  Stadt  zu  Stadt)  ausgeschlossene  Auffassung 
von  nin^  Gemeint  ist  eine  plündernde  Heeresabteilung.  Gr 
hat  noch  die  rechte  Folge;  die  falsche  Stichenfolge  in  Lat 
(St  III— IV— I— II)  entstand  durch  Abirrung  von  Stia  auf  St  III  b. 
Exsiliens  Lat  =  äcpaUo/uevog  s  A  al  Ae  Cp  Sh;  oq^aUojuevog  B. 

b)   Der  Freund  (37,  1-6). 

T  37,1  Jeder  Freund  sagt:  Ich  hin  Freund, 

aber  es  gibt  Freunde,  die  nur  deni  Namen  nach  Freunde  sind. 

2  Ist's  nicht  ein  Kummer,  der  dem  Tode  nahe  kommt: 

ein  Freund  nach  deinem  Herzen,  in  eitlen  Feind  verwandelt? 

3  Wehe  über  den  schlechten  Freund!    Warum  bist  du  erschaffen  ? 

Das  Angesicht  der   Welt  mit  Falschheit  zu  erfüllen! 
i   Wie  schlecht  handelt  der  Freund,  der  auf  den   Tisch  sieht, 
[und]  zur  Zeit  der  Not  als  Feind  auftritt! 

5  Der  gute  Freund  kämpft  mit  dem  Feinde, 

und  gegen  die   Widersacher  ergreift  er  den  Schild. 

6  Vergiß  den  Genossen  im  Kampfe  nicht, 

und  laß  ihn  nicht  im  Stich  mit  deiner  Beute. 
Inhalt:    Nicht  jeder   sogenannte   Freund    ist  wirklich  ein  solcher 
(37,  1);    die    Treulosigkeit    des    Freundes    ist    aber    ein    überaus    großer 
Schmerz  (v.  2 — 4).     Der   gute  Freund   dagegen   tritt   für   seinen  Freund 
ein  und  läßt  ihn  nicht  selbstsüchtig  im  Stiche  (v.  5 — 6). 

Die  Gegenüberstellung  des  schlechten  und  guten  Freundes 
in  V.  4  und  5  entscheidet  für  das  Strophenschema  3x2 
=  3  Strophen  von  zusammen  6  Langzeilen, 

37,  1  [1  I— II]  Vgl.  6,  5—17;  Prv  24,  6.  ixiiK  B  ist  unter 
dem  Einflüsse  des  folgenden  iiaKi  (-la'iK  Rd  D)  verschrieben  für 
dlnlK  Rd  D  Gr  Syr.  Avnp  om  k  A  al  Ae  Cp  Sh  T  Syr;  juovov  und 
Hdyd)  sind  erläuternde  Zusätze.  St  II  ist  durch  Rd  D  Gr  Syr 
gesichert;  in  B  fiel  es  infolge  Homoiotels  aus. 

2  [1  ni— 2]  Vgl.  6,  1.  St.  p^.  B  ist  mit  Gr  wie  30,  21  p-n  zu 
lesen.  "Fcog  Gr  =  "i^  Rd  Syr.  *?«  T.  Ad  inimicitiam  Lat  =  ek 
eyßqav  Bai;  ek  exdgöv  Aal.  Zu  ^E33  n  vgl.  7,21;  27,16; 
31,  2.  15.     "^(mo?)  in  B  ist  durch  das  folgende  Wort  veranlaßt. 
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Lat  (add  autem)  hat  das  Verhältnis  von  St  I  zu  St  II  verkannt. 
Inest  =  evi  B;  dieses  ist  aber  aus  juevei  (B^  «^^  55  al  Ae  Sh) 
verderbt,  das  wiederum  in  freier  Weise  T  falsch  erklärt. 

3  nov7]Qdv  er&vjurjfia  =  l^T  l^^'^  (=  schlimme  Kunde)  oder 
i^"i  -ir  (=  böse  Sinnesart;  Sm);  vgl.  r^f  Rd  und  die  Vokalisation 
r^  in  D.  M.  E.  hat  Gr  r^i  y"i  (Wortspiel;  vgl.  auch  rnö  bezw. 
r^  HD  in  V.  4)  falsch  als  r"}  r?  gelesen.  Der  schlechte  Freund 
in  V.  3  steht  dem  guten  in  v.  5  gegenüber.  Der  Zusatz  '^^^t 
(=  der  sagt)  in  T  (om  Gr  Syr)  ist  aus  v.  1  und  machte  die 
erste  Person  des  Verbums  in  dem  Stichos  nötig,  während  Gr 
noch  die  zweite  Person  hat.  Lat  zeigt,  daß  Gr  ursprünglich 
evE>cTio§r]g  hatte,  das  in  evexvUo^rjg  (du  wälztest  dich  heran) 
geändert  ist,  damit  Gott  auch  nicht  indirekt  als  Schöpfer  des 
Bösen  erscheine  (Sm).  Die  Beziehung  auf  praesumtio  statt  auf 
amicus,  in  Lat  (creata  es)  ist  freilich  nicht  zu  halten,  ja  B  er- 
läutert, und  ',M  ist  Schreibfehler  für  ■'ir;  Rd  D  Gr.  St  II  ant- 
wortet auf  die  Frage  von  St  Ib.  4  Vgl.  6,10.  r^ö  Syr;  rio 
Gr  (eiaiQog),  was  nicht  paßt.  Wahrscheinlich  ist  als  ursprünglich 
yn  nia  =  wie  schlecht  (Ginzberg)  anzunehmen.  Man  könnte 
auch  an  r'iD  (=  vom  Bösen)  denken;  vgl.  a^tsp  v.  9.  Et  (in 
tempore)  Lat  =  Rd  Syr  Gr;  der  Stil  des  Siraziden  fordert  es. 
n::»  Rd  und  m:i2  D  sind  Schreibfehler  für  -ijj)?  B  Gr.  Amico 
Lat  =  (pikü)  (307)  ist  aus  v.  5.  "Edemi  (307,  in  B  al  zu  rjdexai 
verderbt)  ist  wie  conjucundatur  in  oblectationibus  (Lat  248) 
Erklärung  von  jn^t'-'r^  a^aia  T.  5  In  ß  ist  der  Vers  übersprungen, 
aber  als  Rd  und  in  D  erhalten.  St  I  des  Gr  ist  in  der  zweiten 
Hälfte  (x^wiv  yaoTQÖg)  Dublette  zu  Iv  etxpQoovvj]  (v.  4).  bmj  (Rd 
zum  Rd)  intendiert  er  harrt  aus  bei  dem  andern  oder  er  be- 
sitzt gemeinsam  mit  dem  andern.  "ii  T  ist  durch  den  Par- 
allelismus gedeckt;  gemeint  ist  natürlich  der  Feind  des  Freundes. 
Gr  setzt  mit  (pUco  entweder  r"i  voraus  oder  er  deutete  "ij  (==  der 
andere)  verkehrt.  In  B  ist  noXe/xiov  (248  Lat  Ae  =  T  Syr)  zu 
noUfiov  verderbt,  6  Betrüge  nicht  Rd.  "Ev  rfj  ywxfj  cov  Gr  (in 
animo  tuo  Lat)  setzt  n'ipa  voraus;  der  Zusammenhang  fordert 
aber  a^n;^?  T  Syr  (indirekt!),  "^^f^s  (im  Grabe)  Rd^;  vgl.  7,33. 
Operibus  Sixt.  'A/ivr]juov^o]]g  Gr  =  m^^n;  darauf  führt  auch  Syr 
noch  indirekt,  da  er  eine  Form  von  Kte-o  voraussetzt,     ■^ib'pira  T 

7  TT  M- T    :      ■ 

sichert  der  Zusammenhang  (Kampf  und  Beute!).  Gr  deutet  mit 
er  xQW^^^^  ^^^  (^^  opibus  tuis  Lat)  allgemein,  wenn  er  nicht 
etwa  rjs-^5  las,    Syr  hat  als  Stil:  Und  laß  ihn  nicht  herrschen 
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in  deinem  Hause.  Er  scheint  ein  ^ts'r'trn  (matrn  b^))  als  und  laß 
ihn  nicht  zurück  als  deinen  Beherrscher  zu  deuten.  In  cod  248 
und  Lat  ist  v.  10  hierher  verschlagen,  möglicherweise  infolge 
Homoiotels  (ßovhjv  v.  7  und  10). 

c)  Ratgeber  (87,  7—18). 

T  87,7  Jeder  Ratgeber  winkt  mit  der  Hand, 

aber  mancher  Ratgeher  spannt  für  den  Spötter  (den  Bogen). 
8  Vor  dem  Ratgeber  hüte  dich, 

und  erforsche  zuvor,   was  er  nötig  hat. 

Denn  auch  er  denkt  an  sich  selber, 

imtrum  soll  er  denn  über  dich  das  Los  werfen? 
.9  Er  sagt  aber  zu  dir:   Vom  Guten  ist  dein    Weg, 

dann  tritt  er  dir  gegenüber,   auf  deine  Armut  zu  schauen. 

10  Berate  dich  mit  deinem  Neider  nicht, 

und  vor  dem  Eifersüchtigen  verbirg  den  Plan  : 

11  Mit  der  Frau  über  ihre  Nebenbuhlerin 

und  vor  dem  Feinde  über  den  Kampf  gegen  ihn. 

Mit  dem  Händler  über  das  Geschäft 

und  vor  dem  Käufer  über  die   Ware, 
Mit  dem  Mißgünstigen  über  Liebeserweisung 

und  vor  dem   Unbarmherzigen  über  Barmherzigkeit, 
Mit  dem  Nichtstuer  über  seine  Arbeit 

und  vor  dem  Jahresarbeiter  über  das  Hinausbringen  der 
Gr  Mit  dem  faulen  Sklaven  über  viele  Arbeit:  [Saat. 

verlaß  dich  auf  diese  bei  keinem  Rate ! 

T       12  Aber  mit  dem  allezeit  gottesfürchtigen  Manne,  — 
von  dem  du  iveiüt,  daß  er  die  Gebote  hält, 
Der  in  seinem  Herzeti  deinem  Herzen  gleich  ist, 
der,  ivenn  du  strauchelst,  um  dich  betrübt  ist. 

1.3  Aber  auch  auf  den  Rat  des  Gewissens  achte, 
iver  ist  dir  getreuer  als  dieses? 

14  Das  Gewissen  des  Menschen  gibt  bessere  Berichte 

als  sieben    Wächter  auf  der    Warte. 

15  Aber  bei  alledem  flehe  zu  Gott, 

Daß  er  in   Treuen  deine  Schritte  lenke, 
in  Der  Anfang  jeglicher   Tat  ist  das    Wort, 

und  das  Erste  bei  jedem    Werke  ist  der  Gedanke. 
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37,17  Die   Wurzel  der  Pläne  ist  das  Herz, 
18       vier  Zweige  sprießen  (daraus)  empor: 
Gutes  und  Böses  %md  Leben  und  Tod, 
und  völlig  herrscht  über  sie  die  Zunge. 

Inhalt:  Bei  jedem  Ratgeber  ist  wohl  zu  beachten,  wie  sich  sein 
eigener  Vorteil  zu  seinem  Ratschlage  verhält  (v.  7 — 9).  Darum  ist  von 
der  Beratung  mit  interessierten  Menschen  stets  abzuraten  (v.  10  —  11). 
Man  soll  sich  dagegen  beraten  mit  dem  gottesfürchtigen  und  uneigen- 
nützigen Manne  (v.  12),  vor  allen  Dingen  auch  sein  Gewissen  befragen 
(v.  13—14)  und  zu  Gott  um  Lenkung  der  Schritte  durch  Erleuchtung 
des  Herzens  flehen  (v.  15 — 16).  Denn  aus  dem  Herzen  kommt  das 
Gute  und  das  Böse,  das  Leben  und  der  Tod ;  die  Zunge  aber  hat  die 
Herrschaft  darüber,  da  sie  die  Gedanken  in  die  Tat  übersetzt  (v.  17 — 18). 

V.  7 — 8  schließt  die  Anaphora  {Y'P^''^  zusammen.  V.  10. 
12. 13. 15. 17  bringen  einen  neuen  Auftakt.  So  ist  das  Strophen- 
schema wahrscheinlich:  9x2  =  9  Strophen  von  zusammen 
18  Langzeilen.  Da  v.  7 — 11  sich  mit  den  zu  meidenden,  v.  12  ff. 
mit  den  zu  suchenden  Ratgebern  befassen,  wird  man  passend 
zwei  Unterabteilungen  von  5  und  4  Strophen  =  10  und  8  Lang- 
zeilen machen. 

7  [8]  PT'r  {=  er  winkt),  sc.  den  Weg  weisend;  s.  v.  9  und 
vgl.  Js  13,  2.  rrin  nö'iK  (=  er  sagt:  Sieh  da!)  Rd  D  ist  lediglich 
Erklärung.  St  II  bleibt  zweifelhaft.  In  der  Gestalt  von  T  will 
er  mit  seinem  Bilde  vom  Bogenspannen  ("^inn  absolut!)  sagen, 
daß  solche  Ratgeber  Spottreden  des  Feindes  veranlassen.  So 
schließt  sich  v.  7  gut  an  v.  6  an.  Gr  setzt  mit  elg  amöv  wohl 
statt  yb  h'^  vielmehr  v';»«  voraus ;  dieses  dürfte  aber  aus  v.  8 IV 
stammen.  Wenn  man  v.  91  vergleicht  und  Talm.  b.  Sanh.  76  b 
(=  Derech  Erez  zutta  8)  mit  der  Sentenz:  12*]^  ^^b  pr^'n?  "^'^J  ^'i^^ 
(=  und  sei  auf  der  Hut  vor  dem  Ratgeher  nach  der  Art  seines 
Weges)  bei  Sm,  so  legt  sich  die  Vermutung  nahe,  daß  Jesus 
Sirach  vielleicht  schrieb  v'?«  \2rn  f'yr  t]  "^x  (=  aber  es  gibt 
Ratgeber,  deren  Weg  auf  sie  selber  geht).  Prodit  Lat  =  e^egei 
(23.  269  Ae),  das  aber  aus  e^algei  (=  p]--;;)  entstand. 

8  [9 — 101]  Rd  wäre  zu  übersetzen:  Was  ist's  mit  dem 
Ratgeber?  Lies  aber  FJ^i''!"?-  Stil  in  T  (Warum  soll  ihm 
dieses  zufallen?)  erklärt  sich  vom  Losen  über  die  Vermögens- 
stücke des  Betrogenen.  Vgl.  Ruth  3,  18.  Dieses,  sc.  was  er 
nötig  hat  und  anrät.     Gr  setzt  mit  (/^j;  nore)  ßakrj  sm  ooi  xh~]oov 
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'^'''niti  S^e:  (zu  b\<  vgl.  Joel  4,  3)  voraus,  das  durch  v.  9  nicht 
ausgeschlossen  ist.  Er  hat  in  Gr  das  Bild  vom  Loswerten 
über  das  Vermögen  des  übel  Beratenen  nicht  verstanden  und 
deutet  wohl  den  Stichos  von  einem  Wegehindernis,  wenn  nicht 
sudis  einfach  auch  das  Los  bezeichnen  soll. 

9  [10 II— 12  U]  Zu  nitst?  s.  Mt  5,37  und  vgl.  oben  zu  v.  4; 
Syr  setzt  2112  na  voraus.  Um  zu  sehen  in  St  I  (Rd  D)  ist  aus 
St  n.  Deine  Armut,  sc.  wenn  das  Vermögen  verloren  ist  und 
er  bekam,  was  er  nötig  hatte;  vgl.  Prv  6,  11;  30,  8.  T6  av/j- 
ßr]o6jUEv6v  001  Gr  (quid  tibi  eveniat  Lat)  ist  hier  Erklärung; 
vgl.  V.  911  T.  10  [7]  Über  die  Stellung  in  Lat  s.  zu  v.  6;  248 
hat  den  Vers  hier  noch  einmal,  während  Lat  zwei  Stichen 
einschiebt,  die  Dublette  zu  v.  [131 — II]  sein  werden.  Sie  heißen: 
V.  [121 — II]  Cum  viro  irreligioso  ti^acta  de  sanctitate,  |  et  cum 
injusto  de  justitia.  über  die  Begründung  der  Gleichung  n^n 
=  neidisch  sein  s.  Pet*;  in  der  Lesart  cum  socero  tuo  {y  ^  ^^ 
Sixt)  ist  die  falsche  Auffassung  T['!2n  enthalten. 

11  [12  ni — 14]  St  I  könnte  noch  die  Polygamie  voraus- 
setzen, da  1  Sm  1,  6  npi  =  Neben fr-au  ist.  Das  Wort  steht 
hier  aber  wahrscheinlich  in  allgemeinerem  Sinne;  jedenfalls 
muß  auf  den  Gebrauch  unserer  Stelle  verzichtet  werden,  wenn 
die  Verbreitung  der  Polygamie  für  die  Zeit  des  Siraziden  zur 
Debatte  steht.  Ursprünglich  wird  ja  in  dem  einen  Stichos  cj? 
und  in  dem  anderen  jedesmal  fia  gestanden  haben;  das  stete 
juerd  des  Gr  dürfte  Gleichmacherei  sein.  Ebenso  wird  vor  dem 
Objekte  der  Beratung  überall  ^^  gestanden  haben,  das  auch 
anderwärts  oft  genug  durch  "tk  verdrängt  ist.  "i?  =  Kämpfer; 
Gr  setzt  mit  dedov  rp  voraus  und  Syr  -is.  Syr  paßt  am  besten. 
"isKjip  =  Ware  fügt  sich  besser  in  den  Zusammenhang  als  Ver- 
kauf des  Gr;  das  Suffix  fügen  Rd  und  D  hinzu,  -ijn  (Gr  Syr) 
=  Geschäft  ist  in  T  zu  njrn  (=  streite  nicht)  verderbt;  der 
Kontext  schließt  das  letztere  aus.  Ev^ngioTia  Gr  (=  Liebesgabe) 
ist  in  Lat  (de  gratiis  agendis)  in  seiner  gewöhnlicheren  Sup- 
position  gefaßt,  bioiirü  nur  noch  Ps  116,  12;  n^b-^m  Rd  D  ist  das 
nhb  Synonymum.  "it?3  zit2  (=  Barmherzigkeit,  vgl.  St  I)  ist 
zwar  Singular,  erklärt  sich  aber  nach  Prv  11,  17  ausreichend. 
V.  [131]  (cum  impio  de  pietate)  ist  Dublette;  cum  inhonesto 
{ävEkErjfxovog  Gr)  Steht  unter  dem  Einflüsse  von  de  inhonestate 
=  Jiegl  xQV^''^or]deiag.  "i^str  Vis  Rd  D  ist  aus  St  II.  Cu7n  ope- 
rario  agrario  Lat  wurzelt  in  Verwechslung  von  aQy6g(=  ü't  b'j-z) 
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und  äyQÖg.  Dagegen  hat  Lat  in  (cum  operario)  annuali  noch 
die  rechte  Lesart  für  Gr  erhalten,  nämlich  enexeiov,  wie  Herk 
s.  Z.  schon  sah  und  D  wie  Rd(?)  mit  r^it  'vz^  jetzt  sicher 
machen.  (-i^?^)i  GrSyr;  dafür  ist  auch  der  Stil  des  Siraziden. 
"iia'i^  B  (=  Wächter)  ist  Schreibfehler  (vgl.  v.  12 II),  und  ^]t 
B  Syr  ist  aus  St  I  eingedrungen.  TIeqI  owreMag  (anni  add 
Lat)  ist  Erklärung  von  r"?!  ksciö  (Rd  D;  in  B  korrumpiert  zu 
rti  K>'i»  =  der  eine  Schlechtigkeit  herausbringt,  sc.  der  schlechte 
Wächter  [kv^t  icv^r  B])  =  das  Hinausgehen  der  Saat  (Gegensatz 
nK^nn  =  Hereinkommen,  d.  i.  Ernte),  sc.  auf  den  Acker  in  der 
Saatzeit,  die  demnach  die  Ziehzeit  der  Dienstboten  war  (Sm). 
Vorausgesetzt  ist,  daß  der  Jahresarbeiter  nicht  mehr  viel  leistet, 
wenn  er  unmittelbar  vor  dem  Ende  seines  Dienstes  steht.  St  IX 
und  X  des  Gr  sind  auch  durch  Syr  bezeugt;  sie  werden  doch 
als  echt  gelten  müssen  (gegen  Pet  ^).  Die  hebräische  Vorlage 
kann  etwa  gelautet  haben:  '"??  n^nn  '?«  n-inr  nn  h^  b^iv  "in^  n^ 
nicr'ra '?r  n"?«.  V.  [14II]  ist  Dublette  zu  St  VII  und  v.  [14 III] 
resümierender  Zusatz.  Syr  hat  die  zwei  Stichen  frei  aus  Gr 
übernommen.  12  [15 — 16]  In  svöslexii^e.  des  Gr  (assiduus  esto 
Lat)  wie  wohne  des  Syr  ist  T'cn  von  nns^  getrennt  und  als 
Verbum  gefaßt  (Hi  von  ina  =  in  die  Länge  ziehen;  vgl.  ara- 
mäisch madidun  =  lang  und  muddatun  =  Strecke).  Der  Grund 
wird  sein,  daß  man  ein  Verbum  finitum  vermißte.  Faktisch 
wirkt  aber  das  Verbum  von  v.  101  nach,  ay  verlangt  Gr  wie 
Syr  für  St  I;  ck  ist  durch  das  vorhergehende  und  folgende  mit 
N  beginnende  Wort  veranlaßt,  was  wieder  die  Ursache  des 
Schreibfehlers  c"'  in  B  wurde,  'ins'r?  verlangen  Rd  -  D  (?  praec. 
er)  und  Gr;  nr  ist  durch  St  I  veranlaßt  (vertikale  Dittographie!). 
SvvalyrjOEi  ooi  Gr  {condolehit  tibi  Lat)  ist  richtige  Erklärung. 
Ebenso  beurteile  ich  er  ist  aufgeregt  um  dich  des  Rd,  er  be- 
müht sich  um  dich  D  und  den  Zusatz  in  tenebris  Lat. 

13  [17]  über  2b  =  Gewissen  s.  zu  13,  25.  tjs  (ebenso)  Rd 
D  ist  Zusatz.  Ztyjoov  Gr  setzt  j'^sn  voraus;  in  Lat  ist  dann  an 
eine  andere  Person  gedacht  und  dieser  Stichos  wie  der  folgende 
Vers  umgebogen.  So  bietet  Lat  jetzt:  V.  [17]  Ein  Herz  mit 
gutem  Rat  laß  bei  dir  stehen,  \  denn  nichts  anderes  ist  dir 
mehr  wert  als  dieses.  \\  V.  [18]  Die  Seele  eines  frommen  Mannes 
tut  zuweilen  die  Wahrheit  besser  kund,  \  als  sieben  Späher, 
die  zur  Ausschau  auf  der  Höhe  sitzen.     Für  pluris  vermutet 
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Herk   Jisgioodregov    in    der   Vorlage;    ädelior  a.     Der    Fehler 
DK  ^3   (Rd  D  [?])  entstand  infolge  vertikaler  Dittographie. 

14  [18]  Sieben  {siebenzig  Rd)  Wächter  =  noch  so  viele 
Wächter,  über  die  Siebenzahl  als  Zahl  der  höchsten  Steige- 
rung und  Fülle  s.  J.  Hehn,  Siebenzahl  und  Sabbath,  Leipzig 
1907.  ^Em  jueiecoQov  Gr  ist  Dublette  zu  im  oxojirjQ  (vgl.  auf 
dei'  Felsspitze  Rd  D)  und  y-aßiijuevoi  Zusatz,  während  eviore 
el'a>&ev  auf  mißverstandenem  rn'i'yu,'  ruhen  wird;  man  suchte 
nrtp  (Stunde,  Zeit)  darin. 

15  [19]  Daß  an  die  Lenkung  des  Herzens  durch  Gott  ge- 
dacht ist,  zeigt  V.  16,  wo  der  Nachdruck  auf  St  II  liegt,  wäh- 
rend St  I  mehr  reliefartig  gemeint  ist.  ni^.^s  entweder  =  in 
Richtigkeit  oder  =  in  Treue;  minder  passend  in  Wahrheit  Gr. 
Y'ir::  T  könnte  pedantische  Korrektur  für  '^'sy^  sein ;  wahrschein- 
licher ist  aber  rip'  6d6v  aov  in  Gr  Freiheit.  16  [20]  Der  Vers 
begründet  die  Bitte  um  die  göttliche  Leitung.  Zu  St  I  vgl.  Joh 
1,  1.  tt'iini  ist  durch  St  I  veranlaßt;  "^sj"?  (vor)  Rd  DGrSyr(?). 
Lat  bietet  v.  16  so:  Vor  allen  Werken  gehe  dir  ein  wahrhaf- 
tiges Wort  voraus,  \  und  vor  jeder  Handlung  ein  fester  Ent- 
schluß. Er  hat  den  Vers  umgebogen.  Ante  omnem  operam 
{y  r)  =  Gr.  17 — 18  [21 1 — IV]  Die  Gegenüberstellung  von  Leben 
und  Tod  lehrt,  daß  das  ethisch  Gute  und  Böse  in  dem  anderen 
Paare  gemeint  ist.  Statt  n-'ias^  (=  Teile)  Pet  ^  empfiehlt  D^p-'?"]^ 
(hier  wie  1,  20  Gr  =  Rute,  Zweig)  des  Rd  und  D,  lieber  mit 
F.  Perl  es  a^^'zv?  zu  lesen;  die  Buchstabenreste  in  B  lassen 
dieses  Wort  ebensogut  zu.  Läßt  sie  aufsprossen  (sc.  die  Wurzel) 
D  Gr;  Lat  faßt  in  oriuntur  ävaieUei  falsch  intransitiv.  j?"i  fordern 
RdD  und  das  vorhergehende  a")::.  nhvn)  RdD  ist  freilich  Schreib^ 
fehler.  Es  ließe  sich  vokalisieren  nbt^^  und  wäre  nach  Prv 
31,  19  als  Ellipse  erklärbar  =  ausstreckend  die  Hand,  sie  an 
etwas  legen.  In  v.  17  hat  Lat  (verbum  nequam  immutabit  cor) 
eine  Erklärung  des  Gr,  der  seinerseits  wieder  die  Textesfehler 
nh^V  (vgl.  13,  26)  für  n^r  (n'i,'5y  Sm)  und  ms^Snn  für  ni'^isnn 
voraussetzt.  '?-''?|  faßte  Gr  temporal.  V.  18 III  meint  die  Zunge 
des  Ratgebers.  Auf  die  Zunge  kommt  der  Verfasser  oft  zu 
sprechen;  vgl.  5,12—6,5;  20,18—26;  22,27—23,6;  28,17—26. 


Übersetzung  Jes.  Sirach  37,  19-31.  307 

§  42.  Der  Weise  und  die  Genüsse  des  Lebens. 

(37,  19—31.) 

37,19  Es  gibt   Weise,  die  für  viele  weise  sind, 
und  für  sich  selber  sind  sie  unnütz. 
20  Und  es  gibt   Weise,  die  mit  ihrem    Wort  verachtet  werden, 
und  von  allen  leckeren  Speisen  sind  sie  abgeschlossen. 

22  ()  Es  gibt   Weise,  die  für  sich  selber  iveise  si?id, 

die  Frucht  ihres   Wissens  zeigt  sich  an  ihrem  Leibe. 

22  Und  es  gibt  Weise,  die  für  ihr  Volk  weise  sind, 
die  Frucht  ihres    Wissens  ist  bleibend.  () 

24  Wer  für  sich  selbst  weise  ist,  kann  sich  mit  Genüssen  sättigen, 
und  es  preisen  ihn  alle,  die  ihn  sehen. 

26  Wer  für  das  Volk  weise  ist,  erhält  Ehre, 

und  sein  Buhni  bleibt  im  eivigen  Leben. 

27  Mein  Sohn,  in  deiner  Lebensiveise  prüfe  dich  selbst, 

und  sieh  zu,  was  dir  schlecht  bekommt  und  gestatte  es  dir  nicht. 

28  Denn  alles  frommt  nicht  allen, 

und  nicht  für  jede  Person  ist  jede  Speise  zu  ivählen. 

24  Sei  bei  keinem  Genuß  übermütig, 

damit  du  bei  keinen  Leckereien  zu  Falle  kommst. 

30  Denn  bei  vielem  Essen  nistet  die  Krankheit, 

und  der   Unmäßige  kommt  bis  zur  Brechruhr. 

31  Durch  Zuchtlosigkeit  kommen  viele  um, 

wer  sich  aber  in  acht  nimmt,  verlängert  das  Leben. 

Inhalt:  Der  wahre  Weise  sorgt  nicht  für  sich ;  ein  üppiges  Leben 
ist  nicht  sein  Los  (v.  19-  -20).  Der  falsche  Weise  aber  denkt  an  seinen 
Leib;  er  genießt  die  Lebensfreuden  und  alle  preisen  ihn,  während  der 
wahre  Weise  für  sein  Volk  arbeitet  und  bei  diesem  unvergänglichen 
Ruhm  erntet  (v.  21 — 26).  Jeder  soll  aber  überhaupt  nur  das  genießen, 
was  ihm  nach  seiner  Erfahrung  zuträglich  ist  (v.  27—28).  Denn  Un- 
mäßigkeit  bringt  Krankheit  und  frühzeitigen  Tod,  Mäßigkeit  aber  langes 
Leben  (v.  29-31). 

Als  den  rechten  Ratgeber  (37,  7 — 18)  schildert  dieser  Ab- 
schnitt den  uneigennützigen  Weisen. 

V.  22  ist  V.  24,  und  v.  23  ist  v.  26  durchaus  parallel,  während 
V.  21  und  V.  25  sekundär  sind  (s.  u.).  V.  27  steht  •'3?,  v.  28  -'S 
im  Anfange  des  zweiten  Distichons.     Demnach  springt  das  t'ol- 

20* 
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gende  Strophenschema  heraus:  4x2  +  3  =  5  Strophen  von 
zusammen  11  Langzeilen.  Der  durch  'j?  eingeleitete  neue  An- 
satz in  V.  27  rät  zur  Zerlegung  in  zwei  Unterabteilungen  von 
6  und  5  Langzeilen. 

19  [21  V— 22]  'r'Nia  (B  C)  =  Retter  kann  nur  Schreibfehler 
für  '?«'!3  (Rd  D  Gr  Syr)  sein.  IJoUcov  jiaidevzrjg  Gr  ist  Erklärung; 
vgl.  V.  23.  Als  V.  [22]  hat  Lat  das  Plus :  Vir  peritus  multos 
erudivit,  \  et  animae  suae  suavis  est.  Das  Distichon  ist  Du- 
blette zu  V.  [22],  die  in  a  y  &  y.  i  noch  fehlt.  Statt  suavis  ist 
insuavis  (=  äxdgtoTog  st.  äxg7]OTog  Herk)  nach  y.^  als  ursprüng- 
lich anzusehen.  20  [23]  'nnna  gehört  zum  Folgenden,  nicht 
zum  Vorhergehenden;  das  lehrt  der  Parallelismus  von  v.  19 
und  22.  J'iJrri  steht  wie  oft  in  dem  allgemeinen  Sinne  von  Ver- 
gnügen, Genuß;  vgl.  z.B.  v.  24.  29.  30;  41,1.  TQO(p^g  (Bai) 
halte  ich  ebenso  wie  oo(piag  (n*  23.  70.  106.  157.  248.  253  Sh) 
für  absichtliche  Änderung  von  TQV(f>fjg  (=  JiiJ^n),  das  man  im 
Sinne  von  Wollust  nahm;  ebenso  beurteile  ich  Ehre  (aus  v.  26!) 
des  Syr.  Tgvqjfjg  (Cp)  wird  auch  Lat  vorgefunden  haben,  der 
zu  in  omni  re  änderte.  Möglicherweise  spielt  dieselbe  Ten- 
denz in  T  hinein;  wahrscheinlicher  hat  aber  Sm  mit  der  Mei- 
nung recht,  daß  baxa  schlechte  Dittographie  des  vorhergehenden 
'?r)2  sei,  so  daß  lediglich  ein  „neckischer  Zufall"  in  dem  Zu- 
sammentreffen von  ji:rn  bz^iz  mit  rgoq^Tjg  und  iQvcpfjg  vorläge. 
Qui  sophistice  (d.  i,  spitzfindig)  loquitur  Lat  zieht  h  Xöyoig 
fälschlich  zu  ooq)(C6jU8vog  und  faßt  dieses  (=  D=n)  falsch  auf. 
So  ist  es  auch  in  dem  unechten  Zusätze  v.  21  aufgefaßt. 

21  [24]  Hier  hat  Gr  das  Plus:  Denn  es  ward  ihm  vom 
Herrn  keine  Huld  verliehen,  \  weil  er  aller  Weisheit  bar  ist. 
Der  Vers  ist  unecht.  Om  T  Syr  Ar;  die  übrigen  Sätze,  die  mit 
es  gibt  Weise  eingeleitet  werden,  haben  ebenfalls  keine  Be- 
gründung. Außerdem  ist  St  II  deutlich  Dublette  zu  v.  20 II  mit 
der  Lesart  oorplag.  Der  ganze  Vers  ist  Erläuterung  zu  ooqpiCo- 
l^evog,  das  fälschlich  als  Sophist  erklärt  wurde. 

22  [25]  Sinn:  Manche  Weise  sorgen  nur  für  ihr  eigenes 
Wohlbehagen,  und  der  wohlgenährte  Bauch  ist  ihr  ganzer  Lohn, 
V.  22  und  24  zeichnen  deutlich  den  Epikureer.  Syr  erklärt 
richtig :  Und  die  Früchte  seiner  Werke  zeigen  sich  im  Aussehen 
seines  Angesichtes.  Laudabilis  Lat  (=  alveroi  248)  erklärt 
am  orofiaxog,  das  aus  e.m  odifiaxog  =  T  Syr  (erklärend)  korrigiert 
ist,  während  das  daneben  stehende  nioToi  (om  296  Lat)  aus  v.  23 
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(vgl.  V.  26)  bezogen  ist.  (^:)i  omGrSyr;  es  ist  in  T  infolge 
vertikaler  Dittographie  eingedrungen.  23  [26]  Om  B;  die  Ur- 
sache ist  Homoioarkton  und  Homoiotel.  Add  Rd  D  Gr  Syr. 
Am  Leibe  derselben  (sc.  der  Leute  ihres  Volkes)  in  T  ist  aus 
V.  22.  Gr  und  der  Zusammenhang  fordern  fö.^;..  Gr  vokalisierte 
Dsri^  (=  nmÖEvoEi)  und  faßte  ^  in  iisyS  als  Nota  accusativi  {röv 
mvxov  Xaov).  24  [27]  V.  24  ist  zu  v.  22  parallel  wie  v.  26  zu  v.  23. 
Dazwischen  steht  v.  25  nach  v.  24  in  Gr,  vor  v,  24  in  T,  wäh- 
rend er  in  Syr  fehlt.  Ich  schließe,  daß  v.  25  erklärende  Glosse 
ist,  und  zwar  zu  v.  23 II  und  26 II.  Ich  vergleiche  damit  die 
zu  \rri\  (v.  22)  gehörige  Randglosse  in  D  (lies  inn;!^  st.  In^'i?): 
Sein  Leib,  kurz  sind  die  Tage;  und  der  Bestand  des  Ruhmes, 
es  sind  Tage  ohne  Zahl.  'Avvjq  oocpog  ist  aus  v.  23  Gr,  evloyiag 
tendenziöse  Änderung.  25  [28]  Auch  isipp  d'^ö;  wäre  möglich; 
s.  Nm  9,  20  und  König  III,  333  \\ß.  Der  Vers  ist  zu  übersetzen: 
Das  Leben  des  Mannes  währt  wenige  Tage,  \  aber  das  Leben 
des  Volkes  Israel  unzählige  Tage.  26  [29]  Honorem  Lat  =  T 
Syr  Ar  70.  248;  nioziv  Gr  wird  Erklärung  sein.  D^'ir  "''n?  T, 
dr^'\S  ■'»nS  Gr  Syr ;  gemeint  ist  das  Bestehen  seines  Ruhmes  in 
Israel  (v.  25),  vgl.  44,  13.  cy  asn  T  Syr  ist  nach  v.  23  zu  er- 
klären; Gr  hat  6  oocpbg  ev  reo  ?m(o  aurov,  das  nach  T  und  Syr 
aber  zu  o  o6(po(;,  keineswegs  zu  xbjgovoju/joei  {moTi%>)  zu  ziehen 
ist.  27  [30]  Zusammenhang:  Der  wahre  Weise,  der  für  sein 
Volk  und  nicht  für  sich  selber  eintritt,  kann  nicht  üppig  leben; 
aber  das  ist  ein  Vorzug,  kein  Mangel.  Denn  die  Mäßigkeit 
ist  ein  Segen,  "ii^n?  (beim  Weine)  Rd  D;  der  Zusammenhang 
zeigt  aber,  daß  nicht  nur  vom  Weintrinken  die  Rede  ist.  St  II 
biegt  Lat  mit  et  si  fuerit  nequam,  non  des  Uli  potestatem 
völlig  um;  Gr  =  T.  28  [31]  Denn  der  Genuß  ist  nicht  allen 
gut  Rd  D;  das  ist  Ausbau  eines  Textes,  in  dem  b'^ri  vor  '?b'? 
ausgefallen  war,  nach  v.  29.  Dagegen  ist  in  St  II  mit  D  und 
Lat  (omni  animae  =  ^'53  h"zh)  hbb  k'?i  zu  lesen.  Vokalisiert 
man  dann  in?r,,  so  ist  zu  übersetzen:  Und  jeder  Person  gefällt 
nicht  jede  Speise.  Besser  ist  aber  ^r\^r\  zu  punktieren.  Für 
(kb)!  spricht  außerdem,  wie  der  Stil,  so  Gr  und  Syr.  Genus 
Lat  =  fi;  der  Kontext  empfiehlt  aber  p  oder  ]\  =  pia  (Speise) 
mehr.  29  [32]  'td'?  yiin  B  ist  falsche  Worttrennung  für  itn  bvi 
^rib'sb^  (=  stürze  dich  nicht  auf  jeden  Genuß),  das  freilich  aus 
^D  ^:?  n.in  (=  frevle  bei  keinem  Genuß)  D  verderbt  ist;  vgl. 
dazu  3,  16.     Mij   anXrjoiEvov  will   erklären;   vgl.   31,  27.     Für 
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-iin  bvi  würde  allerdings  das  herauskommende  Wortspiel  mit 
KpT  sprechen,  '^i&^t^.  bzw.  "^ET^n  (==  hingeschüttet  werden,  daher 
ausgleiteri,  sc.  sündigend)  nach  Ps  73,  2.  Mr]  exxv&j^g  Gr;  non 
te  effundas  Lat.  jjnrin  Rd  D  ließe  sich  nach  dem  Syrischen 
als  seufzen,  nach  dem  Aramäischen  als  sich  wenden  zu  fassen, 
ist  aber  wahrscheinlich  aus  ^}!St^t\  (=  sich  ergötzen)  verderbt 
(Sm).  30  [33]  Das  Bild  vom  Nisten  der  Krankheit  wird  in  Gr 
und  Syr  prosaisch  beseitigt,  b:;-'^^  (Speise)  Rd  D  Gr  Syr;  Ji^rn  B 
ist  aus  V.  29.  T\^^]  erkläre  nach  31(34),  13  von  der  Gierigkeit 
nach  den  Speisen,  na-ifarn  B  Syr,  nanisni  (>/  änlrjoila,  aviditas 
Lat)  Gr.  hp  rir  (wankt  bei)  D  ist  aus  ^^  rr  verderbt  unter 
dem  Einflüsse  von  rtam  Rd  D.  31  [34]  irirt  B  ist  Dublette, 
die  für  ir^J^  (kommen  um)  Rd  D  Gr  Syr  verschrieben  ist.  AC 
ä7T?.yoiiav  des  Gr  ist  ebenso  wie  durch  vieles  Essen  des  Syr 
Erklärung,     niaf  n?i  Rd  (indem  man  sich  aber  in  acht  nimmt). 

§  43.  Der  Arzt.   (38,  1—15.) 

T  88, 1  Sei  dem  Arzte  Freumi,  bevor  er  nötig  ist, 
denn  auch  ihn  hat  Gott  erschaffen. 
2  Von  Gott  hat  der  Arzt  die   Weisheit, 
und  vom  Könige  erhält  er  Geschenke. 

H  Die   Wissenschaft  des  Arztes  erhöhet  sein  Haupt, 

und  vor  Fürsten  darf  er  stehen. 
4  Gott  bringt  aus  der  Erde  die  Arzneien  hervor, 

und  der  einsichtige  Mann  verachtet  sie  nicht. 

')   Wurde  nicht  durch  das  Holz  das    M'^asser  süß, 

damit  er  kund  täte  seine  Kraft '^ 
6*  Und  er  gab  den  Menschen  Einsicht, 

sich  Ehre  zu  verschaffen  durch  ihre  Kraft. 

7  Durch  sie  bringt  der  Arzt  den  Schmerz  zur  Buhe, 

8  und-  ebenso  bereitet  der  Apotheker  die  Mixtur, 
Damit  sein   Werk  nicht  verschwinde, 

noch  die  Hilfe  von  der  Erde. 

'J  Mein  Sohn,  in  der  Krankheit  säume  nicht, 

bete  zu  Gott,  denn  er  heilt. 
10  Flieh  den  Frevel  und  die  Parteilichkeit, 

mid  von  allen  Sünden  reinige  das  Herz. 
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38,11  Bring   Weihrauch  dar  und  auch  ein  Gedächtnisopfer, 
und  richte  es  fett  her,  soweit  dein   Vermögen  reicht. 

12  Aber  auch  dem  Arzte  gewähre  Zutritt, 

und  er  soll  nicht  ivegbleiben,  denn  auch  er  ist  notwendig. 

13  Denn  es  gibt  eine  Zeit,  in  der  Gelingen  in  seiner  Hand  ist, 

14  denn  auch  er  fleht  zu  Gott, 

Daß  er  ihm  die  Untersuchung  gelingen  läßt 
und  die  Heilung  zur  Lebenshaltung. 

15  Wer  vor  seinem  Schöpfer  sündigt, 

Wird  den  Händen  des  Arztes  überliefert. 

Inhalt:  In  einer  Krankheit  konsultiere  den  Arzt,  denn  dafür  hat 
ihn  Gott  bestimmt,  und  selbst  die  Könige  ehren  ihn  (v.  1  —  3).  Die 
Arzneien  aber  sind  von  Gott  erschaffen,  und  die  Menschen  kennen  ihre 
Kraft,  wie  das  Beispiel  des  Moses  zeigt  (v.  4—6).  Arzt  und  Apotheker 
helfen  aber  mit  Gottes  Gaben  jetzt  den  Menschen  noch  (v.  7—8).  Der 
Kranke  soll  aber  auch  zu  Gott  flehen,  sein  Herz  von  Sünden  reinigen 
und  opfern  (v.  9—11).  Auch  der  Arzt  soll  zu  Gott  um  das  Gelingen 
seiner  Kur  beten  (v.  12 — 14).  Mit  einer  indirekten  Warnung  vor  der 
Sünde  als  Ursache  der  Krankheiten  schließt  der  Absatz  (v.  15). 

Nach  dem  Abschnitt  über  den  Weisen  im  allgemeinen 
schließt  sich  passend  ein  Abschnitt  über  einen  besonderen 
Weisen,  den  Arzt. 

V.  15  steht  für  sich,  gleichsam  als  eindringliche  Schluß- 
warnung. Der  Rest  gliedert  sich  glatt  in  Zweizeiler.  Strophen- 
schema:7x2  +  l  =  8  Strophen  von  zusammen  15  Langzeilen. 
^32  V.  9  und  der  Inhalt  raten  zu  zwei  Unterabteilungen  von  8 
und  7  Langzeilen. 

1  Zusammenhang:  Unmäßigkeit  bringt  Krankheit,  und  diese 
macht  den  Arzt  nötig.  Sm  wird  recht  haben  mit  der  Meinung, 
daß  Jesus  Sirach  gegen  solche  Kreise  polemisiert,  die  in  re- 
ligiöser Engherzigkeit  von  keinem  Arzte  etwas  wissen  wollten. 
Für  das  seltene  'p.  setzen  Rd  Rd  ^  und  D  das  gewöhnliche  "ir"i . 
nn?  Gr  Syr  Midrasch.  ^eb  Rd  D  Gr.  ':^b  B  Syr  Midrasch  Rabba 
Ex  c.  21  (bei  C-N).  (wj'^s  Rd  Gr  Syr;  es  ist  nach  iaCi^)  über- 
sehen. 2  Zu  der  hier  vorausgesetzten  im  Orient  verbreiteten 
Volks  Vorstellung  der  Alten  über  die  göttlichen  Urheber  der 
Kunstfertigkeiten  s.  z.  B.  O.  Weber,  Die  Literatur  der  Baby- 
lonier  und  Assyrer,  Leipzig  1907,  8.  41  und  H.  Meinhold,  Die 
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Weisheit  Israels,  Leipzig  1908,  195  ff.  Naeli  babylonisclier  Vor- 
stellung hat  Ea  dem  Urmenschen  Adapa  alles  Wissen  mitgeteilt. 
Derartige  altorientalische  Anschauungen  sind  in  der  jüdischen 
Apokalyptik  dahin  umgebogen,  daß  Azäzel  und  seine  Dämonen 
die  Menschen  Kunst  und  Wissenschaft  gelehrt  hätten;  vgl.  z.  B. 
Hen  8,  3—4  und  69,  8—12  und  s.  M.  Friedländer,  Die  rel. 
Bewegungen  innerhalb  d.  Judent.,  Berlin  1905,  307  f.  'Eoxlv 
laoii;  {omnis  add  Lat)  wäre  =  mK?"i-'?3  \-i";  oder  Ka-ia  ^T,  wenn 
nicht  bloße  Freiheit  des  Übersetzers  in  Gr  vorliegt  und  Er- 
weiterung in  Lat.  Jedenfalls  würde  ein  Textfehler  angenommen 
werden  müssen,  da  ?ii]iuy>Emi  des  Subjektes  nicht  entbehren 
kann.  Enim  add  y  x  Spec  ^  wie  T  Syr  >{ "  k,  3  Die  Könige  in 
Rd  und  Syr  sind  aus  v.  2  bezogen.  &avjuao{}i]OErai  {laudabitur 
Lat  frei)  =  nsiti;i^?  4  a^x)^  ist  aus  Gn  1,  12;  snn  Rd  Gr  Syr, 
D'')2t^  Rd  =  csd;  im  Nhb,  Aramäischen  und  Syrischen  =  Arz- 
neien.   Ov  =  ab;  der  Befehl  in  T  ist  wohl  sekundär. 

5  V.  5 — 6  motivieren  den  Gebrauch  der  Arzneien  (v.  4). 
V.  5  geht  auf  Ex  15,  25  und  verdient  als  die  älteste  Erklärung 
dieser  Stelle  besondere  Beachtung,  ^p^n^r.  ist  innerlich  faktitiv. 
Seine  (Kraft)  geht  auf  Gott  (Syr),  nicht  das  Holz;  Rd  und  Lat 
(illius  Spec  ^)  haben  ihre  Kraft,  sc.  der  Arzneien.  'Ajiö  ^vXov 
Gr  =  fT!?  Rd.  Der  Zusatz  Amara  Lat  Syr  ist  Erweiterung  nach 
Ex  15,  23,  ebenso  aber  b's  T  (om  Lat),  ja  t)^  "?!:  =  allen  Men- 
sehen (om  Gr  Syr)  nach  v.  6.  'p  "ri^i^a  wie  1  Chr  19,  3.  Virtutis  y. 
Ut  cognosceretur  virtus  eins  ah  homine  Sixt.  In  Midr.  Rabba, 
Genesis,  VIII;  Midr.  Jalkut,  Job,  §  501  ist  von  v.  4  auf  v.  7  über- 
gegangen. T  Gr  und  Syr  sichern  die  Echtheit  der  v.  5 — 6, 
wenn  auch  das  strophische  Prinzip  von  zwölf  Stichen  (Grimme) 
daran  zerschellen  mag.  6  St  I  meint  nicht  Moses,  sondern  die 
Ärzte.  Lies  nnh'in^a  mit  Rd  (=  durch  ihre,  sc.  der  Arzneien, 
Kräfte);  in  T  würde  das  Suffix  auch  hier  auf  Gott  gehen.  Es 
steht  aber  seine,  sc,  Gottes  Kraft  v,  5  ihrer,  sc.  der  Arzneien 
Kraft  V.  6  gegenüber.  7 — 8  3Iit  diesen,  sc.  den  Arzneien. 
nnp  (Kahlkopf)  Rd  ist  Schreibfehler  oder  Schreiberwitz.  V.  [7 III] 
(et  unctiones  [=  SalbenJ  conficiet  sanitatis)  ist  Dublette  (;•  hat 
auch  hier  suavitatis  das  übrigens  Erläuterung  ist);  pigmeiitum  y, 
piatr^  Rd  ist  für  nte^:  T  Gr  S  verschrieben.  Sein  Werk,  sc.  Gottes, 
der  den  Menschen  die  Ärzte  gab  und  die  Arzneien  für  sie  er- 
schuf. G^^  ^J5p  T  (=  von  den  Menschenkindern)  ist  korrumpiert 
aus  nia^s;  ■':?i!2  (Gr),  wie  auch  iins  "i^ti  (=  von  seiner  Erde)  des 
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Rd  noch  zeigt.  Ilag  avzov  (Gr)  wird  Erläuterung  oder  Dublette 
sein  (=  rjEp?).  Lat  erklärt  es  durch  (pax)  Dei;  möglicher- 
weise setzt  er  aber  mit  pax  enim  Dei  vielmehr  statt  y.nl  eioijvr] 
TIAP'  avxov  vielmehr  voraus  y.al  eig^jvrj  FAP  avrov. 

9  Gegen  das  einseitige  Vertrauen  auf  die  Ärzte  ohne  Gebet 
s.  auch  2  Chr  16,  12.     Teipsum,  om  y  r.    'AUd  om  Ae. 

10  Avcr'te  a  delicto  Lat  =  änöoxrioov  ji^rj/njUEXeiag  248;  über 
den  intransitiven  Gebrauch  vgl.  Winer'  §38,1,  d-^jb  Tsnai 
(und  die  Parteilichkeit,  sc.  fliehe)  T  ist  kaum  richtig,  da  der 
Kranke  nicht  als  Richter  auftritt;  Gr  wird  mit  evdwov  xelgag 
im  Recht  sein;  dieses  führt  m.  E.  auf  d:e2  pn  (=  gib  den 
Händen  die  [rechte]  Richtung,  sc.  zu  guten  Werken;  vgl.  ^h  ]'':;ri)- 
□:£?  -inn  Sm  (=  reinige  die  Hände,  sc.  von  ungerechtem  Gut). 
Rd  hat  entweder  -isn  (==  schaue)  oder  "inrt  (=  reinige).  Jeden- 
falls zeigt  er,  daß  a  in  T'snc  sekundär  ist;  so  wird  es  klar, 
daß  in  T  einfach  ir,-;  aus  pn  verschrieben  ist,  worauf  die 
weitere  Verschlechterung  des  Textes  folgte.  11  Der  Vers  meint 
das  Speisopfer  von  Lv  2,  1  ff.  Im  Auslassen  in  Syr  zeigt  sich 
die  christliche  Hand.  d;i  (Sm)  vor  n:i2;K  ist  wahrscheinlich. 
'üg  firj  vTtaQxoiv  ist  in  Lat  absichtlich  weggelassen;  soweit  du 
es  vermagst  des  Ae  wird  für  Gr  das  Ursprüngliche  (=  T  frei) 
erhalten  haben,  ^a???  (=  in  den  Grenzen)  bleibt  problematisch; 
•B?  (=  gemäß)  konjiziert  Ginzberg,  n  (=2)  als  eine  Schreiber- 
notiz fassend,   daß  ^  zweimal  ("^ny  und  '£3)   zu  schreiben  sei. 

12  Opera  Lat  ist  Zusatz;  om  Gr  T  Syr.  Und  er  soll  nicht 
von  dem  Bruder  weichen  (lies  ^riia;,  das  zu  ^^v:^  verderbt  ist), 
denn  auch  ihn  hast  du  nötig  Rd;  beachte  die  Abkürzung 
'2  'j  ^3  =  te  DJ  ^3.  Der  Zusatz  in  Lat  (etenim  illum  Dominus 
creavit)  stammt  aus  v.  1 ;  er  mag  veranlaßt  sein  durch  die  Auf- 
fassung von  aip^  =  Gott  und  b  als  nota  accusativi. 

13 — 14  nnS^tt  (Gelingen)  nur  hier;  om  Rd.  Evodia  Gr  oder 
Evodovxm  70  hat  Lat  mit  quando  in  manus  illorum  incurras 
(vgl  V.  15)  mißverstanden.  Der  Plural  des  Gr  in  v.  13 — 14  ist 
sekundär,  nn-f?  [Deutung',  als  Fem.  nur  hier,  sonst  t0)  kann 
hier  nur  die  Diagnose  bedeuten.  "Avnnavmv  des  Gr  scheint  ge- 
raten zu  sein  (Pet^);  vielleicht  hatte  Gr  aber  ursprünglich 
ävdXvoiv  (Sm).  Für  jäg  2  ^  hat  Lat  vero  gesetzt,  um  zu  wechseln. 
Conversatio  (-=  Verkehr)  des  Lat  müßte  in  diesem  Zusammen- 
hange  im  Sinne  der  Praxis  des  Arztes  gefaßt  werden;   es  ist 
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aber  wohl  nur  als  Textt'ehler  anzusehen  und  vielmehr  propter 
conservationem  (=  ifißuooewg  x"-Q^'^  Gr)  zu  lesen. 

15  i5i;n^  T  läßt  sich  nach  31(34),  25  fassen  im  Sinne  von  sich 
stark  zeigen,  ist  aber  wohl  nur  Fehler  für  (•''i'  bv)  "i^inp"'  Rd  Gr 
Syr.     Incidat  (=  epjteooi)  a  y. 

§  44.   Verhalten  bei  Todesfällen.   (38,  16—23.) 

T  38,16  Mein  Sohn,  um  den   Toten  laß  die  Tränen  rinnen, 
traure  und  singe  das  Klagelled! 
Wie  es  ihm  zukommt,  bestatte  seinen  Leib, 

und  verbirg  dich  nicht  bei  seinem   Verscheiden. 

17  Sei  betrübt;  mein  Sohn,  und  vollende  die  Klage, 

und  halte  Trauer  um  ihn,  wie  es  sich  gebührt^ 
Einen  oder  zwei  Tage,  der  Nachrede  wegen, 
dann  tröste  dich  über  den  Schmerz. 

18  Aus  Traurigkeit  geht  Schaden  hervor: 

ebenso  bricht   Trübsinn  die  Kraft. 
Gr       10  Beim  Hinaustragen  ziehe  auch  die  Traurigkeit  heraus, 
aber  das  Leben  des  Armen  ist  Herzensfluch.  \ 

T       20  Wende  das  Herz  nicht  mehr  auf  ihn  zurück, 

laß  sein  Andenken  fahren  und  denk'  an  das  Ende. 

21  Denk  nicht  mehr  an  ihn,  denn  er  hat  keine  Hoffnung  mehr, 

welchen  Nutzen  bringst  du  ihm?    Und  dir  schadest  du. 

22  Denk  an  sein  Schicksal,  denn  es  Ist  dein  Schicksal: 

Ihm  gestern  und  dir  heute! 

23  JVenn  der  Tote  ruht,  ruhe  auch  der  Gedanke  an  ihn, 

tröste  dich  beim  Scheiden  seiner  Seele. 

Inhalt:  Führt  die  Krankheit  eines  Angehörigen  zum  Tode,  so 
halte  die  leibliche  Trauerzeit  inne,  dann  aber  tröste  dich  (v.  16—17). 
Denn  übermäßige  Trauer  bringt  Schaden,  und  der  Tod  ist  nicht  das 
Schlimmste  (v.  18  —  19).  Denk  an  den  Verstorbenen  nicht  mehr  und 
tröste  dich,  weil  auch  du  sterben  mußt;  du  kannst  dem  Toten  mit 
deiner  Trauer  nichts  nützen,  dir  aber  schadest  du  durch  sie  nur  (v.  20 — 23). 

Arzt  und  Krankheit  führt  den  Autor  auf  Tod  und  Trauer, 
Klage  und  Begräbnis. 

Der  Abschnitt  fügt  sich  ohne  Schwierigkeit  in  das  Strophen - 
Schema:  5x2  =  5  Strophen  von  zusammen  10  Langzeilen. 
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16  St  III  wird  auf  die  Bestattung  der  eigenen  Toten,  St  IV  auf 
die  Teilnahme  an  fremden  Leichenbestattungen  gehen.  St IV  richtet 
sich   vielleicht   gegen  eine  pharisäische  Überspannung  der  An- 
schauung über  die  Verunreinigung  durch  Leichen,  s.  Nm  19, 11 — 13. 
"loiönn  des  Rd  beseitigt  das  singulare  il^iTin.     nij  Rd  =  mache 
schön]  das  Pi  steht  nur  hier,  'üg  deivd  7ida;^<:oj' Gr  scheint  ntj^j^  st.  nrp 
vorauszusetzen,   wenn  nicht  ein  ganz  freier  Text  vorliegt,  der 
die  jüdische  Sitte   der  Totenklage   eliminieren  will;   vgl.  v.  17 
Gr.     Das  fehlerhafte  Pluralsuffix  in  D^ri^2  ist  durch  das  vorher- 
gehende Wort  veranlaßt  und  hat  wieder  den  Fehler  d^jn-v^  Rd 
gerufen.     criJf  (Pi)   des  Rd  will  das  nhb  nria  erklären.     In  T 
ist   die  Lesung   cnriJa   über   jeden  Zweifel   erhaben;    dadurch 
werden    gegenstandslos    die    polemischen    Bemerkungen    von 
Matthes  168,  die  von  ["iln^i??  ausgehen.    Rd  hat  deutlich  "inon, 
nicht  "^nnri  (Schi  Le  Str  Sm).   sodaß   die  Konjektur  iriKrin  (Ry) 
überflüssig  ist.     17  ]11 — 18]  In  Lat  ist  die  falsche  Stichenfolge 
I — IV— II— III  eingedrungen  und   in  St  I  Teile  von  St  III.     ann 
(mache  heiß)  Gr  Rd  {ür^n  ist  Schreibfehler;  Syr  ruht  mit  Wein 
[=  i?5n]   und  Speisen  für  den  trauernden  Menschen  auf  der 
umgekehrten  Buchstabenverwechslung).     Zur  Trauerzeit   siehe 
oben  22,  12.    Die  Phrase  in  ü:£Y:p  ist  in  ihrer  Bedeutung  sicher, 
obgleich    noch    nicht    völlig   befriedigend    erklärt.      Ginzberg 
(625)  denkt  an  r]p5  s^^in  bzw.  niyo  «•'^in  (==  Geld  bezahlen)  als 
Ausgangspunkt    der   Phrase    und    erklärt    danach    in  x^i"'?    als 
„etwas,  das  denselben  Wert  hat,  wie  der  andere  Gegenstand"  =  wie 
es  sich  gebührt    AiaßoXfjg  Gr  =  ns'i   (resp.   ^V  riai;  vgl  51,  2) 
und  Xvnrig  =  fi":^;  beides  ist  ursprünglich,    nren  (=  Tränen)  T  ist 
aus  V.  16,  fil^  Schreibfehler.     Der  Nachrede  wegen,   sc.  um  ihr 
zu  entgehen.     18  [19]  Vgl.   Prv  15,  13.     Über  pn   st.   pT^  siehe 
zu   30,  20.     St  [II]   in  Lat  (et  cooperit  virtutem)  ist  Dublette, 
=  Hnlvy)ei  loxvv.    Gdvaiog  Gr  erklärt  fioK  kaum  richtig,  da  dieses 
nur    den    plötzlichen   Tod    bezeichnet.      Festinat  Lat    setzt 
vielleicht  die  Variante  F'f  st.  «itv  voraus.     ^2>T  njn^  T  (=  baut 
Mühsal)  ist  recht  auffallend.    Kdjuyiet  loxvv  Gr  wäre  =  naijr  n:p]_ ; 
cervicem  Lat  wurzelt  vielleicht  in  der  Gleichstellung  von  ."le^r 
mit  Dxr  =  Gebein.     19  [20]  In  T   ist   der  Vers   infolge   seiner 
Ähnlichkeit  mit  v.  18  versehentlich  übersprungen.    B  hat  wohl, 
abgesehen  von  yaid,  den  ursprünglichen  Text  des  Gr  erhalten. 
riagaßaivei  entspricht  wohl  k?::,   das   aber  als  Wunsch  gedacht 
sein   wird.      Sinn:   Die  Zeit   heilt   den  Schmerz  um   den  Ver- 
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storbenen,  und  der  Tod  ist  nicht  das  Schlimmste,  sondern  das 
Leben  im  Unglück  (jih'ijxog  =  ''jy).  JJaoaßmvei  kann  aber  aus 
V.  18  stammen;  damit  würde  auch  äjtaymyf]  fallen,  so  daß  mit 
N  A  106.  155.  157.  248.  253.  (296).  307  Arm  Cp  Lat  (obductione 
Fr)  Sh  Traga/ievei  und  ev  eTiayayyfj  zu  lesen  wäre.  Kaxdga  {xao- 
Öiag)  ist  wohl  ursprünglich  (155.  248.  254),  während  xni  (/it-ji»;), 
das  in  a^-^  307  Ae  Cp  Lat  fehlt,  sekundär  sein  dürfte.  Dieser 
Text  würde  dann  zu  übersetzen  sein:  Im  Unglück  bleibt  die 
Traurigkeit,  \  und  das  Leben  des  Armen  ist  Herzensüuch. 
Jedenfalls  lehrt  dieser  Text,  daß  das  auffällige  Kaxä  (xagöiag) 
B  aus  xmäga  (xagöiag)  verderbt  ist.  Als  St  [II]  hat  Lat:  Et 
substantia  inopis  secundum  cor  eius.  Das  läßt  sich  erklären 
durch  den  Gedanken:  Wenn  der  Arme  trauert,  ist  Herz  und 
Beutel  leer.  Aber  sowohl  seine  Lesart  y-atd  xagdlav  wie  seine 
Auffassung  von  ßiog  ist  zu  beanstanden. 

20  [21]  irtr,  Rd  Gr  Syr.  Elg  AvTxrjv'  des  Gr  erläutert  v^k 
falsch;  denn  das  Suffix  geht  auf  den  Toten,  wie  v,  21  f.  lehren. 
Man  nahm  an  T  ohne  Grund  Anstoß;  damit  hängt  auch  die 
Ersetzung  von  i-i37  durch  nim^v  zusammen  und  die  Hinzufügung 
von  /xj)  {ejiddih])  unter  Weglassung  von  ihn  in  v.  21  I.  St  II 
erinnert  an  den  eigenen  Tod.  'isni  Rd  (und  schau  [auf  das 
Ende]).  21  [22]  In  T  ist  ^)d\  in  v.  20  II  und  22  I  die  Ursache 
geworden,  daß  v.  22  vor  v.  21  geriet.  Über  den  Zusatz  ß^ 
siehe  zu  v.  20.  Wahrscheinlich  ist  i'r'  (Gr)  zwischen  ^^V^ri  und 
■^'71  ausgefallen;  vgl.  v.  22  II.  Conversio  Lat  =  ijidvodog  (vgl. 
2  Sm  12,23;  Job  7,  9 f.;  10,21;  16,22  und  die  babylonische 
Bezeichnung  der  Unterwelt  als  „Land  ohne  Rückkehr";  siehe 
KAT^  561.  636.  642)  erklärt  n^^n  (vgl.  Job  14,7),  ohne  auf 
die  Auferstehung  zu  reflektieren.  Syr  hat  folgenden  umgebo- 
genen und  erweiterten  Text :  Denk  an  de7i  Kummer  und  unterlaß 
die  Sünden  \  und  verlaß  dich  auf  den  Reichtum  nicht,  \  weil 
auf  ihn  kein  Verlaß  ist.  \\  Denn  wie  die  Vögel  des  Himmels, 
die  auffliegen  und  sich  niederlassen,  \  so  ist  es  mit  dem  Reich- 
tum bei  den  Menschenkindern:  \  Dich  erfreut  er  und  betrübt 
den  andern.  22  [23]  j?  (Rd  Gr)  ist  Erläuterung  des  einfachen 
Kin  (T  Syr),  ifioi  =  ^h  Fehler  für  )h  (T  Syr).  Der  letztere  Fehler 
hat  dann  zu  lö  xQi^ua  juov  (A  al  Ae  Arm  Lat  Sh)  geführt,  so  daß 
in  diesem  Texte  der  ganze  Vers  als  direkte  Rede  des  Toten  er- 
scheint. 23  [24]  Gr  add  ev  amcp;  das  ist  Erläuterung,  consolare 
illum  in  Lat  aber  Mißverständnis  von  jiaQaxhjdfjn  h  avicp. 
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8.  Abschnitt.    (Kap.  38,  24—41, 13.) 

§  45.  Der  Schriftgelehrte.   (38,  24—39,  15.) 
a)  Wer  nicht  zum  Schriftgelehrten  taugt  (38,  24-3411). 

38/24  Die  Weisheit  des  Schrift  gelehrten  mehret  die    Weisheit,  T 

und  wer  ohne  Geschäft  ist,  kann  weise  1  Verden. 

25  Wie  kann  weise  iverden,  wer  den  Pflugsterz  hält 
und  mit  dem  Treiberstecken  einherstolziert, 
Wer  die  Rinder  hinaustreibt,  (sie)  zurückbringt  mit  Gesang. 
und  dessen  Gespräche  mit  den  jungen  Kälbern  (geführt  werden), 
261  Wer  den  Sinn  auf  das  Eggen  auf  den  Furchen  richtet, 
II     und  dessen  Sorge  die   Vollendung  der  Mast  ist? 

27  Ebenso  muß  der  Schreiner  arbeiten  und  der  Künstler, 
der  bei  Nacht  wie  bei  Tage  beschäftigt  ist,  \ 
Die  Siegelsteine  schneiden,  Gr 

und  wer  geduldig  mit  bunter  Farbe  wechselt. 
Wer  seinen  Sinn  darauf  richtet,  das  Bild  ähnlich  zu  machen, 
und  dessen  Sorge  ist,  das   Werk  zu  vollenden. 

28129]  Ebenso  der  Schmied,  der  nahe  am  Amboß  hockt 
und  das  rohe  Eisen  betrachtet. 
Dessen  Fleisch  der  Rauch  des  Feuers  ausdörrt 
und  der  die  Hitze  des  Ofens  aushält. 

Dessen  Ohr  der  Schall  des  Hammers  taub  macht, 

und  dessen  Augen  auf  dem  Modell  des  Gerätes  ruhen. 

Dessen  Sinn  auf  die  Vollendung  der  Arbeiten  gerichtet  ist, 
und  dessen  Sorge  die  Ausschmückung  ist  bei  der  Vollendung. 

29  Ebenso  der   Töpfer,  der  an  seiner  Arbeit  sitzt 

und  mit  seinen  Füßen  das  Rad  dreht, 
Der  stets  in  Sorge  ist  um  seine  Arbeit, 

und  dessen  ganze  Tätigkeit  nach  der  Zahl  geht, 

30  Der  mit  seinem  Arme  den  Ton  formt 

und  vor  den  Füßen  seine  Zähigkeit  geschmeidig  macht, 
Der  seinen  Sinn  auf  die  Vollendung  der  Bestreichung  richtet 
und  dessen  Sorge  auf  das  Brennen  im  Ofen  geht. 

31  Alle  diese  verlassen  sich  auf  ihre  Hände, 

und  ein  jeder  ist  in  seinem  Geschäfte  ein    JVeiser. 
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Gr  38,32  Ohne  sie  gedeiht  keine  Stadt, 

und  wo  sie  sich  (auch)  niederlassen,  Imngern  sie  nie] it. 

331  Aber  für  die  Volksversammlung  sucht  man  sie  nicht, 
II     und  in  der  Gemeinde  ragen  sie  nicht  hervor. 
IV  Auf  dem  Stuhle  des  Richters  sitzen  sie  nicht, 
III     und  die  Rechtsordnung  verstehen  sie  nicht. 

V  ()  Sie  offenbaren  Gerechtigkeit  und  Recht  nicht, 
VI     und  die  Sprüche  verstehen  sie  nicht. 
34  Sie  verstehen  vielmehr  die   Werktätigkeit  der  Welt, 
und  ihr  Sinnen  geht  auf  das  getverUiche  Arbeiten. 

Inhalt:  Wer  weltliche  Geschäfte  treiht,  taugt  nicht  zum  Schrift- 
gelehrton (v.  24),  so  nicht  der  Vieliziichter  und  Ackersmann  (v.  25— 26), 
oder  der  Handwerker  und  Künstler  (v.  27  —  30),  so  notwendig  alle  diese 
an  sich  auch  für  die  Gesellschaft  sind  (v.  31—32).  Aber  für  das  öffent- 
liche Reden  und  die  Richtertätigkeit  sind  sie  so  wenig  geeignet  wie  für 
die  Spruchweisheit,  weil  ihre  Arbeit  in  der  äußeren  Werklätigkeit  auf- 
geht (v.  33-3411). 

Wer  hier  den  antiken  Geist  der  Verachtung  der  Arbeit 
findet  (vgl.  H.  Weinand,  Antike  und  moderne  Gedanken  über 
die  Arbeit,  M.-Gladbach  1911,  28—30),  hat  den  Abschnitt  nicht 
verstanden.  Der  einfache  Sinn  ist:  Um  ein  tüchtiger  Schrift- 
gelehrter zu  werden,  ist  die  Muße  zum  Studium  notwendig;  diese 
hat  nicht,  wer  in  äußerer  Werktätigkeit  sich  aufbraucht.  Wie 
ehrenhaft  der  Sirazide  die  Arbeit  beurteilt,  zeigt  gleich  42,  4. 
Daß  aus  unserer  Stelle  folge,  er  verwerfe  den  Müßiggang  nicht, 
ist  eine  ganz  kostbare  Hermeneutik. 

Die  Darlegungen  über  den  rechten  Weisheitslehrer  er- 
setzen hier  als  Einleitung  zu  dem  neuen  8.  Abschnitte  die 
sonst  als  Einleitung  übliche  (s.  §  4  der  Prolegomena)  Aus- 
führung über  die  Weisheit  allgemein.  Daß  in  der  Tat  eine 
neue,   größere  Partie   beginnt,   zeigt  besonders  deutlich  39,  12. 

Die  Verbindung  mit  dem  vorigen,  dem  7.  Abschnitte  ist 
gewahrt  durch  die  Anknüpfung  an  37,  7 — 18;  37,  19 — 31  und 
38, 1 — 15  mit  ihren  Ausführungen  über  die  rechte  Beratung,  über 
den  Weisen  und  die  Lebensgenüsse,  über  den  Arzt.  Davon  wird 
passend  zu  dem  Schriftgelehrten  übergegangen,  so  daß  es  in 
die  Augen  springt,  daß  der  Absatz  über  das  Verhalten  bei 
Todesfällen    nur   als    eine   Art  Anhang    zu    den   Ausführungen 
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Über  den  Arzt  steht.  Gleichzeitig  konnte  aber  so  der  Absatz 
über  den  Tod  als  passender  Schluß  am  Ende  des  7,  Ab- 
schnittes wirken. 

38,  24  steht  thematisch  an  der  Spitze.  Für  v.  25  be- 
gründet HD,  für  V.  27.  28  und  29  ovrcog,  für  v.  31  das  resümie- 
rende TidvTeg  ovToi,  für  V.  33  äUd  einen  neuen  Ansatz.  Passend 
wird  man  aber  die  Vierzeiler  v.  28  und  29 — 30  teilen.  So  ge- 
winnt man  das  Strophenschema:  1  +  2x3  +  7x2  =  10 
Strophen  von  zusammen  21  Langzeilen.  Wenn  man  will,  mag 
man  das  Resume  v.  31 — 34 II  abtrennen  und  der  Gleichmäßigkeit 
halber  das  Vorhergehende  in  zwei  Stücke  zerlegen.  So  erhält 
man  drei  Unterabteilungen  von  7,  von  8  und  6  Langzeilen.  Da 
ein  Abschnitt  von  22  Langzeilen  folgt  (38,34111—39,  15),  darf 
vielleicht  der  Verdacht  ausgesprochen  werden,  daß  in  unserem 
Abschnitte  —  vielleicht  nach  38,  24  —  eine  Langzeile  aus- 
gefallen ist.  Der  Fehler  müßte  allerdings  sehr  früh  angesetzt 
werden,  da  alle  Texte  uns  im  Stiche  lassen  würden. 

24  [25]  Zur  Strophik  vgl.  Zenner  in  der  Z.  f.  k.  Theol. 
1897,  567  ff.  Seine  Chorliedhypothese  hat  mich  aber  nicht  über- 
zeugt, wenn  auch  der  von  ihm  beobachtete  Refrain  zu  akzep- 
tieren ist.  Unser  Abschnitt  lehrt,  daß  die  jüdische  Sitte  der 
Schriftgelehrten,  ein  Handwerk  zu  lernen  (Qidd  4,  14),  die  wir 
auch  bei  Paulus  finden  (Act  18,  3;  20,  34;  1  Thess  2,  9;  2  Thess 
3,  8;  1  Kor  4,  12),  nachsirazidisch  ist.  Vgl.  F.  Delitzsch,  Jüdi- 
sches Handwerkerleben  zur  Zeit  Jesu,  3.  Aufl.,  Erlangen  1879, 
74 — 83.  niajn  1  °  bedeutet  hier  die  Weisheitsforschung,  das 
Studium,  wie  Prv  10,  23  das  weisheitsvolle  Handeln.  Gr  er- 
klärt mit  äoxoUa  (=  Muße).  In  dem  Zitate  des  Stichos  in  Baba 
bathra  21a  bei  Seh  ist  es  durch  nK^p  (Eifer,  sc.  im  Studium) 
erläutert.  25  [26]  Mit  dem  Stachel,  d.  i.  einem  Stabe  mit  scharfer 
Spitze,  trieb  man  die  Ochsen  an.  Ob  freilich  "fia'rö,  das  nur 
noch  Ri  3, 31  steht,  den  Ochsenstachel  (Syr  Targ)  bedeutet 
oder  den  Pflugsterz  (Gr  O  2"  Vulg)  bleibt  fraglich;  vgl.  E.  Nestle 
in  ZAW  1908,  230 f.  Stimulo  in  Lat  ist  Dublette  zu  in 
iaculo.  'n^rnip  erscheint  mir  sicher;  es  ist  Part  Hi  ohne  Syn- 
kope des  n.  Sm  meint  T^iia  zu  sehen  und  ändert  nach  Gr 
(xEVTQov)  zu  J?'^"i'2  (=  Stachel  nhb).  "i"!^^  (zum  Eggen),  das  in 
B  über  St  III  steht,  ist  Erläuterung  aus  v.  26.  Für  n-'^n  (unter 
Gesang)  Rd  statt  ni^a  ([zurückbringt]  die  Ochsen)  ist  der  Par- 
allelismus;  Ev  EQyotg   avTÖJv  Gr   ist   vielleicht   freie  Umbiegung 
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von  "litt'S,  veranlaßt  durch  die  Absicht,  die  Ochsen  zu  ver- 
meiden, wo  die  Rinder  unmittelbar  vorhergehen.  Lat  faßte 
uvaoiQErpdfiEvog  im  Sinne  von  sich  unterhalten  (qui  conversatur). 
ar  erscheint  nach  dem  Faksimile  sicher;  h  des  Gr  mildert. 
Enarratio  eins  Lat  =  in^r^^.  26  [27]  In  T  sind  die  zwei  Stichen 
umgestellt.  Daß  Gr  und  Syr  die  rechte  Folge  haben,  zeigen 
in  ihrem  Bau  v.  27.  28  und  30  und  ganz  allgemein  i  zu  Be- 
ginn des  je  zweiten  Stichos,  das  in  T  vor  dem  ersten  Stichos 
der  Langzeilen  stehen  würde.  'Exöovvm  avXaxag  Gr  (=  Furchen 
ziehen)  ist  ungenau,  ps-i^  =  Mast  wie  Mal  3,  20;  s.  Sm  z.  St.; 
der  Zusatz  Öajudhcov  Gr  {vaccarum  Lat)  will  erläutern. 

27  [28]  Zwischen  dem  Handwerker  und  dem  Künstler 
unterscheidet  der  Israelit  so  wenig  wie  der  Babylonier.  Die 
Ergänzung  T^'Om  r)^n  (Sm)  ziehe  ich  meiner  früheren  2f (ni  f})!:} 
vor.    z>^n  ist  allgemein  der  mit  scharfen  Instrumenten  arbeitende 

TT  C5 

Handwerker  (Schmied,  Schreiner,  Zimmermann,  Steinhauer, 
Steinschneider).  Da  der  Steinschneider  St  III,  und  der  Schmied 
V.  28  noch  genannt  ist,  wird  in  St  I  zunächst  an  den  Schreiner 
zu  denken  sein.  :^in  ist  zunächst  =  Kunstweber,  aber  auch 
allgemein  =  Künstler.  Letzteres  verlangt  hier  die  Rücksicht 
auf  St  IV — ^V,  die  wohl  auf  den  Kunstweber  gehen,  obgleich 
sie  Lat  vom  Maler  zu  deuten  scheint  (Et  assiduitas  eins  variat 
picturam,  cor  suum  dabit  in  similitudinem  picturae).  'AQxirexTcov 
des  Gr  (architectus  Lat)  wird  den  Kunsthandwerker  allgemein, 
nicht  den  Baumeister  bezeichnen  sollen.  Von  lilirtrl  (=  sie 
sind  in  Unruhe)  Smends  sehe  ich  auf  dem  Faksimile  nichts. 
:r>r.  Rd  Gr;  vgl.  3,  26  und  Ekkle  2,  3. 

28  [29—31]  ni2  b:}  (am  Ofen)  Syr;  ^d  Sr  (a7n  Amboß)  Gr 
Der  Amboß  steht  natürlich  vor  der  Feueresse.  An  dem  Hocken 
(xad/]jU£vog)  des  antiken  orientalischen  Schmiedes  nimmt  Sm  zu 
Unrecht  Anstoß.  "Ev  egyq)  oidijgov  (248  Cp  Lat  Sh)  ist  eine  der 
vielen  Korrekturen  von  ägyco  oidijgo)  B.  Fh^^ei  des  Gr  deckt 
auch  Syr  durch  die  Erläuterung  bringt  zum  Aufspringen.  Lat 
(uret)  scheint  n'jiEi  (k  A  al  Arm  Cp  Sh)  vorauszusetzen.  Kaivid 
läßt  sich  nur  gezwungen  von  dem  immer  wieder  sich  erneu- 
ernden Gehör  erklären,  das  durch  den  Schall  des  Hammers 
so  oft  halb  verloren  ist.  Gr  las  tr!in;  st.  c?nri:  (Herk)  oder  r"in: 
(Ry)  =  er  macht  taub;  q)a)vfi  xXiveI  (Ed  Sm)  =  zum  Schall  des 
Hammers  neigt  er  sein  Ohr  scheitert  daran,  daß  nicht  ein- 
zusehen  ist,   warum   der  Schmied   sich   nach   dem  Schalle  des 
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Hammers  hinbeugen  sollte.  Koofxrjoat  wird  allgemein  =  aus- 
schmücken sein;  polieren  (Ry)  ist  zu  eng.  Wahrscheinlich  stand 
f2n^  in  der  Vorlage,  also  wohl  =  genau  herstellen,  sc.  nach 
dem  Modell;  vgl.  wenigstens  42,  21.  29  [32]  Die  Arbeit  hat 
Syr  in  St  II,  das  Rad  in  St  I;  aber  die  Töpferscheibe  wird 
wirklich  „mit  den  Fußsohlen"  (Syr)  gedreht,  wie  die  Abbildung 
bei  Guthe  (Kurzes  Bibelwörterbuch  684)  zeigt.  In  Sorge,  sc. 
ist  er,  daß  etwas  zerbrochen  wird.  Der  Zahl  nach  wird 
nämlich  seine  Arbeit  bewertet,  nicht  nach  der  Qualität  des 
einzelnen  Stückes,  wie  es  bei  den  übrigen  Handwerkern  der 
Fall  ist;  deshalb  sucht  er  möglichst  viele  Stücke  fertig  zu  be- 
kommen. 30  [33]  KäjjLnxEi  ist  der  Sache  nach  =  geschmeidig 
machen,  sc.  durch  Treten  (vgl.  Js  41,  25);  loxvs  bezeichnet  die 
Zähigkeit  des  Tones.  Xdoio/m  (B)  wäre  =  Anmutsverleihung, 
ist  aber  Fehler  für  iglo/Aa  (B^  k  A  al  Lat)  =  nn^a,  das  die  Be- 
streichung mit  der  sogenannten  Glätte,  d.  i.  mit  Bleioxyd,  das 
bei  der  Silbergewinnung  als  Schlacke  ausgeschieden  wird,  zum 
Zwecke  des  Glasierens  bezeichnen  wird;  vgl.  Prv  26,  23  und 
siehe  Riehm  s.  v.  Topf.  Ka^aghai  xdfuvov  ließe  sich  freilich 
von  der  sorgfältigen  Reinigung  des  Brennofens  verstehen, 
geht  aber  auf  ein  Mißverständnis  zurück.  Kaf^agi^Eiv  führt 
nämlich  nach  Dt  19,  13  auf  ^rn,  so  daß  Gr  rf?2  nrn^  (=  im 
Ofen  zu  brennen;  vgl.  27,  5)  vor  sich  gehabt  haben  wird;  er 
verstand  aber  "^3  im  Sinne  von  reinigen,  da  es  diese  Be- 
deutung auch  oft  hat.  Gemeint  ist  das  Brennen  der  fertig  ge- 
formten und  mit  Glätte  bestrichenen  Gefäße  im  Ofen,  nicht  die 
Heizung  des  Ofens  (Sm),  31  [35]  Auf  ihre  Hände,  sc.  im 
Gegensatze  zu  dem  Schriftgelehrten,  der  sich  auf  seinen  Ver- 
stand verläßt.  32  [36 — 37]  St  I  setzt  das  Ni  von  n:n  voraus, 
das  im  Sinne  von  gefördert  werden,  gedeihen  steht,  wie  etwa 
Jer  12,  16;  Mal  3,  15.  St  II  des  Gr  wäre  zu  übersetzen:  (Ohne 
sie)  weilt  man  nicht  in  der  Fremde  und  wandert  man  nicht 
umher  und  zu  erklären  von  dem  durch  das  Gewerbe  veranlaßten 
Handelsverkehr.  Syr  zeigt  aber,  daß  oh  (wo)  statt  ov  in  Gr 
ursprünglich  sein  muß.  Ist  das  aber  der  Fall,  so  ist  negi- 
jian'joovoiv  unhaltbar  und  nach  Syr  (sie  hungern  nicht)  neivdoovoiv 
(Sm)  zu  lesen,  so  daß  zu  übersetzen  ist :  Und  wo  sie  (auch)  in 
der  Fremde  iveilen,  brauchen  sie  nicht  zu  hungern. 

33  [3711—38]  St  I  ist  durch  i«'^^  70.  248  Syr  Ar  gesichert. 
Man   erwartet   auch    einen  Gegensatz   und,   wenn   der  Stichos 

Exeg.  Hdb.  z.  A.  T.  25.  Bd.:  Peters,  Das  Buch  Jesus  Sirach.  ^1 
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nicht  echt  wäre,  würde  ein  Stichos  des  ganzen  Verses  über- 
zählig sein.  Man  hat  den  Vers  aus  politischen  Gründen  in 
Gr  absichtlich  getilgt,  weil  man  ihn  ganz  allgemein  von  der 
Teilnahme  an  der  Volksversammlung  verstand,  statt  von  der 
Berufung  zu  einer  führenden  Rolle  in  ihr.  Aia{^rjxr]v  ^Qi^aroQ 
geht  nach  Ausweis  des  Syr  auf  ^p%"c^  pn  (Gesetz  und  Reeht) 
zurück.  St  V  will  sagen:  In  ihren  Äußerungen  zeigt  sich  kein 
Rechtssinn.  Es  wird  freilich  st.  öiy.aioomnjv  zu  lesen  sein  nat- 
deiav  (=  Bildung)  h  A  al  Arm  Cp  Lat  Sh.  Zu  ey.cpaivEtv  Jiaideiav 
vgl.  16,  25;  24,  27.  32;  39,  8  und  zu  ixcpalveiv  xQi/xa  19,  25.  Im 
letzten  Stichos  hat  Gr  falsch  is^ia-:  {[ovx]  evQe&^oovrai,  [non]  in- 
ve?iie?2^wrLat)  vokalisiert;  Syr  hat:  Und  die  Sprüche  der  Weisen 
verstehen  sie  nicht  (=  ^«ifp";  x'r';  xirn  vom  Finden  des  Sinnes 
des  Spruches  und  der  Rätselrede  aus  =  verstehen;  so  auch 
8,  17;  31  [34],  22).  So  ist  ein  guter  Fortschritt  gegenüber  dem 
vorhergehenden  Stichos  gegeben.  Die  Umstellung  von  St  III 
und  IV  fordern  Fr  248  Cp  Lat  Syr  Ar,  nicht  minder  und  vor 
St  III,  nicht  vor  St  IV,  wo  es  sonst  nach  dem  Stile  des  Ver- 
fassers zu  erwarten  wäre.     Km  vor  St  V  om  Syr  Ar. 

341— n  [391— n]  Vgl.  42,  17.  Kuoua  =  ^vvp  36,  20.  Dar- 
auf führt  auch  1^.^^  des  Syr,  zumal  wenn  man  36,  20  {]j.fu,^:^ 
=  nryia)  vergleicht.  Für  xriojna  ist  deshalb  von  y.ii'Qeiv  =  ins 
Werk  setzen,  ausführen  auszugehen.  Alcbvog  ist  textlich  auch 
durch  Syr  gesichert;  es  ist  =  Db):!  =  Welt.  So  steht  c^'ijr  auch 
3,  18;  16,  7.  ZT)]gioovoiv  (=  sie  stützen)  =  ir?;;  Syr  verlangt 
aber  ir3%  so  daß  zu  übersetzen  ist:  Sie  verstehen  vielmehr  die 
Werke  der  Welt.  Man  stößt  hier  also  schon  auf  die  Wurzel 
des  neutestamentlichen  Gebrauches  von  xöofUK  im  Sinne  der 
weltlichen  Dinge,  die  dem  Reiche  Gottes  gegenüberstehen.  Aerjoii; 
Gr  (deprecatio  Lat)  ist  Mißverständnis  von  nri'i:n  ihr  Nach- 
sinnen (Gr). 

b)  Der  rechte  Schriftgelehrte  C^S,  34 III -39,  15). 

Gr  38,  S4  in  Anders,  wer  seinen  Geist  darauf  richtet 

und  über  das  Gesetz  des  Allerhöchsten  nachsinnt: 
39, 1  Alter   Vorfahren  Weisheit  erforscht  er 

und  mit  den  Weissagungen  beschäftigt  er  sich. 

2  Die  Erzählwif/en  berühmter  Männer  behält  er 
und  in  die  Spruchstrophen  dringt  er  ein. 


Übersetzung  Jes.  Sirach  39,  3—15.  823 

39,3  Die  Geheimnisse  der  Gleichnisse  erforscht  er,  Gr 

und  hei  den  Rätseln  der  Sprüche  verweilt  er. 

4  Inmitten  der  Großen  tut  er  Dienst 

und  erscheint  vor  dem  Fürsten. 
Das  Land  fremder   Völker  durchzieht  er, 

denn  Gutes  und  Böses  unter  dcM  Menschen  erforscht  er. 

5  Sein  Herz  richtet  er  darauf,  an  den  Herrn  sich  zu  wenden  (), 

und  er  betet  vor  dem  Allerhöchsten, 
()  Er  tut  seinen  Mund  im  Gebete  auf 
und  fleht  um  seiner  Sünden  willen. 

6  Wenn  der  Herr,  der  Große,  es  will, 

wird  er  vom  Geiste  der  Einsicht  erfüllt. 
Weise   Worte  läßt  er  selbst  hervorsprudeln 
und  preist  im  Gebete  den  Herrn. 

7  Er  versteht  ()  den  Rat  und  die   Wissenschaft, 

und  sinnt  nach  über  ( )  die  Geheimnisse. 

8  Er  offenbart  die  Zucht  seiner  Lehre 

und  rühmt  sich  des  Gesetzes  des  Bundes  des  Herrn. 

9  Seine  Einsicht  rühmen  viele, 

und  nimmer  wird  sie  ausgetilgt. 
Sein  Andenken  verschwi?idet  nicht 

und  sein  Name  lebt  bis  zu  den  fernsten  Geschlechtern.  | 

10  Von  seiner  Weisheit  erzählen  die  Völker  T 

und  sein  Lob  verkündet  die  Gemeinde.  [priesen, 

11  Wenn  er   am  Leben   bleibt,    irird   sein  Name   vor  tausend  g-e-  Gr 

und  wenn  er  sich  zur  Ruhe  legt,  reicht  er  für  ihn. 

12  Abermals  will  ich  ivohlüherlegt  reden, 

denn  wie  der   Vollmond  bin  ich  voll. 

13  Höret  auf  mich,  fromme  Söhne,  und  ihr  werdet  sprossen 

wie  die  Rose,  die  da  wächst  am  Bache  auf  der  Flur. 

14  0   Wie  der  Libanon  werdet  ihr  süß  duften 

und  Blüten  treiben  wie  die  Lilie: 
Erhebet  die  Stimme  und  singet  ein  Loblied 
und  preiset  den  Herrn  ob  all  seiner   Werke. 

15  Gebt  sehiem  Namen  die  Ehre, 

und  preist  ihn  mit  einem  Loblied  auf  ihn,  \ 

Mit  Liedern  zur  Harfe  und  zum  Saitenspiel,  T 

und  also  sprechet  mit  Jubel: 

21* 
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Inhalt:  Anders  ist  es  mit  dem,  der  sich  ganz  dem  Studium  der 
heiligen  Bücher  widmet  (38,34111  —  39,3).  Ein  solcher  gelangt  zu  hohen 
Stellungen  und  lernt  fremde  Länder  und  Völker  kennen  (v.  4).  Auf  sein 
Gebet  hin  erhält  er  von  Gott  Einsicht,  so  daß  er  in  weisen  Sprüchen 
reden  (v.  5 — 6)  und  den  rechten  gesetzmäßigen  Unterricht  erteilen  kann 
(v.  7  —  8).  Viele  werden  seine  V^'^eisheit  rühmen,  und  er  bleibt  berühmt 
bis  in  die  fernste  Zukunft  (v.  9)  bei  Heiden  und  Juden  (v.  10).  Schon 
zu  seinen  Lebzeiten  findet  er  Anerkennung,  aber  noch  mehr  nach  seinem 
Tode  (v.  11).  Auch  der  Autor  will  aufs  neue  als  Lehrer  der  Weisheit 
in  einer  neuen  Partie  seines  Buches  auftreten  (v.  12).  Die  Leser  werden 
aufgefordert,  sich  selbst  zum  Nutzen  auf  ihn  zu  achten  (v.  13  — 14Ii). 
Zunächst  sollen  sie  aber  mit  ihm  in  ein  Loblied  Gottes  einstimmen  (v. 
14 111  —  15).  Mit  diesem  beginnt  das  Korpus  des  neuen  Abschnittes  in  39,  16. 

Das  hier  durch  Jesus  Sirach  entworfene  Bild  vom  Schrift- 
gelehrten findet  seine  Ergänzung  betreffs  einzelner  Züge  in  dem 
Rüclcblick  des  Verfassers   auf  das  eigene  Leben  in  51,  13 — 30. 

Der  Abschnitt  gliedert  sich  zwanglos  in  Zweizeiler,  so 
daß  das  Strophenschema  11  x2  =  ll  Strophen  von  zusammen 
22  Langzeilen  wahrscheinlich  ist.  Vor  v.  6  ist  vielleicht  ein 
stärkerer  Einschnitt  in  dem  übergange  von  dem  lernenden  zu 
dem  lehrenden  Schriftgelehrten  beabsichtigt,  in  39,  12  sicher 
in  dem  übergange  zur  eigenen  Person.  Will  man  das  berück- 
sichtigen, so  zerfällt  der  Abschnitt  in  3  Unterabteilungen  von 
8 — 8  und  6  Langzeilen.  Über  alphabetisierende  Absätze  von 
22  Langzeilen  s.  §  7  der  Prolegomena. 

38,  34in— IV  [39 III— IV]  38,  34111—39,  3  gehen  auf  die  heil. 
Bücher,  auf  die  Thora,  die  Propheten,  die  erzählenden  Bücher 
und  die  „Spruch"bücher.  flUp'  =  äXhi  (=  b-y».  oder  ük  •'2),  wie 
Syr  mit  ^j^  zeigt.  Der  Autor  greift  auf  38,  25  zurück.  Die 
m.  E.  der  Textgeschichte  des  Gr  angehörige  Auffassung  als 
Präposition  mit  dem  Genetiv  {n)J]v  tov  imdoviog)  hatte  die  schiefe 
Verbindung  von  v.  34 III — IV  mit  dem  vorhergehenden  Absatz  zur 
Folge.  Lat  wird  ursprünglich  at  commodans  und  conquirens 
gehabt  haben  {7i?J]v  ö  ijiiSd)v  y.m  dinvoovfievoi;),  woraus  durch 
Verwechslung  von  t  und  c  (vgl.  S.  169)  der  jetzige  Text  in  Ver- 
bindung mit  dem  Vorhergehenden  werden  konnte  (accommo- 
dantcs  animam.  suam,  et  conquirentcs  in  lege  AUissimi).  Der 
Zusatz  der  Gottesfurcht  in  St  1  des  Syr  ist  unnötige  Erläuterung, 
da  h  voiiM  vipioTov  =  ]vh^  rinira  zu  beiden  Stichen  gehörte. 
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39,  1  Mit  Recht  hat  sich  A.  v.  Scholz  auf  v.  1 — 3  immer 
wieder  berufen  als  biblische  Beweisstelle  für  die  Existenz  der 
Allegorie  in  der  biblischen  Literatur  und  für  ihr  Recht  in  der 
Exegese;  vgl.  Prv  1,2 ff.  Siehe  Esther  (1892)  II f.;  Zeit  und 
Ort  usw.  (1893)  29 f.;  Theol.  Quartalschr.  1894,  415;  Judith 
2.  A.  (1898),  VI.  Lange  Zeit  war  sein  Ruf  auch  auf  unserer 
Seite  umsonst,  bis  am  23.  Juni  1905  durch  Entscheidung  der 
Päpstlichen  Bibelkommission  sein  Prinzip  grundsätzlich  in  den 
nötigen  Schranken  anerkannt  ist.  Für  die  einzelnen  Teile  der 
Bibel  entscheidet  natürlich  erst  der  Nachweis  dieser  litera- 
rischen Art.  Vgl.  N.  Peters,  Papst  Pius  X  und  das  Bibel- 
studium, Paderborn  1906,  63—67.  2  Ao^yrjOEig  =  nvv^  (s.  Syr 
und  38,  25)  oder  nin^t';  jedenfalls  sind  die  erzählenden  Bücher 
des  A  T  gemeint,  wie  der  Zusammenhang  lehrt.  'AvSoc7)v  6vo- 
fmoTcov  kann  auch  Genitivus  objectivus  sein.  'Ev  aiQocpnlg  naga- 
ßolü)v  wird  gewöhnlich  von  den  „Wendungen  der  Sprüche" 
oder  dem  „Tiefsinn  der  Sprüche"  (Lat)  gedeutet.  Näher  liegt 
m.  E.  die  Auffassung  als  technischer  Ausdruck  der  Dichtkunst; 
so  steht  das  Wort  auch  Prv  1,  3  (deiao&ai  re  orgorpag  Xoymv  Gr) 
und  Sap  8,  8  {emomiai  orgocpäg  XoyMv).  Es  sei  auch  noch  auf 
51,  28  (s.  u.)  verwiesen  sowie  auf  Job  28,  25  (mcn)  und  Sap 
11,  20  [21  {fiETQfp  y.al  d()if}jnM  xal  oradfico).  Vgl.  die  Andeutung 
eines  Metrums  in  44,  5.  Mit  und  über  das  Tiefe  denkt  er  nach 
des  Syr  ist  nichts  zu  machen,  da  er  augenscheinlich  nach  v.  311 
erklärt.  3  IJagoifilai  ist  wie  jiagaßoXai  =  chtK: .  bt^  bezeichnet 
ursprünglich  den  in  zwei  Hälften  verfaßten  Spruch  (vgl.  ass. 
mischlu  =  halb  und  das  arab.  qacjide  =  halbiert).  Siehe 
A.Müller  und  E,  Kautzsch,  The  book  of  Proverbs,  Leipzig  1901, 
p.  32 — 33.  Daher  ist  der  weitere  Gebrauch  für  das,  was  wir 
Sprichwort,  Spruch,  Gleichnis,  Parabel,  Allegorie  nennen,  er- 
klärlich. 'Ev  nagaßolaig  hat  auch  der  Herr  geredet.  "AvaaxQa- 
<j)^o€Tai  =  n^T.  (=  er  sinnt  nach)  50,  28. 

4  [4 — 5]  Vor  dem  Fürsten  gehört  zu  beiden  Stichen,  über 
Juden  an  Fürstenhöfen  s.  S.  78.  169.  Gutes  und  Böses  = 
alles;  siehe  2  Sm  14,  17  verglichen  mit  2  Sm  14,  20. 

5  [6—7]  Zu  St  II  vgl.  39,  6 IV.  ^Ogi^gioai  (=  ^n^  =  suchen, 
sc.  Gott;  beten  Syr)  ist  mit  "in^,  Morgeyigi^auen  zusammen- 
gebracht. St  II  des  Gr  {ngbg  KvQLov,  xöv  Jioirjoavra  amöv)  fehlt 
in  Syr  und  Ar  und  durchbricht  den  distichischen  Bau;  der  Stichos 
ist  Erläuterung  zu  ugdgiom.    Doch  scheint  ngdg  Kvqlov  echt  zu 
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sein,    steht   auch   in   248  vor  og^giom.     -int'  kann  ninr':'^  kaum 
entbehren.     Vgl.   dazu   Job  8,  5.     Kai  (ävoi^ei)   Cp  Lat  Syr  Ar. 

6  [8 — 9]  Für  den  Weisheitslehrer  wird  eine  Art  von  In- 
spiration angenommen;  er  ist  Geistesträger  und  als  solcher 
Inhaber  der  Weisheit,  vollendeter  Lehrer  und  Meister  des  Ge- 
betes. Zu  St  II  vgl.  Js  11,  2,  zu  St  III  1  Rg  5,  12.  Er  selbst, 
sc.  der  Weisheitsforscher  im  Gegensatz  zu  den  Verfassern  der 
von  ihm  studierten  Bücher  (v,  1 — 3).  Er  preist,  sc.  für  die 
Begnadigung.  ^EixnXrjOEi  k  ^-  ^  A  al  Ae  Cp  Lat.  Tamquam  imbres 
mittet  Lat  umschreibt  ävojußQ)]OEi  =  ra:  (50,  27);  auch  Syr  er- 
läutert mit  er  bringt  Doppeltes  hervor. 

7  [10]  KarevßvveT  (=  er  richtet  gerade  aus)  =  j-'?;;  es  ist 
aber  Fehler  für  f^a;  =  (er  lehrt)  v^orauf  Syr  führt.  Als  Objekt 
hat  Syr  in  St  I  die  Sprüche  der  Weisen;  jedenfalls  ist  {ßovXtjv) 
avrov  erst  nach  dem  Eindringen  von  p?;  eingefügt.  Et  om.ayßx; 
avxov  2^  om  Syr  Ar.  8  [11]  Er  offenbart,  sc.  in  seinem  Unter- 
richt und  in  seinen  Schriften.  9  [12—13]  Zu  St  I  vgl.  1,  24 II, 
zu  St  III  44,  131,  zu  St  IV  37,  26 II  und  44, 14 II.  'EiahKp&^oerm 
=  nn^n  41,  11;  der  Zusatz  sein  Name  des  Syr  ist  aus  St  IV. 
Sinn:  Die  Weisheit  bleibt  in  seinen  Schülern,  die  den  Lehrer 
rühmen.  Requiretur  Lat  wurzelt  in  dem  Fehler  Cv^/jOEzm  (A  157) 
statt  C^oexm  (=  44,  14  II).  Kai  {ecog  lov  aicövog)  k  A  C  55.  106. 
248  al  Ae  Cp  Lat  Syr  Ar;  dafür  spricht  auch  der  ständige  Stil 
des  Autors.  10  [14]  Der  Vers  ist  als  Rd  nach  44,  14  in  B  er- 
halten in  dem  da  durch  den  Zusammenhang  geforderten  Sin- 
gular mit  der  tendenziösen  Einsetzung  der  Gemeinde  ("i^?)  iür 
die  heidnischen  Völker  (a^-'i:);  die  Gemeinden  hat  Syr  auch  an 
unserer  Stelle.  Zu  Stil  vgl.  31(34),  11  IL  11  [15]  St  I  ist  nur 
zu  erklären,  wenn  £///*£%  (=  cp;;  Syr  hat  fehlerhaft  n.'p.?  ge- 
lesen) als  lange  am  Leben  bleiben  gefaßt  wird.  Dann  wäre 
der  Sinn:  Wenn  er  lange  am  Leben  bleibt,  hinterläßt  er  beim 
Tode  mehr  Ruhm,  als  tausend  gewöhnliche  Leute.  KaraXelifEi 
(=  ist?:)  ist  aber  fehlerhaft;  Syr  setzt  "i;j'x;  (er  wird  gepriesen) 
voraus.  Bei  övojua  ist  dann  aber  amov  ()i2t)  nicht  zu  entbehren; 
als  man  -iKtr;:  (=  xaTaMipEi)  las,  konnte  man  seinen  (Namen) 
nicht  mehr  gebrauchen.  St  II  hat  den  Sinn :  Nach  seinem  Tode 
wird  er  erst  recht  anerkannt.  'Ejujzoiei  wäre  =  f]'D\^\  amw,  sc. 
övojuazi.  Herk  konjiziert  ekjioieI  und  vermutet  nach  42,  17 
"h  pisp-;  (=  redundat  Uli,  sc.  laus).  Herk  hat  m.  E.  im  Prinzip 
recht.     Ich  ziehe  aber  vor,  nach  42,  17  T  'h  p^sp:  anzunehmen 
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und  diese  Wendung  (wie  Pet^)  durch  er  genügt  für  ilui  zu 
übersetzen.  Der  Sinn  ist:  Der  im  Leben  erworbene  Ruhm 
genügt  jetzt,  weil  der  Nachruhm  nach  dem  Tode  erfahrungs- 
mäßig  von  selbst  weiter  wächst.  'Avnnavoqzai  =  ns^^  47,  23; 
von  Syr  (wenn  er  schweigt)  ist  es  ganz  mißverstanden, 

12  [16]  Abermals  weist  auf  24,  32  und  32,  26  zurück. 
AixojLi7]via  ist  die  Monatsmitte,  wo  Vollmond  ist.  St  II  spielt 
an  auf  die  Metapher  belehren  =  Licht  geben,  wie  sie  24,  32 
und  32,  16  sich  findet.  Lat  (furore  =  Begeisterung)  hat  das 
nicht  verstanden   und   denkt  bei  dixojLi}]via  an  juiivig  st.  an  jw^v. 

13  [17]  V.  13 — 14  stehen  unter  dem  Einflüsse  des  Ver- 
gleichs des  Frommen  mit  einem  Baume  (Ps  1 ;  vgl.  c.  24  u.  ö.). 
Von  da  aus  ist  auch  der  Wohlgeruch  in  v.  14  zu  erklären. 
Speziell  den  Ausdruck  des  Wohlgefallens  Gottes  darin  ange- 
deutet zu  finden,  ohne  daß  das  Wohlgefallen  der  Menschen 
ausgeschlossen  wäre,  mögen  Stellen  wie  Os  14,  7;  Ez  20,  41; 
2  Kor  2,  15  raten.  Der  Zusatz  in  voce  dicit  in  Lat  will  v.  12 
im  Gegensatz  zu  v.  13ff.  als  innere  Überlegung  charakterisieren. 
BkaordvEiv  ^  gedeihen,  nicht  =  zeugen;  Ps  1  illusriert  das  Bild 
am  besten.  Fructus  Lat  =  yj  st.  ■'n?  Söhne  =  Schüler. 
"Ooioi.  =  an-'pn  =  (Gott)  liebend  =  fromm.  Gerechte  Syr.  Divini 
Lat  setzt  den  Textesfehler  9EI0I  für  OCIOI  voraus.  Man 
könnte  freilich  auch  auf  die  Vermutung  kommen,  divini  deute 
auf  ein  ursprüngliches  a^'^^.^  r^?  des  Hb.  Vgl.  ßnvaäl  in  der 
von  Origenes  überlieferten  Aufschrift  des  1,  B.  der  Makkabäer 
(Schürer ^  III  141).  Rivum  ayd'  a^  x  Spec^  rivos  ist  aus  der 
Grundstelle  Ps  1,  3.  Aquarum  =  vödzcov  Clem  AI;  vygov  x  AC 
al  Arm  Sh.  Hb  hatte  zweifellos  ü%  ,  wie  Syr  und  50,  8  wie 
Ps  1,3  zeigen.  Plantata  hat  —  necpvTEvoiJievov  Clem  AI;  fructiä- 
cate  (vgl.  Ps  1,3)  wird  Fehler  sein  für  frutiflcate.  Die  Rose  wie 
24,  15;  50,  8  Gr.  Zeder  Syr;  daraus  schließt  J.  Wellhausen 
(Zeitschr.  d.  Deutschen  Morgenl.  Ges.  1910,  258)  auf  tik  =  Reis, 
über  dessen  Anbau  in  Palästina  man  J.  Löws  Ausführungen 
in  der  Zeitschr.  f.  Assyriol.  1908,  206 — 215  vergleichen  möge. 

14  [18—19]  St  III— IV  fordern  bereits  zum  Lobe  Gottes 
auf ;  dofiriv  ist  aus  St  I,  lies  q)(jovrjv  mit  Syr.  Schreibe  unter 
Vergleichung  von  50,  8  und  Os  14,  7  statt  (hg  Xißavog  (=  wie 
der  Weihrauch)  vielmehr  o)g  6  Aißavog  nach  Lat;  gemeint  sind 
die  Zedern  (Syr).  'Av^rjoaiE  uv§og  ist  Akkus,  des  Innern  Ob- 
jektes.    Kai  1"  om  Syr  Ar  Lat  Clem  AI;  xal  [Evloyyioaxe)  add  Syr 
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Ar  Lat  Clem  AI.  Für  beides  spricht  die  Konzinnität  des  Baues. 
Frondete  Lat  ist  Fehler  (=  ävihjoaie?)  oder  hierher  verschla- 
gene Dublette  zu  fructiflcate  in  v.  [17].  {'Idlg  eg-yoig)  amov  ii^-'^ 
A  55.  70.  106.  248  al  Cpl  Ae  Cp  Lat  Sh  Syr  Ar. 

15  [20]  StI — II  sind  nur  infolge  Versehens  (Homoioarkton!) 
in  248  Cpl  ausgefallen.  In  voce  labiorum  vestrorum  Lat  (= 
Xedecov,  fehlerhaft  für  x^^^(^^)  ist  Dublette.  i-i)?xn  fordern  Gr 
Syr  und  der  Zusammenhang. 

§  46.   Preis  des  Herrn  der  Schöpfung.   (39,  16—35.) 
T  39^16  Die  Werke  Gottes,  sie  alle  sind  (jut, 

und  alles  Nötige  gibt  er  reichlich  zu  seiner  Zeit.  \ 
Gr       17  Man  sage  nicht:  ()  dies  ist  schlechter  als  dieses! 
denn  alles  ist  vortrefflich  zu  seiner  Zeit.  \ 

T  Durch  sein   Wort  stellte  er  wie  einen  Wall  das  Wasser  auf, 

und  durch  seines  Mundes  Ausspruch  seine  Vorratskammer. 

18  Sein  Wille  dringt  an  seiner  Stelle  durch, 

und  es  gibt  kein  Hindernis  für  seine  Hilfe. 

19  Das  Tun  alles  Fleisches  steht  vor  ihm, 

und  nichts  ist  vor  seinen  Äugen  verborgen. 

20  Von  der   Urzeit  her  bis  auf  ewig  schaut  er  her, 

gibt  es  eine  Grenze  für  seine  Hilfe? 

Nichts  ist  klein  oder  gering  bei  ihm, 

und  nichts  ist  wunderbar  oder  schwer  vor  ihm. 

21  Man  sage  nicht:    Wozu  dient  denn  dieses? 

denn  alles  ist  zu  seinem  Zivecke  ausgewählt.  () 

22  Sein  Segen  strömt  über  wie  de^  Nil, 

und  erquickt  wie  der  Euphrat  die  Welt. 

23  Ebenso  vertrieb  sein  Zorn  Völker 

und  wandelte  zum  Salzsee  wasserreiches  Land. 

21  Seine  Pfade  sind  eben  für  die  Rechtschaffenen, 

ebenso  sind  sie  unwegsam  für  die  Übermütigen. 

25  Gutes  bestimmte  er  für  die  Guten  von  Anfang  an, 

ebenso  für  die  Schlechten  Gutes  und,  Schlechtes. 

26  Das  erste  für  das  Leben  des  Menschen  ist: 

Wasser  und  Feuer  und  Eisen  und  Salz, 
Das  Mark  des  Weizens,  Milch  und  Honig, 
der  Traube  Blut,  Öl  und  Kleider: 
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39,27  Alle  diese  Dinge  erweisen  sich  gut  für  die  Guten,  T 

ebenso  verwandeln  sie  sich  in  Schlimmes  für  die  Schlechten. 

28  Es  gibt  Winde,  die  zum  Bestrafen  gebildet  sind, 
und  durch  ihr  Schnauben  versetzen  sie  Berge;  \ 
()  Zur  Zeit  des  Verderbens  ergießen  sie  (ihre)  Kraft  Gr 

und  besänftigen  den  Zorn  ihres  Schöpfers.  \ 

2!)  Feuer  und  Hagel,  Hunger  und  Pest,  T 

auch  diese  sind  zur  Strafe  erschaffen. 

30  Reißende  Tiere,  Skorpione  und  Nattern, 

und  das  Schtvert  der  Rache  zur  Vertilgung  der  Gottlosen. 
Alle  diese  Dinge  sind  zu  ihrem  Zweck  erschaffen, 

utwL  sind  in  der  Vorratskammer  und  werden  zur  Zeit  aufgeboten. 

31  Wemi  er  ihnen  gebietet,  jauchzen  sie, 

und  bei  dem  Befehl  für  sie  sind  sie  seinem  Wort  nicht  un- 
gehorsam. 

32  Darum  war  ich  von  Anfang  an  überzeugt, 

überlegte  es  und  legte  es  schriftlich  nieder: 

33  Die  Werke  Gottes,  sie  alle  sind  gut, 

und  alles  Nötige  gibt  er  reichlich  zu  seiner  Zeit. 

34  Man  sage  nicht:  Dies  ist  schlechter  als  dieses! 

denn  alles  ist  vortrefflich  zu  seiner  Zeit. 

35  Darum  Jubelt  von  ganzem  Herzen 

und  preiset  den  Namen  des  Heiligen! 

Inhalt:  Das  Thema  dieses  Hymnus  lautet:  Alle  Werke  Gottes 
sind  gut,  und  er  gibt  alles  Nötige  zu  seiner  Zeit  (v.  16  —  17).  Zunächst 
wird  der  zweite  Gedanke  illustriert  durch  den  Hinweis  auf  Gottes  All- 
macht und  Allwissenheit  (v.  18  — 20).  Alsdann  den  ersten  Gedanken 
aufnehmend  führt  der  Autor  aus,  daß  alles  zweckentsprechend  sei,  das 
Gute  zum  Segen  für  die  Guten,  das  Böse  zur  Strafe  für  die  Bösen 
(v.  21—25).  Nach  dieser  allgemeinen  Durchführung  des  Satzes  in  10 
Distichen  folgt  die  Illustration  des  Satzes  im  einzelnen,  ebenfalls  in  10 
Distichen  (v.  26  —  32).  Der  Dichter  zählt  eine  Reihe  von  guten  Dingen 
auf,  die  aber  im  Grunde  nur  für  die  Guten  solche  sind  (v.  26 — 27), 
worauf  eine  Reihe  anderer  Dinge  folgt,  deren  Zweck  die  Bestrafung  der 
Gottlosen  ist,  nebst  Einleitung  der  Schlußfolgerung  (v.  28—31),  dafä  der 
Satz  des  Themas  wahr  sei,  der  darum  wiederholt  wird  (v.  33 — 34.  In- 
clusio  durch  zwei  identische  Strophen!).  Darum  soll  man  Gott  preisen 
(v.  35;  Zurückweisung  auf  v.  14  III — 15). 
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Die  künstlerische  Anlage  des  Lobliedes  v.  16 — 34,  dessen 
Korpus  zwei  zehnzeilige  Abschnitte  umfaßt,  das  von  zwei 
gleichen  Zweizeilern  eingeschlossen  wird,  hat  D.  H.  Müller 
zuerst  erkannt  (Strophenbau  und  Responsion  78  ff.). 

Für  die  weitere  Gliederung  des  Hymnus  sind  Anhalts- 
punkte die  Anaphora  in  v.  24  und  25  {ovrcog),  die  Zusammen- 
fassung in  V.  27  und  30 III — IV.  So  ergibt  sich  das  Strophen- 
schema: 6x2  +  3  +  2  +  3  +  2x2  =  11  Strophen  von  zu- 
sammen 24  Langzeilen.  Dazu  kommt  als  25.  Langzeile  v.  35, 
eine  Art  Unterschrift  unter  den  Psalm. 

Der  Psalm  ist  an  die  Spitze  des  ganzen  Abschnittes  gesetzt 
mit  Rücksicht  auf  die  folgende  Partie  40,  1 — 11.  Für  die  Be- 
sprechung des  Leidens  wird  vorher  die  rechte  seelische  Dis- 
position geschaffen  in  der  Einprägung  des  Leitsatzes:  Alle 
Werke  Gottes  sind  gut! 

16  [21]  Der  Anfang  des  Psalmes  (v.  16—17)  kehrt  als 
Schluß  (v.  33—34)  wieder.  Dieselbe  Technik  bieten  Ps  8.  103 
und  104.  über  den  Umfang  des  Textes  in  v.  16—17  und  33—34, 
wo  die  Zeugen  stark  differieren,  sei  auf  Fuchs  82 — 84  ver- 
wiesen. St  II  ist  gegen  Lat  durch  T  Gr  Syr  gesichert.  Für 
alles  Nötige  genügen  sie  reichlich  Rd.  Es  wird  ^"1^  zu  vo- 
kalisieren  sein;  vielleicht  ist  aber  "^jn^  =  •^-lii*  ursprünglich. 

17  [22]  St  I— II  om  T  Lat  Ae;  add  Gr  Syr,  vgl.  v.  33—34. 
Die  beabsichtigte  Wiederholung  des  Anfanges  des  Psalmes  an 
seinem  Ende  (v.  33 — 34)  fordert  aber  in  v.  17  I — II  statt  des 
hier  in  Gr  vorausgesetzten  ni  neS  nj  rc  (=  Ti  tovto',  ng  tI  tovto;) 
vielmehr  anzunehmen  n.i;a  y:;  n?  (s.  zu  v.  34).  Aus  demselben 
Grunde  ist  "in?:  zu  postulieren,  während  Gr  mit  CrjTrjßrjoemi 
{quaeretur  Lat)  ]r\i:  in  seiner  Vorlage  gelesen  haben  dürfte. 
Zu  St  III — IV  gibt  Ps  33,  7  die  Erklärung.  i\  meint  die  oberen 
Wasser  (Gn  1,7;  Ps  148,4),  die  himmlischen  Vorratskammern 
(Job  38,  22)  des  naiven  altorientalischen  Weltbildes.  Syr  las 
•".:  (=^  Leuchte)  und  deutete  das  von  der  Sonne.  Sm  nimmt 
danach  -;?  in  den  Text  auf  und  in  Konsequenz  davon  c^iiaa. 
Jedenfalls  würde  dann  aber  die  Übersetzung  von  Matthes 
vorzuziehen  sein  (durch  sein  Wort  stellt  er  die  Lampe  an  die 
Himmelshöhe  und  durch  den  Spruch  seines  Mundes  seine 
Leuchte).  Man  sieht  übrigens,  wie  diese  Lesung  die  weitere 
Änderung  des  überlieferten  Textes  nötig  machte,  indem  Matthes 
inis  für  'in^is  T  setzen   muß.     ii:^iK  (nicht  r'niriK  Pet^)   ist  für  T 
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sicher.  18  [23]  vnrrri  (C-N)  =  an  seiner  Stelle  bleibt  doch  die 
wahrscheinlichste  Lesung  in  T;  auf  seinen  Befehl  des  Gr  wird 
Erklärung  sein.  rT^'?y:  ist  innerlich  faktitiv  (=  Gelingen  schaffen 
=  gelingen)  zu  fassen;  vgl.  9,  12.  Lat  setzt  als  Vorlage  den 
Text  des  Cleni  AI  voraus ;  sein  on  im  Anfange  ist  natürlich 
Zusatz.  19  [24]  Sinn:  Gott  weiß  alles  (v.  19)  und  zwar  allezeit 
(v.  20  I) ;  darum  ist  seine  Hilfe  auch  allezeit  bereit  (v.  20  II), 
auch  für  die  Kleinen  (v.  20 III),  auch  in  den  schwierigsten 
Dingen  (v.  20  IV).  Kgvßiivai  Gr  ist  sekundär ;  xqvjizöv  Lat  Cp 
(=  T  Syr).     "iriDD  (Pn)  Rd.     T?^o  Gr  Syr  ist  aus  v.  16. 

20  [25]  In  Gr  sind  Stil  und  III  ausgefallen;  die  Ursache 
war  p«i  in  v.  19  II  und  v.  20  IV,  vielleicht  auch  der  Umstand, 
daß  "ispip  in  stichischer  Schreibung  genau  unter  "inp?  (v.  19  II) 
steht.  Auch  durch  Syr  ist  wenigstens  St  III  gedeckt.  "Ecog  eig 
Lat  55.  253.  254.     Om  13^12,  add.  vos^  Gr  Syr. 

21  [26]  St  IV  =  Eccle  3,  11.  '  St  III— IV  om  Gr  Syr;  die 
Stichen  sind  in  T  hier  nach  v.  17  und  34  wiederholt.  Sie 
heißen  in  v.  21  so:  Man  kann  nicht  sagen:  Dies  ist  schlechter 
als  das,  \  denn  alles  ist  zu  seiner  Zeit  wirksam.  Quid  est 
istud  Lat  =  ri  xomo  eouv  248;  dieses  entstand  wohl  aus  ek  ii 
rovro  Gr  durch  Anähnlichung  an  das  vorhergehende  li  zovzo 
(=  n)  no?).  Quaeretur  Lat  (=  Qrji^^d^rjaExai)  setzt  st.  "in?:  wohl 
\ro.i  voraus,  exnotm  «-153  (=  Syr).     n:^^":  ist  aus  St  IV. 

22  [27—281]  r,^^^r)  (innerlich  faktitiv)  ist  bei  dem  Sach- 
plural ni3p?  möglich;  dabei  wäre  der  ganze  Satz  als  zusammen- 
gesetzter Nominalsatz  zu  fassen,  'in?'!?  (sein  Segen)  Gr  Syr 
wird  aber  ursprünglich  sein,  is'i  =  Nil,  "in;  =  Euphrat;  beides 
oft  und  oft  nebeneinander;  von  Gr  ist  das  verkannt  in  der 
allgemeinen  Übersetzung  (hg  noiajudg  —  (bg  xaxaxXvo^og.  ErjQav 
Gr  ist  wegen  der  Überflutung  gewählt.  'EnexXvoev  Ae  Cp  Lat ; 
ejiexäkvyjEv  Gr.  23  [28  II — 29 1]  St  I  geht  auf  die  kanaanitischen 
Völker,  St  II  auf  die  Zerstörung  der  Pentapolis  (Gn  c.  19). 
Das  Imperfektum  tp'ii  ist  Absicht,  ^^n'in  Rd  Korrektur.  Lat  hat 
St  II  so :  Quomodo  convertit  aquas  in  siccitatem,  et  siccata 
est  terra.  Er  deutete  äXjurjv  falsch;  Lat  wird  an  den  Durchzug 
durch  das  Rote  Meer  (Ex  14,21),  nicht  an  Gn  1,9  ff,  gedacht 
haben.  In  siccitatem  ist  übrigens  Dublette ;  om  n  y  z.  'Qg  wird 
aus  V.  22  II  eingedrungen  sein ;  vertikale  Dittographie ! 

24  [29U— UI]  Sinn:  Gott  richtet  sein  Verhalten  zu  den 
Menschen  nach  ihrem  Verhalten  zu   ihm  ein;   vgl.  Os  14,  10; 
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Ps  18,  26  f.  D^*ii  ist  verschrieben  oder  tendenziös  (Haß  gegen 
die  NichtJuden !)  verlesen  für  ünt  Gr  Syr.  i'pS'inp':  =  sich  ivie 
ein  Damm  (rih^Yo)  erheben,  daher  unwegsam  sein;  vgl.  40,  28 
und  Ex  9,  17.  Gr  erklärt  durch  jrgoo>i6f(fmTa.  Viis  Lat  =  ööotg 
statt  öoioig;  vielleicht  ist  aber  piis  ursprünglich.  In  ira  eins 
add  Lat;  das  ist  Erläuterung  nach  v.  23.  Gr  setzt  statt  die 
Pfade  des  Rechtschaffenen  sind  eben  T  voraus  cn^':  can^  vrinis' , 
was  Rd  (seine  Pfade  sind  vollkommen  für  die  Rechtschaffenen) 
und  der  Parallelismus  bestätigen.  25  [30]  d^l:  2 "  om  Gr;  Tendenz! 
Lat  las  äyadd  xai  noch.  Gr  wie  Syr  setzen  pbri  voraus;  das 
Verbum  ist  von  beiden  im  Sinne  von  erschaffen  gefaßt.  Vgl. 
dazu  arabisches  ^^ii-  und  samaritanisches  pbn.  Diese  Be- 
deutung ist  in  Eccli  sicher  31,  13.  28  gegeben;  sie  war  Hiero- 
nymus  noch  bekannt,  wie  sein  creavit  Dt  4, 19  zeigt.  Im  übrigen 
vgl.  über  p'?n  Pet  ^  167 f.  und  N.  Schlögl  in  der  B.  Z.  1905, 
368—71.  26^  [31]  Vgl.  29,21;  Dt  32,  13  f.  Die  Zehnzahl  der 
notwendigsten  Dinge  ist  ebenso  beabsichtigt  wie  die  Zehnzahl 
der  Verszeilen  in  dem  Absätze  v.  26 — 32  wie  17  II — 25.  Die 
Setzung  des  i,  wie  sie  T  hat,  wird  im  ganzen  Verse  durch 
die  Konzinnität  des  Baues  gedeckt.  t'S'i  =  Haupt,  daher  das 
Erste,  die  Hauptsache  wie  29,  21  (Gr).  Vgl.  B.  Z.  1905,  77 
und  1905,  408.  a^tsn  :2bn  sichert  Syr.  Freilich  ist  infolge  von 
Verwechslung  der  im  Syrischen  sich  so  ähnlichen  Buchstaben 
1  und  "I  das  ursprüngliche  xisrn  N2in  zu  'm  '  n  (Fett  und  Weizen) 
ebenso  verderbt,  wie  a~\f2nn  snor  zu  «ncm  xijy  (Trauben  und 
Wein)  wurde,  so  daß  hier  die  Zwölfzahl  den  Vers  beherrscht. 
Gr  beseitigt  die  poetische  Ausdrucksweise  und  Lat  gibt  sein 
TivQÖg  erklärend.  ('^9Z'])  ^dorjg  xgdag  ist  erläuternder  Zusatz. 
Die  Stellung  des  lac  =  ynln  in  Lat  hängt  wohl  zusammen  mit 
dem  fehlerhaften  äla  st.  a/?  oder  nlug  in  Gr;  hierüber  s.  Pet^ 

27  [32]  V.  27  ff.  sind  Weiterbildung  von  Js  45,7.  Sie 
verwandeln  sich  in  Schlechtes,  sc.  durch  den  sündhaften  Miß- 
brauch und  durch  den  göttlichen  Strafwillen.  K^-h  (=  r.-^'h ,  in 
Ekel)  Rd  spielt  vielleicht  in  haggadischer  Art  auf  Nm  11,  20 
an;  man  mochte  gewohnt  sein,  diese  Perikope  als  Beispiel  für 
die  Sentenz  zu  verwenden,     r'h^^  (in  Fluch)  Syr. 

28  [33—34]  Die  untere  Zeile  des  Blattes  mit  St  III— IV  ist 
in  B  abgebröckelt ;  einen  Wiederherstellungsversuch  s.  bei  Pet  \ 
Kni  2  ^  om  A  70  al  Arm  Cp  Lat  Sh  Syr.  St  II  erklärt  sich  vom 
Erdbeben,  das  in  naiver  Volksätiologie  als  von  Stürmen  gewirkt 


Jes.  Sirach  39,  29  —  35.  333 

gedacht  ist.  Das  Erdbeben  als  Zug  der  Gerichtsschilderung  ist 
sehr  beliebt;  s.  z.  B.  Js  13,  13;  24,  19 f.;  Ez  38,  19 L  Gr  wurzelt 
mit  EOTEOEcooav  judoTiyag  amcöv  {cofiürmaverunt  tormenta  sua 
Lat)  vielleicht  in  einem  fehlerhaften  ü^'^nri  st.  D^"i.n.-i  Syr  (onn  T). 
Daß  ninn  Stürme,  nicht  Geister  (Sm),  bedeutet,  zeigen  v.  29 
und  30,  obgleich  die  Bedeutung  Geister  in  16,  17  ihre  Parallele 
hat.  29  [35]  syn  [Hungerstiot]  Gr  Syr  (lies  «222);  Schlimmes 
(r"i  T)  ist  hier  zu  allgemein.  Alles  (dieses)  Gr  ist  aus  v.  27 
eingedrungen;  es  paßt  hier  mitten  in  der  Aufzählung  noch 
nicht.  30  [36]  St  III— IV  om  Gr  Syr;  doch  ist  in  Gr  St  IV  nach 
V.  31  I  erhalten  mit  der  aus  St  III  stammenden  Variante  '^-lit':; 
für  nyb;  in  Syr  findet  sich  ein  Rest  in  v.  34.  Gr  scheint  Still 
als  überflüssige  Wiederholung  aus  v.  21  betrachtet  zu  haben 
und  hat  Syr  dann  wohl  beeinflußt,  □^in'p  (=  zur  Wegschaffung) 
Rd  wird  Fehler  für  cnnS  sein.  Des  Gottlosen  Rd  (?).  Auch 
(diese)  Rd  ist  aus  v.  29,  sind  ausgewählt  Rd  aus  v.  21.  In 
seiner  Vorratskammer  für  die  bestimmte  Zeit  Rd  ruht  auf 
falscher  Worttrennung.  OrjQiojv  o<5o»'Tf?  biegt  den  Hebraismus 
um.  In  exterminium  impios  Lat  =  ek  öXe&gov  doeßeig  behält 
mechanisch  den  hebräischen  Akkusativ  bei.  'Em  xfjQ  yijg  Gr 
==  P^d;  Fehler.  31  [37]  'Ev  lok  xaigok  ist  unrichtige  Auf- 
fassung von  pn  {=  xaiQog  auch  11,  19),  die  wohl  unter  dem 
Einflüsse  von  v.  30  IV  steht.  Epulabantur  Lat  ist  mir  rätsel- 
haft ;  sollte  es  in  einer  Variante  rjdovTai  st.  EV(pgavß}]oovrai  ruhen, 
die  edovxni  gelesen  wäre?  32  [38]  Consiliatus  sum  et  cogitavi 
Lat  ist  Doppelübersetzung ;  inscripta  {y  t)  =  in  scripta  ==  in 
scriptis  (=  PyyQaq^a  Herk).  33  [39]  b'^r,  Rd  wird  aus  v.  34  sein 
und  soll  nt'i^tt  (aus  v.  16!)  korrigieren.  0^2  T  setzt  aber  noch 
deutlich  yv^  (Gr  Syr)  voraus.  Kai  jidoav  xgeiav  =  *^"i2r-'?Di; 
xogrjytjoec  =  p^sp:  V.  16.  Und  für  alles  Nötige  ist  zu  seiner 
Zeit  genug  da  (plsp-:)  T.  über  'rp'^x  oder  tj*!-!:^'  des  Rd  s.  zu 
V.  16.  34  [40]  ("ibK^)  'tk  T  ist  unter  dem  Einflüsse  des  folgenden 
b  verschrieben  für  px  (Rd  Gr  Syr)  und  ni  na  Schreibfehler  für 
nie  (Rd  Gr  Syr).  T'??:  T  ist  innerlich  faktitiv  (=  Kraft  hervor- 
b7i,ngen,  zeigen);  "lar  Rd.  Evdoxifiorh'joeiai  Gr  (comprobabuntur 
Lat  =  wird  erprobt)  =  nnD?  v.  21.     T  wie  Rd  erklären. 

35  [41]  ,-iE^  Rd  ist  Schreibfehler  für  ngii  =  Gr,  das  aber 
pedantische  Glosse  sein  wird ;  om  T  Syr.  Seinen  heiligen  Namen 
Rd ;  seinen  Namen  Syr  Ae.  Der  Vers  fordert  als  eine  Art 
Unterschrift  zu  dem  Liede  auf  es  zu  singen.  Der  Autor  greift 
auf  39,  14 — 15  zurück. 
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§  47.   Das  Leiden.   (40,  1—11.) 

T  40, 1  Große  Mühsal  hat  Gott  bestimmt, 

und  ein  schweres  Joch  ruht  auf  des  Menschen  Kindern 
Von  dem   Tage  an,   wo  sie  hervorgehen  aus  dem  Schöße  ihrer 

Mutter 
bis  zu  dem  Tage,  wo  sie  zurückkehren  zur  Mutter  aller  () 

Syr        ^  Ihr  Denken  und  das  Sinnen  ihres  Herzens 

und  das  Ende  ihrer  Worte  bis  zum  Tage  ihres  Todes  sind  ' 
T         3  Von  dem,  der  hoch  auf  dem  Throne  sitzt, 

bis  zu  dem,  der  mit  Staub  und  Äsche  bedeckt  ist, 

4  Von  dem,  der  Tiara  und  Kopfschild  trägt, 

bis  zu  dem,  der  ein  Kleid  von  Fellen  trägt: 

5  Zorn,  Eifersucht,  Sorge  und  Schrecken, 

Todesfurcht,  Zank  und  Streit! 

Und  zur  Zeit  seiner  Buhe  auf  seinem  Bette 
verwirrt  der  nächtliche  Schlaf  den  Sinn; 

6  Kurze  Zeit,  ()  etwa  einen  Augenblick  hat  er  Buhe, 

dann  müht  er  sich  ab  inmitten  der  Schrecken. 

0  Er  flieht  im  Gesicht  seiner  Seele, 

ivie  ein  Entronnener,  der  vor  dem  Verfolger  enteilt;  \ 
Gr         7  Ziir  Zeit  seiner  Bettung  tvacht  er  auf 

und  trundert  sich,  daß  nichts  zu  fürchten  war. 

s  Bei  allem  Fleisch  vom  Menschen  bis  zum  Vieh, 
und  über  den  Sündern  dazu  siebenfach  sind:  \ 
T         ^  Best  und  Blutvergießen,  Fieber  und  Schwert, 

Verwüstung  und  Verderben,  Hungersnot  und  Tod. 

10  Des  Gottlosen  wegen  ist  das  Übel  erschaffen, 

und  seinetwegen  wird  das  Verderben  auferlegt. 

ti  Alles,  was  von  der  Erde  ist,  kehrt  zur  Erde  zurück, 
aber  ivas  aus  der  Höhe  stammt,  zur  Höhe.  \ 

Inhalt:  Während  des  ganzen  Lebens  (v.  1)  haben  alle  Menschen 
(v.  2—4)  viel  Leid  zu  tragen  (v.  51— II)  und  haben  selbst  des  Nachts 
keine  Ruhe  (v,  5 III— 7).  Die  Leiden  treffen  zwar  alle  Menschen,  am 
stärksten  aber  die  Gottlosen  (v.  8—9),  um  derentwillen  sie  überhaupt 
da  sind  (v.  10),  wiewohl  alle  Menschen  von  ihnen  getroffen  werden,  wie 
auch  alle  sterben  müssen  (v.  11). 
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40,  1 — 27  behandeln  zwei  naheliegende  Einwürte  gegen 
die  Thesis  des  vorhergehenden  Liedes  (39,  16 — 35),  daß  alle 
Dinge  gut  seien,  das  Leiden  nämlich  (40,  1 — 11)  und  den  un- 
gerechten Reichtum  (40,  12  =  27). 

V,  1 1 — IV  sowie  V.  8—9  gehören  grammatisch  zusammen. 
V.  5 III — 6 II  und  V.  6 III — 7 II  sind  sachlich  nicht  zu  trennen. 
Somit  ergibt  sich  als  wahrscheinliches  Strophenschema:  7x2 
=  7  Strophen  von  zusammen  14  Langzeilen. 

Von  dem  Satze:  „Alles  ist  gut",  der  den  vorigen  Ab- 
schnitt beherrschte,  richtet  sich  der  Blick  auf  das  übel  in  der 
Welt.  Zu  dessen  allgemeiner  Behandlung  geht  der  Autor  des- 
halb in  diesem  Abschnitte  über,  um  in  den  darauf  folgenden 
Partien  (40,  12 — 41,  13)  Ausführungen  über  einige  spezielle 
Übel  folgen  zu  lassen. 

1  Die  Singularsuffixe  sind  entweder  als  den  einzelnen 
spezialisierend  heraushebend  zu  nehmen,  oder  es  ist  Dn«2:-cöK 
und  a'2W  in  Anlehnung  an  Gr  und  Syr  zu  lesen.  Der  Aller- 
höchste Rd.  Erde  Rd  will  ük  erklären.  Der  Gegensatz  des 
Schoßes  der  Mutter  bei  der  Geburt  und  der  Erde  im  Tode  ist 
Absicht;  vgl.  17,1;  Job  1,21;  Ps  139,15.  Zu  der  Idee  der 
Mutter  Erde,  worauf  angespielt  ist,  vgl.  A.  Dieterich,  Mutter 
Erde  (1905)  sowie  Th.  Nöldeke  im  Arch.  f.  Rel.-Wiss.  1905, 161ff., 
Sütterlin  ebenda  1906,  533 ff.;  Dhorme,  ebenda  1906,  550 ff. 
Mrjigdg  änavTcov  296  ist  durch  St  IV  veranlaßter  Fehler.  'Exnaxai 
=  pi'rt  (s.  S.  332);  Travil  äv&Qibnco  =  hth"?  ^n  om  Gr;  es  wird 
aus  Gn  3,  20  sein.  Sepulturae  Lat  =  emiacpfjg  A  C  Ae  Arm  Cp 
[htiI  racpf}  B  ist  Korruptel)  ist  Erklärung;  t:moTQO(prjq  157.  248 
Cpl.  2  Der  Vers  ist  infolge  Abirrens  von  v.  1  IV  auf  v.  3  I 
oder  infolge  Homoioarktons  mit  v.  3  (Djn3-»ypii?)  in  T  ausgefallen, 
aber  in  Gr  und  Syr  erhalten.  In  Gr  ist  er  aber  korrumpiert; 
siehe  Pet^  Ich  gebe  ihn  deshalb  nach  Syr,  statt  pnnmncrn 
(ihr  Lohpreis)  aber  nach  Gr  vielmehr  pnrairn  (ihr  Denken)  ein- 
setzend. V.  1  ist  dann  ein  selbständiger  Satz,  und  v.  2 — 5  sind 
zusammenzufassen.  In  der  überlieferten  Form  des  T  wären  da- 
gegen V.  1 — 5  als  eine  Periode  zu  nehmen.  3  -iwh  (bis  zur 
Rückkehr)  ist  verschrieben  für  tyb  Rd  oder  ti?  Rd^;  vertikale 
Dittographie  bei  fehlendem  v.  2.  Vgl.  Job  7,  5.  ^tvb  -rr  (bis  zu 
dem,  der  sitzt)  des  Syr  ist  aus  St  I;  Teiajieivco/ufivov  erklärt, 
Gloriosam  Lat  =  evdo^ov  Gr  vulgo;  ev  do^i]  B  248  (=  T). 
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4  t]^:^  bezeichnet  die  Tiara  des  Hohenpriesters,  pi'  das 
goldene  Schild  davor  mit  der  Aufschrift  „Heilig  Jahwe".  Vgl. 
Ex  28,  36 — 39.  Hyacintho  Lat  setzt  vdxivdov  B  für  vay.ivdivov 
s  A  23  al  Cp  Sh  voraus ;  es  wird  wie  oxE(favog  Freiheit  sein.  Zu 
dem  Fellkleid  vgl.  Gn  3,  21.  "irt;  {von  Haaren  Sm)  schließt 
das  Faksimile  aus.  ''Quohvov  Gr  (=  Uno  crudo  Lat)  erklärt 
frei,  ebenso  Kleid  der  Armut  des  Syr. 

5  [4111 — 511]  Die  Siebenzahl  der  Plagen  ist  Absicht.  Sieben 
ist  in  der  Bibel  die  heilige  Zahl  xai'  iia/yv,  wie  sie  es  in  Babel 
war.  Es  ist  die  Zahl  der  Fülle,  der  Gesamtheit;  vgl.  Joh.  Hehn, 
Siebenzahl  und  Sabbat,  Leipzig  1907,  77.  V.  5 III— 7  schildern 
in  hyperbolischer  Verallgemeinerung  die  Angst  im  Traume,  um 
zu  zeigen,  daß  selbst  des  Nachts  dem  Menschen  die  Ruhe  fehlt. 
mnn  T  ist  Schreibfehler  für  rfirjn  (Rd  nn;  Abkürzung!)  =  /upnaiua 
Gr  =  iraeundia  perseverans  Lat.  In  nr^'  ist  entweder  das  ^  des 
stat.  abs.  r:^t  beibehalten,  oder  es  deutet  auf  die  spätere  ara- 
mäische Aussprache  riit  (Nöldeke).  t'-ir  Rd  Gr  (das  Sub- 
stantiv wenigstens  ohne  Suffix).  6  [6—711]  urip  T  ist  aus  StI; 
vertikale  Dittographie !  v:  Gr  (vgl.  Syr);  i'tp  T  (=  er  ist  irre) 
ist  durch  larip  veranlaßt.  p'"i.^  (=  umsonst)  Gr;  Glosse,  pina 
GrSyr;  \]'{r\i:;i  T.  St  11  ist  oben  nach  dem  Ergänzungsversuch  von 
Pet  ^  übersetzt.  Derselbe  ist  freilich  sehr  problematisch.  Jeden- 
falls ist  in  T  nach  dem  Faksimile  :r  am  Ende  sicher.  Gr  las 
sicher  Di'rnspap;  einen  mit  t  schließenden  Ausdruck  für  sein 
WQ  tV  'i]fiEQa  oxomäg  (=  wie  am  Tage  der  Wacht,  d.  i.  wenn 
einer  völlig  wach  ist)  kenne  ich  aber  nicht.  In  die  belli  Lat 
ist  freie  Wiedergabe  von  äjid  jtqoomjtov  jTo?Jfiov',  noXe^iov  lehrten 
T  und  Syr  freilich  als  Fehler  für  noAEi.dov  beurteilen. 

7  In  5  ist  V.  7 — 8  abgebröckelt;  Rekonstruktionsversuch 
bei  Pet  l  Zur  Zeit  der  Rettung,  sc.  wenn  er  die  Angst  des 
Traumes  hinter  sich  hat.  Ek  ovöeva  (poßov  Gr  ist  mechanische 
Übersetzung  von  nK*"i;  pxS  Syr  umschreibt  erklärend;  umgekehrt 
Sm.  8  Ad  haec  ist  auch  in  Lat  mit  v.  8,  nicht  mit  v.  9  zu 
verbinden.  Sinn :  über  die  Sünder  kommen  diese  Dinge  sieben- 
mal so  schlimm.  Die  Plagen  treffen,  teils  direkt,  teils  indirekt, 
mit  den  Menschen  auch  das  Vieh.  Im  übrigen  stehen  die  Tiere 
nur  als  Relief.  Keineswegs  kann  man  mit  unserem  Verse  die 
törichte  Behauptung  begründen,  in  Gottes  Augen  seien  Mensch 
und  Tier  eins.  Vgl.  Theol.  Quartalschr.  1907,  495  f.  Über  die 
Siebenzahl  s.  oben  zu  v.  5.     9  Beachte  hier  wie  in  der  Plagen- 
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aut'zählung  39,  29 f.  die  Achtzahl.  Stil  ist  trotz  B  für  Gr  ge- 
sichert durch  K  A  C  al  Ae  Cp  Lat  Sh;  im  übrigen  s.  Pet  47.  n;^'^ 
ist  zu  allgemein;  es  ist,  wie  39,29  V"}  verschrieben  für  3^"^  (Hungers- 
not). Das  lehren  Gr  und  die  Grundstelle  Js  51,  19.  Dagegen 
setzt  /uäonyeg  des  Gr  statt  niD  vielmehr  nta^  (Plagen)  voraus, 
wenn  nicht  geändert  ist  mit  Rücksicht  auf  den  schon  ver- 
griffenen ddvarog.  ßdvaioq  des  Gr  gibt  aber  "i^äJ  (Pest)  zu  all- 
gemein und  fiQtg  faßt  nn'in  {Brand,  Fieber;  Dt  28,  22)  falsch 
auf.  3:^;i  gehört  trotz  Gr  nach  "^sri,  damit  die  offenbar  beab- 
sichtigte (dreimal!)  Alliteration  nicht  zerstört  werde. 

10  Sinn:  Die  Sünde  ist  die  Ursache  des  Übels;  vgl.  Gn  c.  3. 
In  St  II  ist  T  verderbt.  Jedenfalls  ist  statt  "i^n^a  T  vielmehr 
"ninra  Rd  Gr  sicher.  Dann  ergibt  sich  der  Sinn :  Wenn  der  Böse 
bestraft  ist,  weicht  das  übel.  C.-N  wollen  nach  Prv  17,  13  n"? 
(nicht)  vor  ^i!ari  einfügen.  Vielleicht  ist  statt  ty^cn  nach  Gr 
[EyevExo)  Dtrin  (wird  auferlegt)  zu  setzen;  die  Deutung  des 
Gr  auf  die  Sintflut  {^al  dC  avrovg  iyevezo  6  xajaxlvouög)  ist  aber 
ganz  verfehlt.  Der  Zusatz  ndvxa  tavra  des  Gr  will  nach  39,  30 
den  Zusammenhang  mit  dem  Vorhergehenden  herstellen. 

11  Siehe  zu  14,  16.  Vgl.  48,  11;  Gn  3,  19;  Ekkle  3,  21; 
12,  7;  Job  34,  15.  Was  aus  der  Höhe  stammt  (T  Syr)  =  der 
Lebensodem;  vgl.  Gn  2,7;  Ps  104,  29 f.;  Job  34, 14 f.  c"i  Rd  ist 
nach  Gr  [dvaxdjUTiTei)  und  StI  als  Abkürzung  für  3r»r;i  zu  fassen. 
Gr  ruht  mit  äitö  vödiow  eig  {^dlaoaav  ävaxd/iJirei  auf  zweimaligem 
c^ia  (Wasser)  statt  D'i-in  (T  Syr);  der  Zusammenhang  schließt  Gr 
aus.  Möglicherweise  ist  die  Übersetzung  des  Gr  übrigens  durch 
philosophische  Ideen  beeinflußt  und  scheidet  aus  diesem  Grunde 
die  erdigen  und  wässerigen  Bestandteile  des  Menschen,  von 
denen  die  einen  zum  Meere,  die  anderen  zur  Erde  zurück- 
kehren, wogegen  T  offenbar  richtig  Leib   und   Seele  scheidet. 

§  48.  Ungerechter  Reichtum  und  Armut.   (40,  12—30.) 

40,12  Jegliches  Bestechungsgeschenk  und  ungerechte  Gut  ivird  dahin-  Gr 

gerafft, 
aber  die  Ehrlichkeit  besteht  auf  ewig.  \ 

13  Der  Reichtum  des  Frevlers  wird  dahingegeben  T 

und  (ist)  wie  ein  geivaltiger  Strom  beim  Gewitterregen. 

14  Wenn  er  die  Hände  erhebt,  freut  man  sich  (), 

Demi  plötzlich  ist  er  für  immer  dahin. 

Exeg.  Hdb.  z.  A.  T.  25.  Bd.:  Peters,  Das  Buch  Jesus  Sirach.  22 


338  Übersetzung  Jes.  Sirach  40,  15—30. 

T  40,15  Der  Sprößling  ()  des  Gewalttätigen  hat  keine  Sprossen, 
denn  die  Wurzel  des  Frevlers  liegt  auf  Felszacken! 

16  ()  Kresse  am   Ufer  des  Flusses 

verschwindet  vor  allen  Pflanzen ! 

17  Aber  die  Liebe  wanket  nimmer j 

und  die  Wohltätigkeit  besteht  auf  eivig. 

18  Ein  Leben  mit  Wein  und  Rauschtrank  bringt  Süßigkeit, 

aber  mehr  als  sie  beide,  wer  den  Schatz  findet. 

19  Kind  und  Stadt  geben  dem  Namen  Bestand, 

aber  mehr  als  sie  beide,  wer  die  Weisheit  findet. 

Viehnachwuchs  und  Pflanzung  lassen  den  Namen  blühen, 
aber  mehr  als  sie  beide  eine  liebe  Frau. 

20  Wein  und  Lied  ergötzen  das  Herz, 

aber  mehr  als  sie  beide  die  Liehe  der  Geliebten. 

21  Flöte  und  Harfe  machen  lieblich  das  Lied, 

aber  besser  als  sie  beide  ist  eine  reine  Stimme. 

22  Anmut  und  Schönheit  gefallen  dem.  Auge, 

aber  schöner  als  sie  beide  sind  die  Gewächse  des  Feldes. 

23  Freund  und  Genosse  leiten  zur  Zeit, 

aber  besser  als  sie  beide  ist  eine  kitige  Frau. 

24  Bruder  und  Helfer  sind  für  die  Zeit  der  Not, 

aber  mehr  als  sie  beide  rettet  die  Gerechtigkeit. 

25  Gold  und  Silber  stützen  den  Fuß, 

aber  besser  als  sie  beide  ist  der  gute  Bat. 

26  Beichtum  und  Macht  erheben  das  Herz, 

aber  besser  als  sie  beide  ist  die  Gottesfurcht. 

Bei  der  Gottesfurcht  gibt  es  keinen  Mangel 

und  mit  ihr  braucht  man  keine  Stütze  zu  suchen. 

27  Die  Gottesfurcht  ist  wie  ein  gesegnetes  Eden, 

und  über  alle  Herrlichkeit  (geht)  ihr  Baldachin. 

28  Mein  Sohn,  führe  kein  Leben  von  Almosen, 

besser  tot,  als  ein  Bettler! 

29  Ein  Mann,  der  auf  einen  fremden  Tisch  blickt, 

dessen  Leben  ist  nicht  als  Leben  zu  rechnen. 

Äee/ewbefleckung  sind  geschenkte  Leckerbissen, 
für  den  einsichtigen  Mann  ~-  Leibschmerzen  l 

30  Im  Munde  des  Unverschämten  ist  das  Bitten  süß, 

aber  in  seinem  Innern  brennt  ()  das  Feuer. 
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Inhalt:  Ungerechter  Reichtum  hat  keinen  Bestand  (v.  12 — 13). 
Das  Geschlecht  des  Ungerechten  stirbt  aus  (v.  14 — 16),  während  der 
Stamm  des  gerechten  Frommen  bleibt  (v.  17).  Das  beste  von  allen 
guten  Dingen  aber,  also  auch  besser  als  aller  Reichtum,  ist  überhaupt 
die  Gottesfurcht  (v.  18 — 27).  Schlimm  ist  freilich  ein  Bettlerleben 
(v.  28 — 29 II).  Darum  verschmäht  der  Weise  geschenkte  Leckerbissen 
(v.  29 III  — IV).  Denn  wer  auf  Gaben  angewiesen  ist,  muß  unglücklich 
sein,    mag  er  es  auch  leugnen  (v.  30). 

Der  Absatz  behandelt  der  Hauptsache  nach  die  Armut; 
der  ungerechte  Reichtum  wird  nur  in  seinem  Unwerte  darge- 
stellt, um  den  Armen  zu  trösten.  Der  Schluß  (v.  28 — 30)  richtet 
sich  m.  E.  gegen  nach  Philosophenart  schmarotzende  israelitische 
Weisheitslehrer.  —  Über  den  Zusammenhang  mit  dem  Vorher- 
gehenden s.  zu  40,  1;  über  den  „ungerechten"  Reichtum  vgl. 
oben  S.  50t'L  118  ff.  246  ff. 

Der  Preis  der  Gottesfurcht  in  12  Distichen  (v.  18—27)  ist 
von  der  Behandlung  des  ungerechten  Reichen  (v.  12 — 17)  und 
des  schmarotzenden  Bettlers  (v.  28 — 30)  eingerahmt.  Das  Vor- 
hergehende umfaßt  6  Distichen  in  2  Dreizeilern,  das  Folgende 
4  Distichen  in  2  Zweizeilern.  Der  mittlere  Hauptteil  gliedert 
sich  glatt  in  Zweizeiler.  Den  zwölfzeiligen  Hauptabschnitt  noch 
in  2  Sechszeiler  von  je  3  zweizeiligen  Strophen  zu  teilen,  legt 
sich  nahe.  Das  Strophenschema  wäre:  2x3  +  8x2  =  10 
Strophen  von  zusammen  22  Langzeilen.  Über  das  alphabeti- 
sierende Schema  des  Abschnittes  s.  §  7  der  Einleitung. 

12  Übergang:  Der  einzelne  Mensch  muß  sterben  (v.  11). 
Darum  soll  er  die  Ungerechtigkeit  meiden;  vgl.  zu  40, 1.  V.  12  om 
T;  add  Gr  Syr.  Außerdem  empfiehlt  der  Parallelismus  mit  der 
Schlußzeile  des  Absatzes  (v.  17.  Inclusio!)  den  Vers,' und  der 
Ausfall  erklärt  sich  befriedigend  durch  Homoiarkton  (bz).  Einen 
Rekonstruktionsversuch  s.  bei  Pet^  Sinn:  Nicht  unrechtmäßig 
erworbener  Reichtum,  sondern  nur  ehrlich  erworbenes  Ver- 
mögen hat  Bestand.  Syr  hat  die  erklärende  Umschreibung: 
Jeder,  der  sündigt  und  betrügt,  schwindet  dahin;  \  die  immer- 
fort emsig  sind,  bestehen  auch.  13  T  hat  sicher  p''EX^i;  das 
ist  aber  im  Zusammenhange  unmöglich  und  m.  E.  durch  St  I 
veranlaßt;  '21  Rd  Gr  Syr.  Auch  h'\n-b^  "nna  (aus  dem  Sande 
zum  Sande)  T  schließt  der  Zusammenhang  aus;  es  ist  durch 
V.  HI  gerufen,  nachdem  v.  12  ausgefallen  war.  Rd  hat  mit 
Sn-'p^  'pi'nia   wenigstens   das  richtige  Substantiv   erhalten.     Lies 

22* 
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mit  Gr  '^1I?9  '^'n;  vgl.  Syr.  ]n^^  =  beständig  paßt  nicht,  wohl 
=  gewaltig;  s.  zu  35,  26.  Gr  fordert  mit  ^Tjgavß^oexai  nach 
Js  51,  12  jrir.  So  ergibt  sich  der  Sinn:  Ungerechtes  Gut  hat 
keinen  Bestand.  Dazu  vgl.  Job  6,  15 ff.  T  ist  in  St  I  zu  über- 
setzen :  Aus  dem  Staube  geht's  zum  Staube  wie  ein  steter  Fluß. 
Als  St  II  bietet  Gr:  Und  er  verhallt  wie  ein  gewaltiger  Donner 
beim  Regen.  Gr  scheint  mir  Umbiegung  zum  Zwecke  der  Ver- 
deutlichung des  Gedankens  zu  sein,     über  v]n  s.  zu  35,  26. 

14  nv  om  Gr  Syr  Rd ;  Dittographie !  Pius  (laetabitur)  add 
Sixt.  'Evqygavßrjoerai  ist  sicher  Fehler  für  EixpQav&^oovzai;  es 
ist  vertikale  Dittographie,  durch  v.  12 1  und  131  gerufen.  Das 
Suffix  in  ^r\^^  geht  auf  '^i^ö  in  v.  13  Gr.  Das  Handerheben 
des  Bettlers  muß  gemeint  sein;  dvol^ai  Gr  verdeutlicht.  Oütok 
=  fl,  nagaßaivovTEg  =  D"'Nr^ ;  beides  ist  falsch.  Sm  schlägt  vor 
p  i'?r  a''ED  'irxr  er  (=  mit  seinem,  sc.  des  Stromes,  Schwall 
werden  Felsen  fortgerissen,  aber).  15  Sinn:  Auch  das  Ge- 
schlecht des  Ungerechten  besteht  nicht.  Vgl.  23,25;  Job  8,15; 
Mt  13,  5.  D!2n  ijf?  Rd  Gr  Syr.  ia  p;v  '"h  Gr  (vgl.  Syr);  durch  den 
Parallelismus  empfohlen,  vgl.  Js  53,2;  Os  14,7.  'Ay.a&aQzov  Lat. 
T  läßt  sich  nur  übersetzen:  Wer  aus  einem  Ungerechten  ge- 
bildet ist,  bleibt  nicht  straflos.  Sonant  Lat  (von  den  dürren 
Wurzeln  verstanden)  =  riyß  (dorisch  äyß)  Ae;  das  ist  Fehler 
für  äyei  V.  16.  16  Vgl.  Job  8,  11.  Die  Anwendung  des  Bildes 
auf  den  ungerechten  Reichen  wird  dem  Leser  überlassen,    n^yi: 

»  T  IT    :  ■ 

Rd;  vgl.  Ges.  §  145,4  (Subjekt  Plural  einer  Sache).  Zu  np, 
=  Ufer  vgl.  besonders  syr.  fy^i.  nisn'ip?  ist  für  T  sicher;  ist 
es  mit  xdQÖa^uov  ==  Kresse  zu  kombinieren  ?  Gr  oder  seine  Vor- 
lage erklärte  es  von  den  ägyptischen  Verhältnissen  aus  durch 
ins'  oder  ^-lK  =  Schilf  wie  Syr  durch  Äckerwinde.  Sm  denkt 
an  n''^i-i|-:  =  Rohr  oder  n^p^p  =  Mohn;  von  letzterem  aus  ließe 
sich  Syr  verstehen.  IJaviog  vöaxog  ist  Dublette ;  vgl.  b's  St  II. 
XoQTov  =  3tflT  oder  r:£D  ?  ?  om  Gr ;  es  ist  wohl  erklärender 
Zusatz!  Vor  jedem  Regen  T  wäre  dahin  zu  deuten,  daß  es 
schon  zu  spät  wäre,  wenn  der  Regen  kommt.  Die  Erklärung 
von  St  II  durch  Ausreißen  des  Gr  ist  durch  den  Zusammenhang 
ausgeschlossen.  17  Daß  die  Liebe  und  Gerechtigkeit  den  Men- 
schen gegenüber  gemeint  ist,  zeigt  v.  12  ff,  r.p^:^  gibt  Gr  wie 
oft  durch  shrjjuoovvi].  Das  paßt  auch  hier;  vgl.  7,10;  12,3; 
16,14  und  besonders  Prv  10,2;  11,4.  In  Gr  ist  aus  40,27 
eingedrungen  x^Q''^  ^^  jiagädeioog  h  evXoyiaig  =  nana  pj^si  "Jon; 
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es  hat  dies  allerdings,  höchstwahrscheinlich  nach  ihm,  auch  den 
Weg  in  Syr  gefunden  in  der  erklärenden  Form:  Und  die  das 
Rechte  tun,  werden  einst  (iJ^i^)  gesegnet.  EvXoyiag  Anton.  1129. 
Sie  besteht,  sc.  in  den  Nachkommen,  von  denen  v.  15 — 17  handeln. 
Sinn:  Das  Geschlecht  des  Wohltätigen  hat  dauernden  Bestand 
(v.  17),  während  das  des  Ungerechten  bald  vergeht  (v.  15 — 16). 

18  V.  18 — 27  ziehen  aus  dem  Vorhergehenden  die  Schluß- 
folgerung: Darum  ist  die  Gottesfurcht  das  beste.  So  wird 
der  Anstoß  beseitigt,  den  der  Reichtum  des  Ungerechten  bildet 
für  den  Satz,  daß  alle  Werke  Gottes  gut  sind  (39,  16  f.)  In 
jeder  Langzeile  bilden  die  zwei  Dinge  je  des  St  I  das  Relief 
für  das  eine  Bessere  je  des  St  II,  alle  in  dem  Abschnitte  ge- 
nannten guten  Dinge  aber  für  das  eine  Beste,  die  Gottes- 
furcht. Die  Zehnzahl  der  Paare  je  in  St  I  und  der  einzelnen 
Dinge  in  St  II  ist  dichterische  Absicht,  i^^'i  pü  T  wird  durch 
St  II  gedeckt.  Rd  und  Gr  setzen  die  erläuternde  Variante  irir 
"iDTT  (=  wer  Überfliiß  an  Rauschtrank  hat)  voraus.  Daran  hat 
man  sich  aber  gestoßen.  Deshalb  setzte  Rd  b:s^,  Weisheit,  für 
"13^,  Rauschtrank,  ein  und  Gr  vokalisierte  -i2tr  (=  [amaQxovg] 
EQydxov).  Aus  demselben  Grunde  hat  Syr  St  I  weggelassen. 
'A/uq)6reQa  bezeugt  noch  die  Ursprünglichkeit  von  -i3u?i  p:.  In 
Lat  ist  diese  unverständliche  Lesart  jetzt  beseitigt;  ursprünglich 
dürfte  er  super  ea  inveniens  gehabt  haben,  "latr  =  Obstwein. 
Den  Schatz,  sc.  der  Weisheit  =  der  Gottesfurcht,  wie  v.  19 II 
lehrt.     r.^-'D  Rd  ist  aramäische  Übersetzung  von  i:^it<. 

19  Stadt,  sc.  die  Gründung  derselben,  wie  Gr  und  nach 
ihm  auch  Syr  richtig  erklärt.  Der  Name  des  Gründers  bleibt 
im  Namen  der  Stadt  (Davidsstadt,  Sargonsstadt,  Alexandria, 
Rom  usw.).  St  II — III  (T  Syr)  ist  in  Gr  infolge  Homoiotels  {at 
=  övojua)  übersprungen,  aber  durch  die  tendenziöse  Übersetzung 
von  V.  20 II  nach  v.  19 II  in  Gr  noch  vorausgesetzt.  Das  zwei- 
malige Dt^  fällt  auf;  stand  1°  nr  (Volk)?  "AfiM^uog  add  Gr;  das 
ist  ebenso  wie  die  gute  (Ambr)  resp.  kluge  [vulgo]  (Frau)  des 
Syr  Erläuterung.  Der  Gedanke  wird  ins  Ethische  gewendet; 
vgl.  V.  23.  Aoyt^eTm  =  nsrnj.  20  Vgl.  31,27.  Olvog  y.al  juovoixä 
Gr  =  T'¥7i  p:,  was  auch  der  Zusammenhang  mit  v.  21  empfiehlt. 
Wein  und  Rauschtrank  des  T  ist  aus  v,  18.  'Aydnrjoig  ooqpiag 
wendet  den  Gedanken  der  Familienliebe  nach  v.  19 II  ins  Reli- 
giöse. 21  Sinn:  Die  Begleitung  verschönert  den  Vortrag  des 
Liedes,  aber  die  Hauptsache  ist  die  Stimme  des  Sängers. 
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22  Vgl.  Mt  6,  28—30.  Daß  an  weibliche  Anmut  gedacht 
ist,  lehrt  der  Zusammenhang  mit  v.  23.  {"0  dcfdak/Aog)  oov  om  Ae 
Arm  Sh  T  Syr.  Zjioqov  Gr  =  :;ri?..  Viride  sationis  y  ist  ur- 
sprünglich für  Lat;  haec  will  wechseln.  ^it'  Rd  intendiert  wohl 
die  poetische  alte  Form  "'n\y  st.  nnt'  oder  ^"it.  23  Für  jnj  kann 
man  wie  Koh  2,  3  ruhig  bei  der  Bedeutung  leiten,  hier  durch 
Zuspruch  und  Rat  (vgl.  v.  25),  stehen  bleiben.  'Ajiavzwvreg  Gr 
scheint  etwa  das  Ni  vokalisiert  zu  haben.  Syr  erklärt  T  durch 
empfangen  voneinarider  Wohltaten.  In  ^<£ra  ävdoög  des  Gr 
wird  n^?t^)2  von  b^^  II  =  verbinden,  verflechten  Gn  48,  14  (vgl. 

ar.  Jv.xi;)  abgeleitet  wie  auch  (Sm)  in  Gr  zu  Prv  19,  14.  Eine 
gute  Frau  Syr;  eine  weise  Frau  Ambr.  24  In  adiutorium  Lat 
will  xal  ßorj&Eia  (=  "ij^i  st.  i]ri  Syr)  erklären.  Über  .i;^'is:  = 
IXerjfioovvr]  s.  zu  v.  17.  25  Tl^v»^  (B  55)  ist  aus  v.  19.  23  einge- 
drungen ;  ßovXr)  B  ^-  "^  >«  A  C  al  Ae  Ar  Cp  Lat  Sh  Syr.  Constituet  (con- 
stituit  i)  pedem  y.  Trotz  Gr  (frei  evSoxi/uelrai;  nach  v.  19?)  ziehe 
ich  vor,  nnitfl  im  Anschluß  an  v.  19 IV  und  23 II  als  Attribut, 
nicht  als  Prädikat  zu  fassen.  26  [26—27]  i'?^:^  (=  Gr  Syr)  ist 
mir  auch  für  T  am  wahrscheinlichsten;  s.  Pet^  Daß  die  Phrase 
aS  h^i  in  schlechtem  Sinne  steht,  berührt  die  vergleichende  Be- 
nutzung nicht.  Sinn:  Die  Menschen  sind  stolz  auf  Reichtum 
und  Macht,  aber  besser  ist  die  Gottesfurcht,  so  daß  der  Fromme 
über  den  Reichen  und  Mächtigen  steht.  irTsr  (erhöhen)  C.-N., 
"ih^y  (machen  jubeln)  Le  Str,  i'rb'ir  (machen  jubeln)  Sm.  [^'f» 
(Stütze;  vgl.  3,  31;  36,  29)  Le  Pet^  Sm  Str.  'Ev  {(poßcp)  k  AC 
al  Arm  Cp  Lat  Sh  Syr  T.  Syr  hat  nach  v.  26  die  erläuternde  Er- 
weiterung: Die  Gottesfurcht  ist  über  alles  erhaben  (=  25, 111),  i 
ergreife  sie,  mein  Sohn,  und  laß  sie  nicht  fahren  (=  6,  27 II; 
Prv  4,  131;  vgl.  Hohesl.  3,4),  |  denn  nichts  ist  ihr  gleich.  Neben 
V.  22 — 26  hat  B  als  Rd:  Alle  Tage  des  Armen  sind  schlimm,  \ 
sagt  Ben  Sira,  auch  in  der  Nacht.  \\  Unterhalb  der  Dächer  ist 
sein  Dach,  \  auf  der  Höhe  der  Berge  sein  Weinberg ;  ||  von  dem 
Regen  der  Dächer  kommt  auf  sein  Dach,  \  von  der  Erde  seines 
Weinbergs  auf  die  Weinberge.  Vgl.  Talm.  Bab.  Sanhedrin  f. 
100  b.  Es  folgt  in  persischer  Sprache  in  hebräischen  Buchstaben 
die  Bemerkung:  „Es  ist  wahrscheinlich,  daß  dieses  nicht  in  der 
Originalabschrift  stand,  sondern  als  Sprichwort  im  Gebrauch 
war"  (C.-N.).  Die  Randverse  werden  als  gegensätzliche  Er- 
läuterung zu  V.  26 1,  gleichzeitig  als  Parallelspruch  zu  v.  28 — 30 
gemeint   sein.     27  [28]   Eden   spielt  auf  Gn   c.  2 — 3   an.     Das 
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Wort  ist  ursprünglich  =  sumerischem  edinu  (=  Ebene;  vgl.  ZkTh 
1902,  194),  steht  hier  aber  übertragen  von  dem  Paradieses- 
garten in  Eden  selbst  wie  Ez  28,  13  u.  ö.  Die  jüdische  Religion 
als  Paradies  findet  sich  auch  in  den  Oden  Salomons  11,  15. 
Zu  St  II  vgl.  Js  4,  5.  Der  Stichos  hat  den  Sinn :  Wie  König 
und  Brautpaar  unter  dem  Baldachin  sitzen,  so  ist  die  Gottes- 
furcht der  alle  andere  Ehre  überragende  (lies  st.  pi  T  /=  und 
ebenso]  "^yi  mit  Gr  und  Syr)  Ehrenbaldachin  des  Frommen. 
'ExdXvyjov  =  operuerunt  Lat  ist  Fehler  für  exdXvyjsv  (k  A  al  Cp 
Sh)  =  nnsn  (vgl.  Jer  14,  4);  auch  Js  4,5  faßt  Gr  nsn  in  axena- 
o§7]OETai  als  Verbum.  28  [29]  In  v.  13 — 17  hat  der  Verfasser 
die  Wertlosigkeit  ungerechten  Reichtums  behandelt,  demgegen- 
über er  V.  18 — 27  die  Gottesfurcht  pries.  In  v.  28 — 30  schildert 
er  das  Unglück  des  Lebens  des  Bettlers,  gegensätzlich  zu 
V.  13 — 17  zurückkehrend.  Außerdem  vermittelt  der  aus  v.  26 III 
— 27  sich  ergebende  Gedanke  den  Übergang :  Sei  gottesfürchtig, 
so  hast  du  dein  Auskommen.  So  erscheint  die  Armut  freilich 
als  übel,  aber  nicht  als  unausweichliches;  s.  zu  v.  1  und  12. 
•'312  T  ist  verschrieben  für  ■-:?  Rd  Gr  Syr.  'Ejiaizijoecog  Gr  erklärt 
nach  St  II;  indigere  Lat  hier  =  etwas  verlangen,  'p^inipia  =  zur 
Last  fallend,  vgl.  39,  24.  Es  scheint  aber  =  Bettler  sein  zu 
müssen;  diesen  Begriff  gewinnt  Ry  von  n^pi?  aus,  während 
Pet^  'r^'rinij^p  vorschlug.  Zu  Stil  vgl.  aus  c^rjs  nnaia  bei  C.-N.: 
„Und  er  sprach:  Das  Grab,  aber  nicht  die  Armut."  Syr  hat 
T  mißverstanden  und  ihn  sich  so  zurechtgelegt:  Mein  Sohn, 
weise  den  nicht  zurück,  der  dich  bittet,  \  und  sei  nicht  stark 
zum  Töten,  sondern  zum  Lebendigmachen.  Er  scheint  aber 
wie  Gr  rhvi^  (vgl.  v.  30)  st.  friia  gelesen  zu  haben. 

29  [30 — 31]  Seelenumwallung  T  wäre  ==  Not  der  Seele; 
es  ist  aber  offenbar  'r^Jrts  verschrieben  für  ^V^o  Rd,  vgl.  Gr  Syr. 
Gedacht  ist  an  die  jüdischen  Speisengesetze,  so  daß  der  Sinn 
ist:  Erbettelte  Speisen  sind  unreinen  gleich  zu  achten.  Ge- 
schenkte (i3?.)  Leckerbissen  Rd;  wohl  ursprünglich,  wie  Gr  mit 
edeojuaoiv  dXXozQioig  (-n;  aus  St  I,  vertikale  Dittographie)  noch 
lehrt.  Geheimnis  der  Eingeiveide  (Q'r'?  Tid  T)  will  sagen:  Seine 
Eingeweide  kennen  sie  nicht.  D"'r'?  "^''^'  =  Leibschmerzen  des 
Rd  wird  aber  ursprünglich  sein,  da  auch  Gr  dieselben  Konso- 
nanten in  falscher  Auffassung  (jiejiaidevjuevog  (pvMieim  erklärt 
etwa  Q'J^ö  "id^)  vorauszusetzen  scheint.  Oijx  k'anv  nvtov  6  ßiog 
Ev  Xoyiojuo)  Cfürjg  hat  Lat  total  mißverstanden.     Er  bietet:  Non 
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est  Vita  cius  in  cogitationc  victus,  d.  h.  er  braucht  nicht  an 
seinen  Lebensunterhalt  zu  denken.  In  alit  (=  Cp)  scheint  er 
dhayijoei  mit  alere  zusammenzubringen.  Vgl.  15,3.  30  [32]  Sinn: 
Der  Bettler  rühmt  sein  bequemes  Leben,  aber  in  seinem  Innern 
fühlt  er  sich  unglücklich,  ^as  (T  Syr)  erklärt  die  Metapher; 
om  Gr.  v'Vib  (=  dem  Manne)  ist  aus  v.  29 IV,  ^b?  Gr  Syr.  ly 
Rd  Gr  Syr ;  v:f  T  ist  durch  -^"k"?  gerulen.  n'irs;  Rd  läßt  sich 
nach  §  15  meiner  Beiträge  zu  Sm  erklären  als  falsche  An- 
nahme eines  Schreibers,  das  erste  n  von  p^rirpri  sei  doppelt  zu 
lesen.  Ob  ^!i?'i2  Rd  als  erläuterndes  Attribut  zu  ^«  (=  Syr) 
oder  als  Prädikat  statt  "ii?3ri  gedacht  ist,  bleibt  fraglich.  Im- 
prudentis  Lat  ist  unter  dem  gegensätzlichen  Einflüsse  von  v.  [31] 
aus  impudentis  (Rabanus)  verderbt. 

§  49.  Der  Tod.    (41,  1—13.) 
T  41^  1  0   Tod,  wie  bitter  ist  der  Gedanke  an  dich 

für  den  Menschen,  der  ruhig  in  seiner  Wohnung  sitzt, 
Für  den  Menschen,  der  sorgenlos  ist  und  in  allem  Glück  hat, 
und  der  noch  Kraft  hat,  Vergnügen  zu  genießen! 

2  0  Tod,  wie  gut  ist  dein  Schicksal, 

für  den  unglücklichen  und  kraftlosen  Menschen, 
Für  den  Menschen,  der  strauchelt,  überall  anstößt, 
der  hadert  und  die  Hoffnung  verloren  hat! 

3  Fürchte  dich  nicht  vor  dem  Tode,  deinem  Schicksal, 

denk  daran,  daß  die  Vorfahren  und  die  Nachkommen  wie  du 

4  Das  ist  das  von  Gott  bestimmte  Los  alles  Fleisches,         fsind. 

ivarum  lästerst  du  also  die  Bestimmung  des  Allerhöchsten? 
Ob  tausend  Jahre,  hundert  oder  zehn, 

es  gibt  keine  Klage  über  das  Leben  in  der  Unterwelt, 
ö  Eine  verächtliche  Brut  ist  das  Geschlecht  der  Bösen, 

und  ein  törichtes  Gezücht  ist  in  der  Wohnung  des  Gottlosen. 

6  Dem  Sohne  des  Verkehrten  wird  die  Herrschaft  entrissen, 

und  Armut  bleibt  in  seinetn  Stamme. 

7  Den  gottlosen  Vater  verflucht  der  Sohn, 

denn  seinetwegen  wird  er  verachtet. 

8  Wehe  euch  ihr  gottlosen  Männer, 

die  das  Gesetz  des  Allerhöchsten  verlassen  haben. 

9  Wenn  ihr  euch  mehret,  so  ist  es  zum  Schaden, 

und  wenn  ihr  erzeuget,  so  ist  es  zum  Stöhnen, 
Wenn  ihr  strauchelt,  zur  Freude  der  Welt, 
und  wenn  ihr  sterbet,  zum  Fluche! 
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41,10  Alles,  ivas  aus  dem  Nichts  kommt,   kehrt  zum  Nichts  zurück,  T^ 
ebenso  der  Gottlose  aus  der  Nichtigkeit  zur  Nichtigkeit. 

11  Nichtig  ist  der  Mensch  mit  seinem  Leihe, 

doch  der  Name  des  Frommen  verschwindet  nicht. 

12  Sorge  für  den  Namen,  denn  er  bleibt  dir  eher 

als  tausetid  kostbare  Schätze. 

13  Das  Gut  des  Lebens  ist  für  wenige  Tage, 

und  das  Gut  des  Namens  für  Tage  ohne  Zahl. 

Inhalt:  Der  Tod  ist  bitler  für  den  jugendkräftigen  Mann  (v.  1), 
erwünscht  für  den  altersschwachen  (v.  2).  Ein  Trost  für  den  der  Todes- 
notwendigkeit unterworfenen  Menschen  ist  aber  der  Gedanke,  daß  alle 
sterben  müssen,  und  daß  es  in  der  Unterwelt  nicht  darauf  ankommt, 
wie  lange  man  gelebt  hat  (v.  3 — 5).  Die  hinterlassenen  Söhne  des  Gott- 
losen verkommen  aber  in  Niedrigkeit,  Armut  und  Verachtung  (v.  6 — 7), 
so  daß  ihr  Kindersegen  das  Unglück  nur  mehrt,  dem  sie  verfallen  (v.  8—9). 
Für  sie  ist  es  deshalb  mit  dem  Tode  aus,  weil  der  Nachruhm  ihnen  nicht 
zuteil  wird  wie  dem  Frommen  (v.  10—11),  Darum  soll  man  für  den  guten 
Namen  sorgen,  der  ein  besserer  Schatz  ist,  als  Geld  und  Gut  (v.  12 — 13). 

Außer  der  Rücksicht  auf  den  Inhalt  geben  die  Anaphora 
in  V.  1 1  und  2 1,  der  Übergang  zum  Imperativ  in  v.  3  und  v.  12, 
das  einleitende  Wehe  in  v.  8  Winke  i'iir  die  strophische  Glie- 
derung. So  ergibt  sich  das  Strophenschema:  2x2  +  3x3 
+  2x2  =  7  Strophen  von  zusammen  17  Langzeilen.  Sachlich 
hebt  sich  die  mittlere  Partie  (v,  5 — 9:  das  Geschlecht  der  Gott- 
losen) von  dem  Vorhergehenden  (v.  1 — 4:  der  Tod  allgemein) 
und  Folgenden  (v.  10 — 12:  der  gute  Name)  deutlich  ab.  Somit 
empfiehlt  sich  die  Zerlegung  in  3  Unterabteilungen  von  7,  6  und 
4  Langzeilen. 

Der  Übergang  von  der  Armut  zum  Tode  ist  durch  40, 28 II 
schon  vorbereitet.  Der  Autor  setzt  das  Thema  vom  Leiden 
(40,  1  ff.)  fort. 

1  [1 — 2]  D"n  T  ist  entweder  aus  ^'in  Rd  oder  nxr;  (v.  2) 
korrumpiert;  eins  von  beiden  las  auch  Gr  wie  Syr.  Statt 
ino'12^  (vgl.  44,  6;  Zach  5,  11)  scheint  Gr  "inSpa  gelesen  zu  haben; 
Syr  (der  auf  seinem  Gelde  sitzt)  ist  durch  Gr  beeinflußt.  Cihum 
Lat  =  rQocprjv;  es  ist  tendenziöse  Änderung  des  in  schlechtem 
Sinne  verstandenen  rgvcf/jv.  2  [3—4]  Still  geht  nach  Pred  12,5 
auf  den  Gang  des  Alten.  Zu  n^ois  tvi  T  (=  Mann  des  Unglücks) 
vgl.   Gn  35,  18 ;   Os  9,  4.     Die  Lesung  ist  für  T   sicher.     Statt 
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^2  wird  durch  Syr  k^-^  253  Cp  Sh  sowie  durch  41,  II  np  ge- 
fordert. Yi^.n  ist  Singular,  p'in  Rd  intendiert  scriptio  plena,  pin 
Rd  ^  ist  daraus  entstandener  Schreibfehler  und  'ipin  Rd  -  (sein 
Schicksal)  beseitigt  die  poetische  Anrede.  Zu  tp:  Ni  ==  an- 
stoßen s.  12,  2  und  vgl.  das  Aramäische,  tp):]  (und  sich  ver- 
strickend) Rd  Rd  ^  Gr  {neQiomofxevw,  von  Lat  [cui  de  omnibus  cura 
est]  auf  die  Sorgen  gedeutet).  3"ib  geht  auf  das  verdrießliche, 
mürrische  Wesen  des  Alters.  Es  fehlt  das  Gesicht  (?)  des  Rd 
scheint  von  y\iv  (Kimmung,  Fata  Morgana)  aus  zu  deuten. 
bthr:i  (herrschend)  Rd  ist  verschrieben  für  hv)i.  Ob  ImdEo/ievco 
fvnx  st.  C'Aii  voraussetzt,  oder  ob  ioxvi  auch  mit  imSeojuh'cp  zu 
verbinden  ist,  so  daß  D':i><  und  niciT  vereinfacht  nur  einmal 
übersetzt  wären,  bleibt  ungewiß.  'Eoxazoyijgcp  ist  Erklärung. 
Incredibili  Lat  ist  falsche  Übersetzung  von  äjieidovvxi.  Gr  faßt 
a^D  etwa  als  eigensinnig;  eine  andere  Vorlage,  etwa  "i"ib, 
braucht  man  nicht  anzunehmen.  3  [51 — II]  ^sy  =  ebenso  wie 
du  oder  =  bei  dir,  sc.  in  der  Scheol.  "3  und  "^sj?  sind  freilich 
beides  Erläuterung;  om  Gr.  Lat  hat  ngoregcov  und  soxäimv  mit 
quae  ante  te  fuerunt  et  quae  superventura  sunt  breit  um- 
schrieben und  beide  Worte  falsch  neutrisch  gefaßt. 

4  [5 III — 7]  Klage  über  das  Leben,  sc.  über  seine  Kürze 
bei  den  übrigen  Hadesbewohnern,  über  die  Etymologie  von 
b\i('p  (=  Verantwortungsort,  Strafort;  altjem.  bnt  =  bestr^afen, 
strafen,  fragen)  s.  E.  Glaser,  Altjemenische  Nachrichten,  Mün- 
chen 1906,  S.  49—76.  Kgi/m  =  pn  ist  aus  v.  2—3.  ;:"K  T  ist 
aus  V.  2 — 3 ;  ps*  Rd  Gr.  'Ev  evdoxin  =  pina ,  r.ir-i?  (Sm),  oder 
freie  Übersetzung.  Quid  superveniet  {tibi  a  y  ß^  yA  z)  =  djiavh] 
(von  lEvai)  st.  djiavaivi];  vgl.  das  wohl  erklärende  äjiegxeTs  statt 
djiegxerai  in  106  Rd.  So  erweist  sich  leider  der  schöne  Spruch 
des  Lat:  Was  kann  über  dich  kommen  bei  der  Huld  des 
Allerhöchsten?  keineswegs  als  echt  und  ursprünglich.  Ob  die 
ab-  (T)  oder  die  aufsteigende  (Gr)  Reihe  der  Zahlen  ursprünglich 
ist,  bleibt  fraglich.  5  [8]  Der  Vers  geht  über  zu  dem  Lose 
des  Geschlechtes  des  Gottlosen  nach  dem  Tode  des  Vaters 
(v.  5 — IUI).  Es  ist  als  Relief  gedacht  für  die  Schilderung  des 
Nachruhms  des  Guten  (v.  12 — 13).  p  Rd  ist  Schreibfehler  für  j^i 
TGrSyr;  vgl.  n^;.  St  II.  n^n  Gr  Syr;  n?^  (Pest)  T  schimpft  noch 
mehr,  ^^waraotgeq^djueva  Gr  =  ^briii?  Vgl.  "i^  'ix  Syr  und  '?'1K  T. 
Gerede  der  Feinde  ist  ihre  Armut  Rd  ist  Erläuterung;  vgl.  v.  6. 
Secus  =  secundum  setzt  fälschlich  {ovvavaoTQeq?6/ieva)  nag  oiyUaig 
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voraus  statt  (ovvnvnozQeqJOjueva)  jinooiyJaig.  6  [9]  Vgl.  Job  27,  14. 
Vielleicht  ist  der  Vers  eine  Warnung  an  die  Adresse  der 
griecheni'reundlichen  Sadokiden  (Sm) ;  s.  zu  50,  1  tt.  V.  6 — 8 
bereiten  den  Gedanken  an  den  Nachruhm  des  Frommen  als  Trost 
im  Tode  vor;  vgl.  v.  14—16,  der  Gedanke  von  v.  17  ist  nicht 
wiederholt.  'AjioMzai  {xhjgovo/iua  [Verallgemeinerung!])  =  n^^fps; 
rin  (Le).  J?'i  ri'?t')2i2  T;  vgl.  §  15  m.  Beitr.  zu  Sm.  [20  erklärt  sich 
als  constructio  praegnans.  "Oveidog  Gr  =  n^i-t  (=  Schmach;  vgl. 
41,  22  Rd ;  Lv  20,  17 ;  Prv  14, 34)  zeigt  noch,  daß  f  ^n  (=  Armut) 
ein  ursprüngliches  ipn  (=  Mangel  14,  8  Gr;  18,  8  Syr;  Job 
30,  3)  verdrängt  hat.  ^''}V  p?)?  (=  von  den  Unbeschnittenen 
hinweg)  Rd  ist  tendenziöse  Änderung  eines  auf  die  Herrschaft 
der  Juden  über  die  Gojim  hoffenden  Juden.  (Assiduitas)  op- 
probrii  add  Lat.  7  [10]  Queruntur  Lat  (=  tiffiyerai)  ist  „Ab- 
schwächung"  (Pet^);  dieser  Übersetzer  meint  pedantisch:  Ver- 
fluchen soll  der  Sohn  auch  den  gottlosen  Vater  nicht! 

8  [11]  Der  Vers  richtet  sich  zweifellos  gegen  jüdische 
Apostaten,  eventuell  besonders  bei  den  Sadokiden;   s.  zu  v.  6. 

9  [12]  StI  om  Gr;  add  248  Cpl.  Kai  {edv  yewtjdfjie  =  n^iri) 
deckt  den  Stiches  ebenfalls.  Der  Ausfall  von  St  I  in  Gr  hatte 
den  von  St  III  im  Gefolge.  iT'biö  Rd  ist  nach  dk  für  iTbin  ver- 
schrieben. revvt]§rjoeode  wie  _ueQio&r]oeo&£  Gr  sind  erläuternde  Zu- 
sätze. Mors  vestra  a  ist  verschrieben  für  pars  vestra.  rirh^^b 
Rd  ist  erstarrte  Lokativform ;  der  alte  Akkusativ  nri"?';'i?  (=  Fluch!) 
wird  als  Ausruf  aus  uralter  Zeit  beibehalten  sein,  wurde  aber 
später  nicht  mehr  als  Akkusativ  empfunden.  Ebenso  ist  nr;yi;r^ 
f=  Hilfe!)  und  "'^^"ji?  (=  Verderbenl)  zu  beurteilen.  Von  „dop- 
pelter Femininendung"  sollte  keine  Rede  mehr  sein. 

10  [13]  Vgl.  Js  41,  24.  29;  Fred  6,  4.  Der  Zusammenhang 
mit  V.  11  lehrt,  daß  der  Sinn  des  Verses  sein  muß:  Der 
Leib  des  Gottlosen  wird  wieder  zu  anorganischer  Materie 
i^nr\),  und  damit  ist  er  fertig,  während  (v.  11)  der  Fromme 
auf  Erden  in  gutem  Andenken  bleibt.  Gr  las  "isHi"'7i?  'isk?  =  ^^ 
yiJQ  elg  yrjv  (vgl.  40,  11)  und  will  in  St  II  {änb  xardgag)  er- 
klären. D^jiK  ha  c^JiNö  (=  aus  Kraft  zu  Kraft  [?])  Rd  bleibt 
mir  rätselhaft;  die  Verweisung  auf  Prv  11,  7  setzt  ein 
Rätsel  an  die  Stelle  eines  andern,  p  Rd  ist  für  p  T  Gr 
verschrieben.  11  [14]  Uhf^og  Lat  =  bnx;  T  ist  mit  Sm  'r'sri  zu 
vokalisieren,  nicht  b:^n  (Pet  -).  In  B  ist  der  ursprüngliche  Text 
des  Gr    {övojna    öe  äyai')6v  ovx  i^a/.£i(pß/]osTai  ^^-'^  Arm)  mit  dem 
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verderbten  Texte  övo/m  df  äfinorwXwv  i^akeiq^ßtjoerai  (70  Ae  Lat) 
zusammengeflossen.  Der  letztere  entstand  m.  E.  durch  Um- 
biegung  von  äyaOöv  zu  äjuaQTcoXMv,  nachdem  ovx  versehentlich 
ausgefallen  war.  •'o?  Rd;  om  T  Gr  Syr.  12  [15]  In  Stil  ist 
mit  Rd  und  Lat  rfnipn  (rTn^is)  zu  lesen  (=  [er  bleibt]  länger^  als 
tausende  kostbarer  Schätze);  xqvoiov  ist  sekundär.  In  T  ist 
."T^ipri  absichtlich  geändert ;  man  faßte  nämlich  St  II  selbständig  auf 
und  fand  so  den  für  unser  Buch  unmöglichen  Gedanken:  Besser 
als  tausend  Schätze  ist  die  Lust.  niciD  Rd  ist  Aramaismus,  xa?.ov 
ü*^-^  Lat  und  /AEyaloi  (om  106)  erläuternde  Zusätze.  13  [16]  Für  -n 
setzt  Gr  mit  Recht  a""n  voraus,  wenn  er  auch  a']ß  falsch  als  Attribut 
zu  dem  Substantiv  zog.  Die  Endung  C'  ist  vor  ^n^  in  T  aus- 
gefallen. Über  den  Ausfall  von  v.  13 — 19  a  in  Syr  s.  Th  Q  S 
1900,  181  A.  1;  die  Echtheit  der  Verse  ist  zweifellos. 


9.  Abschnitt.    (Kap.  41, 14—42, 14.) 

§  50.  Die  Weisheitsverkündigung.   (41,  14 — 15.) 

T  41,U  Verborgene  Weisheit  und  ein  versteckter  Schatz, 
'Welcher  Nutzen  ist  hei  den  beiden  ? 
15  Besser  ist  ein  Mann,  der  seine   Torheit  verbirgt, 
als  ein  Mann,  der  seine  Weisheit  verbirgt. 

Inhalt:  Die  Weisheit  soll  nicht  verborgen,  sondern  offen  ausge- 
sprochen werden,  weil  sie  nur  so  Nutzen  schafft  (v.  14  —  15). 

Der  Absatz  bildet  eine  einzelne  Strophe  von  2  Langzeilen. 

Sie  ist  die  Einleitung  zu  dem  letzten,  Sprüche  zu- 
sammenstellenden Teile.  Wie  dieser  Teil  gewissermaßen  nur 
noch  eine  Art  Nachtrag  bringt,  so  ist  auch  diese  letzte  schrift- 
stellerische Einleitung  sehr  kurz;  sie  macht  fast  den  Eindruck 
einer  Entschuldigung,  daß  dieser  kurze  Abschnitt  41, 16 — 42, 14 
noch  angefügt  ist.  Damit  harmoniert  der  Umstand,  daß  diese 
zwei  Distichen  sogar  die  Wiederholung  einer  Stelle  aus  der 
Einleitung  zum  5.  Abschnitte  sind,  von  20,  30—31  nämlich. 
Auch  das  deutet  auf  Nachlassen  des  schriftstellerischen  Elans 
und  auf  Ausgehen  des  Materials  des  Schriftstellers. 

14—15  [1711—18]  Es  kann  hier  auf  die  Bemerkungen 
zu  20,  30—31   zurückgewiesen  werden.     In  Gr  ist  der  gleiche 
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Anfang  von  v.  131  (naits  T  n'iis  Rd)  und  v.  151  (3*113)  die  Ursache 
geworden,  daß  ein  Kopist  nach  v.  13  mit  v.  161  fortfuhr, 
worauf  er,  den  Irrtum  bemerkend,  an  dieser  Stelle  v.  14 — 15 
nachtrug  und  dann  v.  16 II  weiterschrieb.  Abgesehen  von  T  ist 
diese  Folge  der  Stichen  schon  durch  den  ganzen  Zusammen- 
hang und  den  Parallelismus  der  einzelnen  Verszeilen  aus- 
geschlossen. Infolge  der  Umstellung  ist  in  Lat  v.  141  enim, 
in  Gr.  in  v.  16 II  roiyagovv  eingefügt. 

§  51.  Die  rechte  und  die  falsclie  Scham.   (41,  16—42,  8) 
a)  Die  rechte  Scham  (41,  16—42,  1 IV). 

Unterricht  über  die   Schamhaftigkeit. 

41ji6  Vernehmet^  Kinder^  den   Unterricht   über  die  Schamhaftigkeit,  T 
und  seid  schamhaft  nach  meiner  Regel! 
Nicht  jede  Schamhaftigkeit  zu  üben  ist  geziemend, 
und  nicht  jedes  sich  schämen  ist  gut. 

17  Schäme  dich  vor  Vater  und  Mutter  der  Unzucht 

und  vor  dem  Fürsten  und  Führer  der  Lüge, 

18  Vor  dem  Herrn  und  der  Herrin  der  Untreue, 

und  vor  der  Gemeinde  und  dem  Volke  der  Übertretung, 

Vor  dem  Genossen  und  dem  Freunde  der  Treulosigkeit, 

19  und  vor  dem  Orte,  in  dem  du  wohnst,  des  Fremden, 
Eid  und  Bund  zu  vergessen, 

den  Ellenbogen  aufzustem-men  beim  Mahle, 

Die  erbetene  Gabe  zu  verweigern, 
211     abzuiveisen  deinen  Freund 
21 II  Zurückzuhalten  Teil  und  Anteil, 
201     vor  dem  Grüßenden  zu  schtoeigen, 

20 II  Nach  einer  andern  Frau  zu  sehen, 
221     und  heranzutreten  an  ihre  Dienerin, 

III  Vor  dem  Freunde  über  schmähende  Worte, 

IV  und  nach  der  Gabe  zu  schimpfen! 

42, 1  Ein  Wort  zu  verdrehen,  das  du  hörst, 

und  irgend  einen  geheimen  Batschluß  zu  enthüllen: 
Dann  wirst  du  ivahrhaft  schamhaft  sein 

und  Wohlgefallen  finden  bei  allen  Lebenden, 
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Inhalt:  Nach  der  Ankündigung  seines  Themas  von  der  rechten  und 
von  der  falschen  Scham  (41,  16)  führt  der  Verfasser  eine  Reihe  von  Dingen 
auf,  deren  man  sich  schämen  soll  (41,17 — 42,111).  Wer  sich  dieser 
Dinge  schämt,  hat  die  rechte  Scham  und  wird  bei  allen  Menschen  be- 
liebt (42,  1 III— IV). 

Den  Übergang  vermittelt  der  Gedanke:  Der  Schriftsteller 
schämt  sich  nicht,  seine  Weisheit  vorzutragen  (41,  14  f.). 

Eine  ähnliche  anaphorische  Reihe  wie  in  41,  16 — 42,  8 
findet  sich  Hebr  11  [nioiEi)  und  1  Clem  4.  5  (C')^os). 

Sachlich  ist  besonders  zu  vergleichen  4,  20 — 30. 

V.  161 — IV  heben  sich  deutlich  als  Einleitung  ab  und  bilden 
einen  Zweizeiler.  Es  empfiehlt  sich  deshalb,  auch  das  übrige 
in  zweizeilige  Strophen  zu  zerlegen,  so  daß  sich  das  Stro- 
phenschema 6x2  =  6  Strophen  von  zusammen  12  Lang- 
zeilen ergibt. 

16  [171.  19—20]  Zu  der  Aufschrift  in  T  vgl.  23,7;  31,12; 
44,1.  In  "lJSTO  Rd  geht  das  Suffix  auf  icic.  hk;  nhb.  ^Ev 
eiQijvi]  Gr  =  c'bt^,  das  wohl  aus  einer  angenommenen  Kürzung 
('es?)  entstand.  ZwTtjQyoare  =  nipt'  ist  aus  St  III.  'Ev  moxei 
ist  entweder  Fehler  für  h  nrnni  (PetO  oder  =  n!5,s;3  (Sm)  nach 
42,  1.  8.  'Pijjuan  ist  Freiheit  oder  Textfehler  (xotfian?  Sm); 
quae  procedunt  de  ore  meo  Lat  könnte  ev.  auf  ^s  s'ipit:  führen. 
Der  Abschnitt  über  die  Schamhaftigkeit  hat  22  Langzeilen.  Die 
beiden  ersten  geben  das  Thema,  und  der  Rest  zerfällt  nach 
Einfügung  von  42,511 — III  in  je  10  Langzeiler  (D.  H.  Müller, 
Strophenbau  und  Responsion,  Wien  1899,  83  ff.). 

17  [21]  Der  da  sitzt  T,  sc.  als  Richter;  lies  aber  statt 
3^',n  T  (=  ac")  vielmehr  it^i  mit  Rd  und  Gr  unter  Vergleichung 
des  Parallelismus,  ^v  Rd.  Zu  'na  (=  Ausgelassenheit)  des  Rd 
als  dem  feineren  Worte  für  mji  f=  Hurerei)  vgl.  etwa  die  Er- 
setzung von  bri'  durch  nsur  im  ''p  zu  Dt  28,  30  u.  ö. 

18  [22—23 1]  Kqixov  Gr  =  j!!ic ;  pn^p  T  ist  durch  n-i?^  ge- 
deckt, ipc'  wie  'r^rp  gibt  Gr  zu  allgemein.  rr\'2^  faßt  Gr  schief 
als  Würdebezeichnung  durch  das  Femininum;  vgl.  rhrfp  =  ^x- 
xX}]oiaor^g.  Für  lan  setzt  Rd  das  modernere  Synonymon  r^n'^.t. 
Kai  (djio  ovvaycjoyrjg)  add  Cp ;  jedenfalls  ist  der  Stil  dafür. 

191—111  [23  U— 24  a]  cip^  steht  wie  "i^r  oft  metonymisch 
für  die  Bewohner  des  Ortes.  ni  warnt  vor  dem  Anschluß  an 
die  Nichisraeliten  (vgl.  41,  8;  42,  2);  Gr  erklärt  es  tendenziös 
durch  yJMTirjg  ganz   falsch.     "'1  b'J  "T'^ji   (u7id   dem  Fürsten  des 
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Übermütigen)  des  Rd  ist  Korruptel;  Gr  zeugt  schon  für  T. 
"Äjib  d?i.i]deiag  scheint  aus  äjio  h)di]g  (Grotius)  oder  aus  änb 
(Wsoiag  (Herk  p.  32)  verderbt  zu  sein,  und  in  &eov  ist  die 
Vokalisation  rib«  vorausgesetzt.  St  III  wird  gewöhnlich  vom 
Geize  erklärt  oder  von  der  Gier  beim  Mahle.  Ich  hatte  früher  an 
eine  Gebärde  des  Schwörens  gedacht;  es  scheint  aber  der  Ge- 
danke an  das  Unanständige  und  Gierige  des  Sichlegens  auf 
den  Ellenbogen  beim  Mahle  (beim  Weingelage  galt  es  nach 
9,  9  nicht  als  unanständig)  zu  genügen.  (dpiS)-':'^  ist,  wie  oft, 
hier  durch  'r^'i'K  veranlaßt,  statt  ^V  geschrieben.  Discubitus 
Lat  erklärt  m~iiig  äyxcövog.  19 IV— 22 IV  [24  b— 28]  Die  Ver- 
gleichung  von  T  und  Gr  erweist  zunächst,  daß  v.  20 II  (2°) 
Dublette  zu  v.  20 II  (1  ^)  und  22 II  (ist  xom]v  Korrektur  von 
xÖQTjv  oder  ruht  es  auf  dem  Fehler  nnnptr  [=  ihre  Scham? 
vgl.  Dt  23,  2]  oder  nnnsir  [=  sie  zu  beschlafen]  statt  nrirtp?^ 
/=  ihre  Magd]?)  zu  v.  221  ist.  In  Lat  ist  v.  [261]  außerdem 
Dublette  zu  v.  [25 III].  T  hat  den  ursprünglichen  Umfang  des 
Absatzes  und  die  rechte  Reihenfolge  der  Stichen.  Die  Vor- 
lage des  Gr  war  in  Verwirrung  gekommen  durch  überspringen 
von  n^K^f'  in  v.  19 IV  auf  "^Kiffi-p  in  v.  201.  Ursprünglich  wird 
in  dem  ganzen  Absätze  je  in  St  I  fö  und  je  in  St  II  ^?  ge- 
standen haben.  Die  Verba  finita  halte  ich  für  sekundär;  Gr 
geht  darin  noch  über  T  und  Lat  noch  über  Gr  hinaus.  In 
V.  19 IV  ruht  Gr  auf  der  schiefen  Beziehung  von  r'iJO  auf  die 
Verweigerung  der  Annahme  der  Gabe  (Sm);  et  non  7'estituendo 
Lat  erklärt  dann  xal  döoecog  noch  unrichtig.  FwaiHog  vndvdgov 
Gr  ist  Erklärung  von  rrni  nf  k  (=  fremde  Frau,  sc.  eines  anderen 
Mannes;  andere  ==  Hure,  aber  die  Hurerei  ist  schon  v.  171  er- 
wähnt), „nni  n^K,  vor  deren  Umgang  der  Verfasser  (sc.  der 
Sprüche)  warnt,  ist  offenbar  eine  verheiratete  Frau,  eine  yw)^ 
vjiavögog,  Prv  2,  16 f.;  6,24.  29 ff.,  die  den  Fremden  bei  sich 
einläßt"  (Frankenberg,  Z  A  W  XV  [1895],  120).  'ÄJid  jisqi- 
sgyEiag  halte  ich  für  verallgemeinernde  Erläuterung  des  oiaiprna . 
Die  Magd  ist  als  Liebesbotin  bei  ihrer  Herrin  erwähnt.  Der 
Plural  (pUo)v  ist  vielleicht  durch  X6ya)v  gerufen.  l^"i  's  J^^O'^ 
(=  dem  Freunde  den  Mund  zu  stopfen,  sc.  durch  Schimpfen, 
wenn  er  bittet)  des  Rd  ist  Korruptel ;  Gr  =  T.  bixrx  (T  Rd  ^) 
ist  für  "pKVii'p  (Gr;  Sing  248  Cp)  verschrieben.  St.  y^ir\  Sx  T  Gr 
fordert  die  Konzinnität  des  Baues  y^^  ^^  bzw.  r^?5n  Sj?. 
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42,  1 1 — IV  nir>rp  Gr  {äjio  dsvTEQcooecog),  besser  nWp  •  ^on 
=  ^pn  bhb.  i^D  bp  Rd  Gr.  Über  t^"3  s.  zu  32,  11.  Äöyiov 
add  Gr ;  freie  Wiedergabe  nach  St  I.  Sine  confusione  Lat  ist 
falsche  Erklärung;  diese  hatte  die  ganz  unmögliche  Verbindung 
von  St  V — VI  mit  dem  Vorhergehenden  in  Lat  Rom  im  Gefolge, 
über  den  asyndetischen  Relativsatz  r^^ri  s.  König,  Syntax 
§  380  h  und  vgl.  43,30.  V.  1—8  om  Syr;  der  Ausfall  dürfte 
sich  so  erklären,  daß  Syr  auf  einer  Handschrift  ruhte,  die  auf 
jeder  Seite  26  oder  13  Zeilen  hatte,  so  daß  eine  Seite  oder 
ein  Blatt  ausgeblieben  ist  (N.  Peters,  Th  Q  S  1900,  180  A.  1). 

b)   Die  falsche  Scham  (42,  1  V^8). 

T  42, 1  V  Aber  dieser  Dinge  schäme  dich  nicht, 

und  nimm  keine  Rücksicht,  daß  du  nicht  sündigst: 

2  Des  Gesetzes  des  Allerhöchsten  und  der  Satzung, 

und  des  Gesetzes,  daß  du  Hecht  gibst  den  Gottlosen, 

3  Der  Abrechnung  mit  dem  Genossen  und  dem  Reisenden, 

und  der  Verteilung  des  Erbes  und  Besitzes, 

4  ()  Des  Staubes  auf  der  Wage  und  Schnellwage, 

und  des  Staunens  über  Maß  und  Gewicht; 

Des  Erwerbs,  sei  es  viel,  sei  es  wenig, 

5  und  des  Gewinnes  von  der  Ware  des  Händlers,  \ 
Gr           ()  Über  die  oftmalige  Bestrafung  der  Kinder 

und  dem  schlechten  Sklaven  die  Seite  zu  zerschlagen.  \ 

T        ß  Bei  einer  schlechten  Frau  ist  ein  Siegel  weise, 
und  wo  faule  Hände  sind,  tu  die  Türe  auf! 

7  {)  Was  du  hinterlegtest,  schreibe  auf, 

und  Ausgabe  und  Einnahme,  alles  sei  schriftlich!  — 

8  Der  Zurechtweisung  des   Unverständigen   und    Toren    (schäme 

dich  nicht) 
und  des  Graukopfs  und  Greisen  und  dessen,  der  einen  Plan 

faßt  in  Unzucht: 
Dann  wirst  du  in  Wahrheit  erleuchtet  sein 

und  ein  sittsamer  Mann  vor  allen  Lebenden. 
Inhalt:  Dagegen  soll  man  sich  nicht  schämen  des  Gesetzes  Gottes, 
des  Rechts,  der  Rechtlichkeit,  der  Genauigkeit  im  geschäftlichen  Leben, 
der  Zurechtweisung  des  Sünders,  auch  nicht  der  des  sündigen  Greises 
(v.  IV— 811).  Wer  so  handelt,  ist  wahrhaft  erleuchtet  und  bescheiden 
(v.  8 III- IV). 
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Auch  hier  (s.  S.  350)  empfiehlt  sich  die  Zerlegung  in  Zwei- 
zeiler, so  daß  das  Strophenschema  5x2  =  5  Strophen  von 
zusammen  10  Langzeilen  sich  ergibt.  Der  ganze  Abschnitt 
über  die  Scham  41,  16 — 42,  8  hat  somit  im  ganzen  22  Lang- 
zeilen und  gliedert  sich  in  3  Unterabteilungen  von  2,  10  und 
10  Langzeilen.  Siehe  zu  41,.  16.  über  die  alphabetisierende 
Anlage  s.  §  7  der  Prolegomena. 

IV— VI  Vgl.  Dt  1,  17;  Jak  2,  1.  b^  Rd  ist  verschrieben 
für  b^',  Ursache  ist  das  folgende  b^  n^«.  Konstruiere  ^J'fri  '?« 
Kipn  «'v^n  bH)  d-'ob;  Sünde  tragen  =  es  büßen  müssen  (vgl.  Lv 
24,  15;  Nm  9,  13).  Tov  äjuagräveiv  ist  Freiheit  oder  =  «tsq'r. 
Omnibus  add  Lat.  2  p''^_^^  T  ist  durch  ^""12^^  veranlaßtes  Ver- 
sehen; tsE^^ö  Rd  Gr.  Testamentum  Lat  faßt  dia&/jHt]  (=  pn;  oft, 
z.B.  11,20;  14,12.17;  16,22)  in  der  gewöhnlicheren  Bedeu- 
tung. 3  St  I  geht  auf  die  Auseinandersetzung  mit  dem  Kom- 
pagnon, St  II  mit  den  Miterben.  i)i^  T  ist  Schreibfehler  für 
nn«  (Reisender  =  Gr),  wie  T  über  der  Linie  korrigiert  ist.  Es 
wird  an  Geschäftsreisen  zu  denken  sein.  s]ri)t  (=  Gefährte) 
Rd  aramaisiert.  Bei  tr.':i  könnte  man  an  t:  (=  Besitz  Vtv  8,21) 
denken;  vielleicht  ist  es  aber  Abkürzung  für  -i??^i  (=  und  der 
Ehrlichkeit).  'Eraigayv  =  t''Vi  (s.  Pet^)  oder  T"}.  Verbum  (=  X6- 
yog)  ist  nach  T  zu  deuten.  4  Sinn:  Schäme  dich  nicht,  es  im 
Geschäft  genau  zu  nehmen,  und  schäme  dich  auch  des  kleinsten 
Vorteils  nicht.  Man  sieht,  daß  der  Verfasser  sich  an  handel- 
treibende Juden  wendet.  Des  Staunens,  sc.  der  Leute  über 
die  Genauigkeit.  'AxQißsiag  Gr  erklärt  pn^  und  wird  selbst 
durch  aequalitate  in  Lat  erklärt.  Die  Vertauschung  des  Epha 
und  des  Epha  (Rd),  sc,  des  abgenutzten  mit  einem  andern,  ist 
ebenfalls  Erklärung.  St  II  ist  in  Gr  übersprungen,  aber  nicht 
zu  entbehren,  b  -  f?  (=  pni  -  pa)  ist  disjunktiv,  i  1"  ist  durch 
die   parallelen  Anfänge   der  Langzeile  ausgeschlossen;  om  Gr. 

5  St  II — III  add  Gr.  Wiederherstellungsversuch  s.  bei  Pet  ^. 
In  dem  gleichmäßig  gebauten  Abschnitte  konnte  leicht  eine 
Zeile  ausfallen.  Als  die  Randlesarten  notiert  wurden,  muß  die 
Zeile  in  der  Vorlage  von  B  noch  gestanden  haben,  da  "idiö  Rd 
(==  Zucht)  auf  St  II  geht.  Außerdem  empfiehlt  v.  6  die  zwei 
Stichen.  Zu  St  III  vgl.  30,  12.  "r-nöia  T  ist  verschrieben  für 
Tna,  das  auch  diaq:6oov  «  A  C  al  Ae(?)  Arm  Cp  voraussetzt;  ädia- 
(poQov  B  ist  geistreichelnde  Spielerei,  diacp^ogäg  {de  corruptione 

Exeg.  Hdb.  z.  A.  T.  25.  Bd.:  Peters,  Das  Buch  Jesus  Sirach.  23 
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Lat)  Korruptel,  de  correptione  (Paulus  de  Palacio)  Konjektur. 
Kai  1 "  om  K  A  C  al  Arm  Cp  Sh.  Der  überlieferte  Text  des  Lat 
in  St  [I]  läßt  sich  nur  so  erklären :  Schäme  dich  nicht,  als  Ge- 
schäftsmann zu  leben,  wenn  auch  viele  Geschäftsleute  durch 
den  Handel  verderben.  6  [6 — 71]  Sinn:  Schäme  dich  nicht, 
eine  schlechte  und  faule  Frau  zu  entlassen;  Dt  24,  1 — 3.  Ein 
Siegel,  sc.  für  den  Scheidebrief.  Tu  die  Tür  auf,  sc.  um  die 
schlechte  Frau  hinauszujagen,  n^ftp  Rd  (=  töricht)  ist  nhb; 
D3n  om  Rd,  auch  steht  :  vor  ddh  ;   aber   Gr  hat  xalov.    Tlolkm 

TT  '  TT' 

=  n'ia'i;  xleloov  weist  auf  xMg  ==  nnsa  als  ursprünglich  für  die 
Vorlage  des  Gr;  nri?i)5  dürfte  aber  aus  nn?n  T  verschrieben 
gewesen  sein.  In  Gr  ist  der  Sinn:  Halte  alles  gut  unter  Ver- 
schluß, wenn  du  eine  schlechte  Frau  hast  und  deine  Sachen 
vielen  zugänglich  sind.  7  [711 — in]  Sinn:  Notiere  ein  Depo- 
situm, das  du  machtest,  genau,  ohne  falsche  Rücksichtnahme 
auf  die  Empfindlichkeit  des  Depositarius,  und  führe  die  Ge- 
schäftsbücher gut.  Dipö  om  Gr ;  es  wird  aus  v.  6  sein,  und  Rd 
hat  mit  -i:  -ip?^  (=  Depositum;  s.  Pet^)  das  Ursprüngliche  er- 
halten, Matthes  zieht  i;  als  Subjekt  zu  "Tiepri  (=  schreibe  die 
Hand,  d.  h.  geschehe  eigenhändige  Unterschrift).  'Ev  ägi^jucö 
=  "ispös ;  vgl,  nrisn  St  II ;  xal  oradjup  ist  Zusatz  oder  =  hpt'Q'^^ . 
ül^nri  Rd  (=  berechne,  sc.  den  Wert  des  Depositums),  nph]  nnia 
(=  Einnahme  und  Ausgabe)  T  sind  ebenso  wie  das  synonyme 
nrini  nxittr  Rd  kaufmännische  termini  technici  wie  Credit  und 
Debet  oder  Soll  und  Haben.  8  Zu  St  II  vgl.  25,  2 IV.  Kqivo- 
juevov  erklärt  r^w  (=  der  sich  verantworten  muß  [wegen  Un- 
zucht]) Rd.  Eventuell  ließe  sich  auch  übersetzen  der  sich  ab- 
müht mit  Unzucht  (Eccli  1,  13;  3,  10)  oder  der  Unzüchtiges 
anhebt  (Esdr  3,  11),  sc.  zu  reden,  b^w  (=  der  gefragt  wird, 
d.  i.  sich  verantworten  muß)  unter  der  Linie  erläutert  n;ir  aber 
in  der  ersten  Auffassung.  Ilodg  veovg  (ab  Lat  erklärt  schief) 
ist  verderbt  aus  nogvelag  23.  70.  253.  307  k  Ae  Cp  Sh.  In  Wahr- 
heit gehört  zu  St  III  und  IV.  Zu  V^:^  (auch  31,  22;  vgl.  32,  3) 
=  bescheiden,  sittsam  vgl.  J.  Barth,  Wurzeluntersuchungen, 
Leipzig  1902,  41  f,  Aedoxi^uaofievog  Gt  =  «'i'.'ii:?  ^'''^1»  (=  Züchti- 
gung nhb)  Rd.  In  ofunibus  Lat  ist  Zusatz;  vgl.  das  folgende 
omnium. 
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§  52.   Töchter.    (42,  9—14.) 

42,9  Eine  Tochter  ist  für  den  Vater  ein  zu  bewachender  Schatz^     ' 
und  die  Sorge  um  sie  verscheucht  den  Schlaf. 
In  ihrer  Jugend,  daß  sie  nicht  alt  werde, 

und  verheiratet,  daß  sie  nicht  verhaßt  werde. 

101  In  ihrer  Jungfrauschaft,  daß  sie  sich  nicht  verführen  lasse, 

III  und  im  Hause  ihres  Jiihemannes,  daß  sie  nicht  ausschweife. 
II  Im  Hause  ihres  Vaters,  daß  sie  nicht  schwanger  werde, 

IV  und  im  Hause  ihres  Mannes,  daß  sie  nicht  unfruchtbar  sei. 

11  ()  Deine  Jungfrau  hüte  sorgfältig,, 

daß  sie  dir  keinen  üblen  Ruf  bereite, 
Üble  Nachrede  in  der  Stadt  und  Verwünschung  bei  den  Leuten, 
und  dich  beschäme  in  der  Versammlung  am  Tore. 

Der  Ort,  tvo  sie  weilt,  soll  nicht  das  Fenster  sein, 

und  die  Stelle,  die  auf  den  allgemeinen  Eingang  geht. 

12  Keinem  Manne  soll  sie  ihre  Schönheit  zeigen, 

und  zwischen  den  Weibern  soll  sie  nicht  schwatzen. 

13  Denn  aus  dem  Kleide  kommt  die  Motte 

und  von  dem  einen  Weibe  die  Schlechtigkeit  des  andern. 

14  Besser  ist  die  Schlechtigkeit  des  Mannes  als  die  Güte  des  Weibes, 

mid  die  schändliche  Tochter  läßt  Schande  hervorsprudeln. 

Inhalt:  Töchter  machen  dem  Vater  Sorge,  vor  der  Heirat,  daß 
sie  nicht  fallen,  und  daß  sie  einen  Mann  bekommen,  nach  der 
Heirat,  daß  sie  nicht  unfruchtbar  seien  und  etwa  entlassen  werden 
(v.  9 — 10).  Darum  soll  der  Vater  sorgsam  auf  sie  achten,  daß  sie  ihn 
nicht  in  Schande  bringen  (v.  111 — IV);  namentlich  soll  er  ihnen  die 
Gelegenheit  abschneiden,  mit  Männern  zusammen  zu  treffen  und  von 
Weibern  Schlechtigkeit  zu  lernen  (v.  11  V — 12).  Denn  eine  Frau  über- 
trägt die  Schlechtigkeit  auf  die  andere,  so  daß  der  Verkehr  mit  Frauen 
besonders  gefähtlich  und  die  Ursache  großer  Schande  ist  (v.  13  — 14), 

Da  V.  101 — IV  in  ihrer  doppelten  Antithese,  v.  111 — IV 
als  ein  Satz,  sowie  der  Inhalt  p.  t.  auf  Zweizeiler  deuten,  er- 
gibt sich  das  Strophenschema  5x2  =  5  Strophen  von  zu- 
sammen 10  Langzeilen. 

Die  rechte  Scham  kommt  an  erster  Stelle  und  in  beson- 
derer W^eise  für  junge  Mädchen  in  Betracht.  Dieser  Gedanke 
vermittelt  den  Übergang  zu  dem  neuen  Absätze. 

23* 
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9  Vgl.  7,  24f.;  22,  3tL;  26,  10—12.  St  II  =  31,  III.  |bpö 
Rd  beseitigt  das  nhb  njbiac:  T.  -iij  =  /iwre?2  nhb,  oder  ist  niü  — 
wohnen  gemeint  und  ist  dieses  terminus  technicus  des  Sitzen- 
bleibens? Smends  d  nach  lun  ist  m.  E.  ein  Klecks  der  Hand- 
schrift. 'AyQVjTvla  Gr  =  npa^  ist  durch  den  Kontext  gefordert. 
In  der  altaramäischen  Schrift  —  vgl.  z.  B.  die  Papyri  von 
Assuan  (1906)  imd  die  Papyri  Sachau  (1907)  [5.  Jahrh.  v.  Chr.] 
—  ist  -I  und  1  praktisch  nicht  zu  unterscheiden.  nn;-ti  (=  und 
die  Sorge  um  sie)  Rd  Gr  Syr  Talmud.  IlaQay.judor]  Gr  =  -liji^n 
(=  alt  werde,  sc.  verblühend;  s.  Pet^);  vgl.  auch  Syr.  T  steht 
unter  dem  Einflüsse  von  v.  101.  III.  Adulta  Clem;  adultera  Sixt 
nach  v.  10.  I^wMy.rjy.vluGv  =  nhj??;  rf'-iinpa  (=  in  ihrer  Jungfrau- 
schaft) T  ist  aus  V.  101.  Patri  y\  cum  viro  ist  Zusatz  aus  v.  10. 
St  IV  geht  auf  die  vom  Manne  zurückgesetzte  Ehefrau  (Gn  29,31; 
Dt  21, 15),  der  die  Entlassung  droht;  vgl.  nxiij^'  =  die  Entlassene 
7,  26  und  Prv  30,  23.  10  Die  Stichenfolge  in  T  ist  durch  Syr 
(om  St  III — IV)  und  den  Gegensatz  der  Stichenpaare  gegen  Gr 
geschützt.  nri'iBon  Rd  ist  Änderung  nach  Talm.  b.  Sanhedrin 
fol.  100b.  Der  Zusatz  niriE  (=  ausgelassen)  Rd  in  Still  ist 
lediglich  Erläuterung.  [nVI'?  T  Rd  ist  Versehen;  js  Gr  Syr. 
Certe  Lat  ist  prüde  Andeutung  von  owcoxrjxvla,  das  im  Sinne 
der  fleischlichen  Beiwohnung  gefaßt  wurde. 

11  Vgl.  26,  10  und  Philo  Hegt  tcbv  ev  juegei  ötaray/uaTcov 
III  169  (Mädchen  sollen  in  den  hinteren  Gemächern  [sich  auf- 
halten] und  die  Verbindungstüre,  sc.  nach  der  Männerwohnung 
hin,  als  Grenze  ansehen,  erwachsene  Frauen  aber  die  Haus- 
türe). ^:?  Gr;  es  überlastet  den  Stichos.  n^np  (Sm)  ist  unmög- 
lich, da  n  ausgeschlossen  und  der  untere  Teil  beider  b  von 
n'r'?p  erhalten  ist.  n"ib  (stinkend)  Rd;  T  (npp  =  [Ruf]  des  Ab- 
falls) verfeinert.  'AdiaTgenzcp  Gr  =  nm's>  Rd  zu  v.  10;  vgl.  26, 10. 
Daß  du  dich  setzen  mußt  ("^na^ir'ini),  sc.  beschämt,  wenn  du 
reden  willst;  vgl.  1  Tim  3,  5.  T  ist  freilich  Schreibfehler; 
■^n^nni  (=  und  dich  beschäme)  Rd  ^  Gr  Syr.  'Ev  7iXrji)eL  nolAibv 
beseitigt  die  Beziehung  auf  die  orientalische  Sitte  der  Versamm- 
lung am  Tore;  war  nvkcbv  (Herk)  ursprünglich?  'Emxag/na 
Ex^QoIg  Gr  =  c?;'!«'?  nnipt'  Rd  [^nb  ^v]  scheint  auf  der  Meinung 
zu  ruhen,  daß  (rfio)  at  Abkürzung  sei.  In  opprobrium  venire 
Lat  erklärt  em^aQ/xa  und  a  detractione  faßt  kaXidv  schief  als 
Accusativus  adverbialis  causae.  St  V — VI  (T  Syr)  ist  in  Gr 
durch  Abirren   von   n^ai   in  v.  11  VI  auf  try\  in  v.  12 II  ausge- 
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blieben.  Der  Sinn  ist  zweifellos:  Laß  deine  Tochter  sich  dort 
nicht  aufhalten,  wo  sie  Verhältnisse  anknüpfen  kann.  Im  übrigen 
scheint  der  Text  gelitten  zu  haben.  Syr  hat  erläuternd:  Aus 
der  Behausung  laß  sie  nicht  herausgehen  und  in  den  Häusern 
soll  sie  nicht  umhergehen;  vgl.  zu  Syr  Pet^ 

12  Tinpri  T  (Tnpri  Rd)  ist  Denominativum  von  i)o  (=  Ge- 
heimnis); s.  zu  8,  17,  isj.ri^  (?  =  betrachtend)  Rd  ist  erläu- 
ternder Zusatz  zu  ^31,  das  hier  absichtlich  gewählt  ist  (=  mas). 
n''5  T  ist  aus  v.  IIV  (vertikale  Dittographie !) ;  pa  Gr  Syr.  Gr 
wie  Syr  haben  die  Verbalformen  des  Verses  ganz  falsch  als  2.  Per- 
son gedeutet.  13  Sinn:  Schlechte  Weiber  machen  die  Mädchen 
schlecht.  Vgl.  25,24;  1  Tim  2,  14.  Wie  St  I  zu  verstehen  ist, 
zeigt  St  II,  dahin  nämlich,  daß  die  Motten  aus  dem  von  ihnen 
befallenen  Kleidungsstücke  in's  andere  übergehen.  Viri  (106 
[2^m]  Lat)  ist  aus  v.  14  in  Konsequenz  der  falschen  Auffassung 
der  Person  in  v.  12;  vielleicht  dachte  man  auch  an  Gn  c.  3. 
In  specie  Lat  ist  Apposition  zu  homini.  14  St  I  wäre  nach 
T  zu  übersetzen :  Vom  Guten  ist  die  Schlechtigkeit  des  Mannes, 
macht  gut  die  Frau.  Syr  stieß  sich  daran  und  ließ  deshalb 
den  ganzen  Vers  einfach  aus.  Dieser  ist  aber  stark  korrum- 
piert, n^ni  ist  aus  v.  11  resp.  12;  nni  Rd  Gr,  Ebenso  sicher 
ist  nuTK  2  °  infolge  vertikaler  Dittographie  (vgl.  auch  St  II)  ein- 
gedrungen ;  nsiö  Rd  Gr  (dg  dveidiofxov ;  freie  Erklärung !).  Statt 
n^tsö  (ev.  =  n^^p;  n-iip  =  Art  und  Weise  nhb)  fordert  der  Gegen- 
satz zu  Rd  Ditsia,  und  statt  nitsa  (durch  nitsa  veranlaßt!)  ist  mit 
Rd  und  Gr  zu  schreiben  a^ita.  Endlich  rät  Gr  und  das  wohl 
beabsichtigte  Wortspiel  noch  rr^pryt^  an  statt  ri|i*in)?  T  (=  schmä- 
hend). Der  Vers  hat  so  im  Zusammenhang  den  Sinn:  Durch 
schlechte  Männer  wird  eine  Tochter  nicht  so  leicht  verdorben 
wie  durch  die  Freundlichkeit  (aiis)  schlechter  (v.  13)  Frauen. 
Ist  sie  aber  verdorben,  so  bringt  sie  viele  Schande  für  den 
Vater.  Flavius  Josephus  (Contra  Apionem  II  c.  24,  Ober- 
thür  III  1270)  zitiert  den  Vers  frei:  Fwi]  de  xeiQoiv,  cprjoLv, 
dvögög   eig  cmavia;   s.  dazu  BZ  1910,  23. 
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10.  Abschnitt.    (Kap.  42,15—50,29.) 

Mit  42,  15  beginnt  als  letzter  der  10.  Abschnitt  des  ganzen 
Werkes  der  große  Lobpreis  Gottes,  in  den  es  ausläuft.  Dieser 
zerfällt  in  zwei  Teile  von  ungleicher  Länge.  Der  erste  hat 
Gottes  Walten  in  der  Natur  zum  Gegenstande  (42,  15 — 43,  33), 
der  zweite  sein  Wirken  in  der  Geschichte  in  Anlehnung  an 
den  Preis  der  großen  Gottesmänner  der  Vergangenheit  (44,  1 
—50,  29). 

Diese  zwei  langen  Psalmen  verhalten  sich  durchaus  zu- 
einander wie  Ps  104  zu  Ps  105  und  106.  Sie  werden  unserm 
Verfasser  vorgeschwebt  haben. 

§  53.   Gottes  Offenbarung  in  der  Natur.    (42,  15—43,  33.) 

a)  Gottes  Herrlichkeit  in  seinen  Werken  im  allgemeinen  (42,  15—25). 

T  42,15  Gedenken  will  ich  der   Werke  Gottes 

und  was  ich  gesehen  habe,  will  ich  kund  tun. 

Durch  das   Wort  Gottes  sind  sie  gebildet, 

und  sie  vollziehen  seinen  Willen  nach  seinem  Gebot. 

16  Die  aufgehende  Sonne  erscheint  über  dem  All 

und  die  Herrlichkeit  Jahwes  über  ()  seinen  Werken. 

17  Die  Heiligen  Gottes  genügen  nicht, 

zu  verkünden  Jahwes    Wundertaten. 
Gott  verleiht  Stärke  seinen  Heerscharen, 

daß  sie  bestehen  können  vor  seiner  Herrlichkeit, 

18  Die  Meerestiefe  und  das  Herz  erforscht  er, 

und  all  ihre  Blößen  durchschaut  er.  \ 
Gr  Denn  der  Herr  hat  alles  Wisseti, 

und  er  schaut  was  kommt  bis  zur  Endzeit,  j 

T       19  Kund  tut  er  das  Vergangene  und  Zukünftige 

und  enthüllt  die  Erforschung  des  Verborgenen. 

20  Ihm  fehlt  keine  Kenntnis, 

und  ihm  entgeht  nichts. 

21  Die  Stärke  seiner  Weisheit  hat  er  fest  gegründet, 

einer  ist  er  von  Ewigkeit. 
Nichts  kann  man  hinzufügen  und  nichts  hinwegnehmen 
und  er  bedarf  keines  Lehrers.  \ 
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42,22  Wie  lieblich  sind  alle  seine  Werke,  Gr 

und  wie  ein  Funken  nur  ist,  was  zu  sehen  ist.  \ 

23  Alles  lebt  und  bleibt  auf  eivig  T 

und  für  jedes  Bedürfnis  gehorcht  alles. 

24  Sie  alle  sind  verschieden,  dieses  von  dem, 

aber  keins  von  ihnen  hat  er  gemacht,  das  milde  wurde. 

25  Das  eine  übertrifft  das  andere  mit  seiner  Güte, 

und  wer  kann  sich  am  Anblick  der  Schönheit  satt  sehen? 

Inhalt:  Gott  hat  die  Welt  erschaffen  und  erteilt  durch  sie  Be- 
lehrung (v.  15).  Denn  Gottes  Herrlichkeit  leuchtet  aus  ihr  wie  eine 
Sonne  den  Menschen  entgegen  (v.  16).  Selbst  die  Engel  reichen  nicht 
aus,  Gottes  Großtaten  zu  preisen;  er  muß  ihnen  Kraft  verleihen,  daß  sie 
vor  seiner  Herrlichkeit  bestehen  können  (v.  17).  Er  allein  ist  der  Allweise 
(v.  18—21),  aus  seinen  herrlichen  Werken  aber,  die  in  alle  Ewigkeit  den 
von  dem  Ewigen  gewollten  Zweck  erfüllen,  ist  er  erkennbar  (v.  22 — 25). 

42,  151 — n  steht  als  Ankündigung  des  Themas  des  ganzen 
Psalmes  für  sich  als  Einzeller  allein.  Das  übrige  gliedert  sich 
inhaltlich  glatt  in  Zweizeiler.  Somit  legt  sich  als  Strophen- 
schema nahe:  1  +  7x2  =  8  Strophen  von  zusammen  15  Lang- 
zeilen. 

15  St  I  =  Ps  77,  111;  St  II  =  Job  15,  17 II.  St  IV  T  wäre 
zu  übersetzen:  Und  eine  Tat  seines  V/illens  ist  seine  Lehre. 
Seine  Lehre,  sc.  durch  seine  Werke;  vgl.  43,26.  33  und  Ps  19,4. 
Nach  Syr  ^^-^  und  Cp  (St  IV  om  Gr  durch  Versehen)  wird  aber 
St  IV  urspünglich  gelautet  haben  "tpn^  'iJ'ia:"i  D'^'pr'isi  (=  und  sie 
tun  seinen  Willen  nach  seinem  Gebote),  'ij'i::']  In  St  III  ist  aus 
St  IV  für  nrj  (Syr;  vgl.  auch  a^-^  Cp,  da  ykyovEv  in  St  IV  auch 
zu  St  II  gehören  wird)  eingedrungen,  vtrro  (=  seine  Werke 
Still)  addRdGr  Syr.  (n^?5p«)i  ist  das  sogenannte  Waw  apodoseos; 
siehe  Ges.-K.  §  143  A.  2.  Statt  isih  Gr  wäre  auch  -isi«  (=  ich 
will  preisen)  möglich.  Beachte  St  III  „durch  Gottes  Wort" 
und  vgl.  dazu  43,  5.  10.  26.  16  i  ist  das  vergleichende  Waw, 
wie  es  besonders  häufig  in  der  Spruchpoesie  sich  findet,  wenn 
die  sittliche  Welt  mit  der  physischen  verglichen  wird.  Der 
Sinn  ist:  Wie  eine  Sonne  leuchtet  Gottes  Herrlichkeit  uns  aus 
der  Schöpfung  entgegen.  Die  Gottesidee  gibt  das  Licht  für 
das  Verständnis  des  Kosmos !  'EjießXexpev  Gr  ist  Freiheit,  ebenso 
jilrjQeg  (nach  Js  6,  3 ;  Hab  3,3;  Ps  33,  5  und  ähnlichen  Stellen). 
In  eqyov  ist  wj?i2  singularisch  gefaßt;  s.  Sta^e  §  345a.    "^3  2*^  om 
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Gr;  es  ist  aus  St  I.  ^(üziCcov  =  nnni?;  vgl.  43,9.  17  Vgl.  18,4. 
Die  Heiligen  Gottes  sowie  seine  Heerscharen  sind  die  Engel; 
vgl.  etwa  Job  15,  15  und  Ps  103,21.  Stark,  sc.  in  der, Ver- 
kündigung der  Großtaten  Gottes.  Der  Sinn  des  Verses  ist 
demnach:  Selbst  die  Engel  bedürfen  der  Hilfe  Gottes,  um  seine 
Herrlichkeit  genügend  preisen  zu  können.  Zu  seine  Wunder 
T  Gr  bietet  Rd  die  Variante  seine  Taten;  in  Syr  sind  beide 
Lesarten  zusammengeflossen  (die  Taten  seiner  Wunder).  pia'iK 
f=  stark)  Rd  ist  Schreibfehler,  hat  aber  p^iurjb  (zu  stärken)  Rd 
vielleicht  erst  veranlaßt.  Ovx  e^enoh^oev  (durch  xvgiov  in  k  248. 
253  Arm  Sh  noch  angedeutet)  wäre  =  ^  p^Sipr>  iib;  es  ist  aber 
nicht  zu  halten,  noch  weniger  die  Auffassung  als  Frage  in  Lat. 
Td  Tiäv  omLatShTSyr;  philosophische  Erklärung?  (=  durch 
Gott  besteht  das  All).  "A  om  C  248  T  Syr.  Kvoiog  6  navioxQdzcoQ 
=  n'i«32c  ni,T .  '2Tn:^h  (=  zu  bestehen)  Gr  Syr.  18  a^'ö'i.rö  =  ihre 
Blößen  (2  Chr  28,  15)  d.  i.  die  Stellen,  an  denen  der  Blick  ein- 
dringen kann ;  vgl.  Job  26,  6.  Gr  hat  das  Wort  von  nr\^  = 
schlau  st.  von  ch:^  =  nackt  abgeleitet.  Hominum  und  eorum 
in  Lat  sind  Erläuterung.  St  III — IV  (Gr  Syr)  sind  in  T  durch 
Übersehen  einer  Zeile  ausgefallen.  Wiederherstellungsversuch 
s.  bei  Pet^  Vgl.  zur  Sache  Js  41,  21  ff.;  43,  9 ff.  ^rjjueXov  alcövog 
(=  Signum  aevi  Lat)  =  Zeichen  der  Zukunft,  sc.  in  der  Gegen- 
wart. Gr  hat  aber  cb^r^  n^^riK  (Js  41,23;  44,7;  45,11,  rtsan 
Js  41,  22),  das  Syr  noch  erkennen  läßt,  mit  'b  rfrik  verwechselt, 
wie  Luther  etwa  dasselbe  bei  Js  44,  7  und  45,  11  passiert  ist. 
19  Es  wird  an  die  Offenbarungsträger  zu  denken  sein. 
n'l^7?  =  das  Zukünftige  wie  48,  25 ;  und  (Rd  Gr)  ist  davor  kaum 
zu  entbehren,  n'ia^'r'q  =  das  Vergangene  nur  hier.  20  Sinn:  Gott 
weiß  alles.  Gr  faßte  "is"!  als  Wort  {löyog)  und  deutete  deshalb 
auch  'rsfe'  zu  eng  von  den  Gedanken  {diav6r}fj,a)  des  Menschen. 
Außerdem  las  er  (ixQvßrj)  "iriDJ  st.  "T^ro  (T  Syr)  und  hat  die 
Verben  an  den  umgekehrten  Stellen,  isa  r]bn  Rd,  ist  durch 
StI  gerufen.  21  [21—22]  Vgl.  Js  40,  13f.;  Rom  11,34.  Sinn: 
Seine  Weisheit  wurzelt  in  der  Einzigartigkeit  seiner  Gottheit. 
St  III  geht  auf  die  göttliche  Weisheit.  Gr  hat  ihn  schief  auf 
die  Schöpfungswerke  bezogen ;  vgl.  18,  6.  nlinji  Rd  Gr.  "^"li: 
oder  "^"ij:  Rd.  'EHÖojur]0£v  Gr  =  fi"5ri.  "Ecog  B  al,  cog  k  al;  og  Ae(?). 
Arm  Lat  Sh  sind  Korruptein  für  ^fg  =  nn«.  Kai  elg  röv  aicöva 
ist  Zusatz  aus  v.  23.  (Älicuius)  consilio  Lat  =  ovjußovUov  statt 
ovjußovXov.     22  [23]  Sinn:   Was   man  von   den  Werken  Gottes 
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sieht,  ist  nur  soviel  wie  der  Funken  aus  einem  Feuer;  vielleicht 
ist  dabei  noch  an  die  Sterne  gedacht.  Der  Vers  ist  durch  Gr 
und  Syr  bezeugt;  in  T  ist  er  absichtlich  weggelassen,  weil 
V.  231  auf  Gott  bezogen  wurde.  Wiederherstellungsversuch 
bei  Pet  ^  2mv§rjQog  Gr  ist  zweifellos  Fehler  für  omv&rjg  (kol- 
lektiv!) og  Lat.  Quae  (quam  Am)  ist  Korrektur,  die  zufällig 
die  richtige  Auffassung  des  von  Gr  schief  auf  Funken  be- 
zogenen i^H  4®^  Vorlage  in  Lat  bringt,  'üg  1 "  om  Ae  Syr  Ar ;  es 
ist  aus  St  II.  23  [24]  Sinn :  Die  Dinge  haben  „in  ihrem  Sein  und 
ihren  Kräften  Bestand"  (Jansenius).  Vgl.  Ekkle  3, 14.  In  T  ist 
durch  ein  Versehen  (—  niö  ni  v.  241,  "t  by  nt  v.  251  — )  v.  251 
— 43,  1 II  nach  v.  23 1  gerückt.  Die  richtige  Reihenfolge  ist, 
wie  durch  Rd  Gr  und  Syr  (om  43,  1),  durch  den  sachlichen 
Zusammenhang  garantiert,  sin  T  ist  absichtliche  Änderung  von 
b'sri  (Gr  Syr) ;  man  nahm  Anstoß  an  dem  Gedanken,  weil  man 
''n  mißverstand.  Dieses  ist  aber  einfach  dem  niD'i:^  (c^p  Rd;  nhb) 
synonym  und  bedeutet  bestehend  wie  44,  14. 

24  [25]  Sinn:  Ein  Ding  ergänzt  das  andere;  in  ihrer  Ge- 
samtheit tritt  die  Zweckdienlichkeit  jedes  einzelnen  hervor. 
Gr  und  Syr  vokalisierten  a-'w,  durch  33,  15  beeinflußt.  Aber 
V.  22 — 25  gehen  nicht  nur  auf  die  lebenden  Wesen,  die  sich  paar- 
weise fortpflanzen.  Die  Lesung  »ir^r  ist  immer  noch  das  wahr- 
scheinlichste und  durch  Gr  gedeckt  {exXinov  =  nachlassend,  sc. 
den  Zweck  zu  erfüllen,  inXcnelv  Lat  statt  ixhjiöv  k'v). 

25  [26]  In  St  I  scheint  schon  an  Sonne  und  Mond  gedacht 
zu  sein.  Es  ist  ein  zusammengesetzter  Nominalsatz;  wörtlich 
=  dieses  —  an  diesem  gleitet  vorbei  seine  Güte,  d.  h.  das  eine 
übertrifft  an  Güte  das  andere.  Gr  (ev  xov  evdg  soregEtooev  dya&d) 
dürfte  erklären ;  oder  las  er  etwa  pjn  oder  phn  ?  "Ev  om  Lat ; 
s.  zu  V.  24.     •'ö'^i  T  ist  Schreibfehler;  ^ai  Rd  Gr  Syr. 

b)  Die  Herrlichkeit  der  einzelnen  Werke  Gottes   (43,  1—26). 

43,1  Der  Himmelshöhe  Schönheit  istdas  Firmament  ob(seiner)Reinheit,  T 
und  das  Gerüst  des  Himmels  verkündet  seine  Herrlichkeit. 

2  Die  Sonne  läßt,  wenn  sie  aufgeht,  die  Hitze  ausströmen^ 

wie  erhaben  ist  das  Werk  Jahwes! 

3  Wenn  sie  im  Mittag  steht,  bringt  sie  die  Welt  zum  Glühen, 

wer  kann  es  aushalten  vor  ihrer  Hitze? 

4  Ein  Ofen  wird  entfacht  durch  die  eingeschlossene  Glut, 

frei  gelassen,  versengt  die  Somie  die  Berge. 


362  Übersetzung  Jes.  Sirach  43,  4  —  19. 

T  43,4  Die  Strahlen  der  Leuchte  versengen  die  Welt 

und  durch  ihr  Feuer  wird  das  Äuge  geblendet. 

5  {)  Groß  ist  Jahwe,  ihr  Schöpfer 

und  durch  sein  Wort  läßt  er  emporsteigen  seine  Helden. 

6  Und  auch  die  wechselnden  Monde  kehren  wieder  Zeit  für  Zeit 

zur  Herrschaft  bis  zum  Ende  und  zum  Zeichen  für  immer. 

7  Durch  sie  (kommen)  die  Feste  und  festgesetzten  Zeiten, 

die  liebliche  Leuchte  fliegt  dahin  in  ihrem  Umlauf. 

8  Der  Neumond  erneuert  sich  bei  jedem  Neumond, 

wie  furchtbar  ist  er  bei  seinem   Wechsel! 
Die  Waffe  gegen  das  Heer  der  Wolken  droben, 

die  das  Firmament  in  Flammen  setzt  durch  ihre  Strahlen. 

y  Des  Himmels  Schönheit  und  Zier  sind  die  Sterne, 
und  ihr  Licht  erleuchtet  Gottes  Höhen. 

10  Auf  Gottes  Wort  besieht  die  Ordnung, 

und  sie  ermatten  auf  ihrem  Posten  nicht. 

11  Sieh  den  Regenbogen  an  und  preise  seinen  Schöpfer, 

denn  gar  prächtig  ist  er  in  Herrlichkeit. 

12  Das  Himmelsgewölbe  umkreist  er  in  seiner  Herrlichkeit, 

und  Gottes  Hand  spannte  ihn  aus  in  der  Höhe. 

13  Seine  Macht  schreibt  Blitze, 

und  läßt  leuchten  die  Pfeile  seines  Gerichtes, 

14  Um  dessen  willen  hat  er  eine   Vorratskammer  erschaffen, 

und  fliegen  die  Wolken  wie  Vögel.  \ 

Gr       lo  In  seiner  Größe  läßt  er  die  Wolken  stark  werden, 

und  icerden  die  Hagelsteine  zerstoßen.  \ 
T       171  Der  Hall  seines  Donners  setzt  seine  Erde  in  Schrecken, 
161     und  durch  seine  Kraft  wanken  die  Berge. 

16 II  Der  Schrecken  vor  ihm  jagt  den  Südwind  dahin, 

17 II    den  Nordwind,  Sturm  und  Orkan. 

17 III  Wie  Vögel  läßt  er  seinen  Schnee  fliegen, 

17 IV  und  einfallenden  Heuschrecken  gleicht  sein  Fall, 

18  Die  Schönheit  seines  Weiß  treibt  die  Augen  weg, 

und  vor  seinem  Fall  bebt  das  Herz. 

19  Und  auch  der  Reif,  wie  Salz  liegt  er  da, 

und  wie  Saphir  läßt  er  die  Blumen  funkeln. 
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43,20  Den  frostigen  Nordwind  läßt  er  wehen,  T 

und  wie  einen  Schlauch  macht  er  starr  durch  seine  Kälte, 
Überzieht  jedes  Wasserhecken, 

und  bekleidet  den  Teich  wie  mit  einem  Panzer, 

21  Was  die  Berge  hervorbringen,  versengt  er  wie  die  Hitze 

und  verbrennt  die  Pflanzen  wie  eine  Flamme. 

22  Heilung  für  alles  bringt  das  Träufeln  der  Wolken, 

und    der    Tau   tvird   gesandt  zur   Erquickung   des  dürren 

Landes. 

23  Nach  seinem  Beschluß  ließ  er  das  Weltmeer  sich  senken 

und  dehnte  die  Inseln  im  Meer  aus. 

24  Die  das  Meer  befahren,  erzählen  von  seiner  Not, 

tvenn's  unsere  Ohren  hören,  sind  ivir  starr. 

25  Da  sind  Wunderdinge,  die  erstaunlichsten  seines  Werkes, 

Arten  von  allerlei  Getier  und  die  Gewaltigen  des  Weltmeeres. 

26  Um  seinetwillen  gelingt  es  dem  Boten, 

und  durch  sein  Wort  vollzieht  er  seinen  Willen. 

Inhalt:  So  verkündet  Gottes  HerrHchkeit  das  klare  Firmament 
(v.  1),  ebenso  die  Sonne  (v.  2 — 5),  der  Mond  (v.  6—8),  die  Sterne 
(v.  9—10),  der  Regenbogen  (v.  11—12),  die  Blitze  (v.  13),  die  Wolken 
und  Hagelschauer  (v.  14),  Donner,  Erdbeben  und  Sturm  (v,  15  —  17), 
Schnee  und  Reif  (v.  18—19),  Frost,  Regen  und  Tau  (v.  20-22).  Be- 
sonders predigt  auch  das  Meer  mit  seinen  Wundern  den  Ruhm  seines 
Schöpfers  (v.  23-26). 

Auch  hier  gliedert  sich  alles  in  Zweizeiler;  das  Strophen- 
schema ist  einfach  15  x  2  =  15  Strophen  von  zusammen 
30  Langzeilen.  Die  Wiederaufnahme  von  -iN'in  43,  1  in  43,  9  und 
43,  18  empfiehlt  3  Unterabteilungen  von  je  10  Langzeilen. 

43, 1  Der  Sinn  ist  zweifellos,  obgleich  Einzelheiten  zweifel- 
haft bleiben:  Die  Schönheit  des  Himmels  zeigt  sich  in  dem 
klaren  Firmamente.  Paulus  findet  in  Q^'ot  ^^p  1  Cor  15,  40  die 
oaiuaia  enovQavin ;  s.  Über  seine  Verwendung  von  42,  24  ff. 
O  L  Z  1900,  209  ff.  Zu  St  I  vgl.  Ex  24,  10,  zu  St  II  Ps  19,  3. 
ia''5"i)a  T  wäre  von  einem  nicht  nachgewiesenen  tan'^  =  F^'^  ab- 
zuleiten und  St  n  zu  übersetzen:  Auf  dem  Himmelsgerüste 
läßt  sie  ('sc.  die  Schönheit)  ihre  Herrlichkeit  lagern.  Rd  hat 
tfl^aia  (schauend).  Ich  schlug  schon  früher  rs^  nach  v.  2  und 
Ps  19,  3  vor.  t32c  (=  Anblick)  Sm.  n-in?  (=  Helligkeit)  Rd. 
FavQiajua  om  Lat;  eius  om  a  y  x^,  es  ist  auf  gloriam  42,  26  be- 
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zogen.  Pulchritudo  Lat  =  xaßagiörrjg  h.  2  'inp:s?  (=  in  ihrer 
Not)  T  ist  verschrieben  für  "inx::?  Gr  Syr.  Für  na  spricht  v.  8 
und  48,  4  sowie  v.  3 II.  fc  (aram.  =  Werkzeug)  Gr  Syr.  "Er 
omaoia  Gr  ist  freie  Übersetzung  des  mißverstandenen  ni^ri,  das 
mit  aram.  K^q  (=  sehen)  zusammengebracht  wurde.  Im  übrigen 
deutet  Gr  St  I  nach  Ps  19,  3.  ^tr;r)2  (=  die  Werke)  T  ist  un- 
möglich ;  ^"  hat  es  veranlaßt,  nt'ra  Gr  Syr.  Zu  reit:  (=  läßt 
hervorleuchten)  Rd  vgl.  12, 15.  In  v.  2 — 10  hat  sich  Syr,  wegen 
der  lexikographischen  Schwierigkeit  (B icke  11  Le  Sm)  oder 
wegen  schlechter  Lesbarkeit  der  Partie  in  seiner  Vorlage  fast 
ganz  an  Gr  gehalten,  wenn  die  Verse  nicht  nach  Gr  nach- 
getragen (Schi)  oder  nach  Gr  korrigiert  sind  (Le). 

3  [31— II]  Vgl.  Ps  19,  7.  Das  Hithpalpel  von  b^,2  nur  noch 
12,  5.    'Avait]Qah'ei  xdbqav  Gr  {exurit  terram  Lat)  ist  Erläuterung. 

4  [3 DI — 4111]  *i)s5  =  verbrennen;  s.  Pet^  und  Sm.  Ob 
r\^3ri  oder  nisn  zu  lesen  und  pj^  als  Auge  oder  Quelle  (Eber- 
harter, Th  Q  S  1908,  4—7)  zu  fassen  ist,  bleibt  fraglich,  ana 
T  ist  für  nhö  verschrieben,  p^^t2  Rd  ist  Partie.  Hophal.  pxiia  dpii? 
(=^  läßt  ein  Gußwerk  erglühen)  Kn.  nhwi?)  T;  mht  Rd.  p^p: 
Rd  =  p-'\^:  bhb.  ])^%'h  (durch  die  Verwüstung)  T  ist  verschrieben 
für  ])t)>  (=  Zungen  koll.,  übertragen  auf  die  Strahlen  der 
Sonne);  vgl.  Js  5,  24.  Zu  -ii:  vgl.  aram.  n^iij  =  Feuer;  die 
Konjektur  nj  =  Lampe  (Sm)  ist  unnötig.  <PvMoo(üv  (B  al  Lat) 
ist  Auflösung  eines  fälschlich  als  Kompendium  gefaßten  (pvocöv 
(«'^•'^  Ae  Ar  Cp  Sh  Syr),  eucpvocor  verschrieben  für  ey.cpvowv  (k  A 
C  al  Lat),  und  iguikaolcog  setzt  den  Fehler  tb^  voraus.  Außer- 
dem hat  Gr  noch  stark  erklärende  Tendenz;  s.  Pet^ 

5  -'S  om  Gr  Syr.  '^na  Rd  Gr  Syr.  b^-M  T  ist  Schreibfehler. 
njtJ  Pi  ==  siegreich  machen;  da  aber  für  aram.  nx?  im  Pe  und 
Ithpe  die  Bedeutung  sich  in  die  Höhe  schwingen  sicher  ist 
(s.  Levys  v.),  so  ist  für  Pa  die  Bedeutung  emporsteigen  lassen 
nicht  zu  beanstanden.  Vgl.  dann  zu  St  II  Ps  19,  7.  Seine 
(Helden),  sc.  Sonne  und  Mond  (v.  6);  vgl.  Ps  19,  6.  ni-p:  Rd 
Gr  (?)  würde  rna^  fordern  (==  sie  regt  ihre  Schwingen;  vgl. 
Mal  3,  20).  v'ns'ni  ließe  sich  als  adverbialer  Akkusativ  deuten 
(König,  Syntax  §  332  t);  wahrscheinlicher  ist  aber  in3*ir:i  Gr 
Syr.  Zu  n^j  s.  Pßt  ^  und  Barth,  Wurzeluntersuchungen  (1902)  31. 
KaxEonevoev  nogeiav  Gr  frei;  nach  Ps  19,  6?  6  Sinn:  Der  Mond 
bestimmt  die  Zeitmaße  (Gn  1,14;  Bab.  Schöpf. -Epos  Taf.  V, 
Z.  12 ff.),  auch  die  Siebenerperiode,  die  Woche.    Vgl.  J.  Hehn, 
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Siebenzahl  und  Sabbat,  Leipzig  1907,  59.  ny  rir  (=  die  ein- 
zelnen Zeiten)  R6.  nr  11?  f'=  bis  zur  Zeit)  Rd^  wird  daraus  ver- 
derbt sein.  Da  aber  Gr  es  schon  vorauszusetzen  scheint,  wird 
doch  riV  m:^  trotz  inirir'  (=  zu  Zeiten)  T  ursprünglich  sein,  es  wird 
ja  auch  durch  n"i!  ny^  empfohlen.  Im  übrigen  ist  ejioit]oev  (248 
Cpl  Syr  Ar)  ursprünglich  für  Gr,  aber  wohl  nur  Erläuterung  nach 
V.  51,  ebenso  wie  ävdöeiiiv  =  D^t^^  (vgl.  Gn  1,  16.  18),  das 
von  £k  {xatQov)  abhängig  ist;  ostensio  Lat  =  ävddei^ig  ist  Kor- 
rektur. 7  'Ajio  0Eh]vrjg  Gr  erläutert;  vgl  's  (=  durch  ihn)  und 
liigö  (=  von  ihm)  Rd.  D3  geht  auf  pfi;  pi");.  -lö  Lm  (1907)  ist 
immer  noch  am  wahrscheinlichsten,  wenn  auch  zwischen  i 
und  per  (psrn.  Pet  ^)  kein  Zwischenraum  ist.  Nach  ys^n  ist  v 
sicher,  als  zweitfolgender  Buchstabe  t]  geradeso  gut  möglich  wie 
n,  dazwischen  \  das  etwas  nach  unten  zerflossen  ist,  gut 
möglich,  während  für  bi  (nsir  Sm)  kein  Raum  ist.  Ich  schlage 
direkt  «i'r  (==  fliegend;  aramäische  Bildung  von  f]''V  II,  s.  Sgfr 
§  101  c)  vor,  das  auch  Gr  (jueiov/ievog)  voraussetzt,  es  allerdings 
von  p\^v  I  (=  dunkel  werden)  ableitend,  was  die  Auffassung 
von  nBipn  als  Ablauf  st.  Umlauf  zur  Folge  hatte.  Die  sich 
verfinstert  (=  nsir  Sm  Matthes).  rtr'ir  Le  Str  Pet  ^ ;  vgl.  v.  5 
und  V.  111.  8  [8 — 9]  Stil  erklärt  sich  von  dem  Glauben  an 
die  terrestrischen  Wirkungen  des  Mondwechsels.  In  St  III  liegt 
in  T  die  Vorstellung  zu  Grunde,  daß  der  Mond  die  Wolken 
verscheuche.  Solche  Volks  Vorstellungen  kann  auch  der  in- 
spirierte Autor  unbeschadet  seiner  Inspiration  gebrauchen 
(suppositio  terminorum!).  Wenn  aber  meine  Vermutung  richtig 
ist,  stand  ursprünglich  •''?b?  (=  Riesen)  im  Texte.  Dann  würde 
T  so  gut  tendenziöse  Beseitigung  der  zum  Zwecke  der  poeti- 
schen Schilderung  verwendeten  mythologischen  Anspielung  sein, 
wie  die  Auslassung  des  Wortes  in  Gr  und  Syr.  Der  Gedanke 
an  Marduks  Sichelschwert  legt  sich  nahe  (s.  K  A  T  '^  375)  oder 
an  des  Zeus  Doppelaxt  und  seinen  Krummsäbel  (s.  Siecke 
Drachenkämpfe,  Leipzig  1907,  32  f.).  Wie  sein  Name  (Rd  Gr 
Syr)  deutet  auf  das  Wortspiel  ^riininö  tr^^n.  Bei  seiner  Wieder- 
kehr Rd  ist  Erklärung,  in  consummatione  Lat  aus  v.  7  für  in 
commutatione  (=  iv  äXXoimoei)  eingedrungen.  Ob  ^Tyt^  mit  f]!"! 
{=  auslegen,  pflastern,  daher  =  bedecken;  s.  Pet  ^)  oder  mit 
n«!?:-!  (=  Glühkohle  Js  6,  6;  s.  Gr  {exlduTnov)  und  vgl.  Str  und 
Sm)  zusammenzustellen  ist,  bleibt  fraglich.  rrvr\\  (=  ini  bhb)  nur 
hier.     Gloriose  om  y.    9  [10]  *iKin  wie  v.  1  und  18.     a^p;)i3  Gr 
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Syr.  Konsequenz  ist  ü'^Iki  (^^l^  Gr  Rd  [^1l?i])  und  ^nc^  (=  Gr) 
in  V,  10.  T  mit  seinen  Singularen  verstand  den  Vers  falsch 
vom  Monde,  ("i'^n)!  om  Gr.  Zu  pntpn  Rd  vgl.  Js  19,9  (ni,Ti¥? 
=  glänzend),  b«  b  Rd  ==  "rx  •'nr'ia  (=  Sterne  Gottes) ;  Erläuterung. 
Mundum  (illuminans)  Lat  =  xöa/wv  (23  Ae;  vgl.  Cp)  (/jojiICcov; 
die  Korruptel  wurzelt  in  der  falschen  Auffassung  von  xoo/uog 
als  Welt.  Dominus  Lat  =  Kvgiog  B  {Kvqiov  vulgo)  ist  durch 
das  Kompendium  "xv)^^-^ A.C  ermöglichte  erbauliche  Umdeutung. 

10  [11]  Vgl.  Bar  3,  34.  Sancti  Lat  =  äyiov  k  ACal  (äyloig 
B  ist  durch  ?Myois  gerufen)  setzt  wie  Syr  ^ii;^  voraus;  «am 
xQijua  ist  kaum  =  pn? ,  sondern  Erklärung.  Zu  nr^  vgl.  Lm  3, 20 
'p  und  arab.  säha.  p^":  f=  sie  vergessen  nicht)  Rd;  ij^^  (=  sie 
ändern  sich  nicht)  Syr.  11  [12]  V.  11 — 33  om  Syr.  Ausfall 
eines  Blattes  oder  einer  schlecht  erhaltenen  Seite?  Anders 
Sm  zu  43,  1.  ^s  om  Gr;  T  stellt  den  logischen  Zusammenhang 
her.  46,  2  und  50,  5  empfehlen  n'i'in;.  Rd  st.  .Tn'^jK;.  T.  Es  gab 
eine  Gebetsformel  zum  Gebrauch  beim  Erscheinen  des  Regen- 
bogens  (Aruch  s.  v.  r\Z'p)\  vgl.  Gn  9,  12 ff.  12  [13]  Tbv  ovQavov 
Gr  =  jin.  pin  (=  das  Festgesetzte)  wird  durch  v.  10  veranlaßt, 
"lin  (=  Herrlichkeit)  Rd  ursprünglich  Variante  sein  zu  'i"t'i2?3 . 
Kvy.XwoEi  Gr  will  erläutern.     Aperuerunt  Lat  =  eneinvwoav. 

13  [14]  Das  Gewitter  als  Gerichtsmanifestation  wie  Ps  18 
und  26  (vgl.  BZ  1904,  260 ff.).  Xiova  Gr  =  nn3?  Ausgeschlossen 
durch  St  II.  IlQoordy/uazi  avxov  =  'innj?:  Rd  (frei !)  oder  vnn'n  ? 
KaTCTiavoev  (xareoTievoev  B  '^^  "^  A  C  al  Ae  Cp  Lat)  =  n^on  ?  Rd  wäre 
zu  übersetzen:  Sein  Zorn  macht  Zeichen  am  Morgen  |  und 
venvirft  die  Wesen  im  Gerichte,  ist  aber  nichts  weiter  als  ein 
Rattenkönig  von  Fehlern  einer  liederlich  geschriebenen  Hand- 
schrift. 14  [15]  i[3^^H  Rd  Gr  ist  nicht  zu  entbehren.  Das  Suffix 
geht  auf  tas^ia,  obgleich  auch  die  Beziehung  auf  Gott  möglich 
wäre  (vgl.  v.  26).  Sinn:  Die  himmlische  Vorratskammer  (39,30; 
Dt  28,112;  Job  38,  22)  hat  Gerichtszweck;  s.  o.  39,  29  die 
deutlichere  Darlegung.  Natürlich  ist  dieser  Zweck  nicht  der 
einzige.  Zu  p]^n  =  Vögel  s.  Pet  ^  Propterea  Lat  faßt  öid  tovto, 
sc.  xgi/ua  falsch  auf.    ' Hrecpy&rjoav  Gr  erklärt  xna. 

15  [16]  Der  Vers  ist  in  T  durch  Überspringen  einer  Zeile 
ausgefallen.  Rekonstruktionsversuch  s.  bei  Pet  ^  Dem  Verse 
liegt  wahrscheinlich  die  aber  keineswegs  als  Behauptung  aus- 
gesagte Volksmeinung  zu  Grunde,  daß  das  Wasser  zu  einer 
festen  Masse  gefriere  und,  etwa  durch  den  Sturm,  zerschlagen 
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werde,  um  als  Hagel  zur  Erde  zu  fallen.  Posuit  Lat  erklärt 
frei;  ioxvco  steht  nämlich  sonst  selten  (Sap  16,  20)  transitiv. 

161— 17  n  [17—18]  V.  161— II  sind  in  T  unleserlich,  aber 
als  Rd  erhalten.  Die  Umstellung  der  Stichen  hängt  mit  dem 
Ausfall  von  v.  15  zusammen;  s.  Pet  ^  Die  Reihenfolge  v.  171 
161  II  17 II  ist  gesichert  durch  Rd  23.  106.  157.  248.  253  Cp 
Sh,  durch  den  Parallelismus  und  Zusammenhang.  Lat  hat  die 
falsche  Folge  von  T  B  al.  Zu  rpn  Pi  =  jagen  vgl.  das  Pa  und 
Aph  des  syrischen  und  das  Aph  des  syropalästinensischen 
Verbums  (=  anstacheln).  Die  dichterische  Vorstellung  liegt 
zu  Grunde,  daß  der  Schrecken  vor  dem  Donner  den  Sturm 
aufjage  wie  er  die  Berge  zum  Zittern  bringe.  Gr  deutet  da- 
gegen von  der  Theophanie;  vgl.  Ex  19,  18.  p«  Gr.  ri)si^b] 
(==  Gluten)  ist  hier  von  der  Kälte  gebraucht;  vgl.  v.  21.  Rd 
(=  Gr)  erklärt  richtig  durch  b'^:f''^V  (aram.  =  Sturm).  'Ev  -dFlrj- 
juan  {avtov  k  A  C  70  al  Ae  Cp  Lat  Sh)  nvevoevai  Gr  erklärt  ziemlich 
frei.  ZvoToocpfj  7iv€VjuaTog  Gr  faßt  ^'^V^-'  ■'b^'d  als  Hendiadyoin 
auf.  Lat  hatte  ursprünglich  exprobravit  (s.  Herk,  p.  265  n  *), 
d.  i.  den  Fehler  djveidioEv  (vulgo)  st.  cbdivfjoev  A  Cp. 

17in— IV[19]  [si?ri-i3  Rd  Gr;  T  wird  den  Schreibfehler 
'n?  gehabt  haben,  worin  3  sich  ebenfalls  als  ?  essentiae  ver- 
stehen ließe,  rn-rn  (=  seine  Geschlechter)  T  ist  schon  durch 
psty^  gerichtet ;  innn  Rd  Gr.  iKin  (vgl.  v.  1  und  9)  markiert 
einen  neuen  zehnzeiligen  Abschnitt;  denn  mit  v.  27  beginnt 
deutlich  der  Schluß  des  Abschnittes.  Ka^inxdfAsva  Gr  ist  Zusatz 
nach  St  II;  Lat  hat  frei  deponens  ad  sedendum.  Demergens 
:=  xazaAvovoa  statt  yMxaAvovoa.  18  [20]  [3^  (=  Weiße)  nhb; 
T  ist  zu  vokalisieren  h:nb.  Gr  scheint  mr.^  Rd  vorauszusetzen, 
das  er  fälschlich  von  njn  I  (=  nachsinnen)  st.  von  niri  II  (=  ent- 
fernen) ableitete ;  außerdem  faßte  er,  durch  St  II  veranlaßt,  a^rr 
falsch  als  Subjekt,  itp^ ,  sonst  =  Regen,  steht  hier  vom  Fallen 
des  Schnees.  19  [21]  In  T  sind  die  Kristalle  des  Reifs  mit 
Blumen  verglichen.  Gr  setzt  mit  oxoMmov  äxga  st.  D'':a''a:  aber 
D-'r?^,  die  Nadeln  des  Reifes  voraus,  wenn  nicht  auch  dieser 
Ausdruck,  wie  im  übrigen  St  II  prosaische  Erläuterung  ist. 
Der  Saphir  findet  sich  in  zahlreichen  Farbennuancen.  Der 
Sinn  ist  demnach:  Die  Reifkristalle  erstrahlen  von  der  Sonne 
beschienen  in  allerlei  Farben,  jtat?)^  T  ist  aus  v.  17;  ;fm  Gr 
ist  =  "^zp:  Rd,  im  yfjg  Zusatz.  Tamquam  Lat  ist  Zusatz  nach 
St  I,  tribuli  Genitiv  von  tribulus,  nicht  von  tribulum. 
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20  [22]  Für  die  Vokalisation  ii^pt?  spricht  St  III;  \-\\pii 
(=  durch  seine  Kälte)  ist  aber  vorzuziehen,  da  das  Suffix  sich 
nur  so  befriedigend  erklärt.  Deshalb  liest  Matthes  bloßes  "lipo 
unter  Berufung  auf  ro  vöcoq  Gr  und  lacum  Lat  (=  nipo).  nipip 
(Rd  Gr  [vgl.  Js  22, 11])  ist  aus  St  IV.  Zu  np.i  oder  nph  =  Schlauch 
(vgl.  Job  13,28)  s.  Pet^  Gr  erklärt  Stil  prosaisch  durch  y.al 
nayrjOExm  xQvoxaXXoq  £99'  (i5  A  106*.  155.  296  R  Ae  Cp  Sh)  vdaiog 
{et  gelavit  crystallus  ab  aqua  Lat).  'A(p'  {üdaiog)  B  al  Lat  ist 
Fehler.  Flavit  Lat  faßt  tivevosi  falsch  intransitiv,  und  aquis 
ruht  auf  der  falschen  Deutung  von  tö  v&coq  als  Akkusativ, 
wobei  congregatio  aquarum  als  Subjekt  gedacht  wurde.  Kara- 
Ivoei  Gr  ist  verallgemeinernde  Übersetzung. 

21  [23]  Kaiaq^dyami  Gr  =  r'r?'  oder  n^r.  Vgl.  ts'^i  T  statt 
des  richtigen  rtfl'l  in  v.  23.  Kai  t'Qt]fwv  =  2'nn'j.  /vai  äjiooßma.  Gr 
^^  ni.5i  ist  in  T  verderbt  zu  nipt,  woraus  wiederum  -ii::i  (=  und 
die  Felsen)  Rd  unter  dem  Einflüsse  der  Belage  in  St  I  geworden 
ist.  Et  (devorabit)  om  a  7  ^  r,  22  [24]  Sinn :  Tau  und  Regen 
machen  den  Schaden  des  Frostes  wie  der  Dürre  wieder  gut; 
vgl.  18,  16.  fTij?n  will  F.  Perl  es  mit  assyrischem  urpatu  = 
Gewölk  zusammenbringen  (O  L  Z  1903,  453),  auf  fjr.T  ^?  (-=  Wolken- 
dunkel) Ex  19,  9  verweisend.  Die  Ableitung  von  dem  hebräi- 
schen f]'^v  =  träufeln  liegt  aber  näher.  3^;r  =  Düridand, 
Wüste  (Sm)  wie  Js  35,  7;  49,  10.  IXagcoof-i  Gr  =  j^t?  'Ajiav- 
Tcöoa  =  rJ'is  ?  Als  St  [II]  hat  Lat  die  sonderbare  moralisierende 
Umbiegung :  Et  ros  obvians  ab  aj^dore  venienti  humilem  efficiet 
cum.  (bß)!  Lat  ist  durch  den  Stil  des  Autors  im  Anfange  des 
zweiten  Stichos  jedenfalls  empfohlen.  23  [25]  V.  23  ff.  werden 
Ps  107,  23 ff.  paraphrasiert  (H.  Grimme,  BZ  1903,  341  ff.). 
'inawa  ist  Accus,  adverbialis,  insiria  Rd  durch  Ausfall  des  n 
entstandener  Fehler;  oder  kann  man  an  inaityi?  =  seine  Ein- 
zäunung denken?  p^tr[:nJ  T  {V ei  ^  =  setzt  in  Brand),  pw 
(Sm)  wäre  nach  Job  40,  23  zu  erklären ;  Gr  hat  aber  mit 
exoTiaosv  =  rpvT;:  (=  er  läßt  sich  senken)  das  Ursprüngliche 
erhalten.  na:i  ist  für  B  absolut  sicher;  von  an"!  =  Drache 
(Grimme,  Sm  u.  a.)  kann  keine  Rede  sein.  Dogmatisch  wäre 
eine  mythologische  Anspielung  aber  unbedenklich;  s.  Zap letal. 
Der  Schöpfungsbericht  der  Genesis,  Freiburg  (Schweiz)  1902, 
85  ff.  Es  würde  lediglich  die  abgegriffene  Münze  einer  rein 
formellen  Kategorie  ohne  die  Behauptung  der  Wirklichkeit  der 
zu  Grunde   liegenden  Vorstellung  vorliegen,     "^if''*  (=  Schatz- 
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kammer)  Rd  ist  aus  c^'K  T  Gr  verderbt.  St  II  hat  Gr  sonder- 
barerweise xai  etpvrevoev  avxrjv  "Irjoovg  (=  und  Jesus  hat  ihn 
gepflanzt).  T  zeigt  jetzt,  daß  er  ursprünglich  gehabt  hat  yMi 
EfpvTEvoev  (=  i^ts'i;  vgl.  V.  21  :?'?n^  Gr)  ev  avxf}  viqoovq.  Zahlreiche 
Minuskeln  und  Lat  zeugen  noch  i'iir  vrjoovg]  in  Lat  ist  Dominus 
(=  55.  106.  155  al  Dominus  Jesus  a  y  ^  Sixt)  Dublette  dazu. 
Die  Dublette  St  [II]:  Et  cogitatione  sua  placavit  {xojidCeiv  ist 
transitiv  gefaßt,  in  siluit  St  [I]  intransitiv)  abyssum  fehlt  y  r 
Paris  11940  1^  manu;  in  St  [I]  ist  ventum  sekundäre  Änderung 
nach  Mk  4,  39  (Herk).  24  [26]  Vgl.  Ps  104,  25.  Des  Meeres 
Ende  (ir::^!^)  sind  die  fernen  Küsten;  Gr  setzt  mit  xivöwov 
(=  periculum  y  r)  aber  inpi  st.  ini';^  voraus,  wenn  er  nicht 
etwa  nur  frei  erklärt  (vgl.  pp.  auch  =  Untergang,  Tod).  Für 
Gr  spricht  aber  Ps  107,  28  (pi::ö).  Der  Vers  findet  sich  näm- 
lich in  freier  Ausführung  im  Anfange  der  jungen  Glosse  Ps 
107,23—27  (H.  Grimme,  Psalmenprobleme,  Freiburg  1902,  177). 

25  [27]  Zu  nisn  =  Wunder  s.  Pet'.  Seiner  Werke  Rd; 
vgl.  V.  28.  32.  Gr  (xtjkov)  las  ann  =  Ungeheuer ;  s.  zu  v.  23 
und  vgl.  Ps  104,  26.  Et  omnium  pecorum  Lat  (vgl.  xtrjvcov  k 
A  C  al  Ae)  und  et  mirabilia  sind  Dubletten.  In  xuoig  Gr  {crea- 
tura  Lat)  liegt  Mißverständnis  von  nhin^  durch  Gr  vor;  s.  Pet  ^ 

26  [28]  Er,  sc.  Gott,  wirkt  Wohlgefallen  blickt  auf  den 
Ausgangsvers  42,15  (^3'iac"'  '^^r^s)  zurück  (Sm).  Der  Bote  Gottes  ist 
nicht  etwa  der  Seefahrer,  der  von  der  Herrlichkeit  des  Schöpfungs- 
werkes Gottes  erzählt.  Der  Parallelismus  mit  42,  15  lehrt  viel- 
mehr, daß  als  Gottes  Bote  sein  Wort  gedacht  ist  (vgl.  Ps  147, 18), 
das  aus  seinen  Werken  heraus  erschallt  (Ps  19,  4).  Dieser 
Parallelismus  empfiehlt  auch  Uj'ij:"]].  Gr  wird  deshalb  auch 
mit  dem  Singular  iv  Xoyco  aviov  =  'ii?']?  im  Recht  sein,  während 
der  Plural  in  T  durch  v.  29 II  veranlaßt  ist.  'it^v'a'p]  geht  auf 
Gott;  vgl.  Prv  16,  4  und  s.  zu  v.  14.  Die  Beziehung  auf  mtrrrp 
V.  25 1  ändert  an  dem  Gedanken  nichts.  Dieser  ist  nämlich : 
Um  sich  zu  offenbaren,  redet  Gott  in  den  Werken  seiner  Schöp- 
fung eine  beredte  Sprache.  Das  göttliche  Wort  erscheint  personifi- 
ziert; vgl.  24,  3,  Sap  18, 15  (kaum  ursprünglich  -i5";in  [=  die  Pest\} 
und  Od  Sal  12.  Der  ursprüngliche  Text  des  Gr  lautete  übrigens 
Evodöi  6  äyyeXog  avrov  70,  248  k.  Daraus  wurde  über  ATEAOI^, 
worauf  Lat  ruht,  evcoöla  TsXog  avrov  B  al.  Mit  ovyxeixai  ndvza 
scheint  Gr  vorauszusetzen  'r'sn  brs'. 

Exeg.  Hdb.  z.  A.  T.  25.  Bd.:  Peters,  Das  Buch  Jesus  Sirach.  24 
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c)   Schlußgedanken  (43,  27—33). 
T  43,27  Mehr  tvie  dieses  wollen  wir  nicht  anfügen, 

aber  das  Ende  der  Bede  sei:  Er  ist  alles! 

28  Lobpreisen  wollen  ivir  weiter,  denn  ergründen  können  ivir  nicht, 

und  er  is^t  noch  größer,  als  alle  seine  Werke. 

29  Furchtbar  ist  Jahice  gar  sehr, 

und  wunderbar  sind  seine  Großtaten. 

30  Die  Jahwe  preisen,  erhebet  die  Stimme, 

soviel  ihr  könnt,  denn  es  ist  noch  mehr  da! 

Lobpreisende,  schöpft  neue  Kraft 

und  ermüdet  nicht,  denn  ergründen  könnt  ihr  nicht!  \ 
Gr       31   Wer  hat  ihn  gesehen  und  kann  davon  erzählen? 
und  wer  kann  ihn  preisen,  tvie  er  ist? 

T       32  Die  Menge  der  verborgenen  ist  geivaltiger  als  diese, 
wenig  sah  ich  von  seinen  Werken! 
33  Alles  hat  Jahwe  gemacht, 

und  den  Frommen   Weisheit  verliehen. 

Inhalt:  Ergründen  kann  man  Gottes  Werke  nicht,  noch  weniger 
ihn  selber;  lobpreisen  aber  soll  man  ihn  mit  aller  Macht,  wenn  dies 
auch  niemand  in  würdiger  Weise  vermag  (v.  27 — 31).  Noch  gewaltiger 
sind  ja  Gottes  verborgene  Werke;  von  ihm  stammt  auch  die  Weisheit 
der  Frommen  (v.  32 — 33). 

Strophenschema:  4x2  =  4  Strophen  von  zusammen 
8  Langzeilen. 

27  [29]  Beachte  den  Bescheidenheitsplural  bei  dem  Schrift- 
steller, der  im  Althebräischen  einzigartig  dasteht;  im  übrigen 
vgl.  Kön^  III  §  207  c.  Gr  faßt  n^ss  n):?  als  Vordersatz  und 
gibt  diesen  frei,  in  St  II  p]id;  (Sm)  voraussetzend.  Doppelt  so- 
viel, —  und  wir  wären  nicht  zu  Ende  Sm.  Et  deäciemus  in 
verbis  Lat  ist  Erklärung,  ebenso  ipse  est  in  omnibus.  Zu  St  II 
vgl.  Sap  1,7;  7,22—8,1;  12,1;  Act  17,28;  Col  1,17;  Hebr  1,3. 
Auch  die  Stelle  7,  13  der  Oden  Salomons:  Er  ist  die  Fülle 
der  Welten  und  ihr  Vater  ruht  auf  unserer  Sirachstelle.  Vgl. 
die  Bekenntnisformeln:  Hermes  omnia  solus  et  ter  unus  und 
Isis  una,  quae  es  omnia;  s.  R.  Reitzenstein,  Die  hellenisti- 
schen Mysterienreligionen,  Leipzig  und  Berlin  1910,  14.  90  f. 
Hermes  und  Isis  sind   hier  zu   einer  pantheistischen  Macht  ge- 


Jes.  Sirach  43,  28—32.  S71 

worden.  Polemisiert  Jjesus  Sirach  gegen  solche  Anschauungen? 
Lat  erklärte  mit  ipse  est  in  omnibus  den  Stichos  richtig  von 
der  unmittelbaren  Einwohnung  (Immanenz)  Gottes  in  der  Schöp- 
fung, die  mit  der  Transzendenz  nicht  streitet.  Pantheistische 
Auffassung  des  Stichos  ist  schon  durch  den  Geist  des  ganzen 
Absatzes  ausgeschlossen;  höchstens  polemisiert  der  Verfasser 
gegen  pantheistische  Bekenntnisformeln.  Der  Sinn  ist  einfach: 
Die  ganze  Herrlichkeit  der  Schöpfung  strahlt  nur  Gottes  Größe, 
seine  Schönheit  und  seine  Vollkommenheit  wider.  Vgl.  übrigens 
1  Kor  15,28.  -la^  pp.  =  in^  ^)d  Eccl  12,13;  überhaupt  ist  Eccl 
12,  11 — 14  Schluß  dieses  Buches,  unter  dem  Einflüsse  des 
Schlusses  unseres  Abschnittes  (v.  27 — 33)  konzipiert. 

28  [30]  Gr  hat  in  St  I  in  freier  schiefer  Übersetzung  den 
rechten  Sinn  verwischt,  so  daß  in  St  II  yotg  notwendig  wurde. 
Lat  setzt  6  jueyag  B  al  voraus;  o  om  23.  106.  157.  248.  253  Cp  Sh. 

29  [31]  Scpödoa  /isyag  Gr  (vehementer  Lat)  gibt  die  he- 
bräische Doppelsteigerung  nko  iki?  wieder,  so  gut  es  geht.  St  II 
des  T  (vgl.  V.  25  niK*?^)  mit  rn^'n  wäre  nach  Ps  19,4  zu  er- 
klären ;  vgl.  oben  zu  v.  26.  Rd  und  Gr  setzen  aber  'inninf 
(=  seine  Macht)  voraus;  nix^??  würde  freilich  den  Plural  inhnj! 
(=  seine  Großtaten)  empfehlen.  30  [32 — 34]  Sinn:  Ergründen 
kann  niemand  Gottes  Großtaten;  nur  bewundernder  Lobpreis 
bleibt  übrig,  übrigens  leiten  v.  28  ff.  deutlich  genug  zu  dem 
Preis  der  Väter  der  Vorzeit  c.  44  ff.  über,  n-'ania  T  ist  lediglich 
Schreibfehler,  a^^r^^ip  Gr  Rd  (vöip'n);  =  ihn  preisend),  über 
den  asyndetischen  Relativsatz  in  Stil  s.  zu  42, 1.  V.  [32 III — 33] 
in  Lat  ist  ein  Dublettenkonglomerat;  s.  darüber  Herk.  In  v. 
[321]  ist  das  Verbum  (exaltate?)  versehentlich  ausgefallen. 
Comprehendetis  Lat  erklärt  ein  ursprüngliches  pervenietis  Am 
{=i(pixrjoäe).  31  [35]  Infolge  Homoioarktons  (v.  301  und  31 1)  fielen 
im  hebräischen  Texte  v.  30 III — 31 II  aus.  Die  zwei  ersten 
Stichen  sind  mit  v.  30 1 — II  dann  in  B  in  eine  Zeile  gedrängt,  die 
zwei  übrigen  weggeblieben;  so  fehlt  v.  31  jetzt  in  T.  Weiteres 
s.  bei  Pet^  Videbit  Lat  ist  Fehler  (vidit  ax^\  videt  r),  ab 
initio  schiefer  Zusatz.  32  [36]  Vgl.  11,4111 — IV.  Diese,  sc. 
die  in  dem  Abschnitte  geschilderten  Werke  Gottes,  n'iinpo  St  I 
ist  proleptisch  mit  vt-ria  St  II  zu  verbinden.  Enim  Lat  stellt 
wie  autem  (ydo  Gr;  enim  ß  t)  in  v.  33  den  sprachlichen  Zu- 
sammenhang her.     Vidimus  steht  unter  dem  Einflüsse  von  44, 1. 

24* 
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33  [37]  Vgl.  1,  10.  Rückkehr  zu  42,  151,  dem  Ausgangs- 
punkte des  Abschnittes.  Daß  aber  St  II  auch  schon  zum  fol- 
genden Abschnitte  überleiten  will,  lehrt  44,  1 1.  Alles,  sc.  die 
geschilderten  Werke  Gottes. 

§  54.    Gottesoffenbarung  in  den  Gottesmännern  der 
Vergangenheit.   (44,  1—50,  26.) 

Über  das  Verhältnis  des  Abschnittes  zu  dem  Hymnus 
42,  15—43,  33  s.  S.  358. 

Auf  ähnliche  Gänge  durch  die  Geschichte  Israels  stoßen 
wir  schon  in  den  Psalmen,  so  in  Ps  78.  105.  106.  135.  136;  vgl. 
auch  den  Psalm  in  Neh  c.  9.  Der  Sirazide  selber  verwendete 
die  heilige  Geschichte  in  einer  Serie  von  Beispielen  schon  16, 6  ff. 
Aus  der  späteren  Zeit  vgl.  Sap  c.  10 — 11;  Judith  c.  5;  1  Makk 
2,  51  ff.;  3  Makk  6,4—8;  Hebr  c.  11.  Das  sind  die  literarischen 
Anfänge  der  „biblischen  Geschichte"  im  pädagogischen 
Sinne.  Damit  soll  aber  keineswegs  behauptet  sein,  daß  unsere 
Kapitel  des  Sirachbuches  unter  die  literarische  Art  moderner 
kritischer  Geschichte  fielen.  Wenigstens  die  didaktischen  Bücher 
zeigen  selbst  für  G.  Hoberg  „durch  ihre  Darstellung  unmittel- 
bar, daß  sie  Geschichte  im  engeren  Sinne  nicht  geben  wollen" 
(G.  Hoberg,  Die  Genesis  2,  Freiburg  i.  B.  1908,  S.  VI).  Das- 
selbe sagt  in  unserem  Falle  deutlich  die  Aufschrift  mit  dem 
Hinweis  auf  den  praktischen  Charakter  des  Abschnittes;  und 
51,  23  nennt  der  Autor  selber  sein  ganzes  Buch  einen  Mi  drasch. 
Es  ist  dieser  „Preis  der  Väter"  deshalb  mindestens  als  prophe- 
tische Geschichtsdarstellung  in  poetischer  Form  aufzufassen. 
Diese  ist  sicherlich  in  der  Entwicklung  zum  haggadischen  Mi- 
drasch  begriffen,  wenn  man  den  Abschnitt  nicht  schon  direkt 
als  solchen  bezeichnen  will.  Mit  der  Inspirationsfrage  hat  dieses 
literarische  Problem  natürlich  nichts  zu  tun.  Denn  Inspiration 
und  haggadischer  Midrasch  sind  nicht  inkompatibel;  vgl.  A. 
Schulz,  Geschichte  und  Erbauung  im  A.  T.,  Braunsberg  1911. 

Deutlich  sind  diese  Kapitel  aber  von  der  Idee  beherrscht, 
daß  die  gepriesenen  Männer  von  Henoch  bis  auf  den  Hohen- 
priester Simeon  Vertreter  derselben  Religion  des  wahren 
Gottes  gewesen  sind.  Jesus  Sirach  führt  demnach  in  diesem 
Midrasch,  dem  Gegenstück  zu  c.  24  (Sm),  den  geschichtlichen 
Nachweis,   daß  Jahwe   der  Weisheit   in  Israel  ihren  Sitz  ange- 
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wiesen  hat  (24,  8),  modern  geredet,  daß  Israel  die  wahre  von 
den  Vätern  überkommene  Religion  hat.  Diese  Auffassung  von 
der  wesentlichen  Identität  der  Religion  Israels  mit  der  Religion 
der  Väter  beherrscht  die  ganze  von  Jesus  Sirach  vorausgesetzte 
und  ausgezogene  Literatur  des  A.  T.  Diese  wie  jener  setzen 
aber  deutlich  eine  Entfaltung  der  Religion  desselben  ethi- 
schen Monotheismus  voraus,  so  daß  die  Gleichheit  nur  für  das 
Wesentliche  gefordert  werden  darf.  Danach  ist  der  von 
andern  wiederholte  ganz  deplacierte  Tadel  des  Jesus  Sirach 
bei  Daum  er  (Der  Feuer-  und  Molochdienst  der  alten  Hebräer, 
1842,  1911)  zu  beurteilen,  weil  er  alle  diese  Männer  von  Henoch 
an  in  gleicher  Weise  als  Muster  der  Frömmigkeit  preise. 

„Es  ist  gewiß  kein  Zufall,  sondern  bewußte  Fortsetzung 
von  Sirach,  wenn  die  Mischna  in  dem  bekannten  Traktat  Aboth 
unter  dem  gleichen  Namen  gleichsam  eine  Fortsetzung  dieser 
Kette  berühmter  Väter  in  den  Lehrern  der  Mischna  liefert" 
(Landauer  in  der  Zeitschr.  f.  Ass.  XII  [1897]  394). 

a)  Einleitung  des  „Preis  der  Väter"   (44,  1—15). 

Preis   der  Väter  (),  ' 

44j  1  Preisen  ivill  ich  die  frommen  Männer, 
unsere  Väter  nach  ihren  Zeitaltern: 

2  Viele  Ehre  teilte  der  Allerhöchste  aus, 

und  seine  Herrlichkeit  seit  alten  Tagen. 

3  LäM(/erherrseher  in  ihrem  Königtum 

und  berühmte  Männer  in  ihrer  Macht, 
Ratsherren  in  ihrer  Einsicht 

und  Seher  aller  Dinge  in  ihrer  Weissagung, 

4  Völkerführer  in  ihren  Plänen 

und  Fürsten  in  ihrem  Scharfsinn, 
Weise  Denker  in  ihrer  Gelehrsamkeit 
und  Vorsteher  in  ihrem  Dienste, 

5  Die  Lieder  ersannen  nach  der  Regel, 

Sprüche  schriftlich  niederlegten, 

6  Männer,  die  reich  waren  und  auf  Macht  sich  stützten 

und  ruhig  an  ihren  Orten  wohnteii: 

7  Alle  diese  waren  in  Ehren  in  ihrem  Zeitalter, 

und  ihr  Ruhm  bestand  zu  ihren  Lebzeiten. 
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T  44,8  Es  gibt  Männer  unter  ihnen,  die  einen  Namen  hinterließen, 
daß  man  davon  erzählt  in  ihrem  Erbe. 
9  Und  es  gibt  unter  ihnen  Männer,  die  kein  Andenken  haben, 
so  daß  es  zu  Ende  mit  ihnen  war,  sobald  sie  endeten. 
Sie  wurden,  als  wären  sie  immer  gewesen, 
und  ihre  Söhne  naoh  ihnen. 

10  Aber  diese  sind  die  frommen  Männer, 

und  ihre  Hoffnung  ist  nicht  zu  Ende. 

11  Bei  ihrem  Stamme  bleibt  ihr  Gut, 

und  ihr  Erbe  ihren  Kindern.  | 
Gr  Beim  Bunde  12  steht  fest  ihr  Namen 

und  ihre  Kitider  um  ihretwillen.  | 

T       13  Auf  ewig  bleibt  ihr  Andenken, 

und  ihr  Ruhm  tvird  nicht  vergessen. 
14  Ihre  Leiber  wurden  in  Frieden  bestattet, 

aber  ihr  Name  lebt  bis  zum  letzten  Geschlechte.  \ 
Rd      15  Von  ihrer  Weisheit  erzählt  die  Gemeinde 

und  ihr  Lob  verkündet  die  Versammlung.  \ 

Inhalt:  Der  Verfasser  will  die  frommen  Männer  aus  der  Vorzeit 
Israels  preisen,  in  denen  sich  Gottes  Herrlichkeit  offenbart  (v.  1  — -). 
Viele  Könige  und  Patriarchen,  Fürstenberater  und  Seher,  Richter  und 
Fürsten,  Gelehrte  und  Priester,  Lieder-  und  Spruchdichler,  reiche  und 
mächtige  Männer  waren  zu  ihren  Lebzeiten  geehrt  und  berühmt  (v.  3— 7). 
Der  Ruhm  eines  Teiles  von  ihnen  ist  geblieben  (v.  8),  andere  sind  ohne 
Nachruhm  und  ohne  Nachkommen  gestorben  (v.  9).  Jene  sind  die  from- 
men großen  Männer  aus  Israel  und  aus  dem  den  wahren  Gott  verehren- 
den vorisraelitischen  Menschheitsteile,  deren  Religion  Israel  festgehalten 
hat  (v.  10  —  12).  Ihr  Andenken,  ihr  Ruhm  und  ihr  Lob  ob  ihrer  Weis- 
heit wird  in  Israel  immerdar  bleiben  (v.  13—15). 

V.  1 — 2  heben  sich  von  der  Aufzählung  in  v.  3 — 6  ab,  wäh- 
rend V.  7  von  dieser  nicht  getrennt  werden  kann.  V.  10—11 
stehen  in  scharfem  Gegensatze  v.  8 — 9  gegenüber.  So  ergibt 
sich  das  Strophenschema:  3x2  +  4x3  =  7  Strophen  von 
zusammen  18  Langzeilen.  Die  mit  v.  8  einsetzende  Klassifi- 
zierung rät  die  Zerlegung  in  zwei  Absätze  von  je  9  Lang- 
zeilen an. 

1  Zu  44,  1 — 15  vgl.  das  freilich  unter  dem  Zeichen  des 
methodischen   Subjektivismus  stehende  Specimen  criticum    von 
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W.  Rothstein  in  den  Orientalischen  Studien  I  (Gießen  1906) 
583  tl  Über  dk  =  Vater  als  Titel  s.  K.  Kohler  in  I  Q  R  XIII 
(London  1901)  567  ff.  Die  Phrase  abij;  n)nvi_  (=  Väter  der  Vor- 
zeit) ist  erst  talmudisch;  aS'iy  om  Gr;  es  ist  aus  v.  2.  Der  Vers 
meint  nur  die  in  44,  16 — c.  50  aufgezählten  Frommen.  Siehe 
P.  Joüon  in  Z  f  k  Th  1903,  585 ff.  Auch  in  v.  3—7  ist  keines- 
wegs von  berühmten  Heiden  (Le  Ry)  die  Rede.  Kai  {tov<; 
TtoTegag)  ist  nicht  zu  halten  (om  T  Syr),  ebensowenig  das  hier 
wie  Js  40,  6  von  Gr,  wie  40,  10  und  23  VI  (ävdoa  üsovg  Gr) 
zeigen,  vorausgesetzte  "lin,  da  43,  33  wie  40,  10.  23  VI  igrj 
decken  (gegen  Pet  ^).  Alveow/uev  Gr  ist  vielleicht  durch  i]iuä)v 
veranlaßt.  2  St  II  spricht  den  Gedanken  aus,  daß  die  Ehre 
der  berühmten  Vorfahren  der  Abglanz  der  göttlichen  Herrlich- 
keit ist.  ^-ij"!  (=  und  sie  waren  groß)  Schlg.  Der  Zusatz  cnb 
(=  ihnen)  Rd  Syr  ist  mit  iv  nvroTg  =  ö""'^!^  (st.  '\'^^^P)  in  55.  70. 
248  Ae  Sh  zusammenzustellen.  Faßte  man  ]vb:}  als  jV^j^  =  |'in''^i> 
(Marti,  Kurzgef.  Gramm,  d.  bibl.-aram.  Spr.,  Berlin  1896,  16*)? 
pbn  ist  hier  trotz  Gr  (exuoev)  nicht  erschaffen,  sondern  zuteilen 
(Syr).  Magniflcentia  sua  Lat  setzt  die  durch  unverstandenes 
(jueyakcoovvrjv)  avrov  (B  al)  veranlaßte  Korrektur  /leyaXcüovvrj 
nvTov  {^^-^  248.253)  voraus.  3  Beachte  die  Zwölfzahl  in  der 
Aufzählung  v.  3 — 6;  vgl.  50,  6 — 10.  In  Gr  sind  die  Suffixe 
in  V.  3 — 7  z.  T.  als  überflüssig  weggelassen,  ^n'ii  Rd  Gr;  nn 
T  ist  Schreibfehler.  'Ev  rfj  ßaodein  Cp ;  Plural  Gr  Lat.  ^i'in  Gr 
{ämjyyeXxoxeg).  Für  "lini  T  spricht  aber  '?b  niin  15,  18.  Nun- 
tiantes  in  dignitate  prophetarum  a  y  x^  x''  t  Sang  14  Brev  1025. 
Das  ist  der  ursprüngliche  Text  des  Lat;  derselbe  sucht  das 
fehlerhafte  ev  ngocpr^aig  (k*  al)  zu  erklären,  h  nQocprjXEiaig  Bai. 
Beachte  das  Wortspiel  crxisjs — nroinn?.  V.  3 — 6  bilden  den 
Vordersatz  der  Periode,  wozu  v.  7  als  Nachsatz  anzusprechen 
ist.  4  St  III  geht  auf  die  Schriftgelehrten,  St  IV  auf  die  Priester; 
w'hfya  (4,  27)  bezeichnet  die  Vorsteher,  nicht  Spruchdichter,  die 
erst  V.  5  II  nach  den  Psalmendichtern  genannt  werden,  cnpp? 
(==  in  ihrem  Unterrichte)  Gr  Rd  (^Diaa).  n^'i-i  meint  die  heid- 
nischen Völker,  die  unter  dem  Zepter  der  israelitischen  Könige 
standen.  n-iBp  (Vokalisation  fraglich!)  bezeichnet  die  Gelehr- 
samkeit des  Sopher;  vgl.  Ps  71,  15  und  Knn?iD  =  Amt  des 
Sopher  und  s.  dvdyvcooig  im  Prolog.  In  praesenti  (in  prae- 
sentiis  a)  wird  aus  in  prudentia  (Sm)  korrumpiert  sein.  Im 
übrigen  ist  schon  Gr  frei  übersetzt,  und  sein  Text  hat  gelitten 
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(om  st  IV) ;  Lat  hat  noch  weitere  Unglücksfälle  zu  verzeichnen. 
Sanctissima  verba  Lat  (=  yQnfj,juaTeiag  [B  al]?)  scheint  auf  die 
Schrittworte  deuten  zu  sollen.  5  p'in  (=  Regel)  bezeichnet  nicht 
wie  i't  tas^p  (=  die  Weise  des  Liedes)  in  32,  5  die  Melodie,  son- 
dern das  „Metrum"  bzw.  den  Rhythmus,  wie  Pet^  88*  schon 
dargelegt  ist.  47,9  beweist  nichts;  auch  auf  Prd  12,9  legeich 
wenig  Gewicht.  Meh]  /novoiyMv  Gr  ist  Freiheit.  Carmina  Lat 
deutet  8717]  falsch  nach  St  I  und  scripturarum  wurzelt  in  falscher 
Beziehnung  von  ev  ygaqpfj.  Airjyovfxevoi  Gr  ==  narrantes  Lat  be- 
seitigt den  Hebraismus.  6  Zu  dem  Zusätze  in  Lat  pulchritudinis 
Studium  habentes  vgl.  Js  32,  18;  gemeint  wäre  demnach  der 
schöne  Friede.     Paciäcare  in  der  Vulg.   nur  noch  Col  1,  20. 

7  n5p:  (Rd  Gr  Syr)  fiel  in  T  versehentlich  aus.  D^ii?  Gr. 
D.'7p''!2  ist  nach  1  Sm  25,  8;  Job  38,  12  im  Sinne  von  cTp-'S  zu 
deuten  oder  dieses  nach  Rd  Gr  und  Syr  direkt  zu  schreiben ; 
denn  auf  den  Nachruhm  geht  erst  v.  8  über.  Das  Präsens 
häbentuT  in  Lat  ist  sicher  Fehler.  8  V.  8  geht  auf  die  guten, 
V.  9  auf  die  bösen  zu  ihren  Lebzeiten  angesehenen  Männer. 
n\:vr}tr,  (=  sich  erzählen)  T  (vgl.  Sgf.  §  92  d)  ist  Hischtaphal 
von  n:r ,  ti^vrwr.  Rd  Hithpael  und  r\\^st:^  Rd  ^  Hiphil  von  ^^t 
=  erzählen.  'Enaivovg  Gr  =  Dn^np.  Qui  de  Ulis  nati  sunt 
Lat  ist  ganz  falsche  Erklärung  von  eloiv  avrcov  ol'  =  nnp  ^r: . 

9  Zu  St  III  vgl.  Abd  16;  Job  10,  19.  Quasi  qui  non 
fuerint  Lat  (fuerunt  a)  faßt  c5?  ov^  vTidgiavieg  schief;  dieses 
ist  wiederum  Freiheit  nach  St  III.  Nati  sunt  Lat  ist  falsche  Er- 
klärung von  iyevovTo  =  rn  und  cum  ipsis  (=  Ae  Sh)  von  /^fr' 
nvTovg,  das  mit  just'  amcov  verwechselt  ist.  10  Diese,  sc.  die 
in  V.  16  ff.  genannten  Männer.  Qnp1_:f  Gr  {amcov  add  248  Cp  Sh), 
□npn;:  Syr.  Der  Zusammenhang  entscheidet  aber  für  üripni  T. 
nj^nic  ist  aus  v.  13.  11  ::'it3  und  nnSri:  meint  die  religiöse  Über- 
lieferung; s.  zu  V.  15.  'Aya§r]  (y.lrjQovofAia)  gehört  der  Textes- 
geschichte des  Gr  an,  da  Lat  noch  äya&d  voraussetzt,  wenn 
er  auch  das  ebenso  sicher  verderbte  exyovn  (vgl.  rexva  amcov 
in  V.  12  II)  ebenfalls  las.     Sancta  om  o;  es  will  erklären. 

12  V.  11  IIb— 12 II  ist  infolge  der  Ähnlichkeit  mit  v.  111— IIa 
in  T  übersprungen,  aber  durch  Gr  und  Syr  gesichert.  Einen 
Rekonstruktionsversuch  s.  bei  Pet^.  Aia&)]yMig  Gr  (vgl.  44,18; 
45,  17)  will  in  Ansehung  der  mehrfachen  Bundesschließungen 
(44,  17.  18.  20;  45,  15.  24.  25)  präzisierend  erläutern;  den  Sing, 
hat  Syr.    zl«'  amovg  Gr  (=  propter  illos  Lat)  erklärt  sich  nach 
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V.  17  oder  22  und  nach  Stellen  wie  Gn  26,  24  (um  Abrahams 
meines  Knechtes  willen)',  Ex  2,  24;  Lv  26,  42;  Nm  33,  11  u.  a., 
oder  wie  1  Rg  11,  12.  13  (um,  Davids  meines  Knechtes  willen). 
Das  von  Gr  vorausgesetzte  n'^si??  ist  deshalb  kaum  verschrieben 
oder  mißdeutet  (in  den  Papyri  von  Assuan  ist  t  und  "i  prak- 
tisch nicht  zu  unterscheiden)  für  Ql^rn  (vgl.  Pred  9,  1)  oder 
für  ^'^'^^^,  wozu  Syr  mit  bei  guten  Werken  verführen  könnte. 
13  St  I  =  39,  9 III  und  v.  14 II  =  39,  9 IV.  ZjiFQtAa  aviwv 
Gr  =  Dr"|7  ist  aus  v.  12 II  für  ^y^\  eingedrungen;  vertikale  Ditto- 
graphie!  39,  9  steht  juvtjjuoowov  avrwv  =  d^31.  zlo|a  avxwv  Gr 
=  üiiD?,  wie  auch  Syr  hat;  oni^n;:  (=  ihre  Gerechtigkeit)  T  ist 
aus  V.  10 II  (ari'ip^i:  Gr  Syr).  14  Durch  elg  yevedg  Bai  wird 
der  Hebraismus  Tni  -i'iib  in  ähnlicher  Weise  erläuternd  beseitigt 
wie  durch  von  Geschlecht  zu  Geschlecht  des  Syr.  Ursprüng- 
lich hatte  Gr  aber  eig  yEreäv  xal  yevsdv  248  Cp  Lat,  während 
dg  yeveäg  xal  yevedg  70  a  y  §  x^  x^  Sang  14  die  Mittelstufe  dar- 
stellt. Eig  yevedg  yevecöv  Cp  =  39,  9.  15  V.  15  =  39,  10;  St  II 
=  31,  IUI.  Die  erstere  Parallele  am  Schlüsse  des  Abschnittes 
vom  Schriftgelehrten  (38,  24 — 39,  11)  lehrt,  daß  die  großen 
Männer  Israels  als  Träger  des  religiösen  Gedankens  gemeint 
sind;  „Weisheit  =  Religion"  Sm.  In  T  fiel  der  Vers  infolge 
des  Homoiotels  von  v.  14  und  16  aus,  ist  aber  als  Rd  erhalten 
und  durch  Gr  wie  Syr  gedeckt,  wenn  letzterer  auch  kürzte. 
Statt  nny  bietet  Gr  aber  edvtj  =  a^y,  wie  er  auch  39,  10  vor- 
aussetzt. T  könnte  Änderung  sein  im  Interesse  eines  über- 
spannten pharisäischen  Partikularismus;  aber  Gr  kann  auch 
die  nichtisraelitischen  Völker  hineingebracht  haben.  Narrent 
Lat  ist  Fehler  für  narrant  oder  falsche  Auffassung  von  öirj- 
yrjoovxai. 

b)  Henoch  und  Noe   (44,  16—18.) 

44,16  Henoch  ()  ivandelte  mit  Jahwe  und  ward  entrückt: 
ein  Wunder  des  Wissens  für  jedes  Geschlecht. 

17  Der  gerechte  Noe  ward  schuldlos  erfunden) 

zur  Zeit  des  Verderbens  ivurde  er  der  Stammvater. 
Seinetwegen  blieb  ein  Rest, 

und  wegen  des  Bundes  mit  ihm  hörte  die  Flut  auf. 

18  Ein  ewiger  Bund  ward  mit  ihm  geschlossen, 

alles  Fleisch  nicht  wieder  zu  vertilgen. 
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Inhalt:  Henoch  wandelte  in  Gerechtigkeit  und  erhielt  göttliche 
Weisheit  (v.  16).  Der  gerechte  Noe  war  die  Ursache  des  Endes  der 
Flut  und  der  Rettung  eines  Restes;  mit  ihm  schloß  Gott  einen  Bund 
(v.  17—18). 

Der  Inhalt  fordert  die  Zerlegung  des  vierzeiligen  Absatzes 
in  zwei  Strophen  von  1+3  Langzeilen. 

16  Vgl.  49,  24  und  Gn  5,  22—24.  KAT  •'  wird  an  den 
babylonischen  Enmeduranki  erinnert,  über  die  Entrückungs- 
vorstellungen  bei  den  Griechen  s.  E,  Rohde,  Psyche  I,  Tü- 
bingen 1907,  68 — 145.  Vgl.  zu  dem  Verse  Taylor  and  Hart, 
Two  notes  in  Enoch  in  Sirach  44,  16  in  dem  Journal  oi  Theol, 
Study  1903,  Juli,  589 — 91  (mir  nicht  zugänglich)  und  N.  Peters 
in  Th.  u.G1.1910,319L  cian  kxj?:  (=  er  ward  schuldlos  gefunden) 
om  Gr;  es  ist  aus  v.  17.  Das  Wunder  des  Wissens  erklärt 
sich  aus  dem  Wandeln  mit  Gott  (Gn  5,  22.  24),  Mereredi]  Gr 
zeugt  schon  für  n:;:^'^:;  s.  49,  14  und  vgl.  Gn  5,  24  {jmexeßrixev 
avTov  Gr  =  in'iK  np^  M  T).  Philo  deutet  uezeze&fj  als  (xeraßolrj  äno 
xdoovog  ßiov  jigög  rbv  djuEivora  (De  Abrah.  II  3  [ed.  Mangey]). 
Bei  riV"!}  T  ist  als  Objekt  ni,T  zu  ergänzen,  so  daß  die  Weisheit 
gemeint  ist  d.  i.  die  Religion,  die  praktisch  ausgeübt  die  Ge- 
rechtigkeit bringt.  Vgl.  übrigens  Henoch  37,  4  (Bis  jetzt  ist 
niemals  von  dem  Herrn  der  Geister  solche  Weisheit  [einem 
Menschen]  verliehen  worden,  wie  ich  [sc.  Henoch]  sie  nach 
meiner  Einsicht  [und]  nach  dem  Wohlgefallen  des  Herrn  der 
Geister  empfangen  habe,  von  dem  mir  das  Los  des  ewigen 
Lebens  beschieden  ist).  Der  Sinn  von  St  II  ist  also :  Henochs 
wunderbare  Entrückung  predigt  jedem  Geschlechte,  welche 
Kraft  die  Religion  hat,  indem  sogar  das  Gesetz  des  Todes 
durch  Henochs  frommen  Wandel  in  der  Weisheit  durchbrochen 
wurde.  Zur  Erläuterung  verweise  ich  auf  die  Benutzung  der 
Erzählung  der  Bestrafung  der  gefallenen  Engel  als  Exempel 
für  die  Könige  und  Mächtigen  der  späteren  Zeit  in  der  Henoch- 
apokalypse  Kap.  67 — 68.  Vgl.  besonders  67,  12;  da  heißt  es: 
Ich  hörte  Michael  anheben  und  sagen:  Dieses  Gericht,  womit 
die  Engel  gerichtet  werden,  ist  ein  Zeugnis  für  die  Könige, 
die  Mächtigen  und  die,  welche  das  Festland  besitzen.  Gr 
({moÖFAyim  fiezavoiag  laig  ysvecüg)  sieht  sachlich  richtig  in  n^^  m'S 
eine  Bußaufforderung  für  die  sündigen  Zeitgenossen  des  Henoch 
(Judasbr.  14 f.),  aber  auch  für  die  später  Lebenden  (vgl.  Hebr 
11,  4).     Speziell  wird  hier  aber  an  die  Endzeit  gedacht  sein 
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und  an  die  Bußpredigt  des  Henoch  und  Elias.  Vgl.  H.  Simar, 
Dogmatik  §160  Nr.  3.  Meravoiag  wird  aber  mit  Sm  als  sekundär 
für  Gr  anzusetzen  sein  gegenüber  Öiavuiag  23  und  sapientiam 
x^  y.^.  Zur  Wiederkehr  Henochs  sei  erinnert  an  die  Entrückung 
und  Wiederkehr  des  Elias  sowie  auch  an  die  Lehre  der  Sama- 
ritaner  vom  Ta'eb  d.  i.  dem  wiederkehrenden  Fürsten  Josue. 
Vgl.  Ad.  Merx,  Ein  samaritanisches  Fragment  über  den  Ta'eb 
oder  Messias,  Leiden  1893.  Lat  fügt  in  St  [I]  spekulativ  er- 
läuternd in  paradisum  (in  paradiso  n)  hinzu.  Dieses  ließe 
sich  freilich  hier  verstehen  von  dem  irdischen  Garten  in  Eden, 
der  als  damals  noch  bestehend  angenommen  wäre  (vgl.  Gn 
3,24).  49,14  (.^!2^:is),  Lk  23,43  und  2  Kor  12,4  raten  aber  an 
den  himmlischen  Gan  Eden  zu  denken  im  obersten  der  sieben 
Himmel  der  Rabbinen  (vgl.  F.  Weber,  Jüdische  Theologie  auf 
Grund  des  Talmud  usw.,  Leipzig  1897,  162  f.).  Vgl.  2  Rg  2,11 
et  ascendit  Elias  per  turbinem  in  coelum  (o)g  elg  ovgavov  Gr), 
Über  die  phantastische  Meinung,  daß  das  irdische  Paradies  von 
Gn  c.  2 — 3  fortdauernd  noch  irgendwo  im  Gebirge  existiere, 
siehe  z.  B.  A.  Rohlings  sonderbare  Schriften  Auf  nach  Sion, 
Kempten  1901,  21.  41  oder  Die  Zukunft  der  Menschheit  als 
Gattung,  Leipzig  1907,  368 f.  u,  ö.  Stil  erklärt  Lat  frei  durch 
ut  det  gentibus  poenitentiam.  npS;i  T  ist  wegen  des  Wunders 
in  St  II  nicht  zu  entbehren,  über  die  zweimalige  Erwähnung 
Henochs  im  Preis  der  Väter  s.  zu  49,  14.  EvijQeorrjoev  Gr 
[placuit  Lat)  erklärt  nach  Gn  5,  22.  24.  Henochs  Schätzung 
im  späteren  Judentum  zeigt  schon  das  Buch  Henoch  und  der 
Midrasch  über  das  Leben  Henochs;  s.  die  Übersetzung  bei 
A.  Wünsche,  Aus  Israels  Lehrhallen  I  1,  Leipzig  1907,  Iff, 
17  [17—18]  Zu  StI  vgl.  Gn  6,  8 f.;  7,  1.  Gr  ist  zu  der 
Nebenordnung  von  ,T'n>c  neben  d^ö^i  durch  Gn  6,  9  veranlaßt; 
Syr  =  T.  Faßt  man  'f^hnn  als  Nachfolger  (s.  Pet  ^),  so  ist  zu 
denken  an  die  Nachfolge  als  Bundesträger,  als  Weiterleiter  der 
alten  Religion.  Matthes-Dyserinck  werden  aber  recht  haben 
mit  Stammvater.  Insbesondere  Job  14,  7  lehrt,  daß  rj^'pnn  der 
ist,  der  neue  Sprossen  treibt  (Bild  vom  Baume!).  Gr  und  Syr 
erklären  das  Wort  v]'hr\n  als  Sühne,  so  daß  der  Sinn  wäre, 
daß'um  Noes  willen  die  sündigen  Gotteskinder  (Gn  6,  Iff.)  nicht 
alle  vertilgt  wären.  Dazu  würde  besonders  Gn  18,  25  ff.  zu 
vergleichen  sein.  'OoyTjg  Gr  setzt  vielleicht  or?  st.  n'?3  voraus, 
ist  wahrscheinlich  aber  wie  Flut  des  Syr  Erklärung.     Der  Zu- 
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satz  rfi  yfj  (Gr  Syr)  ist  Erläuterung,  wie  auch  xaxaxXvofup  in 
V.  18.  St  IV  geht  auf  das  Aufhören  der  Sintflut,  noch  nich; 
wie  V.  18  auf  das  Ausbleiben  einer  Flut  in  der  Zukunft  (Gn 
9,  11.  15),  obgleich  schon  Syr  so  erklärt.  Aiä  xovto  10  Gr 
wird  Fehler  für  diä  Tomo%-  sein ;  in  St  IV  ist  es  aus  St  III  ein- 
gedrungen, ebenso  wie  iyevero  daher  stammt.  "Oze  iyhero  («''•^ 
A  al  Ae  Lat)  ist  erleichternde  Umbiegung.  18  [19]  n*;«?!  T  (=  mit 
einem  Zeichen)  geht  auf  den  Regenbogen;  vgl.  Gn  9,  17.  Gr 
las  aber  nn?;  der  absolute  Gebrauch  von  nris  =  n^"i?  nri2  in  T 
bleibt  auch  immerhin  hart,  nns  Rd  Syr;  Gr  =  T.  (Deleri) 
possit  bringt  erst  Lat  in  den  Text. 

c)  Abraham,  Isaak  und  Jakob   (44,  19 — 23  V). 
T  44jl9  Abraham  ivar  der  Vater  einer  Menge  von  Völkern, 
und  kein  Flecken  ist  auf  seine  Ehre  gekommen, 

20  Er,  der  das  Gebot  des  Allerhöchsten  beobachtete 

und  in  einen  Bund  mit  ihm  trat. 
An  seinem  Leibe  schnitt  er  sich  das  Festgesetzte  ab, 
und  in  der  Versuchung  ward  er  treu  erfunden. 

21  Darum  versprach  er  ihm  eidlich. 

Durch  seinen  Stamm  die  Völker  zu  segnen;  \ 
Gr  Ihn  zahlreich  zu  machen,  ivie  den  Staub  der  Erde 


und  wie  die  Sterne  seinen  Stamm  zu  erhöhen. 


Ihnen  Besitz  zu  geben  von  Meer  zu  Meer 

und  von  dem  Strom  bis  an  der  Erde  Enden. 

22  Und  auch  dem  Isaak  versprach  er  es  ebenso 

um  Abraham  seines  Vaters  willen. 
Den  Bund  mit  jedem  Ahn  gab  er  ihm, 

23  und  der  Segen  ruhte  auf  dem  Haupte  Israels. 
Und  er  erkannte  ihn  an  in  der  Erstgeburt 

und  gab  ihm  sein  Erbe. 
Und  er  machte  ihn  zu  Stämmen, 

zu  einem  Besitz  von  zwölf. 
Inhalt:  Später  trat  Gott  in  ein  Bundesverhältnis  mit  Abraham; 
er  gab  ihm  das  Gebot  der  Beschneiduug,  fand  ihn  getreu  in  der  Ver- 
suchung und  versprach  ihm  eidHch,  durch  seinen  Stamm  die  Völker  zu 
segnen,  diesen  Stamm  überaus  zahlreich  und  hochangesehen  zu  machen 
und  ihm  die  ganze  Welt  als  Besitz  zu  geben  (v.  19  —  21).  Der  Segen 
Abrahams  vererbte  sich  aber  auf  Isaak  (v.  22)  und  auf  Jakob,  den  Stamm- 
vater der  12  Stämme  Israels  (v.  231— V). 
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V.  211 — VI  gehören  grammatisch  zusammen,  v.  211.  221. 
231  bringen  inhaltlich  einen  neuen  Auftakt.  Somit  ergibt  sich 
das  Strophenschema  2x3  +  2x2  =  4  Strophen  von  zusammen 
10  Langzeilen. 

19  [201— n]  Zu  StI  vgl.  Gn  17,  4L  Natürlich  liegt  hier 
so  wenig  wie  dort  eine  etymologische  Aussage  des  inspi- 
rierten Schriftstellers  vor.  dk  st.  ■'2^  steht  an  beiden  Stellen 
mit  Rücksicht  auf  den  erläuterten  Eigennamen.  Natürlich 
braucht  man  in  diesem  Panegyrikus  nicht  gerade  auch  eine 
Billigung  des  Gn  20  und  26  Erzählten  durch  St  II  zu  finden. 
Stil  meint,  „daß  die  Heiden  (Pharao,  Abimelech)  die  Ehre  Abra- 
hams nicht  antasten  durften"  (Sm).  n^b]  Gr  Syr.  Meyag  ist 
Zusatz  nach  v.  17;  om  T  Syr.  "Ojuoiog  Gr  ist  aus  jucöfxog  ver- 
derbt (Le),  avzcp  =  Uli  (Lat  A  AI  Cp  Sh)  Korrektur  von  avrov. 

20  [20m— 21]  Zu  StI  vgl.  Gn  12,4;  26,5;  Hebr  11,8, 
zu  Stil  Gn  15,  12ff.;  17,  Iff.;  22,  12 ff.,  zu  Still  Gn  17,  10 ff., 
zu  St  IV  Gn  22,  12.  16;  1  Makk  2,  52.  'Eysrezo  Gr  gibt  «n  frei, 
und  tozrjoev  dia&)]xr]v  (nach  v.  21)  eliminiert  absichtlich  die  den 
Heiden  anstößige  Beschneidung.  Für  T  spricht  auch  das  Spielen 
mit  n"n3  (1.  =  abschneiden,  2.  =  [einen  Bund]  schließen),  p'n 
meint  die  Vorhaut,     über  ■'id-':  =  Versuchung  s.  Pet^ 

21  [22—23]  Vgl.  Gn  22,  15  ff.  sowie  12,  3;  18,  18;  26,  3  f.; 
28,  23  f.  StV— VI  sind  Zitat  aus  Ps  72,8,  resp.  Zach  9,10, 
ruhend  auf  Gn  15,  18  und  28,  14.  Die  Abrahamische  Verhei- 
ßung ist  im  Lichte  der  universalen  Weltherrschaft  der  Messia- 
nischen  Weissagungen  interpretiert.  Jesus  Sirach  und  Septua- 
ginta  {evEvXoYi]&r]oovxai)  haben  mehr  als  einen  bloßen  Vergleich 
mit  dem  Glück  der  Patriarchen  (Gunkel  u.  a.)  in  jenen  Stellen 
der  Verheißung  an  die  Patriarchen  in  der  Genesis  gesehen. 
D-'pn  steht  absolut  =  rT-^ia  n''prr.  tj-id^  ruht  auf  Gn  12,3;  18,18; 
22,  18.  "EvEvXoyr^d^fjvaL  Gr  ist  durch  Gr  der  Genesis  gerufen; 
gloriam  Lat  wird  Freiheit  sein,  nachdem  edvr^  nach  hevXo)n]§iivai 
in  der  Vorlage  des  Lat  ausgefallen  war.  St  III — IV  om  T ; 
Ursache  ist  Homoiotel.  Add  Gr  Syr.  Wiederherstellungsversuch 
s.  bei  Pet  K  Xovv  rfig  yrjg  Gr  [terrae  cumulum  Lat)  wurzelt  in 
Gn  13,16;  28,14;  zu  ävvii>woni  cbg  hotqh  vgl.  Dt  28,1;  Dn  12,3; 
Sap  3,7;  Mt  13,43;  1  Kor  41  ff.  Wie  den  Sand  des  Meeres 
Syr  ist  =  Gn  22,  17  und  durch  diese  Stelle  veranlaßt. 

221 — II  [24]  Isaak  spielt  eine  mehr  passive  Rolle  in  der 
Heilsgeschichte.     Ihm  ist  deshalb  nur  ein  Distichon  gewidmet; 
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denn  St  III  ist  gegen  Gr  mit  Syr,  wie  der  Parallelismus  lehrt 
und  b2  zeigt,  zum  Folgenden  zu  ziehen,  über  um  Abrahams 
willen  s.  zu  v.  12.  'Ev  {uß  'lomix)  Gr  erleichtert;  fecit  Lat  be- 
seitigt den  Hebraismus.  js  T  (und  auch  dem  Isaak  versprach 
er  einen  Sohn)  ist  verschrieben  für  js  Rd  Gr. 

22 III— 231  [25]  n^ia  in  St  I  ist  gegenüber  n?-:?  des  Gr 
(in  St  II  dia§^xi]v  =  n^"-i5 ;  dedit  Lat  =  diedoay.ev  ?)  und  Syr  durch 
45,  7  (ph)  und  Lv  26,  45  (D^?ir«-i  iTl?)  gedeckt.  Man  könnte  auch 
an  Js  40,6;  49,8  denken  und  so  erklären:  Wie  in  diesen  Isaias- 
stellen  nn?  den  'Ebed  Jahve,  so  bezeichnet  es  hier  Jakob  als 
den  Bundesvermittler.  Dazu  paßt  aber  v.  22 III  b  nicht,  eben- 
sow^enig  v.  23 1.  Man  wird  deshalb  besser  bei  jn;  =  beschenken 
stehen  bleiben,  das  ja  auch  mit  dem  doppelten  Akkusativ  stehen 
kann  (König  III,  8  §  21).  So  ist  der  Sinn:  Gott  übertrug  ihm 
den  Bund  mit  seinen  Vätern  und  dessen  Verheißungen.  'Av- 
-ßgamcov  hat  infolge  der  Umstellung  von  iT*!?  und  n?")?  in  Gr 
dann  D^yitt7K"i  ersetzt;  gentium  Lat  ist  durch  Gn  18,  18;  22,  18; 
26,  4  veranlaßt,  conärmavit  =  xareTiavoev  transitiv.  Jacob  Lat 
beugte  einem  eventuellen  Mißverständnis,  der  Beziehung  auf 
das  Volk  Israel,  vor.  23 II — V  [26]  Und  er  bestätigte  ihn  im 
Segen  T.  ri'ibzi^  (=  in  der  Erstgeburt)  Rd  Syr;  vgl.  Ex  4,  22; 
Os  11,1.  "Ejieyyco  Gr  (Agnovit  Lat)  =  ^in?.'].  St  IV— V  des 
Gr  werden  erweiternde  Erläuterung  sein.  In  St  V  wäre  auch  die 
Vokalisation  pbnb  =  p^nn"?  möglich. 

d)   Moses   (44,  28  VI— 45,  5). 

T  44,23 VI  Und  er  ließ  aus  ihm  ehien  Mann  hervorgehen, 

der   Wohlgefallen  fand  in  den  Augen  aller,  die  da  leben, 
45 1  Den  Liebling  Gottes  und  der  Menschen, 
den  Moses,  sein  Name  sei  gepriesen! 

2  Und  er  ehrte  ihn  wie  einen  Gott 

und  gab  ihm  Stärke  in  furchtbaren  Taten. 

3  Auf  sein  Wort  ließ  er  schnell  die  Zeichen  kommen, 

und  er  half  ihm  vor  dem  Könige. 

Und  er  gab  ihm  Befehle  an  das  Volk 
und  ließ  ihn  seine  Herrlichkeit  sehen. 

4  Ob  seiner  Treue  und  seiner  Ergebenheit 

erwählte  er  ihn  aus  allem  Fleische. 
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45^5  Und  er  ließ  ihn  seine  Stimme  hören 

und  ihn  in  das  Wolkendunkel  treten. 
Und.  er  legte  in  seine  Hand  das  Gesetz, 

die  Lehre  des  Lebens  und  der  Einsicht, 
Daß  er  Jakob  seitie  Satzungen  lehre 

und  seine  Gebote  und  seine  Bechtssätze  Israel. 

Inhalt:  Von  Jakob  stammte  Moses  ab,  der  Liebling  Gottes  und 
der  Menschen,  den  Gott  so  hoch  ehrte,  in  dessen  Hand  er  seine  Macht 
legte,  sich  ihm  offenbarte,  ihn  seine  Herrhchkeit  schauen  ließ  und  durch 
ihn  das  Gesetz  gab  (44,  23VI-45,  5). 

44,  23  VI — 45,  1 II  gehören  grammatisch  untrennbar  zu- 
sammen. Dasselbe  gilt  von  45,5111 — VI;  davon  kann  aber 
V.  51 — II  sachlich  nicht  geschieden  werden.  Das  Strophen- 
schema wäre  demnach:  3x2-1-3  =  4  Strophen  von  zusammen 
9  Langzeilen. 

23  VI— VII  [27]  St  VII  findet  seine  nächste  Erklärung  durch 
Ex  2,  6  (die  Tochter  des  Königs);  2,  19.  21  (Jethro  und  seine 
Töchter);  4,  28i'f.  (Aaron);  4,  31  (das  Volk  in  Ägypten).  Xic'iö 
(T  Gr  Syr)  spielt  absichtlich  mit  rr^'i^,  ebenso  iniiaK^i  45,  2.  «2:01 
(=  und  er  fand)  des  Rd  verwischt  das.  non  r-'s  Gr;  vgl.  Syr, 
In  Lat  ist  die  Beziehung  des  Distichons  auf  Moses  nicht  erkannt. 
Daher  seine  Lesarten  conservavit  (=  "laci?),  homines  (auch  Syr) 
und  invenientes,  die  beiden  letzteren  Lesarten  =  70  Ae. 

45,  1  Zu  StI  vgl.  1  Sm  2,  26;  Lk  2,  52.  nnita'?  =  zum 
Guten,  dem  Sinne  nach  =  gepriesen,  ns^?"?  Gr  Syr;  so  hat 
46,  11  auch  T.  Durch  seine  Übersetzung  des  Vorhergehenden 
war  Lat  trotz  Gr  {fjynnrnxEvov)  gezwungen,  v.  1  als  selbstän- 
digen Satz  aufzufassen.     A  (Deo)  a  =  vnb  iJeov  Gr. 

2  [21 — II]  Für  die  Ergänzung  (q\-i^)k?  m^iia^i  nach  Rd 
("•^  'zT,  der  Zusatz  ■'"'^  erläutert),  Gr  (ursprünglich  äyiov  Le)  und 
Syr  ist  in  B  Raum  genug.  Gr  und  Syr  nahmen  freilich  an  T 
Anstoß  und  bogen  um.  So  ist  auch  Lat  mit  similem  illum 
fecit  in  gloria  sanctorum  zu  erklären.  Zu  dem  Gedanken  vgl. 
Ps  8,  6.  Sm  liest  nri^K?  1,-155^1  (=  und  er  nannte  ihn  Gott), 
Ex  4, 16  und  7, 1  vergleichend.  Allein  dafür  ist  der  Raum  zu  groß 
vor  den  erhaltenen  Buchstaben  dmS.  Die  Beziehung  auf  Ex  4, 16; 
7,  1  ist  zwar  richtig,  aber  nur  im  Sinne  einer  Erklärung  dieser 
Stellen.  D^iaino?  T  (=  auf  den  Höhen)  erklärt  sich  nach  Ex 
17,  11  ff.;  19,  20ff.;  20,  21fi.     Es   ist  aber  nach  Rd  Gr  und  Syr 
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sowie  nach  dem  Zusammenhange  mit  v.  3  vielmehr  D^^p'ics 
(=  in  furchtbaren  Taten)  zu  lesen;  der  Zusatz  ex&q&v  in  Gr 
will  erläutern.  Mit  diesen  furchtbaren  Taten  sind  aber  die 
ägyptischen  Plagen  nicht  allein  gemeint,  sondern  alle  Wunder- 
taten des  Moses.  3  [2ffl— SIE]  St  I— II  beziehen  sich  auf  die 
ägyptischen  Plagen  von  Ex  c.  7  ff.;  St  III  geht  auf  die  Mittler- 
schaft des  Moses  allgemein,  insbesondere  auf  Ex  6,  13.  Zu 
St  IV  vgl.  namentlich  Ex  33,  18—23,  aber  auch  19,  20;  20,  21; 
34,  29  f.  35.  Tfjg  öu^rjg  ainov  Gr  =  etwas  von  seiner  Herrlich- 
keit erklärt  nach  Ex  33,  18  ff.  'Edö^aoev  gibt  inp?n^i  T  Syr  frei 
in  Anlehnung  an  v.  1 II.  "ri^j^  T  Ambr  55.  254  Cp ;  ßaoiUwv  B  al 
denkt  noch  an  Sehen  und  Og  (Nm  32,  33).  Placavit  Lat  gibt 
das  sicher  fehlerhafte  xarenavoEv  wieder,  das  für  xareonEvoev 
=  -\r,K,  eingedrungen  sein  wird.  Coram  (populo)  Lat  ist  Mißver- 
ständnis von  TiQog.  4  ni3^  (Rd  setzt  das  nhb  i^i^ni;:;^)  bezeichnet 
die  Unterwürfigkeit,  die  Hingebung  Gott  gegenüber;  i^r'  ist  der 
sich  unter  Gottes  Willen  Beugende.  S.  Zenner  in  der  ZfkTh 
1896,  384  f.  Hiong  xal  nQavn]g  stehen  in  Gr  nebeneinander 
wie  1,  27.  Zu  Moses  und  der  ersteren  vgl.  Hebr  3,  2,  zu  der 
zweiten  Nm  12,  3.  7.  "Hylaoev  Gr  ist  schon  Zusatz,  der  durch 
atnor  y.ni  in  Ae  Lat  al  noch  erweitert  ist. 

5  [5—6]  Vgl.  Ex  19,  20  ff.,  zu  St  I  insbesondere  Dt  4,  36, 
zu  St  II  Ex  20,  21  und  zu  St  V— VI  45,  17  und  Dt  33,  10.  c^?n 
meint  die  ursprünglich  wirklich,  jetzt  gleichsam  in  Stein  „ein- 
gegrabenen" (-=  ppn)  fundamentalsten  Prinzipien,  von  denen 
die  n'inr  und  Q'tpsfc  sich  ableiten.  Audivit  enim  eum  et  Lat 
mißversteht  f]xovuoEv  Gr.  In  ytaid  jiqöoojjiuv  ist  'in;?  „abschwä- 
chend" (Sm)  erklärt  nach  Ex  33,11  (n^iB-^K  Q^^s)-  Cor  arf  Sixt, 
coram  Clem.  Et  (legem)  om  a.  Statt  ^pj^^a  fordern  Rd  Gr  Syr 
und  der  Parallelismus  mit  '^^"''f'';'  vielmehr  ^pra.  Aiudi'jy.rjf  Gr 
{nvTov  ist  vereinfachend  weggelassen)  könnte  "'"[^n  oder  Triinj? 
entsprechen  (s.  Tr);  es  bleibt  jedenfalls  fraglich,  welches  der 
zwei  Worte  in  T  durch  Gr  nicht  wiedergegeben  ist. 

el   Aaron   (45,  6-22). 

4!),()  Und  er  erhöhte  einen  Heiligen  wie  ihn, 
den  Aaron  aus  dem  Stamme  Levi. 
7  Und  er  machte  ihn  zum  Gesetz  für  immer, 
lind  er  legte  die  Ehre  auf  ihn. 
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45,7  Und  er  beglückte  ihn  mit  seiner  Pracht  T 

und  band  ihm  um  die  Wildochsenhörner.  () 

8  Und  er  bekleidete  ihn  mit  der  ganzen  Herrlichkeit 

und  schmückte  ihn  mit  den  prächtigen  Kleidern : 

Mit  der  Hose,  den  Röcken  und  dem  Matitel, 

9  und  er  umgab  ihn  mit  den  Schellen 

mul  mit  den  Granatäpfeln  in  }:enge  ringsum, 
lieblichen  Klang  zu  bringen  bei  seinen  Schritten, 

Daß  er  im  Allerheilig sten  seinen  Schall  vernehmen  lasse 
zur  Erinnerung  für  die  Kinder  seines  Volkes. 

10  Mit  dem  heiligen  Geivande  von  Gold  und  violettem  Purpur 

und  von  rotem  Purpur,  der  Kunststicker arbeit. 
Mit  dem  Schilde  des  Rechts,  mit  den  Urim  und  Tummim, 

11  und  mit  Karmesinstoff,  der  Weherarbeit. 

Mit  den  Edelsteinen,  der  Arbeit  des  Steinschneiders, 

mit  Siegelschneidung  in  Einfassung 
()  Zum  Andenken  mit  eingeschnittf.ner  Schrift 

nach  der  Zahl  der  Stämme  Israels. 

12  Mit  der  goldenen  Krone  auf  der  Tiara 

und  dem  Blech  mit  der  eingeschnittenen  Inschrift  „Heilig": 
Ein  prächtiger  Schmuck  und  eine  herrliche  Zier, 

eine  Lust  für  das  Auge  und  etwas  vollkommen  Schönes. 

13  Vor  ihm  geschah  es  nicht  also, 

und  auf  ewig  darf  es  kein  anderer  anziehen; 
Anvertraut  war  es  nur  seinen   Söhnen  also,  [schlechtem, 

und  ebenso  ist  es  mit  seinen  Nachkommen  nach   ihren  Ge- 

14  Sein  Speisopfer  geht  gänzlich  in  Rauch  auf, 

und  (zwar)  alle  Tage  als  fortwährendes  zweimal, 
lö  Und  Moses  füllte  seine  Hand 

und  salbte  ihn  mit  dem  heiligen  Öle. 

Und  er  erhielt  den  Dienst  für  immer 

und  sein  Stamm  gleich  den   Tagen  des  Himmels, 

Um  zu  dienen  und  ihm  Priester  zu  sein 

und  sein  Volk  zu  segnen  in  seinem  Namen. 

16  Und  er  erkor  ihn  aus  allen,  die  leben, 

um  das  Brandopfer  und  die  Fettstücke  darzubringen. 
Und  um  zu .  räuchern  mit  dem  lieblichen   Wohlgeruche  des  Er- 
und  die  Kinder  Israels  zu  entsühnen.         finnerungsopfers, 

Exeg.  Hdb.  z.  A.  T.  25.  Bd.:  Peters,  Das  Buch  Jesus  Slrach.  25 
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T  45,17  Und  er  gab  ihm  seine  Gebote 

und  setzte  ihn  über  Gesetz  und  Hecht. 
Und  er  lehrte  sein  Volk  das  Gesetz 
und  das  Hecht  die  Kinder  Israels. 

18  Und  es  haderten  Freutide  wider  ihn 

und  waren  eifersüchtig  auf  ihn  in  der  Wüste, 
Die  Genossen  des  Dathan  und  Abiram 

und  die  Hotte  des  Köre,  in  ihrem  grimmen  Zorne. 

19  Aber  Jahive  sah  es  und  ward  zornig 

und  vernichtete  sie  in  seinem  Grimmesentbrennen, 
Und  ließ  um  sie  ein  Wunder  kommen 
und  vertilgte  sie  mit  seiner  Feuerflamme. 

20  Aber  er  mehrte  dem  Aaron  seine  Ehre 

und  gab  ihm  sein  Erbe: 
Die  heiligen  Erstlinge  gab  er  ihm  als  Speise, 
2t I     und  die  Opfer  Jahives  essen  sie, 
20 IV  Die  Schaubrote  sind  sein  Anteil, 
21 II    und  die  Gaben  gehören  ihm  und  seinem  Stamme. 

22  Aber  im  Lande  des  Volkes  besitzt  er  nichts, 
und  in  ihrer  Mitte  verteilt  er  keiti  Erbe; 
Denn  Jahwe  ist  sein  Anteil 

und  sein  Erbe  inmitten  der  Kinder  Israels. 

Inhalt:  Zum  Priestertum  für  immer  wurde  aber  Aaron  und  sein 
Geschlecht  berufen  (45,  6—711).  Er  erhielt  die  heiligen  Gewänder 
(v.  7  III  — 12).  Diese  dürfen  nur  seine  Nachkommen  tragen  (v.  13),  wie 
auch  ihnen  allein  gestattet  ist,  zu  opfern,  weil  ihr  Stammvater  das 
Priestertum  erhielt,  um  zu  opfern  und  zu  lehren  (v.  14  —  17).  Dem 
Köre,  Dathan  und  Abiram  gegenüber  wurde  Aaron  im  Priestertum  be- 
stätigt (v.  18 — 19).  Seines  Stammes  Erbe  sind  die  Erstlinge,  die  Anteile 
an  den  Opfern,  die  Schaubrote  und  der  Zehnte  (v.  20-  -21).  Landbesitz 
aber  erhielt  er  nicht;  denn  sein  Anteil  und  Erbe  ist  Jahwe  (v.  22). 

45,  16 1 — IV  bilden  grammatisch  einen  Satz.  Ähnlich 
gehört  45,  9 IV— V  mit  45,  8 III— 9 III  zusammen.  Ein  Wort- 
spiel (s.  z.  St.)  schließt  45,  7 III — 8 II  zusammen.  Ein  neuer 
Auftakt  setzt  ein  45,6.13.  15 III.  181.  191.  201.  22 II.  So- 
mit ergibt  sich  das  Strophenschema:  2x2  +  3  +  10  x2 
+  3  +  2  =  15   Strophen   von   zusammen   32   Langzcilen.     45,  6 


Jes.  Sirach  45,  6—8.  387 

beginnt  aber  die  Behandlung  des  Aaron  und  erst  45,  13 IV  ist 
der  Verfasser  mit  den  heiligen  Gewändern  zu  Ende,  worauf 
45,14  ein  neuer  Gegenstand  ebenso  wie  45,181  zur  Darstellung 
kommt.  Ich  zerlege  demnach  den  ganzen  Abschnitt  in  3  Unter- 
abteilungen von  15  +  8  +  9  Langzeilen. 

6  Über  die  falsche  Stichenschreibung  in  B  s.  Pet^.  Für 
die  akkusativische  Auffassung  von  ^n,^  {äyiov  Gr)  beruft  sich 
Le  auf  Nm  16,  5.  7;  Ps  106,  16.  Pet^  faßte  es  als  Nominativ 
und  hielt  äyiov  Gr  für  einen  durch  ojuoiov  und  ädsXcpöv  ver- 
anlaßten  Schreibfehler.  "Ofxoiov  amcp  (=  inb|)  des  Gr  ist  auch 
durch  Syr  gedeckt,  dde^q^dv  amov  (om  T  Syr)  dagegen  pedan- 
tische Erläuterung.  V.  6 — 12  zwingen  uns  vom  Standpunkte 
der  Inspiration  und  Irrtumslosigkeit  der  Bibel  aus  nicht  zu 
der  Annahme,  daß  die  Gesamtheit  der  heiligen  Gewänder  schon 
mosaischen  Ursprunges  sei;  denn  der  Lobpreis  der  Väter  ist 
nicht  kritische  Geschichtschreibung  im  modernen  Sinne. 

7  [8 — 91]  Aaron  ist  selbst  pn  genannt  wie  Abraham 
44,  22 III  nn?.  Ei  Lat  =  amcf)  (A  Ae  Sh  Cp)  beseitigt  dies.  Zu 
dem  ewigen  Hohepriestertum  Aarons  vgl.  etwa  Ex  28,  28  f. 
Der  Volksbund  des  Syr  wurzelt  in  Js  42,  6;  49,  8;  kaum  liegt 
absichtliche  Änderung  eines  Christen  vor,  der  das  ewige  Priester- 
tum  Aarons  beseitigen  wollte  (Sm).  leonrinv  Xnov  Gr  erklärt 
noch  freier  und  noch  pedantischer  als  Syr  (von  seiner  Ehre). 
Kai  ijLiaxdgioEv  Gr  =  in-ic'K'i ;  so  ergibt  sich  das  wohl  beabsichtigte 
Wortspiel  mit  in-iiK»i,  das  in  T  (inn"!»^^!  =  und  er  ließ  ihn  dienen) 
mit  seiner  Verdeutlichung  beseitigt  ist.  ist-is  (=  im  Segen) 
Rd  ist  durch  v.  15  VI  veranlaßt,  übrigens  vom  Priestersegen 
(Nm  6,  23  ff.)  zu  erklären.  Die  Wildochsenhörner  erklären  sich 
durch  den  hochragenden  Kopfschmuck  des  Hohenpriesters,  der 
mit  Hörnern  verglichen  ist;  vgl.  Dt  33,  17;  Ps  22,  22.  iK^n  (Rd 
Gr  Syr)  ist  prosaische  Erklärung.  Schon  neQioroXrjv  Gr  will  nisy'in 
erklären;  zonam  Lat  ist  durch  circumcinxit  gerufen.  Als  StV 
hat  T:  Und  er  legte  ihm  die  Glöckchen  an.  Das  ist  ein  aus 
V.  81  und  91  zusammengesetzter  „Flickvers",  der  die  rechte 
Ordnung  der  Stichen  wiederherstellen  will,  die  durch  die  Zu- 
sammendrängung von  V.  61  und  II  in  eine  Halbzeile  in  B  in 
Unordnung  gekommen  war.  81 — 91  [911 — 10  n]  über  die  Amts- 
kleidung des  Hohenpriesters  s.  Ex  c.  28  und  39.  innxsri  Rd 
(=  seiner  Pracht;  om  T  Gr)  verdeutlicht.  Stolam  Lat  erklärt 
owTehtav  nach  dem  folgenden  Stichos,  vgl.  v.  101.    'Eozegecoaev 

25* 
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Gr  ist  Fehler  für  loTeqxh'owev  Lat  (Sm).  I^xeveoiv  loyvog  Gr 
=  t'S  ^"tp?,  das  spielend  auf  b'h'z  zurückweist.  Zu  'h'z  =  Kleid 
vgl.  Dt  22,  5  und  aram.  jKia  =  Gefäß  und  Kleid.  "lin^?  ist  aus 
V.  7 III.  Die  Stellung  der  Hose  an  zweiter  Stelle  in  Gr  wird 
Absicht  sein;  enco^uiöa  Gr  ist  =  ':'"'J>9.  Der  Zusatz  posuit  ei  in  Lat 
erläutert;  goioxoig  om  Lat.  ]']K:rt  =  Menge  Gr;  Geläut  Sm.  Rd 
hat  die  persische  Notiz :  Dieses  Manuskript,  sc.  das  die  Varianten 
des  Rd  enthielt,  reicht  so  weit.  V.  8 III — 14 II  om  Syr;  er 
hatte  als  Christ  kein  Interesse  für  die  Amtskleidung  des  is- 
raelitischen Hohenpriesters.  911 — V  [10  in — 11]  fPojvr'p' Gr  nach. 
St  IV;  va(p  (=  -i^n-n  auch  Ps  27,  2)  verallgemeinert  zum  Zwecke 
der  Verdeutlichung  für  den  NichtJuden.  Zur  Erinnerung  (vgl. 
V.  11  IV),  sc.  bei  Gott  (s.  Pet^),  ohne  daß  aber  der  praktische 
Zweck  der  Gemeinde  gegenüber  ausgeschlossen  wäre.  Ur- 
sprünglich haben  freilich  die  Glöckchen  apotropeische  Be- 
deutung gehabt;  vgl.  A.  Jirku,  Die  Dämonen  (1911)  85 f. 

10—11 1  [12—131]  V.  10  beschreibt  das  Ephod  (Ex  28,6ff.), 
V.  11  I  den  Gürtel  (Ex  39,  29).  Es  ist  nämlich  statt  des  Plurals 
■'"i:?  T  mit  Gr  n;3  zu  lesen,  ferner  c^sni  anix  (Ex  28,30;  Lv  8,8), 
d.  i.  das  priesterliche  Losorakel.  Ephod  und  Gürtel  T  ist  nichts 
als  Erklärung  der  Verse;  diese  hat  das  Ursprüngliche  in  v. 
10  III b  verdrängt.  Lat  hat  Still  nicht  verstanden  und  sich  in 
viri  sapientis,  judicio  et  veritate  praediti  etwas  zurecht  ge- 
macht.    (n'r5n)i   verlangt  Gr   und   die  Konzinnität   des  Baues. 

11  n— V  [13  II— V]  i^nn  hv  T  (auf  dem  Schilde)  om  Gr. 
Es  ist  eine  richtige  Erläuterung;  diese  hat  die  ursprüngliche 
Lesart  i^^n  nrr!?  =  egycp  XSovgyov  {eoywv  ist  Fehler)  verdrängt. 
{Ev  ÖEoei)  ;f^i'ö/ot'  Gr  erläutert,  ,-r'n;^;  I?^"'^?  (""  ^^*^  allerlei  kost- 
baren Steinen)  T  überlastet  den  Stichos,  om  Gr ;  es  ist  Variante 
zu  fan  ^.?3K.  Zum  Andenken,  sc.  bei  Gott,  wie  Ex  28,  29  lehrt. 
Die  zwölf  Steine  symbolisieren  eben  die  zwölf  Stämme  und 
lassen  den  Träger  des  Brustschildes  als  den  Repräsentanten 
Israels  erscheinen.  12  [14]  über  die  Tiara  des  Hohenpriesters 
siehe  Ex  28,  36  ff.;  39, 30 f.;  Lv  8,9  und  für  die  spätere  Zeit 
Flav.  Jos.  Ant  3,7,6;  Bell  Jud  5,  5,  7.  'Ejimw  Gr  =  h^^ .  Das 
ist  richtig;  i  ^'V^  (=  Mantel  und)  T  ist  ein  vielleicht  durch 
V.  8  III  veranlaßtes  Mißverständnis,  y^x]  om  Gr ;  es  ist  vielleicht 
Zusatz,  s.  Pet^  "Ayidojuarog  Gr  beruht  auf  Verkennung  von 
'J:^np^  als  Hindeutung  auf  die  Inschrift  auf  dem  Stirnblech  {t^^p^ 
mn:'?  =  heilig  Jahwe  Ex  28,  36).   ^'Eoyov  loxvog  Gr  ist  prosaische 
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Erklärung  von  7'ir  r^br.r^.  'Qgala  Gr  (=  •'sv)  gehört  zu  v.  13; 
auch  Lat  (pulchra)  zieht  es  schiei"  zu  v.  12.    rv  "ii?™  wie  36,27. 

13  [15 — 16]  |c><;r!  ist  für  T  wohl  sicher;  Subjekt  wäre  Gott; 
Hophal  Sm.  nhp'  Gr  Freiheit?  Mövov  Gr  =  -rns  (Sm).  Aiä 
navxög  gibt  Dn'n'm'^  frei.  Alia  n.  Usque  ad  originem  Lat  ver- 
steht ecog  aiü)vog  Gr  =  D'?ii?  ir  falsch  von  der  Vergangenheit. 
St  III  meint  Aarons  Söhne,  St  IV  die  weiteren  Nachkommen. 
Sm  übersetzt  Still:  Einem  einzigen  seiner  Söhne  wurde  das  ge- 
stattet. Das  ist  Tendenz,  da  ins  nicht  =  ein  einziger  ist  und  b 
vor  V33  steht.  „Die  Schwierigkeit  lag  für  Sm  natürlich  darin, 
daß  nach  dem  Hexateuch  nur  einer  der  Söhne,  Eleazar,  den 
Ornat  trug.  Im  Texte  liegt  jedoch  nicht,  daß  die  anderen  ihn 
auch  trugen,  sondern  daß  die  Bewahrung  des  Ornats  ihnen 
und  den  folgenden  Aaroniden,  d.  h.  der  Familie  Aaron,  an- 
vertraut worden  ist"  (Matthes  171).  14  [17]  Der  Vers  geht 
nur  auf  die  Mincha  des  Hohenpriesters  (Lv  6,  12 — 16),  die  zur 
Hälfte  morgens,  zur  Hälfte  abends  verbrannt  wurde,  und  zwar 
ganz,  zum  Unterschiede  von  der  Mincha  der  Priester  (Lv  6,  7 
— 11),  die  nur  zum  Teil  verbrannt  wurde,  (^'h^))  ist  demnach 
epexegetisch  erläuternd.  In  Gr  ist  es  ausgefallen,  weil  Tian 
fälschlich  als  Adverb  (ivde?,exo')g)  statt  als  Substantivum  (s.  Pet^) 
aufgefaßt  wurde.  'EvdshxöJg  dk  om  Lat.  15  [18 — 19]  Über  Aarons 
Weihe  s.  Lv  8,  2 — 35.  Die  Hand  füllen  =-  ihm  das  Priester- 
amt übergeben ;  vgl.  ass.  kätü  mullü  =  jemand  mit  etwas  be- 
lehnen. Syr  erklärt  es  durch  er  legte  ihm  seine  Hand  auf. 
n"'"]?  hier  =  Dienst;  vgl.  äth.  'ehret.  Gleich  den  Tagen  des 
Himmels  =  ewig;  s.  Dt  11,  21 ;  Ps  89,  30.  St  VI  geht  auf  den 
Priestersegen  Nm  6,  23  ff.  Lat  faßt  mit  fungi  sacerdotio  /£<- 
xovoyeTv  y.ai  legarevetv  zusammen.  Gloriäcare  Lat  ruht  auf  miß- 
verstandenem evloyeiv,  WOZU  habere  laudem  Dublette  sein  wird. 

16  [20]  nSr  bezeichnet  die  ganz  zu  verbrennenden  Brand- 
opfer, D^nSn  (T  Syr)  die  Fettstücke  von  den  übrigen  Tieropfern. 
Letzteres  ist  in  Gr  durch  die  Glosse  r^^.r^•h  verdrängt.  St  III 
bezieht  sich  auf  die  n"i|it<,  d.  i.  auf  den  Mehlopferabhub,  der 
samt  dem  Weihrauch  ins  Opferfeuer  geworfen  wurde,  so  bei 
der  gewöhnlichen  Mincha  (Lv  2,  2.  9.  16;  6,  8),  aber  auch  bei 
der  des  Sund-  (Lv  5,  12)  und  Eiferopfers  (Nm  5,  26).  nh^:  rr^ 
rr^^'i^*,  ist  Hendiadyoin;  von  Gr  ist  es  durch  sk  juvrjjuöowov  (vgl. 
Lv  24,  7)  erklärt.  Ov/uiafia  Gr  ist  =  rl^^t^}  oder  freie  Erklärung 
in  zu  enger  Deutung  auf  den  Weihrauch  auf  den  Schaubroten 
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(Lv  24,7).  Ili'Qi  xov  Xaov  oov  {avzov  Lat  Ae)  hat  Gr  nach  v.  15  VI 
gesetzt.  17  [21]  Stil  findet  seine  Erlclärung  durch  Dt  17,  8ft". 
(Rechtsprechen  der  Priester!).  Zu  dem  Lehramte  der  Priester 
siehe  A.  Eberharter,  Der  Kanon  des  Alten  Testaments  zur 
Zeit  des  Ben  Sira,  Münster  i.  W.  1911,  57—77.  'Er'  diadi)xaig 
y.Qi/idia>v  Gr  =  laa'iTö  "'j^ina.  In  praeceptis  Lat  =  lv  hzoldiq 
(A  55.  106.  155.  157.  254),  das  aus  evioldq  infolge  der  Ditto- 
graphie  von  ev  geworden  sein  wird.  ALÖd^m  Gr  =  niaS^ ;  vgl. 
V.  15  V— 16 IV  dieselbe  Konstruktion.  St  III— IV  des  Gr  werden 
unter  dem  Einflüsse  von  45,5  V — VI  (vgl.  Dt  33,10)  stehen. 
Lucem  dare  Lat  setzt  rpwTioai  st.  cpwvrjoai  Gr  voraus;  vgl.  Ae  mit 
ut  edoceret.  18  [22]  Vgl.  Nm  c.  16.  Beachte,  daß  Jesus  Sirach 
die  Rotte  des  Gore  von  Dathan  und  Abiram  unterscheidet  und 
vgl.  die  neuere  Quellenscheidung  in  Nm  c.  16.  li^"i7  =  Nicht- 
aaroniden.  "Aßeigwv  Gr  wie  Nm  c,  16.  'Ev  ^vjucp  xal  ögyf]  Gr 
nach  V.  19  1;  xal  ÖQyfj  om  Lat,  weil  als  überflüssig  empfunden. 
Quia  in  Lat  ist  unmotiviert,  propter  iracundium  circumdede- 
runt  Erklärung  von  iCv^coom'  nach  Nm  16,  3. 

19  (23 — 24)  Kai  ovx  evdoxi^oev  Gr  erklärt  durch  Meiosis. 
Kai  ovvere/Jo&rjoav  wird  auch  in  Gr  sekundär  sein,  da  außer 
T  und  Syr  auch  Ae  und  Cp  für  owerüeoev  amovg  zeugen, 
Tegaia  Gr  will  nach  Nm  16, 32  und  35  pedantisch  den  Singular 
korrigieren.  Kai  EJiobpev  Gr  =  i{"i?'i  (=  Syr)  nach  Nm  16,  30; 
t<?;i  T.  20—21  [25—26]  St  I  geht  auf  Nm  c.  17,  St  II  ff.  auf 
Nm  c.  18.  Für  die  Stichenfolge  in  T  spricht  Syr,  aber  auch 
der  Parallelismus.  Die  Umstellung  des  Gr  ist  durch  Abirren 
von  cn"?  1  °  auf  unb  2 "  veranlaßt.  So  erklärt  sich  auch  der 
Ausfall  von  cd"?  1 "  in  Gr  und  die  leichte  Umbiegung  der  Stichen, 
Avjoiq  B  will  erläutern;  avico  vulgo.  (■'W«)l  Gr  fordert  die  Kon- 
zinnität  des  Baues  unserer  Stichen  und  der  ständige  Stil  des 
Verfassers  mit  und  im  Anfange  des  zweiten  Stiches;  ydg  ist 
sekundär.  'Ag  edaixev  Gr  erklärt  falsch.  Denn  :i:r\^  bezieht  sich 
keineswegs  auf  die  Schaubrote,  sondern  auf  den  Zehnten  (Nm 
18,  24  ff.).  ]ibp,a'  geht  proleptisch  auf  'ir"|T^i  )b.  In  satietatem 
Lat  {in  satietate  n)  =  iv  nh^ojuovfj  h  A  55.  248.  254  Cp ;  JiXrjo- 
fiovriv  B,  22  [27]  Freies  Zitat  von  Nm  18,  20.  Kai .  .  .  h  Xacö 
Gr  =  örni  nach  St  I ;  c=^*i=i  T  ist  beizubehalten,    ^^'«  T  ist  aus 

TT  ■  T  :  ■•    ■ 

V,  211  eingedrungen;  ^m  Gr  Syr,  bestätigt  durch  Nm  18,20 
(vgl,  Ps  16,5).  Stil  des  Gr  lehnt  sich  enger  an  Nm  18,  20; 
Dt  10,  9  an,  um  einen  schärferen  Gegensatz  zu  St  III — IV  her- 
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zustellen.  Zur  Rekonstruktion  von  St  III — IV  s.  Pet  ^  und  Pet  '^. 
Gr  hat  St  IV  b  als  nach  St  II  scheinbar  überflüssige  Wieder- 
holung fortgelassen.  Und  sein  Erbe  das  Haus  Israel  Syr. 
Gentes  Lat  ist  verschrieben  für  gentis. 

0  Phinees  (45,23—26). 

45,23  Und  auch  Phinees,  der  Sohn  des  Eleazar,  T 

erhielt  die  Gewalt  als  der  Dritte, 
Weil  er  eiferte  für  den  Gott  des  Alls 

und  für  sein  Volk  in  die  Bresche  trat. 
Weil  sein  Herz  ihn  antrieb, 

utid  er  die  Kinder  Israels  entsühnte. 

24  Darum  machte  er  auch  für  ihn  ein  Gesetz, 

einen  Bund  auf  ewig,  um  das  Heiligtum  zu  erhalten. 
Daß  ihm  und  seinem  Stamm  gehöre 
das  Hohepriestertum  für  immer. 

25  Es  war  aber  auch  sein  Bund  mit  David, 

dem  Sohne  Jesses  aus  dem  Stamme  Juda, 
Eines  Mannes  Erbe  vor  seiner  Herrlichkeit, 

und  das  Erbe  Äarons  gehört  seinem  ganzen  Stamme. 

Darum  preiset  Jahwe,  () 

der  euch  mit  der  Würde  bekleidete, 

26  Und  er  gab  euch  Weisheit  des  Herzens,  \ 

um  sein  Volk  in  Gerechtigkeit  zu  richten,  \  Gr 

Damit  euer  Glück  nicht  vergessen  tverde 

und  eure  Gewalt  bis  auf  die  letzten  Geschlechter, 

Inhalt:  Das  Hohepriestertum  ist  Phinees  als  Lohn  für  seinen 
Eifer  zuteil  geworden  wie  Davids  Stamm  die  Königswürde  (v.  23— 25 IV). 
Dafür  sollen  die  Nachkommen  des  Phinees  Gott  preisen;  möge  dieser 
ihnen  Weisheit  verleihen,  daß  sie  in  ihrer  Ehrenstellung  als  Inhaber 
des  Hohenpriestertums  verbleiben  (v.  25  V — 26). 

45,231 — VI  und  241 — IV  sind  grammatisch  je  ein  Satz. 
V.  25  V — 26 IV  sind  durch  die  Anrede  zusammengeschlossen. 
So  ergibt  sich  das  Strophenschema:  3  +  2  +  24-3  =  4  Stro- 
phen von  zusammen  10  Langzeilen. 

23  [28 — 29]  Über  den  Eifer  des  Phinees,  als  die  Israeliten 
durch  den  Kult  des  Baalphegor  sündigten,  s.  Nm  25,  1 — 13; 
1  Macc  2,  54.     St  VI  =  Nm  25,  13.     D2i  (T  Syr)   wie   oft  =  xai; 
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öm  Lat,  Als  der  Dritte  sc.  nach  Aaron  und  Eleazar  (Nm 
20,  2511).  Eleazar  ist  übergangen,  weil  nicht  Bundesschließer 
{)h  C5  V.  24).  Nach  v.  22  ist  die  Ergänzung  ["^in:  für  T  immer 
noch  am  wahrscheinlichsten;  dieses  ist  auch  Ps  82,  8  mit  ? 
konstruiert.  Elg  do^av  Gr  faßt  n"iin;i2  schief;  es  bezeichnet  die 
Amtsgewalt  des  Hohenpriesters.  Zu  bt  v^^kS  ( ^  ex  corr.  supra 
lin.)  vgl.  36,  1;  50,  22;  51,  12  (4);  der  Ausdruck  steht  auch  im 
Pap.  42  Sachau  (vgl.  ZDMG  1911,  828).  'Ev  cpoßcp  Kvgfov 
erläutert,  n??  '^''^^P'l  ist  bildliche,  von  der  Belagerung  einer 
Stadt  entnommene  Redeweise;  vgl.  Ps  106,23;  Ez  22,30.  Gr 
erklärt  mit  h'  rgo^ifj  falsch,  oder  er  setzt  yns?  (vgl.  46,  7) 
voraus.  'Ev  äyadöirin  7iQo{}vjuiag  will  erläutern.  In  revei^entia 
Lat  wird  aus  in  revertendo  (=  iv  rgonfj),  placuit  aus  placavit 
(=  e^drionTo)  verderbt  sein;  Deo  ist  ein  den  Fehler  erklärender 
Zusatz.  24  [30]  Auch  für  ihn,  sc.  wie  für  Aaron;  di  om  Gr 
Syr.  Aia^YjK')-}  eiQYjvqg  =  D'i'^u?  n^.in .  ph  läßt  Gr  als  unnötig  vor 
nn5  fort ;  zur  Auffüllung  fügt  er  dann,  auf  die  fürstliche  Stellung 
der  makkabäischen  Hohenpriester  deutend,  y.nl  laov  (k^-^  70. 
106.  155  Cp  Lat)  avxov  hinzu.  IlQooidii]v  {principem  Lat)  Gr  ist 
Fehler  für  noooxazelv  (106. 157.  254  Ae  [frei]  Cp).  Tb\i:  ns^^?  steht 
sonst  nur  im  Nhb;  tegcoovvrjg  jusyahiov  ist  Freiheit. 

25  [31 1 — in]  47, 1  ff.  lehren,  daß  David  und  die  Sukzession 
in  seiner  Familie  hier  nur  zum  Vergleich  mit  der  hohenpriester- 
lichen Sukzession  genannt  sind.  Der  Sinn  ist:  Wie  die  könig- 
liche Würde  an  die  Familie  des  David,  so  ist  die  hohepriester- 
liche an  die  des  Phinees  gebunden,  bs  om  Gr  Syr.  Zu  dem 
Bund  mit  David  vgl.  2  Sm  23,5;  2  Chron  13,5;  19,14;  Ps 
89,  4 f.  34 ff.;  Js  55,  3.  Aia§ijxi]v  B  (=  v.  24)  ist  Fehler  für 
dinß)]}a]  rjv  Lat  oder  für  einfaches  dia§i)x^}  106  Cp  Sh.  Regi  in 
Lat  ist  Erläuterung.  St  III  weist  auf  die  Verheißung  an  Salo- 
mon  zurück  in  1  Reg  9,  5  {t^^).  Baodewg  Gr  will  t^K  wohl 
nur  erläutern;  viov  f|  vlov  juovov  wird  zwar  'i'nn^  ]:^b  voraus- 
setzen (vgl.  auch  Syr),  dieses  aber  aus  iTia?  ^jab  T  verderbt 
sein,  da  T  durch  die  Beziehung  auf  1  Reg  8,  11;  9,  2  gedeckt 
ist.  Außerdem  spielt  t^s  mit  ^t:  St  II.  In  Lat  fiel  St  III  in- 
folge Homoioarktons  [xXriQovofda)  aus,  wodurch  die  Verdrängung 
von  ^Aagcov  {ipsi  Lat)  sich  von  selbst  ergab.  St  V — VI  ist  durch 
T  und  Syr  (St  V  direkt.  St  VI  indirekt)  sowie  durch  das  Fol- 
gende gewährleistet;  in  Gr  fiel  das  Distichon  aus  infolge  Über- 
springens  von  dem  Dativ  )vy.  'r'b'?  zu  a^b .    niisn  T  (=  den  Gütigen) 
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Überlastet  den  Stichos ;  om  Syr.  26  [31  IV— VII]  Sm  wird  viel- 
leicht recht  haben  mit  der  zeitgeschichtlichen  Deutung  unseres 
Verses  (nicht  von  50,  22 — 24 ;  s.  u.)  von  einer  Mahnung  an  die 
Sadokiden  zur  Besonnenheit  und  Eintracht  (50,  23),  um  das 
Hohepriestertum  gegen  die  Tobiaden  zu  behaupten.  Ed  deutet 
den  Vers  sicher  schief  (s.  §  2  der  Prolegomena)  von  dem  Amts- 
antritt des  Hohenpriesters  Onias  II,  des  Sohnes  Simeons  I,  auf 
den  zunächst  seine  zwei  Brüder  Eleazar  und  Manasses  gefolgt 
waren,  nnn^  bezeichnet  die  Amtsgewalt  (v.  23)  wie  TiS|  (v.  25) 
die  Amtswürde.  D;:;i'iir;i  ist  kaum  zu  bezweifeln  (gegen  Sm), 
Über  den  Ausfall  von  Stil  in  T  s.  Pet^;  add  Gr  Syr.  Die  3.  Fers, 
der  Suffixe  in  St  III — IV  des  Gr  und  Syr  ist  ebensowenig  zu 
halten  wie  die  1.  Fers,  in  St  I  des  Lat.  Fecit  in  Lat  ist  durch 
das  fehlerhafte  öö^av  (st.  ö6^a  Cp)  der  Vorlage  gerufener  Zu- 
satz.   'Acpavioß^fj  Gr  ist  Erklärung  oder  =  nia^rv 

g)  Josue  und  Kaleb  (46,  1—10). 
46,1  Ein  starker  Held  ivar  Josue,  der  Sohn  Nuns, 
der  Gehilfe  des  Moses  im  Prophetenamte, 
Der  geschaffen  ward,  zu  sein  in  seinen   Tagen 
i    .  ;   ;    ein  großer  Hefter  für  seine  Auserivählten, 
Um,  Rache  zu  nehmen  am  Feinde 
und  Israel  den  Besitz  zu  geben. 

2  Wie  herrlich  war  er,  als  er  die  Hand  erhob, 

als  er  den  Speer  schwang  wider  die  Stadt! 

3  Wen  gab  es,  der  vor  ihm,  standhalten  konnte? 

denn  die  Kriege  Jahwes  hat  er  geführt. 

4  Hielt  nicht  auf  seinen  Wink  die  Sonne  ein, 

ivard  nicht  ein  Tag  zu  zweien  ? 

5  ( )  Er  rief  zu  Gott,  dem  Allerhöchsten, 

als  er  in  Not  war,  seine  Feinde  ringsum; 
Und  Gott  der  Allerhöchste  erhörte  ihn 
mit  Hagelsteinen  und  Eis. 

6  Er  schleuderte  sie  auf  das  feindliche  Volk 

und  am  Abhänge  vernichtete  er  die  Gegner, 
Damit  alle  gebannten  Völker  erkannten, 
daß  Jahwe  nach  ihrem  Kriege  sähe. 

Aber  auch  weil  er  Gott  völlig  folgte 

7  und  Frömmigkeit  bewies  in  den  Tagen  des  Moses, 
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T  46,7  Er  und  Kai  eh,  der  Sohn  des  Jephone, 

indem  sie  feststanden  heim  Abfall  der  Gemeinde, 
Indem  sie  den  Zorn  von  der  Versammlung  abwandten 
mid  das  schlechte  Gerede  zur  Buhe  brachten. 

8  Darum  wurden  auch  diese  beiden  ausgenommen 

von  sechshunderttausend  Mann  zu  Fuß, 
Indem  er  sie  in  das  Erbland  führte, 

das  Lafid,  das  von  Milch  und  Honig  ßießt. 

9  Und  er  gab  dem  Kaleb  Kraft, 

und  sie  blieb  bis  zum  Älter  hei  ihm, 
Daß  er  ihn  auf  die  Höhen  des  Landes  treten  ließ, 
und  auch  sein  Stamm  erhielt  das  Erbe, 
10  Damit  der  ganze  Stamm  Jakobs  wisse, 

daß  es  gut  ist,  Jahim  völlig  zu  folgen. 

Inhalt:  Josue  hat  für  Israel  das  Erbland  erobert  (v.  1),  die  Kriege 
Jahwes  geführt,  Jericho  genommen  und  bei  Gabaon  gesiegt  (v.  2 — 4), 
wo  Jahwe  so  große  Wunder  tat  (v.  5 — 6).  Er  und  Kaleb  waren  ja 
getreu  geblieben,  als  das  Volk  nach  dem  Berichte  der  Kundschafter  sich 
versündigte;  darum  sahen  sie  das  Gelobte  Land  (v.  7-- 8),  blieb  Kalebs 
Kraft  bis  zum  Alter,  erhielt  er  Herrschaft  im  Erblande  und  sein  Stamm 
das  Erbe  in  Israel  (v.  9—10). 

V.  II— VI.  61— IV.  6V— 7V.  81— IV.  9—10  bilden  gram- 
matisch je  einen  Satz.  Deshalb  ist  als  Strophenschema  an- 
zusetzen :  2x3  +  2x2  +  3-f2  +  3  =  7  Strophen  von  zusam- 
men 18  Langzeilen.  Da  v.  6V  ein  neuer  Gegenstand  einsetzt 
(Josues  Frömmigkeit  und  Kaleb  neben  ihm),  wird  man  passend 
zwei  Unterabteilungen  von  10  und  8  Zeilen  annehmen  dürfen. 

46,  1  [1 — 2]  'Ev  7io?Jjiioig  Gr  ist  Erläuterung  oder  ==  ^V^^, 
iyevexo  Freiheit.  Aiddoxog  Gr  setzt  n:^'i2  (2  Chr  28,  7)  voraus 
statt  r\'}m  T.  Kaiä  j6  övo/ia  amov  Gr  =  iia-^rs  (43,  8  Rd  Gr  Syr). 
Navri  Gr  hier  wie  auch  in  Jos  1,  1  u.  ö.  St  III — IV  ist  ein 
Midrasch  des  Namens  des  Josue  (=  Retter).  Vgl.  Pet^  85*, 
wozu  als  Parallele  Mesast.  Z.  3/4  mit  y^'o  rt'!2?(?)  nachgetragen 
sei.  St  IV  des  Gr  erklärt;  ijisysiQojuevovg  =  x^"^-  In  prophetis 
Lat  ist  schiefe  Korrektur,  ut  consequeretur  hereditatem  =  y.^rj- 
Qovofi^orj  (x  A  al  Ae  Cp  Sh,  xaraxhjQovojut^o}]  B).  Maximus  ist 
Dublette.  2  [3]  St  I  geht  aul  die  Szene  vor  der  Eroberung  von 
Hai  (Jos  8,  18).  'Eni  jiöhig  Gr  verallgemeinert.  f'iTa  ist  der 
Speer  (vgl.  N.  Peters,   Beitr.  zu  Sam.,   Freiburg  i.  B.  1899,  8 
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A.  6);  Gr  macht  daraus  das  Schwert,  das  ihm  in  die  Hand  des 
Feldherrn  besser  zu  passen  schien,  und  Lat  denkt  mit  seinem 
Plural  an  die  Schwerter  der  Soldaten.  3  [4]  Frei  verwendetes 
Zitat  von  Jos  10,  14!  ngoregov  avxov  Gr  deutet  ialsch  nach 
diesem  Verse.  Der  sonderbare  St  [II]  in  Lat  (Nam  hostes  ipse 
Dominus  perduxit)  ruht  auf  dem  Textfehler  7ioXeiulov<;  (B  al) 
für  TioXeuovg  (s*^^  23.  70.  248  Sh  Sp  253).  Man  wird  an  den 
Hinterhalt  vor  Hai  (Jos  8, 16  ff.)  gedacht  haben.  Percussit  Sixt; 
perduxit  Clem.  4  [5]  Der  Vers  geht  auf  die  Schlacht  vor  Gabaon 
und  das  Sonnenwunder  (Jos  10, 12  ff.),  das  in  der  Exegese  eine 
so  große  Rolle  gespielt  hat.  Vgl.  N.  Peters,  Bibel  und  Natur, 
Paderborn  1906, 43  und  A.  van  Hoonacker  in  Thu.  Gl  1913, 441ff. 
•iTa  (=  auf  seinen  Wink,  durch  ihn  =  ev  yugl  avtov)  erkannte 
Lat  nicht  und  deutete  um  zu  in  iracundia.  Impeditus  est  Lat 
wurzelt  in  dem  Schreibfehler  evenudioev.  5  [6]  Dieser  Vers 
geht  auf  die  Hagelsteine  von  Jos  10,  11.  Die  Folge  von  Jos 
10,  11  ff.  ist  also  umgekehrt.  ns?K  ist  =  Druck,  Zwang,  Not 
nach  V.  16,  aber  im  Nhb  geläufig.  ■»:'^?|'?^l  ist  ziemlich  sicher 
(s.  Pet^);  dvvdjuswg  xQaxaiag  ist  Füllphrase,  gebraucht,  weil  man 
das  Hendiadyoin  t^'^h)^]  Tia  nicht  verstand.  Syr  verquickt 
Gn  19,  24  mit  Jos  10,  11  in  seiner  freien  Wiedergabe:  Und  er 
sandte  Schwefel  vom  Himmel  herab,  "'s  om  Gr ;  es  ist  aus  v.  3 
oder  47,  51.  61 — IV  [7 — 811]  An  dem  Abhänge,  sc.  von  Beth- 
horon  (Jos  10,  11).  Die  gebannten  Völker,  sc.  Kanaans.  Tlav- 
onXiav  Gr  {potentiam  Lat)  ist  vielleicht  aus  ndvia  änoXiag 
über  IIAyAIJOAIAZ  geworden.  Nach  ihrem  Kriege,  sc. 
gegen  Israel.  Impetum  fecit  Lat  erklärt  xmEQQa^Ev  schief. 
St  [IV]  mit  quia  contra  Deum  pugnare  non  est  fädle  ist 
ebenso  als  bloße  Erklärung  aufzufassen  wie  Syr  mit  daß 
Gott  selbst  mit  ihnen  streitet.  6V— 7  [8ffl— 9]  ^s  (dji)  T  führt 
einen  zweiten  Grund  ein;  das  ist  in  Gr  mit  y.al  yaQ  verwischt, 
om  Lat.  "?{<  ^:inx  abf2  ist  Nm  14,  24;  32,  12;  Jos  14,  8.  9.  14  von 
Josue  gesagt.  Im  übrigen  meint  der  Vers  Josues  und  Kalebs 
Treue  beim  Abfall  des  Volkes  nach  dem  Berichte  der  Kund- 
schafter; s.  Nm  14,  6  ff.  Mit  dvvdozov  leitet  Gr  etymologisierend 
hvi  von  ^"lii  =  stark  sein  ab.  "ton  ntry  =  Frömmigkeit  üben, 
also  im  wesentlichen  =  ein  Frommer  sein,  ein  ipn  ^'N  (44,  1. 
10.  23  VI  Gr),  zeitgeschichtlich  ein  Tpn  (Aoidalog);  vgl.  29,1; 
49,  3.  Der  eigentliche  Sinn  der  alttestamentlichen  Frömmig- 
keit =  "icn  ist  der   der  Liebe,   entsprechend   dem  Dt  6,  5  auf 


396  Jes.  Siraeh  46,  8—10.  —  Übersetzung  Jes.  Siracli  46,  11  —  13. 

das  Grunddogma  von  der  Einheit  Gottes  (Dt  6,  4)  folgenden 
Hauptgebote  des  A.  T.  von  der  Gottesliebe.  Vgl.  N.  Peters  in 
„Religion,  Christentum,  Kirche"  I  (1911)  696  fi".  ^^'P^  V^^^  scheint, 
wenn  man  45,  23 IV  vergleicht,  aus  ^p  p-i??  verderbt  zu  sein. 
Der  Verfasser  hätte  dann  Josue  und  Kaleb  als  Ursache  der 
Schonuhg  des  Volkes  in  den  Vordergrund  gerückt;  vgl.  Nm 
14,  24.  30.  38.  CAvnorfp'ai  k'vavTi)  eyßgov  (B  al  Lat)  ist  sicher 
Fehler  für  {ä.  l)  ExxXrioiag  (23.  248.  253  Sh)  und  setzt  vielleicht 
schon  in  der  Vorlage  den  Fehler  'Jss  statt  T^^"^  voraus.  Der 
Parallelismus  spricht  für  fU'«?  nnj;  "ytrf?  Gr  Syr ;  T  ist  Erklärung 
nach  Nm  c.  14,  vgl.  Nm  25,  11.  8  [10]  csb  T  ist  verschrieben 
für  f?"?,  unter  dem  Einflüsse  der  folgenden  mit  d  beginnenden 
Worte;  (□:)!  Gr  Syr  =  v.  6V  und  9 IV.  In  u^:^^  ist  Beth  essen- 
tiae  gegeben;  vgl.  Job  23,13.  Still  ist  nach  Nm  14,- 30.  38 
zu  erklären.  A  periculo  Lat  ist  Zusatz,  constituti  (=  dieozd- 
&r]oav)  ursprünglicher  Text  des  Lat,  servati  (==  dieoco&rjoav  = 
6^0  Dublette.  9  [11]  Zu  Stil  vgl.  Jos  14,11,  zu  St  IV  Jos 
14,  9. 14.  Kvoiog  om  T  Syr.  Jemand  auf  die  Höhen  des  Landes 
treten  lassen  =  ihm  die  Herrschaft  verleihen ;  s,  zu  9,  2.  'ir-i'inb 
fordert  Gr,  Syr  und  der  Zusammenhang;  D3"'"innb  (=  daß  er  sie 
treten  ließ)  ist  wohl  durch  CK^anS  in  v.  8 III  veranlaßt,  vielleicht 
aber  absichtliche  Änderung,  um  Josue  nicht  zu  kurz  kommen 
zu  lassen.  10  [12]  Die  Phrase  ,Tn:  '^m  i«'?'?  steht  elliptisch  für 
'"'^T  ■'!'n^  ^?^;  ^^.^-  ^pj?:  n.]  ist  durch  den  Gegensatz  zu  ^vy_ 
und  Syr  gedeckt;  ol  vlol  'loQarjl  Gr  vermeidet  den  Hebraismus. 
Sancto  Deo  Lat  ist  Freiheit. 

h)  Die  Richter  und  Samuel  (4G,  11-20). 
T  46,11  Und  die  Bichter,  ein  jeder  nach  seinem  Namen, 
ein  jeder,  dessen  Herz  sich  nicht  erhob 
Jjnd  der  nicht  abwich  von  Gott, 
gepriesen  sei  ihr  Name!  \ 
Gr       12  Ihre  Gebeine  mögen  emporsprossen  von  ihrer  Stätte  \ 
T  und  ihren  Ruhm  für  ihre  Söhne  erneuern! 

IS  Der  Liebling  seines  Volkes  und  der  Günstling  seines  Schöpfers, 
der  aus  seiner  Mutter  Schoß  Erflehte, 
Der  Jahwe  Geweihte  im  Prophetenamt, 

Samuel,   der  Bichter  tvar  und  (auch)  als  Priester  waltete, 
Bichtete  auf  Gottes  Befehl  das  Königtum  ein 
und  salbte  Fürsten  über  das  Volk. 
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46, u  Auf  Gottes  Befehl  entbot  er  die  Gememde,  T 

und  Gott  suchte  Jakob  heim. 

16  Ob  der  Zuverlässigkeit  seines  Mundes  ivard  er  als  Seher  auf- 

gesucht 
und  war  auch  in  seinem  Wort  zuverlässig  als  Schauer. 

if)  Und  auch  er  rief  zu  Gott,  ( ) 

Als  er  das  Milchlamm  opferte; 

17  Und  Jahwe  donnerte  vom  Himmel  her, 

mit  gewaltigem  Krachen  vernahm  man  seitie  Stimme; 
IS  Und  er  demütigte  die  feindlichen  Führer 

und  richtete  alle  Fürsten  der  Philister  zu  Grunde. 

19  Und  zur  Zeit,  da  er  ausruhte  auf  seinem  Sessel, 

rief  er  Jahwe  und  seinen  Gesalbten  als  Zeugen  an: 
„Geschenke   oder  (nur)   Schuhe,   von   wem   habe   ich  sie  ange- 
Und  keiner  antwortete  ihm.  ()  fnonimen?" 

20  Und  selbst  nach  seinem   Tode  ward  er  befragt 

und  verkündigte  dem  Könige  sein  Schicksal 
Und  erhob  aus  der  Erde  seine  Stimme  in   Weissagung,  | 

um  die  Sünde  des  Volkes  zu  tilgen.  \  Gr 

Inhalt:  Auch  die  Richter  waren  Gott  getreu  fv.  11  —  12),  vor 
allen  Samuel,  der  große  Seher,  der  dem  Volke  die  zwei  ersten  Könige 
gab  und  es  aus  der  Gewalt  der  Philister  befreite  (v.  13 — 18).  Seine 
Uneigennützigkeit  wurde  öffentlich  anerkannt  (v.  19),  und  noch  nach 
seinem  Tode  erhob  er  seine  Stimme  zu  Israels  Heile  (v.  20). 

V.  131  tritt  Samuel  auf.  V.  131— VI.  191— IV.  201— IV 
sind  je  ein  Satz.  So  kommt  als  Strophenschema  heraus: 
2x3  +  2  +  3  +  2x2  =  6  Strophen  von  zusammen  15  Lang- 
zeilen. 

11  [13—141]  K'^^j  (Kn;  vgl.  2  Reg  14,  10  k^'?  Peti)  spielt 
auf  Gedeons  Zurückweisung  des  Königtums  an  (Ri  8,  23),  St  III 
auf  Abimelechs  Frevel  (Ri  9,  4  f.).  'E^enÖQvevoev  Gr  (=  not)  ist 
falsche  „Ausdeutung";  Lat  empfand  Gr  obszön  und  setzte  des- 
halb corruptum  est.     St  IV  =  45,  1 . 

12  [14 II — 151]  In  T  ist  St  I  ausgeblieben,  weil  zunächst 
der  ganze  Vers  übersprungen  war,  in  der  vorhergehenden  Zeile 
sich  aber  nur  ein  Stichos  unterbringen  ließ.  Gr  Syr  haben 
den  Stichos  erhalten.  Nach  49,  10  ist  nnnnc  nh^E  Dnoi'r  ^^^ 
sicher;   vgl.  Zaoh  6,  12.     Die   Gebeine   der  Entschlafenen   sind 
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mit  einem  Baumstumpf  in  der  Erde  verglichen  (Job  14,  7;  19, 10; 
Js  11,  1).  Wie  dieser  neue  Loden  treibt,  so  sollen  den  ent- 
schlafenen Helden  immer  neue  Nachkommen  entstehen.  49,  10 
ist  an  geistige  Söhne  (Prophetensöhne!)  gedacht.  Die  Erklärung 
von  der  Auferstehung  (Calmet)  ist  falsch,  f^'hnß  ist  Verbum, 
nicht  Substantiv  wie  44,  17;  48,  8.  Sinn:  Der  Ruhm  der  Ahnen 
komme  den  Nachkommen  zugute.  In  dem  Plus  des  Gr  (^5^- 
do^aojiievcov  amcov  [gloria  virorum  sanctorum  Lat;  erklärend!]) 
und  Syr  (und  dem  ganzen  Volke  ihre  Ehren)  am  Ende  von 
St  II  steckt  eine  Variante  zu  'lar  ani«  v.  131,  wahrscheinlich 
ia^  "11=13;  s.  Pet^     Permaneat  in  aeternum  om  «. 

13  [ISn— 16]  St  II  spielt  auf  1  Sm  1,  27  an.  nnj  ist  aus 
1  Sm  1,  11  erschlossen,  jnsü  nach  1  Sm  7,  9  (13,  11  f.).  Jesus 
Sirach  schreibt  nicht  fnr,  sondern  fna;?,  weil  er  Samuel  nicht 
als  „Priester"  anerkennt  (Matthes).  Auf  Gottes  Wort  nach 
1  Sm  9,  27;  10,  1.  St  VI  nach  1  Sm  15,  1.  über  das  Fehlen 
von  ia:^  n^^K  s.  zu  v.  12.  St  II— III  sind  in  Gr  infolge  über- 
springens  von  bKit'an  auf  'rxiis'f  ausgefallen,  aber  durch  den 
Versbau,  T  und  Syr  gesichert.  Zaaovril  bezeugen  k  A  C  Sh  Lat 
Ae  Cp  ed  Rom  für  Gr.  Renovavit  imperium  Lat  erklärt  nach 
1  Sm  c.  8  ff.  14  [171 — n]  Gemeint  ist  die  Versammlung  zu 
Maspha  1  Sm  c.  7.  Die  Erklärung  des  Verses  gibt  1  Sm  7,  3, 
verglichen  mit  7,  10.  "Exqivev  Gr  =  v:^t  (1  Sm  7,  5);  ms:  T 
spielt  mit  riii-ips,  nach  1  Sm  7,5  erklärend,  ^pr  als  Akkusativ 
zu  fassen  und  □\7^>?  zu  lesen  (^•^  ^^^x  =  dei^  Gott  Jakobs  T) 
fordern  Gr  und  der  Zusammenhang. 

15  [17  m— 18]  Vgl.  1  Sm  c.  9,  besonders  9,  9  und  3, 19—21. 
Die  Übersetzung  von  tT^.:  (so  immer  für  T  noch  am  wahrschein- 
lichsten) durch  f]XQißdo§}]  Gr  ist  schon  durch  St  II  beeinflußt. 
'Eyvcoo&f] . . ,  mozog  ögäoecog  (in  Lat  erweitert  zu  quia  vidit  Deum 
lucis;  vgl.  1  Sm  3,  10)  gibt  ein  n^'in  jia,^;.,  wofür  auch  1  Sm 
3,  20;  9,  9  sprechen,  frei  wieder.  n:^'i-i  jök:  T  (=  erwies  sich 
zuverlässig  als  Hirte).  'Ev  moiei  2^B  ist  aus  St  I;  ev  §i]uaTi 
avTov  23.  55.  248.  253.  254.  296  Ae  Sh,  ev  gijfxaotv  amov  k  A  C  al 
Lat.  Mit  •PElnjiiaHlS  scheint  Sm  doch  recht  zu  haben;  der  Raum 
paßt,  und  beide  Horizontale  des  s  sind  erkennbar.  Dagegen 
scheitert  sein  fr\'^  an  der  zu  großen  Entfernung  des  vor  t  er- 
kennbaren Vertikalstriches  von  diesem.  Für  trrrjj  spricht  auch 
V.  20.  16  [19]  Der  Vers  geht  auf  1  Sm  7,  9  und  den  sich  an- 
schließenden Sieg  Israels  über  die  Philister  bei  'Eben  ha'ezer. 
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Stil  ist  =  46,511  wie  StI  mit  46,51  (vgl.  47,51)  nahezu  buch- 
stäblich identisch  ist.  Das  Tristichon  ist  aber  in  Sirach  uner- 
hört. Ich  schließe,  daß  St  II  (als  er  in  Not  war,  seine  Feinde 
ringsum)  als  Glosse  aus  46,  5  eingedrungen  sein  wird,  aller- 
dings schon  früh,  da  Gr  den  Stichos  schon  hat.  Das  ist  wahr- 
scheinlicher, als  daß  in  allen  Zeugen  ein  Stichos  ausfiel,  den 
Sm  hinzudichtet,  oder  daß  Syr  das  Ursprüngliche  hat  mit  und 
auch  er  schlug  die  Feinde  rings  um  ihn  (Pet^).  in'r«yn  T  ist 
entweder  als  Hiphil  gemeint  mit  Synkope  des  n  (=  "in^ra),  oder 
es  ist  direkt  'ri^l^^a  zu  schreiben;  das  verlangen  Gr,  Syr  und 
der  Kontext.  Agni  inviolati  Lat  will  erklären;  viri  a  setzt 
den  Fehler  dvögög  st.  ägvög  voraus.  17  [20]  Siehe  1  Sm  7,  10. 
'Axovorijv  enob]OEv  Gr  =  ^'a'fv  =  Syr.  yp.s  =  Krachen;  vgl. 
)'-"° ,  18  [21]  Von  Kämpfen  mit  den  Phöniziern  z.  Z.  Samuels 
ist  nichts  bekannt.  Tvquov  Gr  Syr  ist  deshalb  entweder  falsche 
Vokalisation  (=  "lit)  oder  falsche  Auflösung  der  Abkürzung  TTM 
für  zvQavvcov.  Gr  hat  in  St  II  das  Verbum  vereinfachend  wegge- 
lassen; i^ezQixpsv  =  i?:3n  wie  Neh  9,24.  "y^i  oder  2^j(?)  bezeich- 
net hier  Führer,  nicht  Posten;  vgl.  P.  Joüon  in  den  Mel.  de  la 
Fac.  Or.  de  Beyrouth  V,  414  s.  19  [22]  Vgl.  1  Sm  8, 1;  12, 2—5. 
Als  St  V — VI  hat  T:  Und  auch  zur  Zeit  seines  Endes  ward  er 
weise  erfunden  \  in  den  Augen  Jahwes  und  in  den  Augen 
aller  Lebendigen.  Die  Stichen  sind  Zusatz,  om  Gr  Syr ;  auch 
DJi  in  V.  20,  das  auf  v,  191  zurückweist,  schließt  sie  aus. 
St  I  des  Gr  erklärt  frei,  den  Stichos  falsch  von  der  Grabesruhe 
verstehend,  durch  xal  ngö  xmoov  y.oi/xrioEwg  aicövog  (et  ante 
tempus  ünis  vitae  suae  [add  et  saeculi;  Dublette!]);  s.  darüber 
Pet^,  Vitae  suae  et  saeculi  ist  Dublette.  Xqiotov  aviov  70. 
248  Ae.  In  St  III— IV  ist  nicht  M  T,  sondern  Gr  von  1  Sm  12 
vorausgesetzt;  s.  Pet^.  Xgij/uaia  Gr  =  r]p3?  "nsü  T.  "Ewg 
{vjiodi]judTa)v)  Gr  erläutert  wie  der  Zusatz  nur  der  deutschen  Über- 
setzung. Die  Schuhe  (a'pi^p  hier;  n^^p}  Am  2,6;  8,6  und  auch 
für  1  Sm  12,  3  !ür  d^"?!?«  gefordert)  stehen  als  Beispiel  von 
etwas  ganz  Geringem  wie  im  Arabischen  die  Sandalenriemen 
(vgl.  Jacob,  Stud.  in  ar.  Dichtern  IV  17);  s.  Am  2,6;  8,6. 
Accepit  Lat  ist  durch  accusavit  veranlaßter  Fehler. 

20  [23]  Vgl.  1  Sm  c.  28.  Der  Sirazide  erklärt  die  Peri- 
kope  von  einer  wirklichen  Erscheinung  des  Samuel.  Vgl. 
das  oben  S.  372  f.  über  die  literarische  Gattung  des  „Preis  der 
Väter"  Ausgeführte.    Ugoeq^tiTsvoev  und  TeXevr^v  in  Gr  sind  ebenso 
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erläuternde  Wiedergabe  wie  vjivcoom  (Lat  hat  dormivit  et,  die 
adverbiale  Konstruktion  verwischend),  letzteres  in  Anlehnung 
an  das  v.  191  gewählte  Bild.  Aus  der  Erde,  sc.  aus  dem 
Grabe  gerufen.  St  IV  ist  durch  Gr,  Syr  und  den  Versbau  ge- 
fordert; der  Ausfall  in  T  hängt  mit  dem  Zusammendrängen 
von  drei  Stichen  in  eine  Zeile  in  B  zusammen.  Rekonstruktions- 
versuch s.  bei  Pet^.  Durch  die  über  den  schuldigen  König  er- 
gehende Strafe  wird  die  Sünde  des  Königs,  die  in  ihren  Folgen 
das  ganze  Volk  belastet,  „weggewischt",  so  daß  ihrer  nicht 
mehr  gedacht  wird  (Kn).  Ry  denkt  dagegen  an  die  Forderung 
eines  Königs,  die  wie  in  einer  der  Quellen  der  Samuelbücher 
auch  hier  als  Sünde  betrachtet  werde.  Die  Ankündigung  des 
Verderbens  wird  als  die  Verursachung  desselben  dargestellt; 
vgl.  48,  2—3. 

i)  Nathan  nnd  David  (47,  1-12). 
T  47,1  Und  nach  ihm  stand,  auch  Nathan  auf, 
indem  er  vor  David  stand; 

2  Denn  wie  das  Fett,  das  vom  Opfer  emporgehoben  wird, 

so  David  ans  Israel. 

3  Der  Löiven  lachte  er,  wie  üher  Böcliein 

und  der  Bären  wie  der  jungen  Lämmer. 

4  In  seiner  Jugend  erschlug  er  den  Helden 

und.  nahm  weg  die  Schmach  vom  Volke. 
Indem  er  seine  Hand  mit  der  Schleuder  schwang 
und  den  Stolz  des  Goliath  brach. 

5  Denn  er  rief  zu  Gott,  dem  Allerhöchsten, 

und  er  legte  Kraft  in  seine  Hechte, 
Daß  er  niederstreckte  den  kriegserfahretien  Mann 
und  hoch  brachte  die  Macht  seines  Volkes. 

6  Darum  sangen  ihm  die  Mädchen 

und  riefen  ihm  zu  „Zehntausend !" 

Als  er  die  Krone  trug,  führte  er  Krieg 

7  und  demütigte  ringsum  den  Feind; 

Und  er  ließ  es  büßen  die  feindlichen  Philister 
und  brach  bis  heute  ihre  Macht. 

8  Bei  jedem  seiner  Werke  brachte  er  Lobpreis  dar 

Gott  dem  Allerhöchsten  mit  Buhmesworten. 
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47,8111  Mit  seinem  ganzen  Herzen  liebte  er  seinen  Schöpfer, 
und  alle  Tage  lohsang  er  in  Psalmen; 
9  Saiteninstrumente  zum  Gesang  vor  dem  Altar  bestellte  er 
und  ordnete  den  Psalmenschall. 

10  Er  verlieh  den  Festen  Glanz 

und  ordnete  an  die  Feiern  des  Jahreslaufes. 
Wenn  sie  seinen  heiligen  Namen  preisen, 
hallt  vor  dem  Morgen  icider  das  Heiligtum. 

11  Und  Jahwe  verzieh  auch  seine  Sünde 

und  brachte  hoch  seine  Macht  für  immer. 
Und  er  gab  ihn  die  Bestimmung  über  das  Königtum 
und  richtete  seinen  Thron  auf  über  Jerusalem. 

12  Nach  ihm  trat  ein  weiser  Sohn  auf, 

und  um  seinetwillen  wohnte  er  weithin. 
Inhalt:  Als  Samuels  Nachfolger  wirkte  Nathan  zur  Zeit  des  großen 
David,  der  in  seiner  Jugendzeit  schon  den  Riesen  erschlug  (v.  1— GlI) 
und  als  König  alle  Feinde,  besonders  die  Philister,  niederrang  (v.  6III — 7). 
David  zeichnete  sich  aber  auch  durch  Frömmigkeit  aus;  er  ordnete  den 
Kult  und  den  heiligen  Gesang  (v.  8—10).  Als  er  sündigte,  verzieh  ihm 
Gott  und  bestätigte  ihn  in  seiner  Herrschaft  (v.  11). 

Denn  v.  2  empfiehlt,  v.  1 — 2  zusammen  zu  fassen.  V.  4 III 
— IV  gehört  grammatisch  zum  Vorhergehenden.  V.  6 III  bringt 
inhaltlich  ein  Neues.  V.  81 — 911  und  101 — IV  gehören  sachlich 
zusammen.  So  kommt  als  Strophenschema  heraus:  2  +  2 
X3  +  2  +  3  +  2  +  3  =  7  Strophen  von  zusammen  18  Lang- 
zeilen. Da  die  erste  Hälfte  David  vor  seinem  Regierungsantritt, 
die  zweite  Davids  Regierung  zum  Gegenstande  hat,  wird  man 
zwei  Unterabteilungen  von  8  und  10  Langzeilen  annehmen 
dürfen. 

1  nQocprjXEveiv  ev  ^jusgaig  Aaveid  Gr  dürfte  freie  Erläuterung 
sein ;  7iooq)ijn]g  70.  248  Lat.  Post  haec  Lat  =  /uexd  tovzo  C  ed 
Rom  Cp.  V.  1  ff.  zeigen,  daß  45,  25  die  Erwähnung  Davids  nur 
Vergleichszwecken  diente.  2  Vgl.  1  Sm  c.  16.  Zu  dem 
Bilde  des  für  Jahwe  zu  verbrennenden  Fettes  der  Opfer  vgl. 
Lv  3,  3 f.  9 f.;  4,8.10.19.  fjp  ist  allgemein;  Gr  deutet  mit 
ocjoTrjQiov  =  ah]^  speziell,  während  Lat  mit  a  carne  wieder  er- 
klären will.  3  Zur  Sache  vgl.  1  Sm  17,  34  ff.  ^  priv  =  lachen 
über;  Gr  =  a  pnur  (spielen).  Die  Stiere  (ft^a  ^35;  vgl.  Am  4,  1) 
passen  nicht  in  den  Zusammenhang  und  sind  wohl  Textfehler 
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für  D^üa?  •'J3  (Lesefehler)  oder  für  jki'  ^:?  (Hörfehler)  nach  Aus- 
weis des  Gr  und  Syr.  In  iuventute  sua  Lat  gehört  zum  fol- 
genden Verse.  4  [4 — 5]  Vgl.  1  Sm  c.  17.  a^'n?  (natürlich  von 
der  Vergangenheit  zu  verstehen  =  alte  [Schmach])  T  wird  aus 
=21?  '^i''?  (Gr;  1  Sm  17,  26;  Ps  151,  7  [el  ^twj^  7ö^a»;A];  vgl.  Syr) 
verderbt  sein.  Ouxi  om  70.  248  k.  'Ev  U&co  oq)evdövrig  Gr  nach 
1  Sm  17,  49;   y.al  (xareßahv  k  C  155  Lat)  om  23.  70.  248  Cp  Lat. 

5  [6]  StI  (=  46,  5L  161)  ist  durch  1  Sm  17,  45ff  zu  er- 
klären oder  als  haggadische  Ausmalung  zu  deuten.  KguTog  Gr 
ist  in  der  Vorlage  des  Lat  durch  Versehen  ausgefallen  wie 
dvvarov  in  B.  6—71  [7—81]  Vgl  1  Sm  18,7.  'Edo^aoev  und 
fjveoEv  in  Gr  sind  schiefe  Konformierungen  mit  dem  Vorhergehen- 
den; eöö^aoav  Cp;  fjveaav  k  ^- ^  70.  106.  157.  308  Ae  Cp.  Diese 
Plurale  lehren,  daß  auch  der  Ausfall  von  n'i:3  und  sein  Ersatz 
durch  nnain  in  St  I  des  Gr,  wodurch  für  St  II  ein  Füllwort  not- 
wendig  wurde,  Fehler  ist.  ASirjg  Gr  ist  Glosse  aus  v.  8 II,  aviw 
Fehler  für  aöröv  (Ae?),  eingedrungen  infolge  der  falschen  Ver- 
bindung des  Stichos  mit  dem  Vorhergehenden,  wobei  man  an 
1  Sm  2,  4  gedacht  haben  wird.  Matthes  übersetzt  St  III: 
Wenn  er  die  Krone  aufsetzte,  führte  er  Krieg,  indem  er  die» 
Vorstellung  supponiert,  „daß  der  kriegführende  König  die  Krone 
trug",  unter  Vergleichung  von  2  Sm  1,  10.  Man  müßte  dann 
aber  sogar  die  Vorstellung  unterlegen,  daß  er  sie  nur  im  Kriege 
getragen  habe.  711 — in  [Sil — DI]  5  jri'i  dürfte  am  einfachsten 
nach  der  Phrase  'a  cs-i?  fn:  (Ez  11,21;  17,  19  u.  ö.)  zu  er- 
klären, o^'^V  (37,  5;  41,  5  Rd)  mit  Sm  als  midraschische  (Unbe- 
schnittene =  Feinde!)  Anspielung  auf  o'h^^  (=  Unbeschnittene) 
zu  verstehen  sein.  Anders  Pet^;  dort  auch  Konjekturen.  Mat- 
thes 173  konjiziert  Dn:^  D"'ni^'??2  "^n  f=  und  er  erschlug  die 
feindlichen  Philister).  'E^ovdavowev  Gr  übersetzt  jn'i  frei,  wie 
exstirpavit  Lat  dieses.  In  aeternum  Lat  erläutert  den  Hebrais- 
mus  bis  auf  diesen  Tag  aus  der  späteren  Zeit  heraus. 

8  [9 — 10]  Der  Vers  ist  als  ein  kurzer  Midrasch  zu  der 
Psalmenaufschrift  -in'r  zu  beurteilen;  vgl.  1  Chr  16,6.37.  Der 
Infinitiv  n)i)r\  ist  nach  Art  eines  Nomons  gebraucht,  wie  etwa 
1  Chr  16,  6.  37  (Sm).  'AyiM  liebt  Gr  für  bv^  zu  setzen.  Infolge 
des  Eindringens  des  Verbums  von  St  IV  in  St  III  des  Gr  ist 
das  Verbum  von  St  III  mit  seinem  Objekte  in  St  IV  gesetzt. 
Deshalb  mußte  alle  Tage  fallen,  da  es  zu  fjydTiijosv  sich  nicht 
recht  fügte.    Diese  Veränderungen  in  Gr  wurden  dann  die  Ur- 
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Sache,  daß  St  IV  in  248  in  umgebogener  Form  als  v.  9 III  wieder- 
holt wurde ;  s.  Pet  K  3n'i«  steht  fiir  das  Verbum  finitum ;  s, 
König,  Syntax  §  239 d.  ti^  Rd  will  wahrscheinlich  sagen,  daß 
Dn^iK  etymologische  Anspielung  auf  ti^  sein  soll,  das  demnach 
von  Jesus  Sirach  nicht  als  Geliebter,  sc.  Gottes,  sondern  als 
von  Liebe  erfüllt,  als  Gott  liebend  gedeutet  wäre.  Ähnliche 
Etymolisierungen  s.  47,13.23;  48,17.  Als  v.  [10 III]  hat  Lat 
noch :  Et  dedit  Uli  contra  inimicos  potentiam.  Der  Stiches  ist 
Zusatz  nach  v.  5.  9  [11]  Vgl.  1  Chr  c.  16  und  25.  Wahcpdovg 
ist  durch  eorrjoev  gerufene  Freiheit;  vgl.  1  Chr  15,  16.  ü-'h^:^ 
(und  der  Harfen)  om  Gr;  es  ist  Zusatz  aus  1  Chr  15,  16.  Sm 
operiert  mit  einem  auch  ihm  zweifelhaften  (D-'bn:)^,  wodurch 
er  die  Möglichkeit  gewinnt,  fp^ri  in  technischem  Sinne  (=  skan- 
dieren) zu  fassen.  rXvxaiveiv  =  D^jn  Rd ;  im  übrigen  ist  St  II 
des  Gr  frei.  10  [12]  Vgl.  1  Chr  c.  23—26.  MexqI  owreMag, 
sc.  eviavTov  {vitae  ganz  schief)  des  Gr  führt  für  T  auf  nit-  riEipri ; 
vgl.  Ex  34,  22;  2  Chr  24,  23.  nw  :i:v  Sm.  'Hxeiv  {fjxel  70)  ist 
durch  cuveTv  veranlaßter  Fehler,  der  den  Zusatz  y.al  [änd  jigon) 
rief.  Vor  dem  Morgen  weist  auf  den  Beginn  des  kultischen 
Lobes  schon  in  der  Nacht;  vgl.  1  Chr  23,30;  26,  17.  Mane 
Lat  gibt,  dieses  verwischend,  djid  ngcoi  frei. 

11  [13]  Zu  StI  s.  2  Sm  12,13;  24,10;  zu  St  II— IV  s. 
1  Sm  2,  10;  2  Sm  7,  12  ff.;  c.  11  f.;  Ps  2,  7;  89,  20  ff.;  132,  10  ff. 
'Ajuagnag  nvzov  Gr  (=  Syr)  faßt  T  schief  verallgemeinernd  auf 
(=  irff).  ay^  ist  gegen  Gr  (om)  gesichert  durch  T  Syr  und 
46,  16.  20;  47,  1.  Bei  fWI^/s  =  ps,-;  scheint  Gr  an  n??  (=  einen 
Ehrennamen  geben)  gedacht  zu  haben,     "^k^^:  Gr  Syr. 

12  [14]  Vgl.  1  Rg  5,  1  (4,  21).  Um  seinetwillen  weist 
auf  1  Rg  11,  12.  13.  32.  34;  vgl.  um  Abrahams  willen  44,  22. 
Für  die  Wortfolge  des  Gr  mit  v^n«  in  St  I  und  iiinrai  (i  fordert 
auch  der  Stil  im  Anfange  der  zweiten  Vershälfte)  in  St  II  spricht 
der  Parallelismus  sowie  v,  23.  rnq«  las  auch  Syr  in  St  I. 
nn'i!^^  (=  in  die  Weite)  verdient  den  Vorzug  gegenüber  nt?^^  T; 
vgl.  V.  13.  Es  spielt  auf  die  Weite  der  Herrschaft  Salomons 
an;  s.  1  Kön  5,  1;  2  Chr  9,  26.  Et  propter  illum  dejecit  om- 
nem  potentiam  inimicorum  Lat  dürfte  erklärende  Tendenz 
haben;  als  Subjekt  ist  hier  natürlich  Gott  gedacht. 

26* 
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k)  Salomon  und  Roboam  (47,  i:i— 4.s,  1). 
T  47,13  Salomon  war  König  in  Friedenszeiten, 

und  Gott  verschaffte  ihm  Buhe  von  allen  Seiten, 
Ihm,  der  seinem  Namen  ein  Haus  errichtete 
und  für  immer  ein  Heiligtum  gründete. 

14  Wie  iveise  warst  du  in  deiner  Jugend 

und  ließest  wie  der  Nil  Belehrung  ausströmen! 

15  Die  Erde  bedecktest  du  mit  deiner  Einsicht, 

und  über  den  Himmel  machtest  du  Loblieder.  \ 

Gr       ifi  Bis  zu  den  Inseln  in  der  Ferne  drang  dein  liuhm, 

und  Liebe  fandest  du  in  deiner  Friedenszeit.  \ 
T       17  Durch  Lied,  Spruch,  Bätsei  und  Lösung 
setztest  du  Völker  in  Staunen. 

18  Du  wurdest  benannt  nach  dem  Namen  des  Herrlichen, 

nach  dem  Israel  benannt  wird! 

Aber  du  schüttetest  wie  Eisen  Gold  auf, 
und  wie  Blei  häuftest  du  Silber  auf, 

19  Und  du  gabst  den  Weibern  deine  Lenden  hin 

und  ließest  sie  herrschen  über  deinen  Leib. 

20  Und  du  brachtest  Schmach  auf  deine  Ehre 

und  entiveihtest  dein  Lager, 
Indem,  du  Zorn  über  deine  Sprößlinge  herbeiführtest 
und  Seufzen  über  dein  Lager, 

21  Daß  das  Volk  zu  zwei  Zeptern  iverde 

und  aus  Ephraim  ein  aufrührerisches  Beich. 

22  Aber  Gott  wird  seine  Liebe  nicht  aufgeben, 

und  von  seinen  Worten  wird  keins  zur  Erde  fallen. 
Er  wird  seinen  Auserwählten  nicht  mit  Stumpf  und  Stil  vertilgen 

und  den  Stamm  dessen,  der  ihn  liebte,  nicht  ausrotten; 
Und  er  wird  für  Jakob  einen  Best  lassen 

und  für  David  aus  ihm  einen  Wurzelsproß. 

33  Salomon  aber  entschlief  betagt 

und  hinterließ  eineti  stolzen  Sohn, 
Der  groß  an  Torheit  aber  klein  an  Verstand  war, 

Boboam,   der  durch   seinen  Entschluß  das  Volk  zum  Ab- 
Und  Jerobeam,  den  Sohn  des  Nahat,  [fall  brachte,  () 

der  0   Israel  in  Sünden  brachte. 
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47;23  Und  er  gab  Ephraim  Ärgernis, 

2i       indem  er  sie  aus  ihrem  Lande  vertrieb; 

Und  seine  Sünde  wurde  sehr  groä, 
25       und  allem  Böseti  gab  es  sich  hin, 
48, 1  Bis  daß  ein  Prophet  aufstand  ivie  Feuer, 

und  seine  Worte  waren  wie  ein  brennender  Ofen. 

Inhalt:  Auf  David  folgte  Salomon;  ihm  schenkte  Gott  eine  ruhige 
Regierung,  so  daß  er  den  Tempel  in  Jerusalem  bauen  konnte  (v.  12 — 13). 
In  seiner  Jugend  zeichnete  er  sich  durch  Weisheit  und  durch  Weisheits- 
dichtung aus  (v.  14  — 17)  und  führte  den  Namen  „Liebling  Jahwes"; 
aber  der  Reichtum  und  die  Weiber  ruinierten  ihn  (v.  18  —  19).  Durch 
die  fremden  Frauen  wurde  der  königliche  Stamm  verdorben;  die  Folge 
war  die  Reichstrennung  (v.  20 — 21).  Die  Heilung  dieser  alten  Wunde 
wird  aber  kommen,  wenn  der  messianische  Wurzelsproß  Davids  erscheint, 
der  über  den  Überrest  Israels  herrschen  soll  (v.  22).  Nach  Salomons 
Tode  herrschte  im  Süden  Roboam,  der  durch  seinen  Übermut  die  Teilung 
des  Reiches  herbeiführte,  und  im  Norden  Jerobeam  (v.  231 — VIII),  der 
das  Zehnstämmereich  in  Sünde  und  Verderben  führte,  so  daß  die  Sünde 
ungehindert  wuchs  bis  zum  Auftreten  des  Elias  (47,  23 IX— 48,  1). 

47,  131— IV.  20—21.  231— VI  sind  grammatisch  als  zu- 
sammengehörig erkennbar,  v.  161 — 18 II  inhaltlich.  Mit  v.  14.22 
und  23  setzt  deutlich  ein  neuer  Auftakt  ein.  Somit  wird  man 
auf  folgendes  Strophenschema  schließen  dürfen :  2x2  +  3 
+  2  +  4x3  =  8  Strophen  von  zusammen  21  Langzeilen.  Der 
Inhalt  läßt  die  Zerlegung  in  3  Unterabteilungen  von  7  +  8  +  6 
Langzeilen  recht  gut  zu. 

13  [151— IV]  Vgl.  1  Rg  c.  6  f.  Unser  Vers  spiegelt  die 
Meinung  v^^ider  von  der  ewigen  Dauer  des  jerusalemischen 
Tempels.  "Iva  (Gr  Syr)  faßt  i'^ri«  als  Konjunktion ;  Konsequenz 
wäre  nri  p?:;  das  würde  auch  2  Sm  7,  13  empfehlen.  Beachte 
das  etymologisierende  Wortspiel  r^f?t  —  nb^-vr ;  s.  zu  47,  8.  St  [II] 
erklärt  Lat  im  Anschluß  an  v.  [12 II]  durch  cui  subjecit  Dens 
omnes  hostes;  Gr  =  T.  14  [15  V — 161]  Zur  Form  der  Anrede 
vgl.  48,  4.  D2n  hier  im  ethischen  Sinne.  Gegensatz  v.  19  ff. 
Der  Vers  blickt  auf  1  Rg  3,  3.  Kai  evenlrjod^ig  Gr  {et  impletus 
es  Lat)  erklärt  frei;  in  cog  noxafxog  {quasi  Humen  Lat)  ist  "ik^ 
schief  appellativisch  gefaßt. 

15  [16 n— 171]  Siehe  1  Rg  5,9—13.  Sinn:  Du  machtest 
Lieder  über  die  Dinge   am  Himmel  und  auf  Erden.     Gr  dürfte 
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•^t{^Bj3  voraussetzen,  übersetzte  aber  t)  yn^xv  ^^^f,  weil  er  [nlne? 
vokalisierte.  Retexit  Lat  =  enexdlvxjJEv.  □'na  =  Himmel;  vgl. 
40,11;  43,1  Rd;  48,9.  Sm  konjiziert  c;  "lö?  (=  wie  das  Meer). 
Di'pril  (C-N  Le  Str  Pet  ^)  ist  für  T  kaum  zu  bestreiten,  auch  d 
nicht;  deshalb  kann  die  Übersetzung  und  (du)  nahmst  Kennt- 
nis in  dich  auf  wie  das  Meer  (Matthes,  ajü^^yn.  lesend  und 
d;  "Da?  konjizierend)  m.  E.  nicht  in  Frage  kommen.  Es  bleibt 
aber  mindestens  zweifelhaft,  ob  thp  =  lohen  (nhb,  aram)  in 
der  Tat  aus  xUoq  oder  xalrnq  oder  xelevoai  (s.  Ly)  gebildet  ist, 
oder  ob  es  wie  zhp_  =  spotten  (bhb  und  Eccli  11,  4)  genuin 
hebräisch  ist.  Die  Grundlegung  dieses  hebr.  o'pp  ist  springen, 
hüpfen,  ip-\  synonym.  Es  bezeichnet  ursprünglich  das  Stampfen 
mit  dem  Fuße  als  Äußerung  des  Höhnens,  dann  den  Tanz  beim 
Vortrag  der  Trauerklage  und  des  der  Braut  gespendeten  Uobes. 
So  erklärt  sich  die  Bedeutung  höhnen  wie  lohen,  so  auch  die 

Bedeutung  dichtend  besingen  (vgl.  arabisches  ^j<J.3  =  saltavit 
in  cantu,  cecinit).  Im  übrigen  s.  Bücheier  in  WZKM  1903, 
165  und  Bevan  in  den  Orientalistischen  Studien  I  (Gießen  1906) 
581  f.;  letzterer  vergleicht  insbesondere  b^n,  das  im  Hebräischen 
=  preisen,  im  Syrischen  auch  =  höhnen  ist.  Aus  Thes  Syr  II 
3636  f.  folgt  nicht  viel.  Jedenfalls  spricht  11,  4  für  5  obp_  =  ver- 
spotten. Kann  nyv  aiipa  gelesen  und  dieses  als  Höhe  des 
Liedes  =  höchstes,  hestes  Lied  gefaßt  werden?  Das  würde  die 
beliebte  Deutung  von  St  II  auf  das  Hohelied  wenigstens  als 
indirekte  Anspielung  rechtfertigen,  so  daß  Jesus  Sirach  hier 
eine  Meinung  seiner  Zeit  über  die  Entstehung  des  Hohenliedes 
widerspiegeln  würde.  Oder  darf  man  schreiben  ,-17-4;  D-'ia? 
und  dieses  nach  der  Phrase  'r\-pvs  Nt';  (=  "^^trc  st^:)  erklären? 
Dann  würde  sich  der  gut  passende  Sinn  ergeben  und  er  spottete 
dessen,  der  ein  Lied  anhub,  sc.  als  Konkurrent;  vgl.  1  Rg  5, 11. 
Gr  hat  xal  henlrjoag  iv  jiagaßoknTg  alviyjudTcov,  er  scheint  nach 
V.  17  frei  zu  übersetzen.  16  [17  n — in]  In  T  ist  der  Vers  in- 
folge überspringens  von  r^yt  auf  tit?  ausgefallen;  er  ist  aber 
durch  Gr  und  Syr  gedeckt.  Rekonstruktionsversuche  s.  bei 
Peti  und  Sm.  Zur  Sache  vgl.  1  Rg  5,  14;  c.  10.  Gelieht  er- 
klärt sich  schon  nach  1  Rg  10,  8  ff.,  ist  aber  auch  auf  die  Liebe 
des  Volkes  zu  beziehen.  'Ev  rj)  dgyjvj]  oov  Gr  deutet  auf  den 
Gegensatz  zu  dem  Ruhme  und  der  Beliebtheit  der  Krieges- 
helden. V.  16  ist  V.  14  parallel,  wie  v.  17  und  v.  15  einander 
entsprechen. 
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17  [18]  Vgl.  Prv  1,  6.  ^ro  =  irtr.  "Ans&avfxaoav  Gr  ist 
sekundär,  wie  der  Zusammenhang  zeigt;  oe  om  248  Lat.  Xflygm 
Gr  ist  zweifelhaft  gemacht  durch  gentes  in  {>  und  gentes  terrae 
(Dublette)  in  r.  18  [19—20]  Zu  St  II  s.  36, 17  und  2  Sm  12, 15 
(Und  er,  sc.  Nathan,  nannte  seinen  Namen  Jedidjah  [=  Lieb- 
ling Jahwes]  um   Jahwes  willen);   zu  Still — IV   s.  besonders 

1  Rg  10,25—27.     Ob  diese  zwei  Stichen  nach  1  Rg  10,25—29; 

2  Chr  1,  15;  9,  27  in  rühmendem  Sinne  gemeint  sind  (vulgo) 
oder  nach  Dt  17,  17  in  tadelndem  wie  v.  19  (Sm),  ist  nicht 
sicher  zu  bestimmen.  Es  scheint  aber  ein  Gegensatz  zwischen 
St  I — II  und  St  III — IV  beabsichtigt  zu  sein,  so  daß  die  zweite 
Meinung  mir  wahrscheinlicher  ist.  In  Gr  ist  o«!:iir?  unter  dem 
Einflüsse  von  K^pin  in  St  II  ausgefallen  (add  T  Syr) ;  mit  Unrecht 
beruft  sich  daher  Heitmüller  („Im  Namen  Jesu"  [Göttingen 
1903]  171)  auf  unsere  Stelle  für  die  These,  daß  die  Wendung 
„der  Name  Jahwes  ist  über  jemand  genannt"  das  „Eigentums- 
verhältnis der  betreffenden  Objekte  zu  Jahwe"  bezeichne.  Cui 
est  cognomen  Lat  erklärt  EmxexXtj/jiEvov  Gr.  Ob  -Beov  {^loQaiqX) 
Erklärung  oder  Variante  ("^^  für  ^:!  T  Syr)  ist,  bleibt  fraglich. 
Äurichalcum  Lat  (=  Messing)  gibt  xaoohegov  (=  Zinn  =  h^l^; 
so  auch  Syr)  so  wieder  wegen  der  gelben  Farbe. 

19  [21]  Zur  Erklärung  s.  1  Rg  11,  1 — 8.  Kai  ivsiovoidod'rjg 
Gr  f=  und  du  wurdest  beherrscht)  mildert.  Potestatem  ha- 
buisti  Lat   dürfte   unter  dem  Einflüsse  von  1  Kor  7,  4  stehen*. 

20  [22]  Vgl.  2  Sm  7,14;  1  Rg  11,9.  St  IV  deutet  Sm 
nicht  von  dem  Seufzen  Salomons  (vulgo),  sondern  von  dem 
Seufzen  der  Juden,  die  von  Salomon  lesen  (Sm),  über  diese 
durch  die  Vermischung  mit  Heidinnen  herbeigeführte  Verderb- 
nis des  davidischen  Stammes.  Der  parallele  St  III  empfiehlt 
dies  aber  nicht;  er  läßt  vielmehr  an  die  Strafen  denken,  die 
über  Salomon  und  seine  Nachkommen  kamen.  Kai  (söcoxag) 
253  Ae  Sh.  T6  ojieQjua  oov  Gr  ist  ==  "^^"^l  oder  Erklärung  nach 
Still.  Incitari  Lat  =  xaravvyrjvai  106,  248;  xaravvy^v  Cp.  'Em  ifj 
äq}Qoovvr]  oov  Gr  =  "^^02  bj??  Dann  könnte  l^^^'^  T  Variante 
sein,  und  i^bo^  würde  mit  der  Bedeutung  Lenden  (47,  19)  und 
Torheit  spielen. 

21  [23]  Vgl.  2  Rg  11, 11;  12,  16.  Als  legitim  gilt  nur  die 
davidische  Herrschaft ;  vgl.  Am  9,  8.  n^tan^?  spielt  auf  die  zwei 
„Hölzer"  in  der  symbolischen  Handlung  bei  Ez  37,  15 — 19  an 
(Sm),  deshalb  ist  es  als  Zepter  zu  nehmen.    Für  er  ri^-^rh  spricht 
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die  Größe  des  Raumes  und  v.  23  IV;  arvnb  Pet^.  Gr  übersetzt 
T  frei  wie  Lat  ihn;  so  entstand  der  Text  ut  faceres  Imperium 
bipartitum  \  et  ex  Ephraim  imperare  Imperium  durum. 

22  [24—25]  Der  ganze  Vers  blickt  auf  die  messianische 
Zukunft.  Die  Anspielung  auf  2  Sm  7,  15  f.;  1  Rg  11,39  und 
Js  11,1  (St  VI)  ist  deutlich  genug.  Der  Zusammenhang  mit 
der  Beziehung  auf  Ez  37,  15—19  lehrt  aber,  daß  in  St  II  wohl 
zunächst  an  diese  Ezechielstelle  gedacht  ist,  mit  ihrer  Weis- 
sagung der  Wiedervereinigung  der  zwei  Reichshälften,  ^i^n? 
und  13,-Tk  fordert  Gr  und  der  Zusammenhang;  T  und  Syr  deuten 
mit  dem  Plural  den  Satz  verallgemeinernd  zu  einer  Sentenz 
um.  Rest,  sc.  Israels;  gemeint  ist  der  gute,  gerettete  Teil 
Israels,  über  den  Davids  Wurzelsproß  zunächst  herrscht;  vgl. 
48,  15.  Für  das  Haus  Davids  Syr  ist  pedantische  Erklärung. 
AiacfSaQij  Gr  ist  Freiheit,  egywv  falsche  Übersetzung,  ebenso 
xal  edoixEv  (=  |n'i  st.  \rp}).  Nec  delebit  Lat  ist  Dublette,  und 
de  ipsa  (Ka  §  73)  stirpe  wird  den  Fehler  e'l  amov  gi^ag  vor- 
aussetzen. 23  [26— 29  in]  Vgl.  1  Rg  c.  12.  St  III— IV  ist  ein 
den  Namen  2i??n-i  homiletisch  ausdeutender  etymologisierender 
Midrasch,  der  außerdem  den  Gegensatz  des  Roboam  zu  Salo- 
mon  mit  der  Anspielung  auf  1  Rg  5,  9  (nb  an-i)  scharf  heraus- 
hebt. Dadurch  ist  T  (=  Syr)  sichergestellt  trotz  ?mov  äcpQoovvrjv 
des  Gr  (Textfehler?).  Die  philologisch  richtige  Etymologie  des 
Namens  ar^n-i  ist  aber  kaum  =  „Weit  (ausgedehnt  und  frei)  ist 
das  Volk"  (E.  König),  sondern  nach  Analogie  von  ,Tnrti  viel, 
mehr  „Weit  d.  i.  allumfassend  ist  der  Oheim  =  Schützer",  über 
lyfr^  s.  Seh;  es  bleibt  zweifelhaft;  zahlreiche  Konjekturen  bei 
Pet '.  Gr  hat  mit  der  gebräuchlichen  Phrase  [ixEiä  r&v  jiate.gcov) 
verflacht;  Matt h es  173  tritt,  ihm  folgend,  wieder  für  rriä«  ar 
ein.  poö  =  herrisch,  stolz  nhb;  vgl.  1  Rg  12,  14.  Gr  {ex  tov 
ojTeQjuatog  avrov)  verstand  jijö  nicht,  riet  auf  f:ia  und  ergänzte 
das  Suffix.  Von  ir^ii?  (Matt h es)  kann  keine  Rede  sein,  da  [  als 
letzter  Buchstabe  in  T  absolut  sicher  ist.  St  IV— VI  sind  in  T 
glossiert;  man  stieß  sich  an  der  einfachen  Nebenordnung  des 
Roboam  und  Jerobeam.  So  erklärt  sich  der  Zusatz  in  T:  Bis 
daß  auftrat  —  er  habe  kein  Andenken  —  (Jerobeam  usw.) 
Zur  ersten  Hälfte  der  Glosse  vgl.  48,  1.  Gr  hat  mit  einfachem 
^'^J'tTT^l  d^s  Ursprüngliche.  Der  Zusatz  ]  ^^n  in  T  und  Syr 
(=  [der]  sündigte  und)  stammt  aus  1  Rg  14,  16.  Zu  x^m,?  s. 
1  Rg  12,  28 ff.  (Stierdienst!).    Vdov  ä/xagrlag   Gr  erklärt   bw3Ji. 
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24—25  [29 III— 31]  Auch  1  Rg  14,16  erscheint  in  dem 
Worte  des  Ahias  das  Exil  der  10  Stämme  als  Strafe  der  Sünde 
Jerobeams  neben  der  des  Volkes  (1  Rg  14,  15).  Die  Stichen- 
folge in  T  und  Syr  ist  gegen  Gr  durch  den  Zusammenhang 
und  Parallelismus  gedeckt.  Subjekt  ist  in  v.  25  Ephraim ;  dar- 
auf geht  auch  seine  (Sünde).  Wie  in  1  Rg  14,  15  f.  steht  die 
Sünde  des  Volkes  neben  derjenigen  des  Königs.  Valde  Lat 
gehört  zum  Vorhergehenden;  averterunt  (=  äjiooTrjoai)  biegt 
um  im  Interesse  der  Konzinnität.  Als  v.  [31 II — III]  hat  Lat 
das  Plus:  Usque  dum  perveniret  ad  illos  defensio  f=  Strafe),  \ 
et  ab  Omnibus  peccatis  liberavit  eos.  Die  zwei  Stichen  sind 
Glosse ;  om  T  Syr,  St  [III]  auch  Gr.  Der  Zusatz  ist  beigefügt,  weil 
man  nicht  erkannte,  daß  der  Verfasser  sagen  will,  die  Sünde 
sei  ungestört  gewachsen  bis  zu  dem  Auftreten  des  Elias. 

48,1  Vgl.  1  Rg  c.  17  ff.  Kai  Gr  gehört  zu  der  vorher- 
gehenden Glosse  ecog  exdiHrjoig  ek^ij  eti  amovg\  ecüg  47,  25.  "nnn 
Gr  Syr.  Mit  lafinäg  wählte  Gr  ein  deutlicheres  Bild ;  "^r'i^  faßte 
er  wie  Syr  als  Prädikat,  oder  er  las  "lys.  "HUag  add  Gr;  er 
erläutert ;  om  T  Syr. 

1)  Elias  und  Elisäns  (48,  2-151 V). 

48,2  Und  er  entzog  ihnen  den   Unterhalt 

und  verminderte  sie  in  seinem  Eifer; 

3  Auf  das  Wort  Gottes  verschloß  er  den  Himmel 

und  ließ  dreimal  Feuer  niederfahren. 

4  Wie  ehrwürdig  bist  du,  Elias, 

und  wer  dir  gleich  ist,  mag  sich  rühmen, 

5  Der  du  einen  Verschiedenen  vom  Tode  erwecktest 

und  aus  der   Unterwelt  nach  Jahwes  Willen, 
c>  Der  du  Könige  zur  Grube  brachtest 
und  Geehrte  weg  von  ihren  Lagern! 

7  Und  der  du  auf  dem  Sinai  Strafen  vornahmest 

und  auf  dem  Horeb   Urteilssprüche  der  Bache, 

8  Der  du  Könige  zur  Vergeltung  salbtest 

und  einen  Propheten  als  Nachfolger  für  dich, 

9  Der  du  im  Sturm  nach  oben  entrückt  wardst 

und  durch  feurige  Scharen  himmelwärts. 

10  Du,  von  dem  geschrieben  steht,  daß  er  bereit  sei  für  die  (bestimmte) 
den  Zorn  zu  beschwichtigen,  bevor  er  entbrennt,  [Zeit, 
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T  48,10  Das  Herz  der  Väter  zu  den  Söhnen  zu  wenden 
und  wiederherzustellen  die  Stämme  Jakobs. 

11  Glückselig,  wer  dich  sieht  und  stirbt,  \ 

und  selig  du,  weil  du  lebst!  \ 

12  Elias  war  es,  der  durch  einen  Sturm  entrückt  ward, 

aber  Elisäus  wurde  von  seinem   Geiste  erfüllt; 
Doppelt  viele  Zeichen  tat  er, 

und  Wunder  waren  alle  Aussprüche  seines  Mundes. 
Sein  Lebenlang  zitterte  er  vor  niemand, 

und.  kein  Mensch  hatte  Geicalt  über  seinen  Geist. 

13  Nichts  war  ihm  zu  wunderbar, 

und  aus  seinem  Grabe  heraus  wirkte  sein  Leichnam  (noch) 

14  In  seinem  Leben  tat  er  Wunder  [prophetisch. 

und  in  seinem   Tode  erstaunliche  Werke. 

15  Bei  alledem  bekehrte  das  Volk  sich  nicht, 

und  sie  ließen  von  ihren  Sünden  nicht  ab, 

Bis  sie  aus  ihrem  Lande  vertrieben 

und  über  die  ganze  Erde,  zerstreut  wurden. 

Inhalt:  Elias  griff  mit  Wundern  und  Weissagungen  in  die  Ge- 
schicke des  Zehnstämmereiches  ein,  erhielt  Strafoffenbarungen  am  Sinai, 
salbte  die  königlichen  Werkzeuge  der  Strafe  Jahwes,  Jehu  und  Hazael, 
und  wurde  schließlich  zum  Himmel  entrückt  (v.  1 — 9).  Einst  wird  er 
wiederkehren,  um  Israel  zu  bekehren  und  wiederherzustellen,  worauf 
die  Auferstehung  folgen  wird  (v.  10  —  11).  Elisäus  aber  wurde  der  Erbe 
seines  Geistes  und  war  ein  noch  größerer  Prophet  in  Wort  und  Tat, 
der  vor  niemand  sich  fürchtete  und  noch  im  Grabe  Wunder  wirkte; 
aber  Israel  bekehrte  sich  doch  nicht  und  wurde  deshalb  schließlich  de- 
portiert (v.  12  — 15 IV). 

V.  4.  12  und  15  bringen  deutlich  einen  neuen  Auftakt. 
Am  besten  nimmt  man  dies  berücksichtigend  als  Strophen- 
schema an:  2  +  3x3  +  2  +  3  +  2  =  7  Strophen  von  zusam- 
men 18  Langzeilen.  Da  v.  12  ein  neuer  Prophet  (Elisäus)  ein- 
geführt wird,  empfiehlt  sich  die  Teilung  in  2  Unterabteilungen 
von  11  und  7  Langzeilen. 

2  Der  Vers  geht  auf  die  mit  der  Dürre  in  den  Tagen  des 
Elias  gegebene  Hungersnot.  Es  ist  bei  St  II  aber  wenigstens 
auch  an  das  Blutbad  am  Karmel  (1  Rg  18,40)  gedacht;  das 
beweist  1  Rg  19, 14  (ich  eiferte).  Wie  46,  20  wird  die  Ankündi- 
gung der  Strafe  als  ihre  Verursachung  angesehen  (2  Rg  18, 17) 


Jes.  Sirach  48,  3—9.  411 

und  dargestellt ;  muß  sie  doch  kommen,  weil  der  Prophet  Gottes 
sie  angekündigt  hat  [Iva  TiXrjgco'ßfj  rb  QrjMv  Mt  1,  22  u.  ö.).  Vgl. 
die  Rettungsweissagung  als  Rettungsverursachung  in  48, 20 
und  durch  Jeremias  in  49,  6.  "Og  ist  innergriechische  Änderung; 
der  Hebraismus  (vgl.  Ps  105,  16)  ist  in  St  I  durch  Gr  beseitigt. 
Irritantes  eum  Lat  gibt  reo  t^rjlco  amov  frei,  wobei  amov  ganz 
verkehrt  als  Gen.  obiectivus  gefaßt  ist ;  invidia  sua  ist  Dublette. 
Als  St  [III]  hat  Lat  noch :  Non  enim  poterant  sustinere  prae- 
cepta  Domini.     Der  Stiches  ist  erklärender  Zusatz. 

3  Stil  meint  die  in  2  Rg  1,  9fL  erzählte  Episode  (die 
3  Hauptleute  mit  den  50);  Syr  deutet  es  in  dem  Zusätze  über 
den  Altar  und  über  die  frevelhaften  Menschen  falsch  auch 
auf  das  Gottesgericht  am  Karmel  (1  Rg  c.  18).  ^-i^^i  (Syr  Gr[?]) 
bleibt  für  T  sehr  zweifelhaft,  nn^n  d5?  ht  n|  (Sm)?  t'h^  = 
dreimal;  s.  König  I,  1  §  108,  Ib.  Ommg  B  bleibt  fraglich;  s. 
Pet  ^  'E^  ovgavov  add  248  Ae  Lat  Sh.  4  Zu  der  Form  der  An- 
rede vgl.  43,  2.  8;  47,  14;  amplificatus  est  Lat  ist  sicher  sekun- 
där, sie  =  ojg  falsche  Auffassung.  'Ev  zolg  davjuaoioig  oov  add 
Gr;  er  will  erläutern.  Tlg  ist  als  Indefinitum  (=  iv^t^  T)  inten- 
diert und  xavxr/osiai  (k  A  106.  155.  296  k  Ae  Lat)  ursprünglich 
für  Gr.     Sic  similiter  Lat  ist  Dublette  (=  6/ioicog  st.  ofxoiog). 

5  Siehe  1  Rg  17,  22.  Vielleicht  ist  trotz  Gr  Syr  und  T 
Cnxcia)  vielmehr  "pk-^ö  (einen  Abberufenen)  intendiert;  dafür 
spricht  entschieden  der  Parallelismus  mit  v.  6.  'Ev  Xoyco  Gr 
frei  nach  v.  3.  Lat  will  mortuuma  morte  vermeiden;  daher 
seine  Umstellung  der  Adverbialia.  6  Gemeint  ist  der  kranke 
Ochozias  (2  Rg  1,  4.  6.  16)  und  Benhadad  (2  Rg  8,  7  ff.).  Auch 
bei  letzterem  erscheint  Elias  im  Lichte  von  1  Rg  19,  15  f.  als 
der  Wirkende.  ^V  T  ist  verschrieben  für  ^^.  Elg  änMeiav  Gr 
leitet  mt  von  nni^  ab.  Lat  fügt  in  schiefer  Erläuterung  als 
St [II]  hinzu:  Et  confregisti  fädle  potentiam  eorum.  'Ajiu  xXivtig 
avTwv  Gr  =  nn-^öia.  7  Siehe  1  Rg  19,  15  ff.  nnsin  Gr.  In  T 
ist  V.  8  vor  V.  7  geraten ;  Syr  ist  =  Gr  in  der  Reihenfolge  der 
Verse.  8  Gemeint  sind  Jehu,  Hazael  und  Elisäus  (1  Rg  19, 15f.; 
2  Rg  8,  13;  9,  2  ff.),  n'?»  (erfüllend)  des  T  ist  Fehler  für  ^nbe 
Gr  Syr.     f]'hr\r\  (=  Nachfolger)  wie  44,  17. 

9  Siehe  2  Rg  2, 1 — 17.  Die  feurigen  Rosse  und  der  feurige 
Wagen  der  Königsbücher  sind  hier  midraschartig  zu  feurigen 
Scharen  erweitert.  Gr  lehnt  sich  enger  an  1  Rg  2,  11.  ^^^^ 
und  np;'!!^^  sind  zwar  in  ävrdrjjurpäeig  angedeutet,  vielleicht  aber 
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absichtlich  von  Gr  weggelassen,  weil  er  an  der  Himmelfahrt 
des  Propheten  „Anstoß  nahm"  oder  „vor  den  Griechen  sich 
ihrer  schämte"  (Sm);  Jivgög  wäre  dann  Füllwort  nach  St  II. 

10  Der  Vers  weist  hin  auf  die  Mal  3,  23  f.  geweissagte 
Wiederkunft  des  Elias  in  der  Endzeit.  Den  Zorn,  sc.  Gottes; 
bevor  er  entbrennt  deutet  auf  Mal  3,  24  mit  damit  ich  nicht 
komme  und  die  Erde  mit  dem  Banne  schlage.  Tlgo  ^vfwv 
om  Lat;  oder  las  er  Jigodvjnov,  das  er  durch  Domini  deutete? 
ry  meint  die  Endzeit.  Bereit,  sc.  zu  kommen  (Syr).  In  judi- 
ciis  (add  temporum)  =  ev  ehypioig ;  Uey/xog  A  23.  55  al,  dieses 
ist  vielleicht  aus  eroi^uag  verderbt  (Schi).  Wahrscheinlicher  ruht 
aber  Gr  auf  einer  Form  von  pa  st.  p3.  ^^  =  ^^;  so  auch 
Mal  3,  24,  andere  fassen  es  als  samt  wie  etwa  Dt  24, 16.  Auch 
Gr  nimmt  es  an  unserer  Stelle  wie  Mal  3,  24  =  b«.  Es  wird 
an  die  Wiederherstellung  der  Einigkeit  zu  denken  sein.  St  IV 
ist  Zitat  aus  Js  49, 6,  wo  auch  npj?;;  steht,  wie  Gr  und  Syr  auch 
hier  haben.  11  [11 — 12]  St  II  ist  leider  in  B  bis  auf  die  letzten 
zwei  Buchstaben  verloren.  Syr  hat:  Aber  er  wird  nicht  ster- 
ben, sondern  er  wird  leben,  Gr  xal  ydg  ^/ueig  C(of]  'Qr]o6iJ.E&a. 
Es  scheint  Syr  eine  sekundäre  Richtigstellung  zu  St  I  zu  sein 
(=  er  wird  überhaupt  nicht  sterben).  Als  St  I  hat  Gr:  Maxd- 
Qioi  oi  idovxeg  os  xal  ol  iv  äyaTn'joei  xexoojLa]/uevoi.  Sein  Text 
ergibt  also  für  den  ganzen  Vers  den  Sinn:  Selig  ist  zu  preisen, 
wer  die  Wiederkunft  des  Elias  erlebt,  weil  er  ruhig  sterben 
kann,  da  ja  die  Auferstehung  vor  der  Türe  steht,  die  demnach 
auch  die  Hoffnung  des  Autors  wäre.  Im  übrigen  vgl.  Lk  2,  29 f. 
Vorausgesetzt  ist  bei  Gr,  daß  die  Auferstehung  ans  Ende,  nicht 
an  den  Anfang  der  Tätigkeit  des  wiedererschienenen  Elias 
fallen  werde.  Er  ist  ja  nur  der  Vorläufer  des  Messias  (F.  We- 
ber, Jüdische  Theologie,  Leipzig  1897,  352  ff.),  der  die  Aufer- 
stehung bringt  (a.  a.  0.  364ff.).  Gr  ist  aber  sehr  verdächtig 
wegen  der  Glossierung  des  Verses.  In  St  I  ist  nämlich  iv  äya- 
mqoei  erläuternder  Zusatz,  xexoijurjiAevoi  ursprüngliche  Lesart 
(155.  248.  253.  254.  296  Cp  Sh),  xsxoofirjfievoi  (B  al)  wohl  erst 
durch  den  Zusatz  iv  dyanrjoei  gerufen.  Lat  bietet  folgenden 
Text:  Beati  sunt  qui  te  viderunt,  |  et  in  amicitia  tua  decorati 
sunt.  I!  Nam  nos  vita  vivimus  tantum,  \  post  mortem  autem 
non  erit  täte  nomen  nostrum.  Er  hat  Gr  völlig  mißverstanden 
und  durch  Glossierung  den  Gedanken  hineingebracht,  daß  die 
Zeitgenossen  des  Autors  nicht  wie  die  Alten  den  Ruhm  hatten, 
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den  Elias  gesehen  zu  haben.  Ich  ziehe  es  nach  allem  vor, 
mit  Sm  und  Ry  (gegen  Pet  0  St  II  in  Anlehnung  an  die  er- 
haltenen Buchstabenreste  zu  ergänzen  zu  .T[pin  rr^n  -^i]  -^il^-^pvi)] . 
Damit  ist  Lat  zu  vergleichen  mit  nach  dem  Tode  aber  wird 
unser  Name  kein  solcher  sein,  wozu  denn  wir  leben  nur  das 
Leben  (=  Gr)  Dublette  war.  Von  der  Auferstehung  kann  im  Ur- 
texte schon  deshalb  nicht  die  Rede  gewesen  sein,  weil  diese  vom 
Autor  anderwärts  auch  nicht  erwähnt  wird,  wo  ihre  Erwähnung 
zu  erwarten  gewesen  wäre,  wie  das  bei  seinen  Tröstungen  für 
den  Todesfall  eines  Teuren  in  38,  16—23  der  Fall  ist,  womit 
man  noch  die  Erwähnung  des  Nachruhmes  des  Toten  als  Trost 
in  41, 11 — 13  (und  auch  39,9  und  46, 11 — 12)  vergleichen  möge. 
19,  18 f.  aber  gehört  der  zweiten  griechischen  Bibel  an;  s.  z.  St. 

12  [13]  Siehe  2  Rgc.  2ff.,  besonders  2,11.  St  V— VI 
finden  insbesondere  ihre  Erklärung  in  2  Rg  3,  13  f.;  6,  15 — 17. 
32 f.  St  III— IV  om  Gr;  Versehen!  Add  T  Syr.  -^m  (Pet^)  bzw. 
^  (Sm  Matthes)  ist  Konjunktion,  o?  des  Gr  vielleicht  aus  cbg 
(155)  verderbt,  quidem  Lat  wohl  aus  qui  =  og  geworden.  Sm 
liest  statt  t^^ds  T  konjizierend  "i:^iK3  und  erklärt  das  von  der 
himmlischen  Kammer.  Lesung  wie  Erklärung  sind  unmöglich; 
s.  Matthes  174.  Potentia  vicit  Lat  erklärt  xazedwaoTevoev  Gr 
frei.  Über  via^o  s.  zu  15,  14;  Gr  vermeidet  den  Aramaismus. 
Q'':^  "B  erklärt  sich  nach  2  Rg  2,  9.  'EoxEJidoi^r}  Gr  entspricht 
tectus  est  Clem;  vectus  est  Sixt  ist  Korrektur.  Avröv  ovöelg  Gr 
vereinfacht  -i^a-'^a  lmi?.  13  [14]  Zu  Stil  s.  2  Rg  13,21.  k?? 
(Gr;  K-12J1  T  (=  ward  erschaffen)  ist  zweifellos  Fehler)  =  er 
wirkte  prophetisch,  sc.  durch  das  Wunder  der  Belebung  der 
hingeworfenen  Leiche.  'Ev  xotfxijoEi  (=  mortuum  Lat)  gibt 
^■'^l^n^2  frei;  vgl.  v.  14II.  14  [15]  Operatus  est  add  Lat;  das 
Wort  wird  in  letzter  Instanz  Dublette  zu  fecit  sein. 

151— IV  [16]  Zu  StI  s.  Js  9,  11  f.,  zu  Still  Dt  28,  63 f.; 
Prv  2,  22. 

m)  Ezechias  und  Isaias  (48,  loV— 25). 

48, 15  r  Aber  für  Jtida  blieb  ein  Geringes  übrig  T 

utid  noch  ein  Fürst  dem  Hause  Davids. 

16  Einige  von  ihnen  taten  das  Bechte, 

und  einige  von  ihnen  verübten  schrecklichen  Treubruch. 

17  Ezechias  machte  die  Stadt  fest, 

indmi  er  das  Wasser  in  ihre  Mitte  leitete- 
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T  48,17  Und  er  durchbohrte  mit  dem  Erz  die  Felsen 
und  dämmte  mit  Bergen  den   Teich  ein. 

18  hl  seinen  Tagen  zog  Sennacherib  heran 

und  entsandte  den  Rahsake. 
Und  er  erhöh  seifte  Hand  gegen  Sion 
und  lästerte  Gott  in  seinem   Uhennut. 

19  Da  erhebten  sie  trotz  des   Übermutes  ihres  Herzens 

und  ivanden  sich  wie  eine  Gebärende. 

20  Und  sie  riefen  zu  Gott  dem  Allerhöchsten 

und  breiteten  ihre  Hände  nach  ihm  aus. 
Und  er  hörte  auf  ihr  lautes  Gehet 
und  rettete  sie  durch  Isaias. 

21  Und  er  schlug  das  Lager  der  Assyrier 

und  setzte  sie  durch  eine  Seuche  in  Schrecken. 

22  Denn  Ezechias  tat  das  Gute 

und  hielt  fest  an  den  Wegen  Davids,  \ 
Gr  Die  ihm  der  Prophet  Isaias  gebot, 

der  große  und  in  seinen  Gesichten  zuverlässige. 

23  In  seinen  Tagen  ging  die  Sonne  zurück, 

und  er  verlängerte  dem  Könige  das  Leben;  j 
T       24  Starken  Geistes  schaute  er  die  Endzeit 

und  tröstete  die  Trauernden  auf  Sion. 
25  Bis  zur  Ewigkeit  verkündete  er  das  Zukünftige 

und  das  Verborgene  vor  seiner  Ankunft. 
Inhalt:  Das  übriggebliebene  Juda  mit  seinen  teils  guten,  teils 
schlecliten  Königen  existierte  noch  eine  Zeitlang  weiter  (v.  15V— IG). 
Unter  seinen  Königen  hat  Ezechias  Jerusalem  fester  gemacht  und  die 
Wasserleitung  samt  dem  Siloateiche  angelegt  (v.  17).  Zu  seiner  Zeit 
zog  Sennacherib  heran  und  sandte  den  Rabsakes  gegen  Jerusalem ;  in 
ihrer  Not  wandten  sich  die  Juden  an  Gott,  und  dieser  rettete  sie  um  des 
Ezechias  willen,  den  Isaias  beriet  (v.  IS— 22).  Isaias  hat  auch  das  große 
Zeichen  an  der  Sonnenuhr  des  Achaz  gewirkt  und  den  kranken  Ezechias 
geheilt  (v.  23).  Die  Trauernden  auf  Sion  hat  er  getröstet  und  die  fernste 
Zukunft  vorausverkündigt  (v.  24—25). 

V.  221— IV  bilden  einen  Satz.  V.  17.  18.  19.  21.  23  bringen 
einen  neuen  Auftakt.  Somit  ergibt  sich  das  Strophenschema: 
6x2  +  3  =  7  Strophen  von  zusammen  15  Langzeilen.  Die 
Einführung  des  Isaias  in  v.  20 IV  rät  zu  2  Unterabteilungen 
von  9  und  6  Langzeilen. 


Jes.  Sirach   48,  15—20.  415 

15  V— VI  [17]  Zu  St  V  vgl.  47,23  und  Js  24,6.  -J?|ö  gibt 
Gr  irei  durch  labi;  oXiyoozög,  wobei  Xaög  .tii.t^  verdrängt  hat. 
In  domo  =  h  ol'xco  Gr  vulgo ;  in  B  C  55  ist  ev  {oi'xq))  nach 
ägxcov  ausgefallen.    Per(pauca)  Lat  gibt  den  Superlativ  ohyooiog. 

16  [18]  Der  Vers  charakterisiert  die  Könige  des  Südreiches 
nach  722  v.  Chr.  Der  Zusatz  deo  Lat  erläutert.  '"EnXrjd^vvav 
uiiaoTing  Gr  Übersetzt  einfach  frei  nach  47,  24.  17  [19]  Gemeint 
sind  die  2  Rg  20,  20  und  2  Chr  32,  30  (s.  dazu  Joh.  Dahse  in 
ZAW  1908,  Iff.)  angedeuteten  Wasserbauten;  vgl.  die  Siloa- 
inschrift,  auch  Js  22,  11  und  vgl.  unten  zu  50,  2;  s,  im  übrigen 
über  den  Vers  Hart  im  Journal  of  Theol.  Study  1903,  July, 
591  f.  St  IV  weist  auf  die  Anlage  des  Siloateiches.  Der  dop- 
pelte Akkusativ  steht  nach  Analogie  der  Verba  des  Umgebens 
(Sni).  Sicher  soll  in  pin  sowie  in  piq«!  v,  22,  wahrscheinlich 
auch  mit  ni'ri!]  und  ticm  in  midraschischer  Spielerei  mit  dem 
Wortklange  auf  in^pin;  hingedeutet  werden.  Für  tan  sprechen 
Gr  Syr  und  der  Parallelismus  mit  St  IV.  Bei  dieser  Lesart  ist 
St  I  zu  enklären  von  der  Verstärkung  der  Befestigungswerke 
Jerusalems  (2  Chr  32,  5),  nach  T  dagegen  von  der  Verstärkung 
der  Stadt  durch  die  Sicherstellung  der  Wasserversorgung  (niisn? 
=  indem  er  leitete).  Aquam  Lat  =  vdcog  bezeugen  auch  weit- 
aus die  meisten  Zeugen  des  Gr;  über  andere  Lesarten  s.  Pet^ 
r.ün;?  T  ist  verschrieben  für  n^'n^s  Gr.  Kgrjvag  Gr  ist  vielleicht 
Fehler  für  xor]juvovg  =  Anhöhen  (Sm).  St  III — IV  om  Syr;  Ver- 
sehen! 18  [20]  Siehe  2  Rg  c.  18  f.;  2  Chr  c.  32;  Js  c.  36  f. 
Rabsake  ist  immer  noch  am  wahrscheinlichsten  als  Obermund- 
schenk zu  erklären  (Zimmern  in  ZDMG  1899,  116—18).  Sub- 
jekt in  St  III — IV  ist  natürlich  Rabsake.  Die  Lästerung  weist 
auf  2  Rg  18, 22.  30;  2  Chr  32, 11  ff.;  Js  36, 7. 15.  Als  St  [II]  hat 
Lat  die  Dublette  et  sustulit  manum  suam  contra  illos.  Kai 
unfiQHv  add  Gr;  das  ist  ausbauende  Glosse  oder  Dublette  zu 
xal  im~jQev.  'E/ieyakavxrjoev  Gr  beseitigt  die  „Gotteslästerung"; 
für  T  zeugt  Syr,  außerdem  2  Rg  19,  6.  16.  22;  Js  37,  6.  Po- 
tentia  Lat  gibt  vTiegrjipayia  schief.  19  [21]  Vgl,  2  Rg  19,  3; 
Js  7,  2.  f"!«;!?  ist  absichtlich  wiederholt;  das  soll  sagen:  Vor 
seinem  Stolze  zerschmilzt  ihr  Stolz.  Ähnlich  würde  das  Plus 
xal  /£tße?  amwv  (pKja  om  Gr)  in  Gr  als  Zurückweisung  auf 
V.  18 III  zu  beurteilen  sein,  wenn  es  ursprünglich  ist. 

20  [22—23]  Nach  2  Rg  19, 14  ff.;  2  Chr  32, 17  ff.;  Js  37, 14  ff. 
betete  Ezechias.     In  unserem  Midrasch  geht  der  Autor  frei  mit 
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dieser  Vorlage  um  und  konnte  es  um  so  mehr,  da  zweifellos 
Ezechias  nicht  der  einzige  war,  der  um  Rettung  schrie.  Die 
Ankündigung  der  Rettung  ist  als  ihre  Verursachung  durch  den 
Propheten  als  Gottes  Werkzeug  dargestellt  (s.  zu  48,  2);  vgl. 
aber  auch  v.  22.  T6v  Kvqiov  zov  Ueijjuova  Gr  ist  wohl  nur  Frei- 
heit, o  uyiog  e^  ovgavov  xayy  Zusatz  (vgl,  2  Rg  19,  22).  Ebenso 
ist  extulerunt  sowie  sancti  prophetae  lediglich  Zusatz.  Auch 
die  ganze  Langzeile  v.  23  [I — II]  ist  unecht  (Non  est  commemo- 
ratus  peccatorum  eorum,  \  neque  dedit  illos  inimicis  suis). 
Ad  coelum  Lat  =  noog  vij^og  (70)  st.  ngog  aviov  Gr  vulgo.  Pur- 
gavit  Lat  =  UoviQOJoaro  (Sm)?  Qr^ri'i  ist  etymologische  Aus- 
deutung des  Namens  ^^:r>^'%  21  [24]  Siehe  2  Rg  19,  35;  2  Chr 
32,  21;  Js  37,  36.  'O  äyyekog  autov  Gr  ist  Zusatz  nach  diesen 
Stellen  und  hat  ns^^?  des  T  und  Syr  verdrängt.  Ergänze  mit 
Sm  n3r7[!a-n^],  wodurch  die  Lücke  vollständiger  ausgefüllt  wird 
als  durch  n;D[c?l  (Pet^  nach  2  Rg  19,  35). 

22  [25]  Über  das  Wortspiel  s.  zu  v.  17.  T6  ägeoiöv  Kvgicp 
Gr  (Deo  Lat)  ist  Freiheit  nach  2  Rg  18,  3;  daher  ist  auch  der 
Zusatz  rov  jiaxQog  avrov  bezogen.  In  B  ist  der  untere  Teil  des 
Blattes  mit  zwei  Distichen  abgerissen;  Rekonstruktionsversuch 
s.  bei  Pet  ^  In  conspectu  Dei  Lat  hat  ev  ögäoei  aviov  mißver- 
standen; fortiter  ivit  will  hloyvoev  erklären. 

23  [26]  Über  die  Krankheit  und  Heilung  des  Ezechias  s. 
2  Rg  20,  It'f.;  2  Chr  32,  24  ff.;  Js  38,  Iff.  Zu  dem  Zeichen  an 
der  Sonnenuhr  vgl.  Natur  und  Offenbarung  1902,  257  ff.  340  ff. 
405  ff.  IT?  Syr  wie  46,  4.  24—25  [27—28]  Die  zwei  Verse 
lehren  deutlich,  daß  der  Sirazide  Js  c.  40  ff.  in  seinem  Buche 
des  Propheten  Isaias  las  und  diesen  für  den  Verfasser  auch 
dieser  Kapitel  hielt.  V.  24II  kombiniert  Js  40,1  und  61,3; 
V.  25  bewegt  sich  in  beliebten  deuterojesajanischen  Gedanken- 
gängen (vgL  Js  41,  22 f.;  42,9;  43,9;  44,7;  45,21;  46,  9f;  47,13; 
48,  3)  und  spielt  auch  wörtlich  auf  deuterojesajanische  Stellen 
an.  Deshalb  die  Verse  in  ihrer  Echtheit  bezweifeln  (Duhm 
S.  VII)  ist  Unmethode.  Auf  der  anderen  Seite  darf  man  die 
Bedeutung  der  Verse  für  die  Deuterojesajahfrage  nicht  über- 
spannen. Denn  Sirach  schildert  den  Isaias  in  seiner  hagga- 
di sehen  Ausführung  in  Farben,  die  er  dem  Geschichtsbilde  seiner 
Zeit  entnimmt.  Diesem  gehört  allerdings  die  Meinung  an,  daß 
Isaias  auch  der  Autor  von  Js  c.  40 — 66  sei.  Eine  treffliche 
Analogie  wäre  die  in  2  Chr  c.  34  sich  spiegelnde  Meinung  der 
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späteren  Zeit  bezüglich  des  in  den  Tagen  des  Josias  wieder 
aufgefundenen  „Buches  des  Gesetzes";  s.  darüber  die  schönen 
Ausführungen  P.  Vetters  in  der  B  Z  1906,  66 ff.  Unsere  Stelle 
bringt  deshalb  auch  für  den  inspirationsgläubigen  Exegeten 
keineswegs  die  endgültige  Entscheidung  der  Frage  nach  dem 
Autor  von  Js  c.  40  ff. 

n)  Josias  und  Jeremias  (49,  1—7). 
49^  1  Der  Name  des  Josias  ist  wie  wohlriechender  JVeihrauch, 
der  gesalzen  ist,  das  Werk  des  Sulhenmischers. 
Im  Gaumen  ist  seine  Erwähnung  süß  wie  Honig, 
und  er  ist  ivie  ein  Lied  heim  Weingelage. 

2  Denn  er  grämte  sich  über  unsere  Abtrünnigkeit, 

und  er  schaffte  die  Götzkngreuel  ab; 

3  Und  er  richtete  sein  Herz  vollkommen  auf  Gott 

und,  bewies  Frömmigkeit  in  den  Tagen  des  Frevels. 

4  Außer  David,  Ezechias 

und  Josias  handelten  sie  alle  schlecht, 
Und  es  verließen  das  Gesetz  des  Allerhöchsten 
die  Könige  von  Juda,  bis  es  mit  ihnen  aus  war. 
5  Und  sie  gaben  ihre  Macht  einem  andern 
und  ihre  Ehre  einem  ()  freunden  Volke. 

0  Und  sie  zündeten  die  heilige  Stadt  an 
und  öde  waren  die  Straßen  zu  ihr 
Durch  Jeremias,     7  denn  sie  mißhandelten  ihn,       Ischaffen, 
und  er  war  doch   vom  Mutter schoße  an  zum  Propheten  ge- 
Um  einzureißen  und  auszureißen  und  zugrunde  zu  richten,  ( J 
aber  ebenso  zu  bauen,  zu  pflanzen  und  stark  zu  machen. 

Inhalt:  Josias  hielt  sich  an  Jahwe  und  bewies  seine  Frömmig- 
keit durch  den  Kampf  gegen  den  Götzendienst  (v.  1  —  3).  Er  allein  kann 
als  dritter  guter  König  neben  David  und  Ezechias  gestellt  werden,  wäh- 
rend die  übrigen  durch  ihre  Sünden  das  Verderben  über  Reich  und 
Stadt  gebracht  haben,  das  der  leidgeplagte  Prophet  Jeremias  als  Werk- 
zeug Gottes  herbeigeführt  hat  (v.  4 — 7). 

V.  61 — IV  gehören  grammatisch  zusammen,  v.  II — IV.  2—3, 
4 — 5  sachlich.  Somit  ergibt  sich  das  Strophenschema: 
2x2  +  2x3  =  4  Strophen  von  zusammen  10  Langzeilen. 

49,  1  [1—2]  Siehe  2  Rg  c.  22  ff.;  2  Chr  c.  34  f.  St  I— II 
gehen  nicht   auf  das  Wohlgefallen  bei   Gott,   sondern  bei  den 

Exeg.  Hdb.  z.  A.  T.  25.  Bd.:  Peters,  Das  Buch  Jesus  Sirach.  27 
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Menschen.  Von  einer  frommen,  Gott  wohlgefälligen  „Übung" 
des  Aussprechens  des  Namens  des  Josias  (Sm)  kann  m.  E.  nicht 
die  Rede  sein.  "i'iDto  (wie  32,6  vom  profanen  Lied!)  ==  jnovoixd 
wie  32,  6;  Gr  denkt  mehr  an  die  begleitende  Musik  als  an  das 
begleitete  Lied,  Eig  {ovvdeoiv  dvjuidjuaxog)  ist  nach  Ex  25,  6; 
35,  8  eingedrungen ;  das  übrige  ist  die  übliche  Übersetzung  des 
hebräischen  terminus  a''i2Dn  n":}b;^.  'Eoxevaojuevov  (facta  Lat  in- 
folge falscher  Beziehung  auf  memoria)  vermeidet  den  tech- 
nischen Ausdruck  des  T.  Opus  Lat  =  t'gyov  A155;  ^gyco  vulgo; 
oTÖfian  Gr  ist  Freiheit,  Jiavzi  Zusatz.  In  Gr  war  ctr  wie  •n^i  durch 
fivrjjuoovvov  übersetzt,  wie  Lat  noch  zeigt;  später  hat  man  ,uvi]- 
jiioovrov  2°  vereinfachend  getilgt, 

2  [3]  St  I  zielt  auf  die  schlechten  Vorgänger  Manasses  und 
Amon  (2  Rg  c.  21),  St  II  auf  des  Josias  Reformen  (2  Rg  c.  23), 
bm  könnte  man  als  das  übliche  Kai  des  Verbums  hm  =  er  er- 

-   T 

hielt  das  Erbe  {bv  =  wegen,  sc.  um  die  Abtrünnigkeit  zu  be- 
heben) oder  als  Ni  von  hm  (Kn?)  auffassen.  (Vielleicht  läßt 
sich  auch  Am  6,  6  i'r'h:  punktieren.)  Freilich  kommt  "^in  sonst 
im  Niphal  nicht  vor,  so  daß  sich  vielleicht  die  Änderung  r^'^r;:;, 
(Ni  von  nbn)  empfiehlt.  Jedenfalls  ist  der  Sinn  durch  den  ur- 
sprünglichen Text  des  Gr  {y.aTwövvrjih])  gesichert.  Man  könnte 
auch  an  eine  Ableitung  von  hbri  (=  durchbohren)  denken  und 
vermuten,  daß  das  starke  Wort  gewählt  sei,  um  gleichzeitig 
auf  Js  53,  5  (iJWStt  ':'^in^  x^ni)  und  2  Kön  23,  29  (^nin^n^i)  an- 
zuspielen, Knrevdvvdi]  Gr  könnte  auf  '?n:  basieren.  Wahr- 
scheinlicher ist  aber  Jiazevdvv&rj  =  hm  (vgl.  Js  23,5;  Jer  14, 17; 
Zach  9,5)  durch  v.  31  veranlaßter  Fehler  für  xazmdwridiy,  Folge 
war  die  Verdrängung  eines  ursprünglichen  änooTQOfpfi  (=  T) 
durch  mioxQocpf].  Aaov  Gr  ist  =  ny  oder  Freiheit,  Divinitus 
add  Lat;  es  ist  Erläuterung;  in  poenitentia  o.  ■^z  T  Syr;  Kin  Gr, 
■p^n  meint  die  Götzen  (2  Rg  23,  5);  vielleicht  soll  die  letzte 
Silbe  auf  b^  anspielen,  3  [4]  über  ^on  nt?r  s.  zu  46,  7.  Äa- 
noxvosv  Gr  =  p^n;  Hindeutung  auf  2  Rg  22,  5?  Et  gubernavit 
Lat  =  xal  emJvvev  (Sm)  statt  xaxEvdvvev. 

4  [5 — 6]  Gr  hat  Josias  in  St  I  und  in  St  II  den  Zusatz 
nkrj/bijuekiav  =  napn,  der  als  Hebraismus  (Akkusativ  des  Innern 
Objektes!)  echt  sein  muß,  "Ea)g  wird  erst  später  vor  I^üittov 
ausgefallen  sein  (add  wg  23);  et  contempserunt  timorem  Dei 
Lat  will  lieXiTior  erklären.  In  der  Beurteilung  der  Könige  steht 
Jesus  Sirach   unter  dem  Einflüsse  der  Chronik,    die  auch  Asa, 
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Josaphat  und  Joas  tadelt  (2  Chr  16,7.12;  19,2;  20,37;  24, 17ff.; 
vgl.  aber  auch  1  Rg  15,  11  ff.;  22,  43;  2  Rg  12,  4),  ja  er  geht 
noch  über  diese  hinaus,  das  Gute  an  jenen  drei  Königen  in 
der  Darstellung  auch  der  Chronik  beiseite  lassend.  Et  con- 
tempserunt  timorem  Dei  Lat  erklärt  sich  so,  daß  e^üinov  Gr 
mißverstanden  und  durch  timorem  Dei  ergänzt  wurde. 

5  [7]  ijri»5  und  nriK^  verlangen  Gr,  Syr  und  der  Parallelis- 
mus. Sinn:  Die  Könige  selbst  waren  die  Ursache  des  Ver- 
derbens ;  speziell  ist  vielleicht  an  die  den  Anschluß  ans  Ausland 
suchende  Politik  auch  sonst  guter  Könige  gedacht  (2  Chr  16,7; 
19,  2;  20,  37).  Für  die  Phrase  ^^S  m  in;  s.  1  Makk  2,48  und 
vgl.  Sir  11,  19.  T  läßt  sich  nur  übersetzen:  Und  er  (sc.  Gott) 
ließ  ihre  Macht  zurückgehen,  b^:  omGrSyr;  es  bezeichnet 
hier  direkt  das  heidnische  Volk,  was  50,  26  nicht  ausschließt, 
da  hier  absichtlich  die  Samaritaner  den  Heiden  gleichgestellt 
sind.  6—7  [8— 9J  Siehe  2  Rg  c.  25,  zu  v.  711  Jer  1,5,  zu 
V.  7 III— IV  Jer  1, 10;  18,  7;  31,  28.  Subjekt  von  liTri  sind  die 
Könige  Judas,  die  Ursache  des  Untergangs  der  Stadt.  Durch 
Jeremias,  insofern  ihr  Ungehorsam  gegenüber  seinen  Mahnungen 
und  die  Mißhandlungen  seiner  Person  (Jer  c.  36 — 38)  die  Ur- 
sache des  Verderbens  (Jer  c.  39)  waren ;  s.  zu  48,  2.  Syr  be- 
seitigt die  schwierige  Lesart  durch  in  den  Tagen  des  Jeremias 
in  Anlehnung  an  48,  18.  23;  infolgedessen  mußte  ^nijr  '3  bei 
ihm  fallen,  i^y  (C.-N.  Pet  -)  ist  sicher,  wie  die  Vergleichung  der 
Reste  von  ir  mit  iy  der  Handschrift  in  imri  v.  4 III  zeigt;  ytrh  (Le 
Kn  Sm)  ist  ausgeschlossen,  weil  die  mittlere  und  linksseitige  Spitze 
des  Restes  des  angeblichen  ^  (vielmehr  ir)  sich  zu  nahe  stehen  und 
die  „Spuren"  von  a''  nur  Schmutzflecken  sind.  DhqS  (=  zu  zer- 
stören) om  Gr;  es  ist  Zusatz  aus  Jer  1,  10.  'ExXexTrjv  Gr  {elec- 
tam  Lat)  ist  Zusatz,  f/yiuoi'))]  Freiheit  nach  Jer  1,  5,  h'  firirga 
Verdeutlichung  unter  Berücksichtigung  des  Gedankens  derselben 
Stelle.  frriVi  ist  in  Gr  weggelassen,  weil  es  in  der  Grundstelle 
nicht  steht;  es  ist  aber  durch  die  Konzinnität  des  Baues  ge- 
deckt.    Renovare  beseitigt  das  Bild. 

o)   Knrze  Zusammenfassung  verschiedener  Frommer   (49,  S— 16). 

49,8  Ezechiel  sah  die  Erscheinung 

und  beschrieb  die  Gestalten  an  dem   Wagen; 
9  Und  er  gedachte  auch  des  Job, 

der  umfaßte  die  Wege  der  Gerechtigkeit. 
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T  49,10  und  mögen  auch  der  zwölf  Propheten 
Gebeine  emporsprossen  von  ihrer  Stätte, 
Die  Jakob  heilten 

und  ihm  halfen  mit  zuverlässiger  Hoffnung! 

11  Wie  können  ivir  den  Zorobabel  (genug)  ptreisen? 

—  denn  er  war  wie  ein  Siegelring  an  der  rechten  Hand  — 
Gr       12  Ebenso  Josue,  den  Sohn  des  Josedek, 

die  in  ihren   Tagen  das  Gotteshaus  erbauten  ?  \ 
T  Und  sie  errichteten  den  heiligen   Tempel, 

der  zu  ewiger  Herrlichkeit  bestimmt  ist. 

13  Nehemias,  —  in  Ehren  sei  sein  Andenken!  — 

war  es,  der  unsere  Trümmer  wieder  aufrichtete. 
Und  er  stellte  unsere  Buinen  wieder  her 
und  setzte  ein  Tor  und  Riegel. 

14  Wenige  wurden  auf  Erden  erschaffen  wie  Henoch, 

und  auch  er  wurde  in  den  Himmel  entrückt. 

15  Ward  etwa  wie  Joseph  ein  Mann  geboren? 

Es  wurde  ja  sogar  sein  Leib  heimgesucht. 

16  Sem,  Seth  und  Enos  sind  geehrt: 

Aber  über  alle  Menschenehre  geht  die  Ehre  Adams. 

Inhalt-Jizechiel,  Job,  die  12  kleinen  Propheten,  Zorobabel,  Josue, 
der  Sohn  des  Josedek,  und  Nehemias  werden  noch  kurz  erwähnt  (v.  8— 13)^ 
Als  große  Männer  der  Vergangenheit  sind  Joseph,  neben  ilrni  Sem,  Seth 
und  Enos,  sowie  vor  allem  Adam  noch  erwähnt  (v.  14  —  16). 

Die  Betrachtung  des  Inhalts  gibt  folgendes  Strophen- 
schema an  die  Hand:  2x2  +  3  +  2  +  3  =  5  Strophen  von 
zusammen  12  Langzeilen. 

8  [10]  Siehe  Ez  c.  1  und  10.  q^:]  (=  Arten)  bezeichnet 
die  Mischgestalten  (Mensch,  Adler,  Stier,  Löwe)  der  Cherubim 
des  Ezechiel.  Der  bloß  andeutende  Ausdruck  sowie  die  später 
im  Judentum  mit  einem  solchen  Nimbus  des  Mysteriösen  (vgl. 
z.  B.  Mischnah,  Mo'ed  XII  2,  1 :  „Man  forscht  .  .  .  über  den 
Himmelswagen  nicht  einmal  einzeln")  umkleidete  Merkabah 
zeichnen  das  Dunkel  der  Ezechielischen  Gesichte.  Ezechiel, 
qui  Lat  =  "hl^exüil  ög  B  al;  es  ist  Fehler  für  "hCey.irßoi;  157  Fr, 
^Em  äg/uazog  x^QovßeifA  Gr  ist  freie  Erklärung  nach  Ez  10,  18 
(vgl.  1  Chr  28,18)  und  öo^rjq  erläuternder  Zusatz  nach  Ez  8,4; 
10,  4.  18.  Der  Zusatz  amcp  beruht  auf  falscher  Exegese,  indem 
nicht    der   Prophet    als    Subjekt    des   Verbums    nri    betrachtet 
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wurde,  9  [11]  n^3].-i  ist  durch  T  Gr  Syr  gedeckt,  T3|k  (=  ich 
will  gedenken,  so  Ry  Sm  Matthes)  unmethodisch.  Die  Erklärung 
bringt  Ez  14,  14.  20.  »So  findet  auch  Person  und  Buch  Jobs, 
des  Nichtisraeliten,  indirekt  eine  Stelle  im  hymnus  patrum. 
Joüon  (Z  f  k  Th  1903,  583  fL)  vermutet,  daß  ^^D)r\  =  preisen, 
feiern  (z.  B.  51,  11)  sei,  und  daß  hier  die  Anschauung  sich 
spiegele,  Ezechiel  sei  der  Verfasser  des  Buches  Job.  Sm  setzt 
«"•n;  (=  Prophet),  das  in  B  zu  x-'trj  (=  Fürst)  geworden  sei,  an 
das  Ende  von  St  I.  Er  hat  sich  durch  die  Umrisse  eines  Wasser- 
beckens täuschen  lassen.  Syr  weiß  nichts  davon  und  iv  öfißga^  Gr 
ist  erläuternder  Zusatz  nach  Ez  38,  9.  Dieser  wurde  notwendig 
nachdem  ni»s  (T  Syr)  in  Gr  zu  n'^'iK  (=  EyJ}Qc7n>)  verderbt  war. 
Kmcoo&Moat  wird  für  Gr  in  St  II  die  ursprüngliche  Lesart  sein, 
wie  die  Vergleichung  von  xal  dya&äjoai  (Bai;  oinxalLatCp) 
und  xal  xaitügdcooE  (70.  106.  al  Ae  Sh)  lehrt.  Der  Infinitiv  wurde 
notwendig,  weil  Job  in  Gr  durch  falsche  Auffassung  verdrängt 
war.  Evdvvovxag  oöovg  Gr  =  p^x  ''5"i"i?  Lat  erklärt  mit  qui 
ostenderunt  rectas  vias.  10  [12]  Diese  Stelle  ist  das  älteste 
Zeugnis  für  die  Existenz  des  Zwölfprophetenbuches ;  vgl.  B.Blau, 
Zur  Einl.  in  d.  Hl.  Schrift,  Budapest  1894,  35;  ders.,  Studien 
zum  althebr.  Buchwesen  I  (Straßburg  i.  E.  1902)  47.  Ganz  un- 
möglich ist  die  Deutung  auf  12  andere  Propheten;  s.  ThQu  Sehr 
1903,  441.  Der  Sinn  von  St  II  ist:  Mögen  den  Propheten  neue 
Söhne,  sc.  geistige,  erstehen.  Siehe  zu  46,  12.  St  III — IV  gehen 
auf  die  Zukunftsverheißungen,  durch  die  sie  das  Volk  auf- 
richteten, 'nn  ist  bei  dem  sachlichen  Plural  Dnbsy  zulässig. 
Gr  übersetzt  den  zusammengesetzten  Nominalsatz  von  St  I — II 
geschickt  und  sachlich  richtig  durch  Setzung  des  Subjekts  in 
den  Genetiv ;  das  wird  man  im  Deutschen  ebenso  machen  dürfen. 
Lat  setzt  wie  A  55.  70.  155.  254  nagexäleoav  und  wie  A  254 
eXvxQwoavio  voraus;  der  Singular  ist  vielleicht  unter  dem  Ein- 
flüsse der  Reliquienverehrung  entstanden,  indem  die  Verba  so 
auf  doxa  gehen.  Se  Lat  ist  =  amovg  statt  amovg.  Zu  der  Nicht- 
erwähnung des  Daniel  s.  Zumbiehl  im  Katholik  1906,  374 ff.; 
er  versucht  die  Schwierigkeit  für  die  traditionelle  Daniel- 
datierung zu  beseitigen.  11  [13]  Vgl.  Esdr  3,1;  Agg  1,1; 
Zach  3,  1  ff.  und  zu  St  II  Agg  2,  23 ;  Jer  22,  24.  Nam  et  (ipse) 
Lat  ist  Dublette  (=  nal  ydQ)\  auch  er  ließe  sich  erklären  nach 
Jer  22,  24,  wo  Jechonias  als  Siegelring  Gottes,  d.  i.  als  Gegen- 
stand   seiner    besonderen   Sorge,    bezeichnet    ist.     In   dextera 
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manu  Israel  (a  Sixt)  deutet  verkehrt.  12  [14]  St  I — II  ist  in 
B  abgebrochen ;  Rekonstruktionsversuch  s.  bei  Pet  K  Die  ewige 
Herrlichkeit,  sc.  in  der  messianischen  Zdft,  spielt  auf  Agg  2,  7.  9 
an.  In  ihrer  Armut  (=  2^2:^2)  des  Syr  dürfte  ursprünglich  sein 
für  ra;5  des  Gr;  s.  Esdr  c.  3 — 6.  Templum  Lat  ist  =  vaöv 
(A  55.  106  al),  das  in  B  al  zu  laov  verschrieben  ist;  vgl.  N  und 
A.  13  [15]  Siehe  Neh  c.  3 — 4  und  6.  Esdras  wird  auffälliger 
Weise  nicht  erwähnt;  G.  Jahn  (Die  Bücher  Esra  [A  und  B]  und 
Nehemja,  Leiden  1909,  V)  meint,  weil  das  „Buch  Esra"  damals 
noch  nicht  existiert  habe.  Den  Wunsch  hat  Gr  in  St  I,  zugleich 
wie  auch  in  St  II — III  frei  erläuternd,  eliminiert.  Seine  Stichen- 
stellung (St  IV  vor  St  III)  ist  Fehler;  Syr  ist  =  T.  Auch  i)jiuv 
in  B  Ae  Lat  ist  Fehler;  >)fuov  a  253  Cp.  14  [16]  V.  14—16  ge- 
hören zu  den  vorhergehenden  Versen,  wollen  aber  als  Über- 
leitung zu  dem  folgenden  Absätze  über  den  Hohenpriester 
Simeon  betrachtet  werden.  Denn  Simeons  Bauten  (50,  1 — 4) 
knüpfen  an  diejenigen  Josues  und  des  Nehemias  an  (49, 12 — 13). 
Die  zwischenstehenden  Verse  können  deshalb  nicht  eine  selb- 
ständig gedachte  Fortsetzung  der  Aufzählung  der  Frommen 
sein;  darauf  weist  auch  die  Durchbrechung  der  Chronologie. 
Sie  lassen  sich  aber  mit  ihrem  Satze  von  der  aller  Menschen 
Ehre  überragenden  Ehre  Adams  vorzüglich  als  Überleitung  zu 
dem  folgenden  Abschnitte  mit  seiner  These,  daß  Simeon  der 
größte  Hohepriester  gewesen  sei  (50,1)  verstehen.  Durch 
die  Heranziehung  von  Joseph,  Sem,  Seth  und  Enos  neben  dem 
schon  einmal  (44,  16)  genannten  Henoch  zum  Zwecke  der  Ver- 
gleichung  mit  Adam  wird  außerdem  vom  Autor  die  Absicht 
ausgeführt,  diese  Frommen  neben  Adam  nachzutragen.  Adam 
steht  demnach  am  Ende  der  Reihe  der  großen  Frommen  der 
Vergangenheit,  nicht  am  Anfange,  um  ihm  panegyrisch  den 
Simeon  gegenüberstellen  zu  können  und  so  Anfang  und  Ende 
der  religiösen  Entwicklung  zu  verknüpfen.  Höchst  auffallend 
erscheint  außerdem  auf  den  ersten  Blick  die  abermalige  Er- 
wähnung des  Henoch  samt  seiner  Entrückung  —  auf  diese  legt 
der  Autor  augenscheinlich  besonderes  Gewicht  — ,  nachdem  er 
44,  16  schon  erwähnt  ist.  Für  die  Erklärung  dieser  Tatsache 
ist  m.  E.  aber  auszugehen  von  der  Doppelerwähnung  Davids 
in  45,  25  f.  und  47,  1  ff.  David  ist  an  der  ersten  dieser  zwei 
Stellen  nämlich  nur  zu  Vergleichszwecken  herangezogen ;  s.  z.  St. 
So  ist  es  mit  Henoch  an  unserer  Stelle,     Der  Nachdruck  liegt 
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nicht  auf  seiner,  sondern  auf  Josephs  Erwähnung.  Dieser  ist 
mit  Henoch  verglichen  wie  er  neben  Sem,  Seth  und  Enos  dem 
Adam  als  Relief  dienen  soll.  Der  Autor  will  also  sagen:  Joseph 
ist  größer  als  Henoch  wie  Adam  größer  ist  als  Joseph  samt 
Sem,  Enos  und  Seth.  Vgl.  meine  Ausführungen  in  Th  u  Gl 
1910,  319f.  -^c;.,::;:  (==  deine  Priester)  T  ist  schon  durch  St  II  aus- 
geschlossen; Tiioqs  Gr  Syr.  Auch  er,  sc.  wie  Elias  (48,9.  12; 
2  Rg  2,  11).  Möglich  wäre  freilich  auch  die  Erklärung  von 
n:(i)  als  an  den  Satzanfang  von  dem  zu  betonenden  Wort  hin- 
weg verstellter  Partikel;  siehe  z.  B.  Gn  27,33;  44,  10  u.  ö. 
d\;e  =  na^jE  (Seh)  =  n'r^r^  48,  9  =  Q^a^'n  2  Rg  2,  11.  c^je  (=  in 
Person,  leibhaftig)  ^m.  Ovde  elg  Gr  „vergröbert"  (Sm)  tarja;  da- 
durch ist  die  Vergleichung  mit  Henoch  gestört.  "Ajiö  xfjg  y^g 
Gr  will  die  Entrückung  in  den  Himmel  vermeiden;  aus  dem- 
selben Grunde  läßt  Syr  den  ganzen  Stichos  weg  und  flickt  Gr 
in  2  Rg  2,  11  (bg  (eig  töv  ovqüvov)  ein.  Natus  est  Lat  stellt 
exTiadrj  pedantisch  richtig.  15  [17 — 18]  St  II  lehrt  klar,  daß  es 
dem  Autor  um  die  Vergleichung  des  Joseph  mit  Henoch  zu 
tun  ist.  Darum  setzt  er  die  Bergung  der  Leiche  Josephs  (Gn 
50,  25;  Ex  13,  19;  Jos  24,  32)  mit  der  Entrückung  Henochs  in 
den  Himmel  in  Parallele.  Uns  mutet  eine  solche  Exegese  aller- 
dings ebenso  fremdartig  an  wie  manches  in  den  Briefen  Pauli 
aus  der  alttestamentlichen  Schule  seiner  rabbinischen  Meister. 
Vgl.  etwa  G.  A  ich  er.  Das  Alte  Testament  in  der  Mischna, 
Freiburg  i.  B.  1906  (B  St  XI,  4.  H.).  Neque,  ut  Lat  =  ovde  cbg 
K  A  al  Ae.  St  II  des  Gr  ist  aus  50,  1  hierher  verschlagen ;  om 
T  Syr.  In  Lat  steht  der  Zusatz  in  doppelter  Übersetzung;  et 
post  mortem  prophetaverunt  ist  Zusatz  nach  48,  13  [14],  mög- 
licherweise auf  eine  mir  nicht  bekannte  Legende  bezüglich 
Josephs  deutend,  gewöhnlich  freilich  von  der  Erfüllung  der 
Weissagung  Josephs  in  Gn  50,  25  erklärt.  Qui  (natus  est)  Lat 
ist  unmöglich;  omay&r.  16  ]19]  Siehe  Gn  4,  25 f.;  10,21. 
(a^)l  om  Gr  Syr.  St  II  ist  ein  abgekürzter  Vergleich.  Gr  gibt 
diesen  frei  wieder,  zugleich  erklärend  ev  xuoei  (Sinn:  Er  allein 
ist  direkt  von  Gott  erschaffen,  [in  origine  Lat];  gut  vergleicht 
Sm  Lk  3,  38)  hinzufügend.  "Ev  dv^ocoTioig  Gr  =  ^'13^,3,  dieses  ist 
Fehler  für  tr'ij^i  T.  Syr  hat  Gr  und  T  nebeneinander.  'Edo^- 
do&t]oav  Gr  =  n?33;  i*!;^,??  T  ist  aus  v.  15.  Die  Reihenfolge  Sem 
und  Seth  erklärt  sich  durch  die  Tendenz,  den  Stammvater 
Israels  zuerst  zu  nennen,  die  Reihenfolge  Sem,  Seth  und  Enos 
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durch  die  Absicht,  die  Alliteration  herauszubringen.  In  Syr 
und  Lat  steht  Seth  vor  Sem.  Das  spätere  Judentum  dehnte 
die  Größe  Adams  sogar  auf  seinen  Körper  aus,  der  „von  der 
Erde  bis  zum  Firmamente"  gereicht  habe  (Talm.  b.,  Chagigah  12  a). 

p)   Der  Hohepriester  Simeon   (öU,  1—21). 
T  50, 1  Der  größte  von  seinen  Brüdern  und  die  Ehre  seines   Volkes 
ivar  der  Hohepriester  Simeon,  der  Sohn  des  Onias, 
In  dessen  Zeit  das  Gotteshaus  tiachgesehen, 
und  in  dessen  Tagen  der  Tempel  befestigt, 
2  In  dessen  Tagen  die  Mauer  ausgebaut  ward, 

die  Ecktürme  der  Gotteswohnung  am  Königspalast, 

:i  In  dessen  Zeit  der   Teich  hergestellt  ivard, 

ein  Behälter  wie  das  Meer  in  seinem  Brauseti, 

4  Der  Sorge  trug  für  sein  Volk  vor  dem  liäuber 

und  seine  Stadt  fest  machte  vor  dem  Feinde. 

5  Wie  herrlich  erschien  er,  ivenn  er  herausblickte  aus  dem  Zelte, 

und  wenn  er  hervortrat  hinter  dem  Vorhang: 
6"  Wie  ein  leuchtender  Stern  zwischen  den  Wolken 

und  wie  der  Vollmond  ()  in  den  Tagen  des  Festes, 

7  Wie  die  Sonne,  strahlend  über  dem  Tempel  des  Königs 

und  wie  der  liegenbogen,  der  im  Gewölk  erscheint, 

8  Wie  eine  Blüte  an  den  Zweigen  in  den  Tagen  des  Festes 

und  wie  eine  Lilie  an  Wasserbächen, 
Wie  das  Grün  des  Libanon  in  den  Tagen  des  Sommers 
<J       und  wie  das  Weihrauchfeuer  auf  dem  Opfer, 

Wie  ein  goldenes  Gefää,  das  bedeckt  ist,  und  ein  Becher, 
der  besetzt  ist  mit  Edelgestein, 

10  Wie  ein  grünender  Olivenbaum  voll  von  Beeren, 

mid  wie  ein  Ölbaum,  der  die  Zweige  strotzen  läßt, 

11  Wenn  er  die  herrlichen  Kleider  angelegt 

und  sich  mit  der  ganzen  Fracht  bekleidet  hatte. 
Wenn  er  emporstieg  auf  dem  erhabenen  Altare 
und  die  heilige   Umfriedigung  zierte, 

12  Wenn  er  die  Fleischstücke  aus  der  Hand  seiner  Brüder  nahm, 

indem  er  bei  dem  Holzstoß  stand: 

Rings  um  ihn'  der  Söhne  Kranz 

wie  Zederschößlinge  auf  dem  Libanon, 
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50,12  Und  um  Um  standen  wie  Pappeln  am  Bache  T 

13       alle  Söhne  Aarons  in  ihrem  Schmucke. 

Und  die  Feueropfer  Jahwes  waren  in  ihrer  Hand 
vor  der  ganzen  Versammlung  Israels, 
u  Bis  er  den  Ältardienst  vollendet  [hatte.  \ 

und   den   Holzstoß   des  Allerhöchsten   in  Ordnung  gebracht 

15  Und  er  streckte  seine  Hand  nach  dem  Becher  aus  Gr 

und  opferte  vom  Trauhenhlute, 
Er  goß  es  aus  am  Fuße  des  Altares  [könig.  \ 

zum  lieblichen  Wohlgeruche  für  den  Allerhöchsten,  den  Welt- 

16  Dann  stießen  die  Söhne  Aarons  ()  T 

in  die  getriebenen  Trompeten; 
Und  sie  bliesen  und  schmetterten  mit  gewaltigem  Schall 
zur  Erinnerung  vor  dem  Allerhöchsten. 

17  Alles  Fleisch,  allzusammen,  eilends 

fielen  sie  auf  ihr  Angesicht  zur  Erde  nieder, 
Um.  anzubeten  vor  dem  Allerhöchsten, 
vor  dem  Heiligen  Israels. 

IH  Und  der  Chor  ließ  seilte  Stimme  erschallen 

und  ließ  über  der  Menge  süßen  Ton  erklingen  ; 

19  Und  das  ganze  Volk  des  Landes  rief  laut 

im  Gebet  vor  dem  Barmherzigen, 
Bis  er  den  Dienst  Jahwes  vollendet 

und,  was  sein  Recht  ist,  ihm  dargebracht  hatte. 

20  Dann  stieg  er  herab  und  erhob  seine  Hände 

über  die  ganze  Versammlung  Israels, 
Und  der  Segen  Jahwes  war  auf  seinen  Lippen, 
und  des  Namens  Jahwes  rühmte  er  sich. 

21  Dann  fielen  sie  zum  zweiten  Male  nieder, 

Den  Segen  von  ihm  zu  empfangen. 
Inhalt:  Wie  Adam  der  größte  Mensch  in  der  Urzeit  war  (49,14 
— 16),  so  der  Hohepriester  Simeon  (II,  s.  die  Prolegomena)  in  der  Zeit 
des  Autors  (50,11—11).  Er  hat  sich  durch  seine  Bauten  große  Ver- 
dienste um  Tempel  und  Stadt  erworben  (50,  1 III— 3),  hat  das  Volk  zur 
Notzeit  gerettet  (50,  4).  Seine  herrliche  Erscheinung  im  heiligen  Ornate 
beim  Dienste  im  Tempel  an  den  Festtagen  preist  der  Sirazide  begeistert 
in  Verbindung  mit  der  für  die  Geschichte  des  Kultus  nicht  unwichtigen 
Schilderung  des  feierlichen  Gottesdienstes  (50,  5—21). 
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Der  Abschnitt  ist  nach  dem  Tode  Simeons  geschrieben; 
s.  §  2  der  Einleitung  und  vgl.  zu  50,  24.  Der  Zweck  mag  sein, 
der  hohenpriesterlichen  Familie  in  der  Zeit  des  Beginnes  der 
Streitereien  um  das  Hohepriestertum  unter  den  Seleuziden  in 
Simeon  ein  Muster  des  Hohenpriesters  von  altem  Schrot  und 
Korn  vorzuhalten.  Insbesondere  scheint  der  Verfasser  indirekt 
gegen  eine  gewisse  Gleichgültigkeit  (vgl.  2  Makk  4,14.  181".  25) 
gegenüber  dem  feierlichen  Gottesdienste  zu  polemisieren  (Sm), 
die  mit  den  seit  175  v.  Chr.  nachweisbaren  Kämpfen  in  der 
hohenpriesterlichen  Familie  zusammenhängt.  Zur  Zeit  unseres 
Schriftstellers  hatten  diese  Kämpfe,  wie  es  scheint,  bereits  die 
Gefahr  des  Verlustes  des  Hohenpriestertums  nahegerückt  (50,  24). 
Man  braucht  deshalb  nicht  gerade  an  das  Aufhören  des  Tempel- 
dienstes zur  Zeit  des  Antiochus  Epiphanes  zu  denken,  um  die 
begeisterte  Schilderung  des  Gottesdienstes  in  unserem  Kapitel 
begreiflich  zu  finden.  Diese  Zeit  würde  m.  E.  vielmehr  dem 
Verfasser  schärfere  Worte  eingegeben  haben,  übrigens  ist  die 
Schilderung  des  Gottesdienstes  doch  immerhin  nur  als  Relief 
für  die  Person  des  Hohenpriesters  gedacht.  Grootaert  hat 
den  u.  E.  a  priori  aussichtslosen  Versuch  gemacht,  den  Ab- 
schnitt 50,  1 — 24  auf  den  Leisten  des  Zenn  er  sehen  Chorlied- 
schemas zu  schlagen  (Studien  LXIV,  485—500  [BZ  1906,  107. 
331  f.  Der  Originalaufsatz  ist  mir  nicht  zugänglich]).  Vgl. 
übrigens  §  7  der  Einleitung. 

V.  1 — 4  bilden  eine  Periode,  ebenso  v.  5 — 131.  Die  Ana- 
logie des  ganzen  übrigen  Buches  fordert  aber  kürzere  Strophen 
und  die  einfache  Konstruktion  der  gehäuften  Partizipien  in  der 
ersten  und  der  aneinander  gereihten  Vergleiche  in  der  zweiten 
Periode  läßt  die  Teilung  in  solche  zu.  In  v.  13II — 21  ergibt 
die  sachliche  Zusammengehörigkeit  aber  Zwei-  und  Dreizeiler, 
so  daß  die  Zerlegung  von  v.  1 — 131  in  ebensolche  sich  emp- 
fiehlt. Demnach  legt  sich  folgendes  Strophenschema  nahe: 
3  +  2  +  3  +  2x2  +  3  +  6x2-f3  =  13  Strophen  von  zusam- 
men 30  Langzeilen.  Nach  dem  Gesagten  empfiehlt  sich  weiter 
die  Zerlegung  in  3  Unterabteilungen  von  zusammen  5,  12  und 
13  Langzeilen. 

1  Gemeint  ist  der  Hohepriester  Simeon  II;  s.  §  2  der  Ein- 
leitung. V.  1  bezieht  sich  auf  die  durch  Antiochus  den  Großen 
nach  der  Schlacht  bei  Paneas  (198  v.  Chr.)  angeordneten  Bauten 
am  Tempel;  s.  Flav.  Jos.  Ant.  XII,  3,3.     Vgl.  A.  Jansen  in 


Jes.  Sirach  50,  2.  3.  427 

BZ  1906,  21—24.  'Oviag  =  ,T:in;  dieses  wechselt  mit  f^ni^. 
j,-,3n  =  der  Hohepriester  wie  2  Rg  12,  8  u.  ö.;  h'^niri  war  um 
so  weniger  notwendig,  da  in  St  I  schon  b^ii  steht,  so  daß  6  /ueyag 
Gr  sicher  sekundär  ist.  St  I  ist  in  Gr  nach  49,  15  verschlagen, 
wohl  schon  in  der  Vorlage  des  Gr,  da  onjgiyfia  (=  rTi^?)n;  frei!) 
schon  die  Beziehung  auf  den  ägyptischen  Joseph  vorauszu- 
setzen scheint  (vgl.  Gn  47,  12).  In  Lat  steht  St  I  in  49,  [17] 
sogar  in  doppelter  Übersetzung.  Die  passiven  Formen  decken 
Syr  und  die  Konzinnität  mit  v.  2 — 3  gegen  die  aktiven  des  Gr. 
Die  Konjektur  p??:  für  "ip??  T  (=  wurde  ausgebessert)  hat  in 
Gr  {vTieQQai/'Ev)  und  Syr  (-.j^iZj)  einigen  Boden;  wahrscheinlich 
übersetzen  aber  beide  T  frei  erläuternd.  2  In  T  ist  v.  3  infolge 
Homoioarktons  vor  v.  2  geraten  gegen  Gr,  Syr  und  den  sach- 
lichen Zusammenhang.  Völlige  Klarheit  über  Simeons  Bauten 
hat  auch  T  nicht  gebracht.  Ich  deute  v.  1 III  von  der  allge- 
meinen Restaurierung  des  Tempels,  v.  1 IV  von  der  Verstärkung 
seiner  Befestigungswerke,  v.  2 1  insbesondere  von  derjenigen 
der  Umfassungsmauern  und  v.  2 II  von  der  Errichtung  oder 
Verstärkung  der  Ecktürme  nach  der  Seite  des  königlichen 
Palastes  im  Süden.  V.  3  endlich  wird  sich  auf  eine  Erweiterung 
des  Teiches  beziehen,  in  den  die  Wasserleitung  des  Ezechias 
(48,  17)  mündete,  jirsn  bezeichnet  den  Tempel  wie  etwa  Dt 
26,  15;  Ps  26,  8;  68,  6;  Zach  2,  17.  Die  Konjektur  liran  (Be- 
van.  Seh,  Pet  \  Sm)  ist  billig.  Sm  konjiziert  außerdem  -ri^p  Srn? . 
Jansen  (1.  c.  22)  will  nach  Gr,  worauf  2  Chr  32,  5  führt,  Ki'risn 
einsetzen  („die  Ecktürme  des  Mello  [d.  i.  eine  Art  Bastion  an 
der  Stadtmauer  in  der  Nähe  des  früheren  königlichen  Palastes] 
beim  Königshause").  Ob  aber  dvdhjf^fm  vipvjXov  (=  die  hoch- 
ragende Erhöhung ;  Lat  frei  excelsi  parietes)  nicht  Erklärung 
ist?  Lat  deutet  St  I  schon  von  einer  Erweiterung  des  Unter- 
baues der  Tempelterrasse,  St  II  von  den  Tempelmauern.  Gr 
vermeidet  in  v.  2  und  3  die  Wiederholung  des  Relativsatzes. 
nn  steht  wie  oft  im  Sinne  von  ausbauen,  ßepEhovv  {fundare 
Lat)  von  befestigen  wie  im  N.  T.  "^Yti  amov  ist  Freiheit,  Smlrjg 
Textfehler  (vielleicht  für  dijikfj,  nach  Sm  für  auA^?,  nach  Jan- 
sen 1.  c.  aus  dem  mißverstandenen  kritischen  Zeichen  >h  =  ömhj 
erwachsen),  den  248  und  Lat  zu  dijrlovv  korrigierten.  Templi 
om  Com ;  templum  (v.  1)  om  y  t.  3  ca  5  ist  verschrieben  für 
d;?  Gr  =  wie  das  Meer,  eine  überaus  starke  Hyperbel.  Zu 
ni;rK   vgl.   m^s   Mesastein   Z.  9;    Xdxxog  A  55.  155.  254.  296,  308 
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k  Ae.  St  II  des  Lat  (et  quasi  mare  adimpleti  sunt  supra  mo- 
dum)  erklärt  in  freier  Weise  den  Text.  Emanaverunt  soll 
i]Xaxid){h]  Gr  erklären;  eÄawmi&r]  Fr  wird  durch  nn:?  T  be- 
stätigt. 'Yddroyv  ist  Zusatz,  djioöoxi^Td  x  A  al  Ae  Cp  Lat  ruht  auf 
unrichtiger  kollektivischer  Auflassung  von  djiodoxelov  B. 

4  [4 — 51]  Der  Vers  meint  die  seitens  des  Heeres  Antiochus' 
des  Großen  drohende  Eroberung  und  Plünderung,  die  durch  die 
zv^eifelles  durch  den  Hohenpriester  veranlaßte  Ergebung  an 
Antiochus  und  die  Unterwerfung  des  Heeres  (Flav.  Jos.,  Antiqu. 
XII,  3,  3.  4)  abgewendet  wurde.  Kn  (p.  2)  denkt  dagegen  an 
die  3  Makk  c.  2  erzählte  Rettung  Jerusalems  vor  Ptolemäus  IV 
durch  das  Gebet  Simeons.  über  rjpn  s.  zu  32,  21.  A  perditione 
Lat  erklärt  (md  mcboewg,  et  liberavit  eam  ist  Zusatz.  'Kv 
noXioQxrjoai  Gr  ist  =  i;:?;  ampliäcare  {aediäcare  Miss)  civita- 
tem  Lat  erklärt  sonderbar  sfxnoXioQxfjom  (B  "^  A  al)  der  Vorlage. 

5  [511 — m]  Das  Zelt  steht  archaisierend  für  das  Tempel- 
haus. 'Ev  7ieQf.oTQO(pf]  Xnov  Gr  =  bei  der  Wendung  zum  Volke 
erklärt;  von  Lat  ist  es  mit  in  conversatione  gentis  völlig  miß- 
verstanden. Qui  Lat  ist  ==  ög  A  statt  cog  B  al.  In  St  II  über- 
setzt Lat  (et  ingressum  domus  et  atrii  amplUicavit)  erläuternd, 
aber  ganz  schief,  weil  er  xaxanExaotjia  =  nnha  nicht  in  seinem 
technischen  Sinne  verstand.  6  Beachte  die  Zwölfzahl  der  Ver- 
gleiche in  V.  6 — 10;  vgl.  44, 3 — 6.  "i^s  ist  Partizip  wie  Prv  4, 18; 
ursprüngliches  ä  ist  zu  6  verdunkelt  (Olshausen  §  168c). 
nr'iö  geht  auf  das  Osterfest  des  Nisan,  wie  der  Zusammenhang 
(und  wie  der  Vollmond)  zeigt.  "Aorijo  eco§iv6g  Gr  und  ir  /leoo) 
sind  Freiheiten;  lucet  Lat  ist  Zusatz,  ps^  ist  in  T  versehent- 
lich in  St  II  nach  k*?»  wiederholt ;  om  Gr  Syr. 

7  [7 — 8 1]  über  npn^i?  s.  zu  43,  9.  b^  T  ist  verschrieben 
für  h:^.  "rihrzri  geht  auf  Gott.  Sic  ille  effulsit  Lat  ist  erläutern- 
der Zusatz,  ebenso  gloriae  {d6^r]g  Gr). 

8  [8 II — IV]  Das  Pfingstfest  ist  in  St  I  gemeint,  wie  in  v.  6 
Ostern.  Grüne  Zweige  spielten  da  wohl  eine  besondere  Rolle; 
vgl.  Lv  23,  40;  1  Makk  13,51;  Job  12,  13.  Was  eine  einzelne 
Blüte  noch  um  Pfingsten  in  Palästina  an  einem  Zweige,  ist 
Simeon  unter  den  Priestern,  'sprs  ist  recht  gut  vor  '?'?  möglich, 
zumal  im  höheren  Stil  (Ges.-K.  §  130, 1).  Die  Lilien  haben  in  Gr 
die  Rosenblüten  (s.  zu  24, 14)  hereingebracht.  In  diebus  vernis 
Lat  ruht  auf  dem  mißverstandenen  freien  tv  fjfiegng  vexor  (=in  den 
Tagen  der  Erstlinge).    Der  Libanon  hat  im  Sommer  noch  sein 
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frisches  Grün.  Thus  redolens  Lat  geht  auf  die  falsche  Auffassung 
von  Aißdvov  als  Appellativum  (statt  als  Nomen  proprium)  zurück. 

9  [9 — 10]  Gr  löst  mit  jivq  xal  lißavog  schief  auf.  ^Enl  nvoiov 
Gr  entspricht  "irinisn  hp  =  auf  der  Kohlenpfanne;  von  Lat  ist 
das  nicht  verstanden  und  darum  geraten  (quasi  ignis  effulgens 
et  thus  ardens  in  igne).  Zu  '^•'ifiKo  =  Becher  s.  Pet  ^  Gr  hat 
es  schon  verkannt;  er  bietet  öloocpvQtixov  =  massiv,  vgl.  %) 
=  aufheben,  nhb  b^^  =  Last  und  aram.  vh'p)  =  schwer.  Ai&co 
nolvTelsT  Gr  und  xsy.oojurjjuevov  sind  Freiheiten;  tiüvtI  setzt  den 
Fehler  "^2  st.  "^r  voraus.  10  [11  I — U]  Kagnovg  Gr  will  an  "ip^ 
anklingen ;  om  Lat  in  freier  Weise.  St  I  meint  den  edlen  Oliven- 
baum, St  II  den  wilden  Ölbaum,  daher  die  Beeren  in  St  I,  die 
Zweige  in  St  II.  Gr  hat  das  verkannt  und  so  in  St  II  die  Zy- 
presse hineingebracht,  die  ihm  mit  ihren  immergrünen  Zweigen 
besser  zu  passen  schien,  als  der  Ölbaum  mit  seinen  fast  grauen 
Blättern,  die  kaum  den  Namen  des  Grüns  verdienen.  Folge 
dieser  Änderung  war  vipovjuevt]  h  vecpeXaig  (Lat  frei  in  altitu- 
dinem)  als  Ersatz  für  die  strotzenden  Zweige  in  T. 

11  [IIIII— 12]  Umfriedigung,  sc.  des  Altares  (Ez  43,14. 
17.  20;  45,  19).  t'^h:^r\  steht  nur  hier,  •''i^'^  2^  ist  aus  StI,  'r^'?? 
Gr  (vgl.  45,  8).  'Ayiov  Gr  ist  durch  St  IV  veranlaßt.  Gr  faßt 
St  IV  falsch  als  Nachsatz,  während  das  Verbum  finitum  den 
vorhergehenden  Infinitiven  koordiniert  ist.  In  .  .  .  vestivi 
cum  Lat  ist  buchstäbliche  Wiedergabe  von  tV .  .  .  hdidvoxEoßm 
nvxüv  Gr;  in  (consummationem)  wird  Zusatz  sein,  eingefügt, 
nachdem  man  den  einfachen  Akkusativ  (=  owzüeiav)  nicht 
mehr  verstand.  12  [13 — 14 1]  legecov  Gr  erklärt  vm ;  die  Brüder 
haben  dann  in  v.  13  die  Söhne  (T)  verdrängt,  obgleich  sie  nicht 
passen,  da  die  Söhne  Simeons  (v.  12)  den  Söhnen  Aarons  (v.  13) 
d.  i.  den  „Brüdern"  des  Hohenpriesters  gegenüberstehen.  Juxta 
aram  Lat  erklärt.  Gr  verstand  'a"!?  von  Bachweiden  und  er- 
setzte sie  durch  die  ihm  passender  erscheinenden  Palmen,  die 
er  in  hm  auch  im  Hebräischen  finden  konnte  (Perles  in  JQR 
XI  688  f.),  indem  er  "'^'ly  beiseite  ließ.  Sic  Lat  verdeutlicht, 
ebenso  in  (monte).  13  [14U— 15n]  Still  ist  =  1  Rg  8,22; 
2  Ohr  6,  13.  Kai  (ndviEc,)  ist  eingefügt  infolge  der  schiefen 
Verbindung  des  Stichos  mit  dem  Folgenden  statt  mit  dem  Vorher- 
gehenden. TlQooqooa.  Gr  verallgemeinert  erleichternd.  a.TT? 
Gr  Syr.  14  [15 III— IV]  n^o  nhb;  vgl.  10,  1.  nl^^j^o  f=  Schich- 
tungen) bezeichnet  wie  v.  12  den  Holzstoß  für  das  Osterfeuer. 
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Gr  verbindet  St  I  mit  dem  Folgenden,  "tr  durcli  xai  ersetzend, 
außerdem  den  Stichos  frei  gebend.  Die  Auslassung  von  i  (T 
Syr  Ae)  im  Anfange  von  St  II  war  eine  Konsequenz,  rigoocpoga 
und  xoou7]nai  in  Gr  sind  Freiheiten.  UavioxQdTonog  (regis  Lat) 
ist  ebenso  wie  üavßaodel  (principi  Lat)  v.  15  ein  die  Sprache 
feierlich  gestaltender  Zusatz.  15  [16—17]  Das  Distichon  ist  in 
T  wahrscheinlich  infolge  Homoiotels  {j'^'^p)  ausgefallen,  aber  in 
Gr  und  Syr  erhalten.  Meinen  Rekonstruktionsversuch  siehe 
bei  Pet  ^  Kai  {iiheive)  fordert  die  hebräische  Grammatik  (n^t-'i); 
in  Gr  ist  yMi  weggeblieben  infolge  der  Verbindung  mit  dem 
Vorhergehenden.  Beachte  die  Betonung  der  Weinlibation  für 
die  Entwicklung  des  israelitischen  Kultus.  Siehe  aber  schon 
Nm  28,  7  und  2  Sm  23,  17.  In  libatione  Lat  mißversteht  onov- 
deiov  (=  Opferschale)  =  nit^p.  16  [18]  Vgl.  Nm  10,  10;  2  Chr 
29,  27  f.  Zur  Erinnerung,  sc.  bei  Jahwe,  also  ein  Gebet  durch 
den  Ton  der  Trompeten.  D^inä"  om  Gr  Syr ;  es  ist  Glosse,  vgl. 
die  Übersetzung  legemv  des  Gr  in  v.  12.  ^AvexQayov  Gr  {exclama- 
verunt  Lat)  versteht  ir*^;  falsch  vom  Gesang  und  zieht  lyn^'i 
von  St  III  deshalb  zu  St  II  (rjxvonv).  (Coram)  Dco  Lat  ist  Frei- 
heit. 17  [19]  Vgl.  2  Chr  29,  28.  Alles  Fleisch,  sc.  alle  Israe- 
liten, die  anwesend  waren,  nicht  =  Gesamtisrael  wie  45,  4 ; 
Xaog  Gr  ist  Freiheit.  Tote  ist  wie  v.  20  Zusatz  nach  v.  16. 
In  St  III — IV  steigert  Gr  die  feierlichen  Gottesnamen  noch. 
Dare  preces  Lat  ist  Zusatz.  Zu  dem  v.  14 — 17  vorausgesetzten 
Ritus  s.  L.  Ginzberg  in  der  Monatsschr.  f.  Gesch.  u.  Wissensch. 
d.  Judent.  1912,  546  f.  Tamid  VII,  3  lehrt,  daß  zum  Schlüsse 
des  Opferdienstes  im  Tempel  „zwei  Priester  das  Finale  bliesen, 
worauf  dann  der  Sängerchor  der  Leviten  den  Gesang  begann 
und  das  Volk  sich  niederwarf,  um  Gott  anzubeten"  (L.  Ginz- 
berg). Ginzberg  verweist  für  diesen  Ritus  auch  auf  S.  11.  22 — 23 
der  Fragnjents  of  a  Zadokite  Work  S.  Schechters  (Documents 
of  Jewish  Sectaries  Vol.  I,  p.  11  und  L,  Cambridge  1910).  Er 
übersetzt  die  Stelle  so:  „Und  wenn  die  Posaunen  erschallen, 
muß  die  Gemeinde  sich  schon  eingestellt  haben,  oder  sie  muß 
erst,  nachdem  der  Posaunenschall  zu  Ende  ist,  erscheinen,  so  daß 
die  Leute  den  Dienst  nicht  stören."  18  [20]  t-^'h  synekdochisch  = 
Sängerschaft,  Chor  wie  2  Chr  29,  28.  Gr  ist  in  St  I  erklärend, 
ebenso  in  St  II,  wo  er  aber  noch  deutlich  ^^^rn  (vgl.  40,  21) 
voraussetzt.  In  Anlehnung  daran  vermute  ich  p|  (=  Kehle) 
statt  i-i:  {=  seine  Leuchte;  vgl.  Ps  119, 105;  Prv  6,23  [i;  bildlich 
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vom  Wort  Gottes]),  das  in  T  erst  infolge  des  Korrupteis  i^n^n 
(=  sie  ordneten  an)  eingedrungen  sein  wird.  Für  ['lan  =  Volks- 
menge zeugt  schon  die  freilich  freie  Wiedergabe  des  Gr;  nach 
Sm  wäre  es  =  Musik,  Saitenklang  wie  Am  5,  23.  Nach  Lv  24,  4 
will  Perles  (O  L  Z  1902,  495)  lesen  iTn.:  is^-irn  n^l:)sn  bj^i  =  und 
auf  dem  Leuchter  zündeten  sie  die  Lichter  an. 

19  [21]  n«'7  nr  bezeichnet  hier  zweifellos  die  gewöhn- 
lichen Israeliten  im  Gegensatz  zu  den  Priestern  und  Leviten. 
i:ti,  sc.  in  den  Gesang  einfallend.  Koojuog  {honor  Lat)  Kvqiov 
Gr  =  n.i,T  s*n;:.  nayia  rr^v^  (=  den  Altar  zu  bedienen)  erläutert 
hier  unpassend  auch  v,  14  I.  In  St  IV  begnügt  sich  Gr  mit 
dem  Ausdruck  des  wesentlichen  Sinnes,  gleic^^zeitig  verall- 
gemeinernd. 20  [22]  KvQup  (B  al  Deo  Lat)  verkennt  die  Be- 
ziehung auf  den  Priestersegen  (Nm  6,  24 — 26;  evXoyla  "Aqqmv 
Eccli  36,  22)  und  faßt  r5oi»m(  evloyiav  (gloriam  Lat)  im  Sinne 
von  lobpreisen.  Kvqiov  k  23.  70.  253  Cpl  k  Ae  Sh.  Aovvm  ist 
übrigens  erläuternder  Zusatz.  St  IV  bestätigt  die  jüdische  Sitte, 
beim  priesterlichen  Segen  im  Tempel  zu  Jerusalem  den  Namen 
Jahwes  auszusprechen;  s.  P.  Scholz,  Die  heiligen  Altertümer 
des  Volkes  Israel  I  (Regensburg  1868)  76.  Speziell  an  den 
Versöhnungstag  braucht  man  nicht  zu  denken. 

21  [23]  Vgl.  das  erste  Niederfallen  in  v.  17  und  beachte, 
daß  der  unter  Nennung  des  Namens  Jahwe  erteilte  Segen 
kniend  empfangen  wird.  Auch  am  Versöhnungstag  fiel  das 
Volk  nieder  iin  Augenblicke  der  Aussprache  des  heiligen  Te- 
tragramms beim  Segen  des  Hohenpriesters  (Talm.  j.  Joma  40  d 
gegen  unten  [bei  Ginzberg]).  Für  St  II  vorläufig  von  Gr  in 
seiner  ursprünglichen  Form  auszugehen,  ist  am  ratsamsten. 
In  B  ist  nur  vjfip  b  am  Ende  der  Zeile  erhalten.  "Edevregwoav 
248  Cpl  Ae  Sh.  Iteravit  Lat  =  sdevxEQcoaev  B  al.  Orationem 
suam  erklärt  h  Jioooxw/joei  (==  hb:b)  frei,  ebenso  virtutem 
eidoyiav  im  Anschluß  an  die  falsche  Lesart  ostendere  =  im- 
dei^aodm  B  al;  imde^ao^ai  70.  157.  248.  253  Cpl  Cp  Sh.  Haga 
'YxjHOTov  {Dei  Lat)  deutet  v:e)P  fälschlich  auf  Gott  statt  auf  Simeon. 

c|)   Der  Epilog  zum  „Preis  der  Väter"    (50,  22—26). 

50,22  [Und]  nun  preiset  Jahwe,  den  Gott  des  Weltalls, 
der  unmderhar  wirket  auf  Erden, 
Der  den  Menschen  groß  werden  läßt  vom  Mutterschoße  an 
und  ihn  (zu  etwas)  macht  nach  seinem   Wohlgefallen. 
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T  50,23  Er  schenke  euch  Herzensiveisheit 

und  ()  der  Friede  sei  unter  euch! 
24  Beständig  sei  seine  Liehe  hei  Simeon, 

und  er  halte  ihm  aufrecht  den  Bund  mit  Phinees, 
Der  ihm  nicht  gehrochen  iverden  soll 

noch  Seinern  Stamm,  so  lange  der  Himmel  steht! 
2i)  Zwei  Nationen  verahscheut  meine  Seele, 

und  die  dritte  ist  kein  Volk: 
26  Die  Seir  bewohnen  und  Philistäa 

und  das  törichte  Volk,  das  in  Sichern  wohnt. 
Inhalt:  Der  Verfasser  fordert  zum  Sclilusse  seines  Preises  der 
Väter  seine  Leser  auf,  Gott  zu  preisen,  der  diese  großen  Männer  Israel 
schenkte  und  sie  zu  dem  machte,  was  sie  waren  (v.  22).  Seinen  Lesern 
selber  wünscht  er  Weisheit  und  Frieden  (v.  23),  Simeons  Geschlecht 
den  dauernden  Besitz  des  Hohenprieslertums  (v.  24).  Mit  den  schisma- 
lischen Samaritern  will  er  nichts  zu  tun  haben  und  fordert  in  einem  vom 
Standpunkte  der  alttestamentlichen  Ethik  aus  zu  beurteilenden  Zahlen- 
spruche auch  seine  Leser  indirekt  auf,  ihnen  fernzubleiben  (v.  25—26). 
Der  Inhalt,  die  grammatische  Zusammengehöriglieit  von 
V.  24  I— IV  und  von  v.  25—26,  die  außerdem  einen  Zahlen- 
spruch bilden,  rät  zu  dem  Strophenschema:  3  +  2x2  =  3 
Strophen  von  zusammen  7  Langzeilen.  Daß  es  sich  in  diesem 
Absätze  in  der  Tat  um  den  Abschluß  des  „Preis  der  Väter" 
(c.  44 — 50,  26)  handelt  zeigt  insbesondere  der  zurückverweisende 
Parallelismus  mit  der  Einleitung  desselben;  vgl.  v.  221  mit 
44,  1;  V.  22  III— IV  mit  44,  2—9;  v.  23  mit  44,  14—15;  v.  24 
mit  44,  10—14;  v.  25—26  mit  44,  11—12.  Auch  der  Umstand 
deutet  darauf,  daß  wir  den  Epilog  zum  vfxvog  jimegcov  hier  vor 
uns  haben,  daß  die  Verse  den  Schlußbenediktionen  der  Psalmen- 
bücher nachgebildet  sind;  vgl.  Ps  41,14;  72,18;  89,53;  106,48. 
22  [24]  Angeredet  sind  zunächst  die  Leser  des  Lobpreises 
der  Väter,  dann  aber  auch  die  Leser  des  ganzen  Buches, 
Als  solche  sind  die  Israeliten  gedacht.  Deshalb  hat  die  Auf- 
fassung des  Syr  und  Ar  ihr  Recht,  die  das  Volk  als  Subjekt 
der  Lobpreisung  setzen.  Falsch  ist  es,  wie  45,  25  f.  die  Priester 
als  die  Lobpreisenden  anzunehmen,  nin:  om  Gr  Syr.  Statt 
%':)\p^.  (Partikularismus  oder  Einfluß  der  Schlußberakhoth  in  den 
Psalmen?)  fordert  Gr  mit  jidvtoiv  (vulgo;  ndvxeg  B)  b'-sn,  vgl. 
36,  1 ;  45,  23.  ndvxrj  Gr  gibt  Lat  frei  durch  in  omni  terra, 
wie  es  selbst  freie  Übersetzung  von  p-ixa  T  sein  wird.    'H/ueoag 
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rjliW)v  dürfte  durch  v.  23  Gr  gerufen  sein;  Folge  war  fieO^  tjiucov 
St  IV.  '13U-13  hat  auch  T  wie  Gr  und  Syr  (gegen  'i:'!::ia  Pet  -). 
innv)}  add  Gr,  vgl.  45,  25.  Matris  Lat  ist  naheliegender  Zusatz, 
o?^a^c  schiefe  Deutung  von  evloyrioare.  23  [25]  Auch  hier  sind 
die  Leser  angeredet.  EvcpQoavvr/v  y.nQdinq  Gr  =  ds^  nniatr  (30,  22). 
''b  r<iz^n  45,  26.  '/u-  fj/negnig  f]fi(7)v  Gr  halte  ich  für  Dublette  zu 
;>;aTd  m?  tj/iegag  rov  nicbvog  =  d^ö^  •'ü'?,  das  aus  v.  24  stammend 
□y5"5  verdrängt  haben  könnte,  während  diesem  wiederum  in 
freier  Übersetzung  iv  'loga^X  entsprechen  könnte,  wofern  dieses 
nicht  "ii^-iiS  in  v.  24  IV  entspricht  (s.  zu  v.  24).  Es  scheinen 
demnach  drei  Lesarten  in  Gr  zusammengeflossen  zu  sein. 
Nobis  Lat  =  ^julv  konformiert  mit  dem  folgenden  und  dem 
vorhergehenden  Verse.  (D'i'?ir)?  omGrSyr;  n  ist  durch  das 
folgende  Wort  veranlaßt.  24  [26]  Die  auf  den  ersten  Blick 
auffallende  Lesart  mit  Simeon  (T  Syr)  ist  im  Zusammenhange 
mit  St  II  (Phineesbund  =  Bindung  des  Hohenpriestertums  an 
die  Familie  des  Phinees ;  s.  45,  23  ff.)  zu  erklären  von  Si- 
meon in  seinen  Nachkommen.  Die  Analogie  mit  dem  davi- 
dischen Bunde  (45,  24  f.)  beherrscht  den  Autor,  und  die  Aus- 
drucksweise hat  ihre  nächste  Parallele  in  47,  22  (vgl.  47,  12), 
wozu  2  Sm  7,  17  (vgl.  1  Rg  11,  38 f.;  Ps  89,  5)  zu  vergleichen 
ist.  Sm  zieht  auch  Gn  24,  12.  27  mit  Recht  heran,  wenn 
wirklich  Abrahams  Tod  ursprünglich  vor  Gn  24,  10  berichtet 
war.  Diese  unsere  Auffassung  harmoniert  auch  durchaus  mit 
St  III — IV.  Zeitgeschichtlich  führt  uns  der  ganze  Vers  in  eine 
Zeit,  in  der  die  Gefahr  vorhanden  war,  daß  die  Familie  des 
Simeon  das  Hohepriestertum  verlieren  werde;  vgl.  die  Prole- 
gomena.  Gr,  resp.  seine  Vorlage,  hat  mit  ^/£?9'  fj^cbv  umgebogen 
in  einer  Zeit,  in  der  jene  Befürchtung  Wirklichkeit  geworden 
war.  Konsequenz  war  die  Tilgung  von  St  III — IV  und  die  Er- 
setzung durch  einen  Flickstichos  (und  er  rette  uns  in  seinen 
Tagen),  der  aus  der  falschen  Meinung  heraus  verfaßt  ist,  daß 
Simeon  z.  Z.  der  Schilderung  in  c.  50  noch  gelebt  habe,  wenn 
avTov  in  h  Talg  fjfieQaig  avrov  nicht  auf  Gott  geht  (=  wann  er 
will).  Allerdings  ist  St  IV  m.  E.  als  Dublette  in  v.  23 III  er- 
halten; s.  0.  Stil — III  omSyr;  die  Ursache  ist  Einfluß  des  Gr, 
die  Folge  war  mit  (seinem  Stamm)  Syr.  Die  geistreiche  Kon- 
jektur iar  oy  (=  mit  seinem  Volke,  Jansen  in  B  Z  1906,  24) 
muß  ich  ablehnen.  Credere  Lat  =  ijujiioievoai  (Inf.)  st.  i^ujnorevoni 
(Opt.).     Israel  om  Sixt.     25—26  [27—28]   Siehe  N.  Peters  in 

Exeg.  Hdb.  z.  A.  T.  25.  Bd.:  Peters,  Das  Buch  Jesus  Sirach.  28 
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Th  u  Gl  1909,  378.  Entsprechend  dem  Schema  des  Zahlen- 
spruchs (vgl.  etwa  23,  16;  25,  1  und  besonders  25,  2)  liegt  der 
Nachdruck  aul'  der  dritten  Aussage,  zu  der  die  zwei  anderen 
nur  das  Reliei'  bilden;  das  Schema  ist  hier  n  +  1.  Der  Sinn 
ist  also:  Mehr  als  die  von  alters  her  in  Israel  so  verhaßten 
Edomiter  im  Gebirge  Seir  und  mehr  als  die  Philister  ver- 
abscheue ich  die  Samaritaner  (Slchem  war  ihre  Hauptstadt). 
Vorher  hat  der  Autor  den  Jerusalemer  Hohenpriester  Simeon 
gepriesen  und  am  Schlüsse  (v.  23)  seinem  Volke  —  dessen 
Glieder  denkt  er  als  seine  Leser  —  Weisheit  d.  i.  religiöse 
Treue  und  Frieden  sowie  die  ewige  Fortdauer  des  Priestertums 
der  Familie  des  Simeon  gewünscht.  Es  schließt  sich  also 
durchaus  passend  der  Gedanke  an,  daß  er  mit  der  Sekte  der 
Samaritaner,  die  sich  von  der  legitimen  Religion  und  ihrem 
hohenpriesterlichen  Haupte  getrennt  haben,  nichts  zu  tun  haben 
wolle.  Er  hält  zu  dem  rechtmäßigen  Hohenpriestertum  der 
Sadokssöhne,  am  Tempel  zu  Jerusalem,  repräsentiert  durch 
Simeon  bzw.  seinen  Nachfolger,  nicht  zu  dem  von  Manasses 
gegründeten  samaritanischen  Hohenpriestertum  und  seinem 
Tempel.  Möglicherweise,  keineswegs  notwendig,  liegt  auch  eine 
zeitgeschichtliche  Veranlassung  des  Seitenblicks  nach  Samaria 
vor.  Die  1  Makk  3,  10  erwähnte  Unterstützung  des  Apollonius 
durch  Samaria  läßt  wenigstens  auf  eine  Steigerung  des  alten 
Gegensatzes  auch  schon  in  den  vorhergehenden  Jahren  schließen. 
Hat  sich  vielleicht  etwa  der  Hohepriester  der  Samaritaner  bei 
den  Seleuziden  in  die  Streitigkeiten  um  das  jerusalemische 
Hohepriestertum  gemischt?  Zur  Illustration  sei  verwiesen  auf 
die  Anbandelung  mit  Delajah  und  Schelemjah,  den  Söhnen  des 
Sanaballat  von  Samaria,  durch  Jedonjah  und  Genossen,  die 
Vertreter  der  Juden  von  Elephantine  im  Jahre  408 — 407  v.  Chr., 
nachdem  sie  von  dem  Hohenpriester  Jochanan  und  seinen 
Kollegen  in  Jerusalem  auf  ihr  Schreiben  keine  Antwort  er- 
halten hatten  (Pap.  Sachau  S'  und  S";  vgl.  N.  Peters,  Die 
jüdische  Gemeinde  von  Elephantine-Syene  und  ihr  Tempel, 
Freiburg  i.  B.  1910,  34  ff.).  Der  Zweizeiler  paßt  somit  sehr  gut 
als  Abschluß  des  vorhergehenden  Absatzes.  Von  Unechtheit 
(Ed)  oder  späterer  Hinzufügung  durch  Jesus  Sirach  (Sm)  kann 
also  keine  Rede  sein,  er  i^rK  und  ^^i  '^i  (vgl.  49,5;  Ps  74,18) 
steht  unter  dem  Einflüsse  von  Dt  32,21,  wo  wie  oben  49,5  die 
Chaldäer  gemeint  sind.     Es  ist  kein  Volk  findet  aber  seine  Er- 
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klärung  durch  das  parallele  törichte  Volk  in  Verbindung  mit 
der  Grundstelle  Dt  32,  21  sowie  mit  Os  1,  9;  2,  1.  3.  25.  Sinn: 
Die  Samaritaner  sind  kein  Gottesvolk  wie  Israel  trotz  der 
Thora.  Kn  erklärt  mit  Jansenius  die  Wendung  nach  2  Rg 
17,  24  durch  den  Mischmasch-Charakter  der  Samaritaner.  Der 
Zusatz  quam  oderim  in  Lat  ist  ein  ganz  verfehlter  ErkLärungs- 
versuch.  n^-ir''H'n  ließe  sich  allerdings  neutrisch  lassen,  ist  aber 
wahrscheinlicher  für  •'^'^^'n  verschrieben. 

§  55.  Die  Unterschrift  des  Verfassers  zu  seinem  Spruch- 
buclie  (c.  1—50).    (50,  27—29.) 

50,a7  Weisheit  und  Unterweisung  und  Spruchdichtung  für  die  rechten  T 

Zeiten 
()  Jesu,  des  Sohnes  Eleazars,  des  Sohnes  Sirachs, 
Dessen  Herz  in  Deutung  prophezeite 
und  der  ()  Einsicht  hervorquellen  ließ: 

28  Glücklich  der  Mann,  der  über  diese   Worte  nachsinnt, 

und  wer  sie  in  sein  Herz  senkt,  wird  weise! 

29  Denn  tvenn  er  sie  ausführt,  hat  er  Kraft  zu  allem, 

weil  die  Furcht  Jahwes  seine  Spur  ist. 

Inhalt:  Der  Autor  schließt  mit  der  Angabe  des  Namens  des  Ver- 
fassers und  des  InhaUes  seines  Buches  (v.  27),  woran  er  nocli  seine 
Seligpreisung  und  Segensverheißung  für  den  rechten  Leser  fügt  (v.  28—29). 

Der  Inhalt  fordert  das  Strophenschema  2x2  =  2  Stro- 
phen von  zusammen  4  Langzeilen. 

27  [29]  Unter-  und  Überschriften  treten  öfters  als  Sätze 
ohne  hinweisendes  Fürwort  auf;  vgl.  51,  30  sowie  Prv  1,  11  ff. 
und  s.  H.  Grimme  in  der  OLZ  1908,  190.  Gr  verkennt  das 
und  stellt  St  II — III  um,  damit  er  einen  Satz  herausbekommt. 
Denn  sein  ixnQn^a  (e/dga^e  k  Cpl  Lat)  steckt  in  St  III  (s.  Pet  ^). 
Außerdem  gestattet  er  sich  in  dem  ganzen  Verse  noch  ver- 
schiedene Freiheiten.  '■\-m  auf  St  II  mit  Gr  zu  beziehen,  liegt 
immer  noch  am  nächsten;  was  Sm.  Zu  d^ib^k  =  rechte  Zeiten 
vgl.  Prv  25,  11  und  das  Nhb.  Gemeint  sind  die  jeweilig 
rechten  Zeiten  für  die  Befolgung  der  geeigneten  Sprüche,  so 
daß  der  Sinn  ist:  In  diesem  Buche  finden  sich  Sprüche  für  alle 
Lebenslagen.  Sm  deutet  das  Wort  von  nhb  ]s^^  f=  Art  und 
Weise)  aus  von  dem  metrischen  Rhythmus  ^=  kunstgerechte 
Sprüche),    b^ya  =  Maschaldichtung.    Zu  "ilns  resp.  "Tins  =  Deu- 

'28* 
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tung  vgl.  aram  ir?  =  Deutung  und  bhb  pns.  Gemeint  ist 
die  midraschische  Ausdeutung  der  heiligen  Bücher;  s.  zu  51,23. 
rav  erregt  neben  rs^^  Anstoß,  und  das  Ni  von  l?23  findet  sich 
sonst  nicht.  Ich  lese  mit  Ta  K3^;.  Daß  wie  Philo  auch  Jesus 
Sirach  eine  Art  von  Inspiration  sich  beilegt,  zeigt  24,  33.  Der 
Zusatz  'leQonoXvfiEiTi^q  des  Gr  hat  in  Lat  (add  Eleazari  r)  den 
Eleazar  völlig  verdrängt,  den  sonst  Gr  wie  T  bietet,  wenn  der 
Name  auch  in  Gr  unter  dem  Einl'lusse  des  geläufigen  Jesus, 
der  Sohn  des  Sirach  an  die  verkehrte  Stelle  geraten  ist.  j5  jy^t» 
am  Anlange  des  Verses  ist  mit  Gr  nach  dem  Prolog  und  der 
allgemeinen  (s.  Pet  ^  zu  51,30)  Tradition  zu  tilgen  (dasselbe 
gilt  von  den  zwei  Worten  in  den  zwei  Unterschriften  51,  30), 
zumal  es  offenbar  den  Stichos  überlastet.  Es  dürfte  sich  bei 
Simeon  als  Autor  in  T  um  die  Kombination  eines  Schriftge- 
lehrten handeln,  der  meinte,  daß  in  v.  27  noch  von  dem  ge- 
priesenen Hohenpriester  Simeon  die  Rede  sei,  und  dieses  deutlich 
machen  wollte,  übrigens  halte  ich  Kn^p"f3  für  das  Gentilicium. 
(ni3i3n)2  om  Gr.     Benovavit  Lat  will  avM/ußgijoev  erklären. 

28  [30]  Ob  nraoTgaq'/]oerai  Gr  Variante  (=  •^'[»np-;?)  oder 
freie  Übersetzung  ist,  bleibt  zweifelhaft.  'O^  Gr  =  i-m',  verti- 
kale Dittographie,  s.  zu  6,  8.  Bonis  add  Lat;  er  will  erläutern. 
(fn^j)i  TGrSyr.  29  [31]  St  I  ist  in  T  infolge  Homoioarktons 
(•'S)  übersprungen.  Rekonstruktionsversuch  s.  bei  Pet  ^  Sinn: 
Fortis  qui  pnidens,  sc.  in  sapientia  libri  auctoris!  Vgl.  Prv 
8,  15  f.  Oder  war  in  der  Vorlage  des  Gr  etwa  ^'^  ^'J  zu  ^'z  h^ 
(=  nooq  ndvrn)  verschrieben,  so  daß  der  ursprüngliche  Text 
zu  übersetzen  war  er  ist  stärker  als  alle?  ^Pcb^  Gr  ist  aus 
cpoßog  (lOß  T  Syr)  verderbt.  Tö  'i'xrog  amou  Gr  ist  =  i'rtaipl^ 
seine  Spur,  sc.  der  er  folgt  auf  seinem  Lebenswege,  a^n  T 
erklärt  verallgemeinernd;  vgl.  3,18;  Spr  3,  18;  4,22;  8,35; 
14,27;  19,23.  Haec  Lat  =  rmnu  (A  Cp  106  al);  at-rd  vulgo. 
Ergreife  sie,  mein  Sohn  und  laß  sie  nicht  los  add  Syr;  der 
Stichos  ist  aus  25,  11  f.  oder  40,  26.  Sh  55.  70.  248.  254  haben 
den  Zusatz:  Und  den  Frommen  hat  er  Weisheit  gegeben.  Ge- 
priesen sei  der  HerT  auf  ewig.  Es  geschehe,  es  geschehe! 
Dies  ist  in  der  ersten  Hälfte  Erklärung  der  Lesart  ipcbg;  zur 
zweiten  Hälfte  vgl.  die  Unterschrift  nach  51,  30  und  die  Schluß- 
berakhoth  der  einzelnen  Psalmenbücher.  In  cod.  70  hat  der 
Kopist  außerdem  noch  angefügt:  Ehre  sei  dir,  du  unser  Gott, 
Ehre  sei  dir! 
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Anhang  (c.  51). 

Wie  die  Sprüclie,  das  Musterbuch  des  Siraziden,  mit  dem 
alphabetischen  Liede  31,10fL  schließen,  so  setzt  er  selbst  einen 
Psalm  als  Anhang  an  den  Schluß,  der  selbst  wieder  in  seiner 
zweiten  Hälfte  (51,  13 — 30)  ein  separates  alphabetisches  Lied 
ist.  Das  Kapitel  vor  50,  27  zu  rücken  (Fr)  ist  ebenso  unbe- 
rechtigt wie  seine  Echtheit  zu  bezweifeln.  Daß  es  in  cod.  70. 
296.  308  und  in  Sh  (nicht  253)  fehlt,  erklärt  sich  durch  den 
Einfluß  der  scheinbar  völlig  abschließenden  Unterschrift  des 
Autors  in  50,  27 — 29  ausreichend.  Die  Zuweisung  von  c.  51 
an  den  Enkel  des  Autors  des  übrigen  Buches  in  der  Synopse 
des  Athanasius  ist  ebenfalls  durch  die  falsche  Meinung  veran- 
laßt, mit  50,  27 — 29  sei  das  Buch  ursprünglich  zu  Ende  ge- 
wesen. Dieselbe  Meinung  wird  in  55.  70.  248.  254  sich  spiegeln, 
die  die  Doxologie  nach  51,  30  hinter  c.  50  haben. 

Der  Psalm  ist  in  Parallele  zu  stellen  mit  Davids  großem 
Danklied  an  seines  Lebens  Ende  (Ps  18;  2  Sm  c.  22),  das  dem 
Autor  vorgeschwebt  zu  haben  scheint.  In  analoger  Weise  ist 
deshalb  auch  dieNotschilderung  in  v.  1 — 6  als  eine  dichterische 
Zusammenfassung  aller  seiner  Lebensnöte  zu  fassen.  Im  N.  T. 
klingt  der  Psalm  im  Gebete  Jesu  Mt  11,  25—30;  Lk  10,  21—22 
so  deutlich  nach,  daß  als  Erklärung  dieses  Verhältnisses  der 
Rekurs  auf  bloßen  Zufall  nicht  genügen  kann. 

Da  V.  1 — 12  mit  dem  alphabetischen  Liede  v.  13 — 30  als 
eine  höhere  Einheit  zusammenzufassen  ist,  lehrt  schon  die  Auf- 
schrift Gehet  Jesu,  des  Sohnes  Sirachs  in  Gr  vor  v.  1.  Die  1.  p. 
in  beiden  Abschnitten  spricht  ebenfalls  dafür,  wie  auch  der 
alphabetische  Psalm  als  Loblied  des  Siraziden  für  die  in  v.  1 — 12 
gefeierte  Rettung  sich  zu  diesen  Versen  prächtig  fügt.  Hinter 
dem  „Ich"  etwas  anderes  zu  suchen  (Israel,  Sm;  den  Messias, 
A.  von  Scholz  in  Zeit  und  Ort  der  Entstehung  der  Bb.  des 
A.  T.,  Würzburg  1893,  23)  als  den  Autor  des  Bucheg,  ist  kein 
Grund  im  ursprünglichen  Texte  vorhanden;  die  Litanei  nach 
V,  12  ist  unecht.  An  die  zwei  großen  Psalmen  über  Gottes 
Taten  in  der  Natur  (42,  15 — c.  43)  und  in  der  Geschichte 
(c.  44 — 50)  reiht  sich  passend  als  Abschluß  der  Dank  für  Gottes 
Rettungstaten  im  Leben  des  Autors  an  (c.  51).  Dieser  dient 
zugleich  als  definitiver  Abschluß  des  ganzen  Buches. 
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§  56.   Ein  Dankpsalm  für  Rettung.    (51,  1—30.) 

<a)  Die  Schilderung  der  göttlichen  Rettungstat  als  Einführung  eines 
alphabetischen  Dankliedes   (51,  1—12). 

"^  51, 1  Loben  ivill  ich  dich,  o  Gott,  mein  König, 
dich  preisen,  o  Gott  meines  Heiles, 
Will  verkünden  deinen  Namen,  meines  Lebens  Feste, 

2  denn  du  erlöstest  vom   Tode  meine  Seele! 

Du  zogest  meinen  Leib  aus  der  Grube 

und  entrissest  der  Gewalt  der   Unterwelt  meinen  Fuß; 
Du  rettetest  mich  ( )  vor  der  Geißel  der  Nachrede   der  Zunge 

und  vor  der  Lippe  derer,  die  zur  Lüge  abirren. 

Angesichts  meiner  Feinde  warst  du  für  mich, 

3  halfst  mir  nach  deiner  großen  Liebe, 

Mich  rettend  aus  der  Schlinge  der  nach  Fraß  Spähenden 
und  aus  der  Hand  derer,  die  meiner  Seele  nachstellten. 

Aus  vielen  Nöten  rettetest  du  mich 

4  und  aus  den  Nöten  der  Flamme  ringsum, 
Aus  den  Gluten  des  Feuers,  des  nicht  entfachten, 

5  und  aus  dem  Schöße  der   Tiefe,  meiner  Mutter, 
Vor  unzüchtigen  Lippen  und  Lügenmalern 

6  und  den  Pfeilen  der  falschen  Zunge. 

Denn  nahe  war  dem   Tode  meine  Seele, 
und  mein  Leben  dem  Hades  drunten: 

7  Da    wandte   ich   mich   nach   allen    Seiten,   aber   es  gab   keinen 

Helfer  für  mich, 
und  ich  spähte  aus  nach  einer  Stütze,  aber  es  gab  keine. 

8  Da  gedachte  ich  der  Barmherzigkeit  Jahwes 

und  seiner  Liebe  von  der   Urzeit  her. 
Der  rettet,  die  in  ihm  sich  bergen 
und  sie  erlöst  von  allem    Übel. 

9  Und  ich  erhob  von  der  Erde  meine  Stimme 

und  schrie  von  des  Hades  Toren  her, 
10  Und  ich  pries  Jahwe:  „Mein  Vater  bist  du, 
ja  du  bist  ein  Held  zu  meinem  Heile! 

Verlaß  mich  nicht  am   Tage  der  Not, 
am  Tage  der  Verwüstung  und  Wüstenei. 
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51,11  Lohen  will  ich  deinen  Namen  allezeit 
und  dein  gedenken  im  Gebete!" 

Da  hörte  Jahwe  meine  Stimme 

und  horchte  auf  mein  Flehen. 
12  Und  er  erlöste  mich  von  allem   Übel 

und  rettete  mich  am  Tage  der  Not: 
Darum  besing'  ich  und  will  loben 

und  preisen  den  Namen  Jahives: 

Inlialt:  Ich  will  Gott  preisen  (v.  1).  Denn  als  ich  von  falschen 
lügnerischen  Verführern  umringt  war  (v.  2),  hat  er  mich  bewahrt 
(v.  3 — 61).  In  meinen  Seelennöten  fand  ich  nirgendwo  Hilfe  (v.  611 — 7). 
Aber  ich  gedachte  Jahwes  (v.  8)  und  rief  zu  ihm  um  Hilfe  (v.  9 — 11  II). 
Da  hat  er  mich  erhört  und  mich  gerettet;  dafür  will  ich  ihn  preisen 
(v.  11  III — 12),  sc.  mit  dem  folgenden  alphabetischen  Danklied. 

V.  3IV— 6V  sowie  v.  81— IV  bilden  je  einen  Satz.  V. 
11 111^12  IV  schließen  sich  nach  dem  vorhergehenden  Gebete 
zusammen.  V.  1 — 21  verbindet  denn  in  v.  21.  Berüclisichtigt 
man  dazu  auch  in  den  übrigen  Partien  noch  den  Inhalt,  so 
kommt  man  zu  dem  Strophenschema:  3x2  +  3  +  4x2 
+  3  =  9  Strophen  von  zusammen  20  Langzeilen.  Passend  zer- 
legt man,  da  vor  v.  8  inhaltlich  ein  stärkerer  Einschnitt  sich 
findet,  das  Ganze  in  zwei  Unterabteilungen  von  je  11  und  9 
Langzeilen. 

1 — 21  [1 — 2]  Gr  setzt  vielleicht  in  seiner  Vorlage  mit  der 
Aufschrift  JiQooei'xi]  'Irjoov  i'lov  Seigdx  ^'y^']'^  J?^^".  ri^sri  als  Auf- 
schrilft  voraus.  In  T  sind  gegen  Gr  und  Syr  St  I  und  II  unter 
dem  Einflüsse  von  Ex  15,  2  f.  umgestellt.  Auch  -d«  vn'?H  (=  Gott 
meines  Vaters)  T  in  St  II  stammt  daher.  Nachdem,  in  T  ver- 
sehentlich  für  i^.^r,  r^)ni  Gr  Syr  schon  ^rf :  ^7':'K  aus  St  II  einge- 
drungen war,  wo  dieses  Gr  noch  hat,  wurde  St  II  statt  der 
schon  vergriffenen  Wendung  mit  jener  Gottesbezeichnung  der 
Grundstelle  der  Ausführung  des  Autors  ausgefüllt.  Meines 
Lebens  Feste  CT  Syr ;  om  Gr)  ist  Ausdeutung  der  Gottesbezeich- 
nung ^\^:i.  V.  2 1  (T  Syr)  wird  durch  v.  2 II  gefordert.  In  Gr 
ist  er  durch  dn  oxEJinoirjq  xal  ßoy]&6g  eyeuov  /loi,  d.  i.  durch  Ex 
15,21  verdrängt;  animam  nieam  Lat  im  Brev  Moz  halte  ich 
nicht  für  Rest  von  T,  sondern  für  Korrektur. 

2n — VII  [3]  Gewöhnlich  erklärt  man  den  Vers  von  der 
Rettung  aus  Todesgefahr,  in  die  der  Verfasser  durch  Verleum- 
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der  gekommen  sei,  durch  ßaodel  diaßoX/]  des  Gr  in  v.  6.  Ich 
denke  an  Angriffe  auf  das  Judentum  und  erkläre  den  ganzen 
Absatz  V.  2 — 7  von  der  Gefahr  des  Abfalls,  der  er  ausgesetzt 
war.  Vgl.  31(34),  10 f.  So  erklärt  sich  der  Übergang  von 
50,  25  f.  Mit  den  schismatischen  Samaritanern  will  Jesus  Sirach 
nichts  zu  tun  haben  (50,  25 f.),  vor  der  heidnischen  Richtung 
hat  Gott  ihn  gnädig  bewahrt  (51,  2 — 7).  Er  hält  treu  zu  der 
im  Hohenpriester  repräsentierten  (50,  1 — 24)  altisraelitischen 
Religion  (c.  44 — 49).  'E^  äjicollag  Gr  ruht  auf  Ableitung  des 
Substantivs  von  nnc'  st.  von  ni^,  dc  ^pv  =  Apostaten,  or  n?"^^ 
om  Gr;  es  wird  Variante  zu  \\th  ns'^  sein.  ""Ex  jiayidog  Gr  = 
nv?"ip  oder  "iii:^r:  ?  Vgl.  rp'iisp  v.  3 ;  ta'i^r  ist  durch  das  Wortspiel 
mit  ^t:t'  gedeckt.  Astantium  Lat  Gr  ==  7iag£or}]x6TO}v  (vulgo); 
ävi'}soi}]x6T(xiv  (248)  =  T.  Borj&ö^  vor  v.  3  wird  erläuternder  Zusatz 
aus  V.  21  Gr  sein.  3  [4—5]  f<<ii  (om  Lat)  dvöfjaTÖg  oov  Gr  ist  Zusatz, 
ty.  ßavyfw)r  (a  rugientiöus  Lat  erklärt)  verderbt  aus  eh  ßgöxojv 
(s.  Pet  ^)  =  trpiöia .  Ek  ßgMjua  Gr  =  r*:? .  r'rp  ''Bi::  =  Späher  auf 
dem  Felsen  T  wäre  nach  37,  14  zu  erklären  und  auf  einen 
Hinterhalt  (bildlich!)  zu  beziehen.  ^:wtyin  läßt  Gr  als  im  Zu- 
sammenhang entbehrlich  weg.  De  portis  Lat  =  tx  nvl&v  wird 
aus  ex  tiIeiövojv  unter  dem  Einflüsse  von  v.  9  über  ex  nXwv 
verderbt  sein.  4  [6]  Der  Vers  könnte  von  einer  Anspielung 
auf  die  drei  Jünglinge  im  Feuerofen  bei  Daniel  aus  erklärt 
werden.  Näher  liegt  aber  m.  E.  die  Deutung  von  dem  Feuer 
der  Sünde  bei  den  Feinden  nach  Os  7,  4 — 7.  nns  pxS  will 
sagen,  daß  er  nicht  Veranlassung  zu  ihren  Machinationen  ge- 
geben habe  {ovx  e^exavod  [die  1.  p.  hat  erklärende  Tendenz!] 
Gr;  non  sum  aestuatus  Lat  denkt  falsch  an  die  Rettung),  ."ipib 
ist  Part  Pass  von  nisj  =  ns: ;  eventuell  schreibe  nach  Job  20,  26 
nnis:  mit  Margolis  (ZAW  1907,  232).  Zu  .^a?  =  Brand,  Glut, 
Lohe  s.  Pet^  5  [71— U]  Vgl.  28,  14.  a^np  ist  wie  Ps  71,  20 
und  wie  im  Aramäischen  und  Syrischen  ganz  allgemein  =  Tiefe 
und  geht  auf  das  Grab,  [•'lias*^  ist  immer  noch  am  wahrschein- 
lichstien,  auch  d^j?  n"?  (Sm)  in  B  nicht  möglich,  da  nicht  die 
Spur  eines  Zwischenraumes  zwischen  x  und  a  zu  sehen  ist. 
In  ■'SKb  ist  der  Genitiv  wie  in  nn?  ps*S  v.  4  durch  b  ausgedrückt. 
Syntaktisch  ist  es  Gen.  epexegeticus ;  der  Gedanke  erklärt  sich 
durch  40,  1  und  Job  1,  21;  vgl.  Gn  3,  19  und  Ps  139,  15.  Gr 
hat  das  Wort  nicht  weggelassen,  sondern  frei  erklärend  mit 
xodiag  wiedergegeben.     (Drip)a)i   verlangen  248  Ae  Cp   und   die 
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Konzinnität  des  Versbaues.     ni^\  ist  =  Unzucht  wie  gewöhnlich, 
"ii"^;^  •'Ssta  meint  die  Verführer;  Gr  setzt  frei  Xoyov  yjevöov^. 

6  [7 III — 9J  Gemeint  sind  die  lockenden  Reden  der  Ver- 
führer, die  die  Gefahr  des  Abfalls  und  damit  des  Verderbens 
brachten,  /iinßo^  Gr  ist  Glosse  oder  erläuternde  Variante;  es 
entspricht  -'^n  T.  In  ßoodel  Gr  steckt  wahrscheinlich  die  De- 
teriorierung  einer  Form  von  ßf2og  =  yn.  Ä  rege  iniquo  et  a 
Lat  biegt  ßaodel  öiaßohj  B  {diaßoXfj  al,  diaßoXfjg  al)  um;  dasselbe 
gilt  von  laudabit  in  seinem  Verhältnis  zu  ijveoev  (B),  das  offen- 
bar ein  Fehler  für  ijyyioev  (k  A  Ae  Cp  Fr  T  Syr)  ist,  der  dann 
den  Zusatz  Dominum  zur  Konsequenz  hatte. 

7  [10]  •'b  omGrSyr;  es  ist  wohl  aus  v.  2V.  "EjußXmcov 
Gr  ist  sicher,  elg  äviih]ipiv  ävf^QWJiov  wahrscheinlich,  negieo/ov 
fie  vielleicht  Freiheit;  das  letzte  kann  aber  auch  •'J1BE^^  voraus- 
setzen. 8  [11—12]  Zu  St  IV  vgl.  V.  12  und  Mt  6,  13.  rn  wie 
Gn  48,  16;  Fs  121,  7.  'Exßgcöv  (a  A  al  h'h'(dv  B  Lat)  macht  23 
mit  JiovrjQcöv  fraglich;  sonst  könnte  Gr  auf  "ly  n?)?  führen.  Die 
2.  Person  des  Gr  ist  gegen  den  Kontext;  die  3.  Person  bezeugen 
T  und  Syr.  'Egyaoiag  Gr  halte  ich  für  Erklärung  von  ipn,  ob- 
gleich der  Sirazide  (vgl.  E^ccle  9, 1)  auch  "t2v  gebrauchen  konnte. 
Auch  vnpqi  (=  und  seiner  Frommen,  sc,  von  c,  44 — 50)  wäre 
möglich.  9  [13]  'Ajio  yfjg  k  A  al ;  im  yfjv  B  Lat.  Txmav  (j-ov  Gr 
ist  Erläuterung  und  vn.EQ  davarov  gvoecog  will  die  spezifisch 
hebräische  Wendung  von  den  Toren  der  Scheel  (d.  i.  aus  der 
äußersten  Lebensgefahr)  erklären.  In  St  I  ruht  Lat  mit  habi- 
tationem  meam  auf  dem  Fehler  oixeriav  statt  Ixenav. 

10  [14]  Zu  St  I  b  als  Anfang  dieses  Gebetsrufes  vgl.  Mt 
6,  9,  aber  auch  schon  Ps  89,  27.  Siehe  auch  oben  zu  4,  10. 
•'ns  ist  nach  Ps  89,  27  trotz  Gr  und  Syr  Vokativ,  nicht  Akku- 
sativ wie  n.iT.  nriK  1*^  scheint  aus  ^^iv{  (Gr  Syr)  unter  dem 
Einflüsse  von  St  11  mit  seinem  nrix  verderbt  zu  sein ;  [jiazEQa] 
xvoiov  wird  freilich  christliche  Änderung  für  xvqiov  sein  nach 
Col  1,  3,  wozu  'fi]oovg  43,  23  B  zu  vergleichen  ist.  Von  einer 
Verwertung  des  Stelle  für  den  Erweis  der  Kenntnis  der  Mehr- 
persönlichkeit Gottes  in  Israel  (Krüger,  ThQS  1894,  480f.) 
kann  keine  Rede  sein.  „Avant  que  l'humanite  füt  admise  ä 
distinguer  des  personnes  dans  l'unite  divine,  il  fallait  que  cette 
unite  füt  d'abord  isolee  dans  l'infini  de  sa  nature"  (Lagrange, 
RB  1912,  587).  Stil  om  Gr;  da  er  mit  owzrjQiag  fxov  =  w 
schloß,  wird  Homoiotel  die  Ursache  sein.     In  St  IV  erklärt  Gr 
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die  spezii'isch  hebräische  Ausdrucksart  in  freier  Weise.  11  [15]  Wie 
V.  10  in  der  Anrede  des  Vaterunser  (Mt  6,  9)  und  v.  12  in  der 
letzten  Bitte  desselben  (Mt  6,  13)  widerklingt,  so  entspricht 
V.  11  seiner  ersten  Bitte  {nyinai)i)T(n  t6  övofia  onv  Mt  6,  9).  Das 
kann  kein  Zufall  sein.  St  IIa  om  Gr;  Ursache  mag  die  Laut- 
verbindung IN  im  Anfange  von  Stil,  IIa  und  III  sein.  Weil 
aber  so  das  Subjekt  n-n:  weggefallen  war,  wurde  in  Gr  St  III 
passivisch  umgebogen  und  in  v.  12  die  2.  Person  (3.  Person  Ae) 
gesetzt.  12  [16—17]  Vgl.  v.  8;  Gn  48,  16;  Ps  121,7;  Mt  6,13. 
"E^  aTiüiXeiag  Gr  ist  Freiheit  nach  v.  2,  tn  [xntmyv)  durch  St  I 
veranlaßt. 

Nach  51, 12  hat  B  (51, 12  [1—15])  einen  Lobpreis  Jahwes 
als  des  Schirmherrn  Israels. 

Die  Übersetzung  des  Abschnittes  lautet: 

T  ol,i2[l]  Lohsingt  Jahive,  (lernt  er  ist  gut, 
denn  seine  Güte  währet  ewig! 
12  [2]  Lohsingt  dem   Gott  der  Lohgesänge, 
denn  seine  Güte  währet  ewig! 

12  [3]  Lohsingt  dem  Schirmherrn  Israels, 

denn  seine  Güte  währet  ewig! 

12  [4 J  Lohsingt  dem  Schöpfer  des  Alls, 

denn  seine  Güte  währet  ewig! 

12  [5]  Lohsingt  dem  Erlöser  Israels, 

denn  seine  Güte  währet  ewig! 
t2[6]  Lohsingt  dem  Sammler  der  Versprengten  Israels, 

denn  seine  Güte  währet  ewig! 
12[7]  Lohsingt  dem  Bauherrn  seiner  Stadt  und  seines  Heiligtumes, 

denn  seine  Güte  währet  ewig! 

12 [8]  Lohsinget  ihm,  der  wachsen  ließ  ein  Hörn  dem  Hause  Davids, 

denn  seine  Güte  währet  ewig! 
12  [9J  Lohsinget  ihm,  der  Sadoks  Söhne  ausersah  fürs  Priestertum, 

denn  seine  Güte  ivähret  ewig! 

12  [10]  Lohsingt  dem  Schilde  Ährahams, 

denn  seine  Güte  tvähret  ewig! 
I2[li]  Lohsinget  Isaaks  Felsen, 

denn  seine  Güte  währet  ewig! 
12  [12]  Lohsingt  dem  Starken  Jakohs, 

denn  seine  Güte  währet  ewig! 
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5 1,12 [13]  Lohsinget  ihm,  der  Sion  auser wählte, 
denn  seine  Güte  währet  ewig! 
12  [14]  Lobsinget  dem  König  der  größten  Könige, 
denn  seine  Güte  währet  ewig! 

12  [Jö]  Und  er  ließ  wachsen  ein  Hörn  seinem  Volke, 
zum  Ruhm  für  alle  seine  Frommen, 
Für  Israels  Kinder, 
das  Volk,  das  ihm  nahesteht:  Lohet  Jahwe! 

Inlialt:  Der  gute  Golt  soll  gepriesen  werden  (v.  [1 — 2]),  ei,  der 
der  Schirmherr  Israels  und  der  Schöpfer  des  Alls  (v.  [:J — 4J),  der  Israel 
aus  dem  Exil  befreite,  es  sammeile,  Sladt  und  Heiligtum  wiederherstellte 
(v.  [o— 7J),  der  ihm  das  davidische  Königtum  und  das  sadokidische 
Hohepriestertum  gegeben  hat  (v.  [S— 9]),  der  schon  der  Schirmherr  der 
Palriarchen  Abraham,  Isaak  und  Jakob  war  (v.  [10—12]),  der  Welten- 
könig, der  Sion  auserwählte  (v.  [13 — 14]),  der  sein  Volk  zu  Macht  und 
Ehren  brachte  (v.  [15]). 

Will  man  die  Invokationen  zu  kleineren  Gruppen  zu- 
sammenfassen, so  legt  der  Inhalt,  da  insbesondere  v.  [5 — 7]. 
[8 — 9]  und  [10 — 12]  nicht  getrennt  werden  dürfen,  als  Stro- 
phenschema nahe:  2x2  +  3  +  2  +  3  +  2x2  =  7  Strophen 
von  zusammen  16  Langzeilen. 

Dieser  litaneiartige  Hymnus  ist  als  eine  Nachahmung  von 
Ps  136  mit  seinem  Responsorium  denn  seine  Güte  währet  ewig 
anzusehen.  Er  ist  in  der  späteren  paitanischen  Manier  aus 
lauter  Bibclstellen  mosaikartig  zusammengestellt.  Zu  v.  [1] 
vgl.  Ps  136,  1  ff.,  zu  V.  [2]  Ps  22,  4;  71,  6,  zu  v.  [3]  Ps  121,  4, 
zu  V.  [4]  Jer  10,  16;  51,  19,  zu  v.  [5]  Js  49,  7,  zu  v.  [6]  Ps 
147,  2;  Js  56,  8,  zu  v.  [7]  Ps  147,  2;  Js  44,  28;  Dn  9,  26,  zu 
V.  [8]  Ps  132,17;  Ez  29,21;  zu  v.  [9]  Ez  40,46;  44,15;  48,11; 
1  Chr  29,  22,  zu  v.  [10]  Gn  15,  1,  zu  v.  [11]  Dt  32,  4;  2  Sm 
23,  3 ;  Js  30,  29,  zu  v.  [12]  Gn  49,  24 ;  Js  1,  24 ;  49,  26 ;  60, 16; 
Ps  132,2.  5,  zu  V.  [13]  Ps  132,  13;  Zach  3,2,  zu  [14]  Dt  10,17, 
zu  V.  15  Lv  10,  3;  Ps  148,  14. 

Zu  der  Gebetsform  der  Litanei  ist  biblisch  noch  zu  ver- 
gleichen Ps  115,9 — 11,  sowie  im  Grunde  auch  der  Hymnus 
der  drei  Jünglinge  im  Feuerofen  (Dn  3,  52—90),  2  Makk  1,  24  f. 
Es  sei  aber  auch  verwiesen  auf  das  Gebet  des  Manasses  v.  1 — 4, 
auf  3  Makk  2,  2  ff. ;  6,  2  ff.  und  auf  die  Tafel  von  Hadrumetum 
(siehe   A.  Deißmann,    Bibelstudien,    Marburg   1895,   21 — 54). 
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Wie  alt  die  Litanei  im  übrigen  ist,  lehren  babylonische  Klage- 
lieder, Beschwörungsiormeln  und  Orakelant'ragen  (s.  O.  Weber, 
Die  Literatur  der  Babylonier  und  Assyrier,  Leipzig  1907,  144  L 
157.  178).  In  der  altchristlichen  Zeit  findet  sich  eine  Art  Litanei 
schon  in  den  Apostolischen  Konstitutionen  (8,  6.  8.  10),  so  daß 
man  diese  Gebetsart  wenigstens  in  der  alten  Kirche  nicht 
„ungriechisch"  (Sm)  empfunden  hat. 

Seh,  Abrahams,  Touz,  Ry,  Nöldeke,  Kn,  Sm,  Marmorstein 
erklären  die  Litanei  für  echt.  Meinerseits  halte  ich  meinen 
von  Schlögl,  Ja,  Fuchs  geteilten  entgegengesetzten  Standpunkt 
auch  heute  noch  aufrecht,  aus  folgenden  Gründen:  Gr  und  Syr 
wissen  noch  nichts  von  der  in  ihrer  mechanischen  Zusammen- 
stellung von  biblischen  Wendungen  der  sonstigen  ungleich  geist- 
volleren Verwendung  der  älteren  Literatur  durch  Jesus  Sirach 
durchaus  nicht  konformen  Litanei.  Die  Verherrlichung  der 
Sadokiden  in  v.  [9]  ließe  höchstens  den  Ausfall  oder  die  Um- 
biegung  (vgl.  zu  50,  24)  begreiflich  erscheinen.  Die  Einfügung 
in  T  läßt  sich  dagegen  leicht  begreifen,  wenn  man  das  Ver- 
hältnis des  alphabetischen  Psalmes  v.  13  ff.  zu  v.  1 — 12  ver- 
kannte, so  daß  man  den  v.  12 III — IV  auch  nach  meiner  heutigen 
Meinung  angekündigten  Lobpreis  vermißte.  Im  übrigen  vgl. 
Pet  ^  zu  St  und  Fuchs  101 — 110,  gegen  beide  Marraorstein 
in  Z  A  W  1909,  287—93. 

Über  das  Alter  unserer  Litanei  läßt  sich  nichts  Sicheres 
sagen.  Das  Verhältnis  zu  dem  jüdischen  Achtzehngebet,  das 
sechs  der  Invokationen  unserer  Litanei  hat,  bleibt  problematisch. 
Le  hält  das  Stück  für  eine  Umarbeitung  des  Achtzehngebetes. 
A.  Marmorstein  (Z  A  W  1909,  287—92)  meint,  es  sei  älter 
als  das  Achtzehngebet  und  auf  Grund  der  Gebetsordnungen 
seiner  Zeit  verfaßt.  Für  denjenigen,  der  das  Achtzehngebet 
für  abhängig  von  unserer  Litanei  hält,  verdient  H.  Grimmes 
Meinung  alle  Beachtung,  der  geneigt  ist,  unseren  Psalm  als 
ein  Priestergebet  zu  nehmen,  das  später  zu  einem  Gebete 
der  Laien  gemeinde  zurechtgemacht  worden  wäre.  V.  [9] 
zwingt  uns  schon  wegen  der  Formelhaftigkeit  des  Ganzen  nicht 
zur  Ansetzung  der  Litanei  vor  153  v.  Chr.  Außerdem  wäre 
es  ganz  gut  möglich,  in  dem  Verse  eine  Polemik  gegen  das 
makkabäische  Hohepriestertum  zu  Gunsten  des  sadokidischen 
Hohenpriestertums  zu  sehen. 
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V.  [2]  Gott  der  Lobgesänge  d.  i.  der  mit  Lobgesängen  zu 
preisende  Gott.  V.  [5]  Der  Vers  ist  V.  [6]  parallel,  gehört 
also  zum  Folgenden.  V.  [6]  V.  [6—7]  gehen  auf  die  Wieder- 
herstellung nach  dem  Exil.  Die  Deutung  von  v.  [6 — 9]  und 
V.  [14 — 15]  auf  die  messianische  Zukunft  (Sm)  ist  eingetragen. 

V.  [8]  V.  [8 — 9]  sind  ebenso  von  der  Vergangenheit  zu 
erklären  wie  47,  1  ff.  Wie  45,  23—25  dem  davidischen  König- 
tum das  Hohepriestertum  des  Phinees,  so  steht  ihm  hier  das 
sadokidische  Hohepriestertum  gegenüber.  V.  [11]  112:  als  Gottes- 
bezeichnung wie  oft  im  A.  T.  v.  [14]  Siehe  zu  v.  [6].  ^s^ri  r;^)^ 
□■'p'?!?  steigert  das  Substantivum  doppelt;  =  der  allergrößte 
König,  Siehe  über  diese  biblisch  nicht  belegte  (vgl.  aber 
ßaodevq  ßaodecov  Apc  17,  14;  19,  16)  talmudische  Gottesbeieich- 
nung  Levy  s.  v.  und  E.  Landau,  Synonyma  für  Gott,  Zürich 
1888,  9  A.  2.  Über  das  urorientalische  König  der  Könige  siehe 
Deißmann,  Licht  vom  Osten,  Tübingen  1908,  265.  V.  [15] 
Vgl.  Lk  1,  69. 

b)  Das  alphabetische  Danklied  (51,  18-30). 

51,l3ü  Ich  irar  (noch)  ein  JänfjUng,  bevor  ich  umherirrte  t 

da  ersehnte  ich  die  Weisheit  |  in  meinem  Gebete.  Gr 

14-2  Vor  dem   Tempel  fleht'  ich  um  sie 

und  bis  zum  Ende  ivill  ich  sie  suchen! 

15 It  Sie  reifte  Jiemn,  irie  die  schwarz  werdende   Traube, 

mein  Herz  freute  sich  an  ihr. 
löinn  In  ihrer  WaJiriieit  wandelte  mein  Fuß,  T 

( )  von  meiner  Jugend  an  kostete  ich  sie.  | 

I6r\  Ich  neigte  mein  Ohr  eine  kleine  Weile  und  nahm  auf  |       Gr 
und  fand  Eins i cid  in  Menge.  T 

J7  :  Ihr  Joch   war  mir  von  Gold 

und  meinem  Lettre r  will  ich  die  Ehre  geben. 

I8r\  IcJi  sann  darauf  sie  zu  üben, 

und  eifrig  tat  ,ich  das  Gute  und  ward  nicht  zuschanden. 
iyis  Meine  Seele  stritt  über  sie,  j 

und  in  meinem  Tun  suchte  ich  sie.  |  Gr 

] 9 II h  Meine  Hand  tat  auf  ihre  Tore,  T 

und  ich  war  um  sie  und  bliclite  auf  sie. 
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T  51,201^  Ich  richtete  meine  Seele  auf  sie,  () 
2011      und  in  Reinheit  fand  ich  sie. 

b  ( )  Einsicht  gewann  ich  durch  sie  von  ihrem  Anfang  an, 
darum,  verlaß  ich  sie  nicht. 
21k;,  Mein  Inneres  glühte  (),  sie  zu  schauen, 
darum  erwarb  ich  sie,  ein  schönes  Gut. 

22 :  Jahwe  verlieh  mir  den  Lohn  meiner  Lippen, 
und  für  meine  Zunge  will  ich  ihn  i^reisen! 

23 D  Wendet  euch  zu  mir,  ihr    Weisheitslosen, 
und  weUet  in  meinem  Auslegungshause. 

24jf  Wie  lange  wollt  ihr  dies  und  das  entbehren, 

und  soll  eure  Seele  so  durstig  bleiben  ? 
25s)  Ich  tat  meinen  Mund  auf  und  redete  (), 

erwerbt  euch  (etwas)  ohne  Geld! 

26::  ()  Euren  Nacken  bringt  unter  daß  Joch, 
und  ihre  Last  trage  eure  Seele! 
p  Nahe  ist  sie  denen,  die  sie  suchen, 

und  wer  (ihr)  seine  Seele  hingibt,  findet  sie. 

27')  Seht's  mit  eigenen  Augen,  daß  ich  (nur)  wenig  arbeitete 

()  und  ()  viele  Ruhe  für  mich  fand. 
28^  ()  Hört  auf  meine  abgezählte  Belehrung, 

und  Silber  und  Gold  iverdet  ihr  durch  sie  erwerben! 

29n  Eure  Seele  freue  meines  Lehrstuhls  sich, 

und  ihr  iverdet  meines  Lieds  euch  nicht  zu  schämen  haben. 
30 ri  Eure  Werke  tut  vor  der  Zeit, 

und  er  wird  (euch)  euren  Lohn  geben  zu  seiner  Zeit!  () 

Inhalt:  Schon  als  Jüngling  betete  ich  um  Weisheit  (v.  13 — 14) 
und  erwarb  sie  in  unverdrossener  Lernarbeit  (v.  15—16),  der  Schwierig- 
keilen nicht  achtend  und  ihr  allezeit  eifrig  nachstrebend  (v.  17  —  21), 
Darum  erwarb  ich  Beredsamkeit  und  kann  auch  selbst  Belehrung  spen- 
den (v.  22);  kommet  also  und  holet  euch  in  meinem  Buche  Weisheit 
(v.  23  — 25).  Nehmet  ihr  Joch  auf  euch;  suchet  sie,  so  werdet  ihr  sie 
finden,  wie  ich  sie  fand  (v.  26 — 28).  Ihr  werdet  euch  der  Weisheits- 
lehre meines  Buches  aber  nicht  zu  schämen  brauchen ;  denn  wenn  ihr 
nach  ihr  handelt,  wird  euch  Gottes  Lohn  zuteil  werden  (v.  29—30). 

Logisch  gliedert  sich  der  Psalm  in  zv^ei  Teile  von  12 
und    10  Langzeilen:   a)  Erwerb   der  Weisheit  durch   den  Ver- 
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fasser  (v.  13 — 21),  b)  Mahnung  an  die  Leser,  diese  Weisheit 
sich  zu  eigen  zu  machen  (v.  22 — 30).  —  Spezialliteratur 
Biclcell,  ZtkTh  1882,  236  tl;  ders.,  WZ  KM  1899,  252  ff . 
Schlögl,  ZDMG  1899,  669 ff.;  Löhr,  ZAW  1905,  17311 
Taylor,  J  Q  R  1905  (XVII),  238 f.;  ders.,  Journal  of  Philology 
XXX  95 ff.;  Böhmer,  ZAW  1908,  53 ff.  —  Die  akrostichische 
Dichtungsform  unseres  Psalmes  hat  ihre  Analogie  schon  in 
Texten  aus  der  Bibliothek  Assurbanipals  (0.  Weber,  Die 
Literatur  der  Babylonier  und  Assyrer,  Leipzig  1907,  37).  In 
der  Bibel  finden  sich  außer  unserem  Liede  folgende  alpha- 
betische Partien:  Ps  9  und  10;  25;  34;  37;  111;  112;  119; 
145;  Nah  1,2—8;  Lm  c.  1—4;  Prv  31,  10—31.  Der  Zweck 
dieser  alphabetischen  Form  wird  mnemotechnischer  Art  sein 
(von  Orelli).  Daß  der  Ursprung  gerade  im  Gebiete  des 
Zauberwesens  zu  suchen  und  von  hier  aus  auf  andere  Gebiete 
dichterischer  Produktion  übertragen  sei  (Di  et  er  ich,  Rhein. 
Mus.  f.  Philol.  LVI,  57  ff.),  ist  möglich,  aber  nicht  ausreichend 
bewiesen. 

über  alphabetisierende  Abschnitte  siehe  zu  6,  18.  — 
Der  Text  unseres  Liedes  hat  in  T  überaus  stark  gelitten, 
besonders  in  der  ersten  Hälfte,  so  daß  hier  nur  ein  Teil  der 
Versanfänge  noch  den  alphabetischen  Charakter  zeigt.  Für 
die  Rekonstruktion  ist  von  besonderem  Werte  Löhrs  Nachweis, 
daß  die  Eigenart  der  Sprache  in  den  alphabetischen  Liedern 
gewisse  Versanfänge  bevorzugte  und  sich  eine  stilmäßige  Vor- 
liebe für  bestimmte  Wörter  herausbildete  (1.  c.  190  f.).  Bickells 
Meinung,  daß  in  T  eine  Rückübersetzung  aus  dem  Syrischen 
vorliege,  ist  unhaltbar  und  ganz  allgemein  zurückgewiesen. 
Auch  Schlögls  Versuch,  das  Lied  in  das  Zennersche  Chorlied- 
schema zu   pressen,   entbehrt   der   ausreichenden  Begründung. 

Da  Einzeller  im  Buche  Jesus  Sirach  sehr  selten  sind, 
während  die  zwei-  und  dreizeilige  Strophe  durchaus  vorherrscht, 
wird  man  gut  tun,  auch  in  diesem  alphabetischen  Schlußliede  die 
durch  die  Buchstabenanfänge  der  einzelnen  Langzeilen  gegebenen 
Verse  in  Strophen  zu  gruppieren.  Die  inhaltliche  Zusammen- 
gehörigkeit, die  Gegenüberstellung  des  Suchens  und  Findens 
in  V.  19 II  und  20 II,  des  Sehens  und  Hörens  in  v.  27  und  28, 
die  Anaphora  in  v.  191  und  201  i't^:),  in  v.  20  III  und  20 II 
(iinr?),  in  v.  24 II  und«  26 II  (apc^sj),  sowie  in  v.  26 II  und  IV 
(ir?;)  raten   zu  Zweizeilern,   so   daß   das   einfache  Strophen- 
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Schema  11x2  ==11  Strophen  von  zusammen  22  Langzeileü 
vorliegen  würde. 

13  [18]  Vgl.  Sap  8,  2  und  zu  St  I  insbesondere  Ps  37,25; 
Prv  4,3;  Jer  1,7;  Ps  151,1.  Der  Rückblick  in  den  Oden 
Salomons  38,  1  ff.  scheint  durch  v.  13  fi.  beeinflußt  zu  sein, 
Uqiv  Yj  7T?.nvi]dfjrai  jus  Gr  =  'rirri  ''.^sh  ist  nacli  34  (31),  10  ff.  von 
den  Reisen  des  Verfassers  zu  verstehen,  nicht  von  moralischem 
Indieirregehen.  Diese  letztere  falsche  Auffassung  hat  freilich 
vielleicht  schon  den  Ausfall  in  T  und  Syr  verursacht.  St  II 
lautete  nach  Gr  {slirixrjoa  oocpiav  ngorpavÖK  h  jigooevxfl  juov)  wohl 
\-i'?sn?  narnr  ^n^csni;  ngorpavän;  (palam  Lat)  ist  nämlich  erläuternde 
Glosse  zu  Evavn  vaov  v.  14.  na  entstand  vielleicht  aus  'nn  (s. 
zu  4,  14).  Der  Ausfall  von  %-i4'Br3  sowie  von  v.  141  wurde 
wohl  durch  Abirren  von  ,Tri'*^|53i  =  y.al  ixCtjn^ow  avTijy  in  v.  14 II 
veranlaßt.  Der  Verfasser  erscheint  in  51,  13  ff.  deutlich  als 
Schriftgelehrter,  so  daß  hier  eine  gewisse  Ergänzung  des  Bildes 
von  38,24—39,  11  vorliegt.  14  [191— II]  Der  Vers  fehlt  in  T 
außer  dem  Schlußwort  Tn-^?,'??'! .  Nicht  ""^»^'[53  (Pet  ^  Ta)  ist  aber 
das  akrostichische  Stichwort,  sondern  entweder  ('?d\t)'':?3  oder 
(,T'?r)^W3  Zu  äiiooj  =  ich  bete  (=  «ra  Dn  2,  16.  23;  6,  11)  vgl. 
Jer'7,  16;    11,14;    2  Makk  2,8   u.  ö.     Zu   Stil   vgl.   v.  20  IV. 

15  [19 III— 20]  St  I— II  sind  in  T  und  Syr  übersprungen. 
Stichworte  sind  riht^i^  =  ^^tjvOt^os  (LatAeCp)und  nr^n;  in  T  ist 
nnipxa  =  tV  avämrjTi  Gr  (frei!)  vor  letzteres  gerückt,  um  nach 
der  K- Strophe  die  vermißte  n- Strophe  herzustellen.  T  will  mit 
''pncb  ncsrt  (=  ich  lernte  Weisheit)  ix^'evov  avrrjv  (investigabam 
eam  Lat)  Gr  =  n^^lp.q  (=  ich  kostete  sie;  Syr  23,  30)  erläutere 
und  führt  gleichzeitig  die  nach  dem  Ausfall  in  T  und  Syr  vermißte 
ni2:n  wieder  ein.  St  IV  geht  auf  den  Unterricht  im  „Aus- 
legungshaus" (v.  23).  •'ns  T  (om  Gr)  ist  wohl  ursprünglich 
Variante  zu  "jtk  v.  16  Gr.  JJe.gxdCovon  Gr  =  fitÄnt'iCuvoa;  praecox 
Lat  erklärt.  16  [21—221]  In  St  I  fallen  T  (=  und  ich  ver- 
richtete das  Gebet  in  meiner  Jugend)  und  Syr  aus  dem  Schema. 
"Ey.hva  okiyov  x6  ovg  juov  yal  ide^djurjv  Gr  verdient  den  Vorzug. 
Stichwort  ist  (Mm)T''^n.  T  ist  durch  den  ursprünglichen  Text 
(Gr)  von  v.  13 II  verursacht.  "Efmvuo  om  T  Syr;  es  ist  Er- 
läuterung, Lat  setzt  den  Fehler  h  efiavuß  voraus. 

17  [22n— 23]  Zu  dem  Lehrer  vgl.  v.  15  IV  und  161;  Sm 
und  Matthes  meinen,  daß  Gott  gemeint  sei,  Ilgoxont)  Gr  (Lat 
erklärt  mit  multum  profeci)  ist  m.  E.  nicht  freie  Übersetzung 
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von  ^)^^h,  sondern  eines  ganz  anderen  Wortes,  das  den  akro- 
stichischen Buchstaben  enthielt,  etwa  von  nni  (Gold)  nach  6,  30 
(vgl.  28,  20;  51,  28;  Prv  3,  13;  8,  10;  Job  28,  15;  Sap  7,  81). 
'Ev  amf]  Gr  setzt  die  Vokalisation  n^r  st.  n^j?  voraus.  Geht 
man  hiervon  aus,  so  könnte  man  vielleicht  ngoxonr]  Gr  einem 
nhb  niai  (=  Vorteil,  Gewinn)  gleichsetzen,  so  daß  Gr  vor  sich 
gehabt  hätte  n|?,^  '^  "i\n  ni3i  (=  Gewinn  ward  mir  hei  ihr). 
Indes  bleibt  dies  alles  problematisch.  Die  i- Strophe  fehlt  auch 
in  den  alphabetischen  Psalmen  25  sowie  34  und  111.  In  den 
zwei  ersten  Psalmen  ist  wie  hier  (s.  zu  v.  30)  dagegen  eine 
zweite  a- Strophe  hinzugefügt.  Ich  hatte  übrigens  schon  1902 
darauf  aufmerksam  gemacht.  Sm  und  Ta  stellen  dagegen  eine 
1- Strophe  her  durch  die  freilich  höchst  einfache  Hinzufügung 
von  1  im  Anfange.  18  [24]  Vgl.  Ps  119,  59.  m^m  =  ich  fand 
es,  sc.  das  Guthandeln;  wahrscheinlich  ist  aber  nsHSf?^  =  ich 
fand  sie,  sc.  die  Weisheit,  zu  lesen.  lag  Gr  ist  Zusatz.  Im 
übrigen  führt  Gr  in  St  I  mit  tov  noujoai  avn'p'  auf  '"i^iitTj^^  und 
in  St  II  mit  xal  IC^j^woa  to  uyadov,  xal  ov  /<r/  aioxvv&co  auf 
nsn«  k'^'i.  ^''^'0^  ^ipMl,  woraus  T  entstand;  über  das  wie  siehe 
Pet  ^  V.  18  enthält  die  n-Strophe.  Diejenigen,  welche  diese 
hier  nicht  gebrauchen  können,  gehen  auf  die  Suche  nach  einem 
Worte  mit  r,  so  fügt  Schlögl  düi  hinzu,  Ta  und  Sm  ■^rnjiai. 

191 — II  [25]  diajUEjudxioTui  Gr  ==  nnita  bietet  die  ta- Strophe. 
nnti  =  ■'-ip  im  Aramäischen  ist  unterhandeln,  in  Worten  streiten, 
disputieren,  besonders  im  Gesetzesstudium;  s.  Levy  s.  v.  in  seinem 
Chaldäischen  Wörterbuch  (2.  A.  1876).  über  nn  r^ptn  T  (=  sie 
umfaßte  sie)  s.  Pet  ^  St  II  des  T  (und  mein  Angesicht  wandte 
ich  nicht  von  ihr)  ist  durch  v.  18II  T  veranlaßt,  wozu  er 
eigentlich  Variante  ist.  In  Gr  ist  hjuov  (om  Lat  [der  Zusatz 
mm  erläutert];  fwv  A  106. 155. 157.  254  Ae)  aus  («V  7ioifjo)AIMOY 
entstanden.  Air]XQißaod/At]v  Gr  (Lat  hat  frei  erklärend  con- 
flrmatus  sum)  =  ^ntpn-n;  vgl.  46,  15.  19 III— IV  [26]  Das  Di- 
stichon ist  unter  dem  Einflüsse  von  ^pp:  in  v.  191  und  201 
nach  201  geraten.  Die  Tore  setzen  das  Bild  vom  Palaste  der 
Weisheit  (14,  22 ff.;  Prv  8,34  und  c.  9)  als  ganz  geläufig  voraus. 
In  St  III  beseitigt  Gr  mit  rag  xeTodi;  /uov  e^enexaoa  jioög  vtpog 
{rnanus  meas  extendi  in  altum  Lat)  das  dem  Hellenen  fremdere 
Bild.  'Ejih'ßrjoa  Gr  (luxi  Lat)  ist  aus  ijisvorjoa  (23.  55.  248.  254 
k  Cpl)  infolge  Verwechslung  von  0  und  O  verderbt;  tä  dyvoY\- 
ixaxa   avrr~jg   (=  das   Über  sie   nicht   Gewußte;   Lat   falsch   in- 
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sipientiam  eins)  läßt  sich  von  einer  Variante  r\)m  k*^!  (statt 
*itd«  n^i  T)  aus  begreifen.  \in  nhb;  s.  Pet^  201 — n  [27]  Kaxevdwa 
Gr  =  •'WJte  liefert  die  2 -Strophe;  über  T  {^r\T^:  ''-ppi  =  meine  Seele 
gab  ich  hin)  s.  Pet '.  Ek  avnp'  Gr  beseitigt  die  spezifisch  hebräische 
Wendung  r.^')m  (T  Syr).  St  I  a  in  T  (und  in  alle  Ewigkeit 
weiche  ich  nicht  von  ihr;  vgl.  v.  18 II  und  19 II  T)  ist  Zusatz, 
om  Gr;  s.  u.  rr^^^?^  =  inb?  setzen  schon  Gr  und  Syr  voraus; 
für  T  wäre  auch  nnn^a  (=  in  ihrer  Reinheit)  möglich.  In 
agnitione  Lat  will  e.p  aa^agioficp  erklären.  20  DI — IV  [28]  Die  Til- 
gung von  1  vor  'zb  mit  Gr  liefert  die  nötige  "?- Strophe,  Die 
rechte  Reihenfolge  der  Stichen  von  v.  20  ist  in  k  A  23.  55.  106. 
155  al  Ae  Cp  Lat  gegen  B  erhalten  und  durch  T  wie  Syr  be- 
stätigt. Wie  im  übrigen  die  Reihenfolge  v,  191,  19 II,  201, 
19 III,  19 IV,  20  III,  20 IV,  samt  der  Einfügung  des  Füllstichos 
V.  20 la  zustande  kam,  habe  ich  früher  (Pet'  313)  zu  zeigen 
gesucht.  Met  avifjg  (A  23.  55.  106.  157.  248.  254  Cpl  Ae  Lat) 
=  na ;  nb  T,  •'b  Syr.  'Aji'  ägxri?  (Gr  Syr)  =  n^nriö ;  Sinn :  Von 
Jugend  auf,  vgl.  v.  13  f.  nn^nriö  in  T  läßt  sich  sehr  wohl  als 
Anspielung  auf  24,  9;  Prv  8,  22  Gr  verstehen;  das  wäre  in  Gr 
wie  Syr  übersehen.  Zu  konjizieren  (in'pDnnö  =  durch  ihre 
Lenkung  Sm)  ist  kein  Anlaß.  Derelinquar  Lat  =  iyxatahi(p{^ü)  = 
3jrK;  für  ^^^]?^  entscheiden  Syr  und  der  Zusammenhang,  vgl. 
auch  V.  20  la.  ^""i^^lV,  (ich  habe  sie  [nicht]  verlassen)  Matthes 
176.  21  [29]  -iiin?  (=  wie  ein  Ofen)  om  Gr;  es  ist  erläuternder 
Zusatz.  ^ExCtjrijoai  avTt)v  Gr  erläutert  matt.  ntTi^opJ  om  Gr.  Das 
Imperfektum  ict  ist  gesetzt,  weil  der  Zustand  dauernd  war. 
Ein  schöner,  d.  i.  ein  ersehnter  Besitz;  vgl.  v.  13. 

22  [30]  in-in^  steht  statt  iniN  wie  Ps  28,  7.  Sinn :  Ich 
preise  Jahwe  für  die  mir  verliehene  Beredsamkeit.  \-iin?r  ist 
Genitivus  epexegeticus.  Gr  erklärte  richtig  yX&oonv  juiod^öv  juov. 
Weil  er  aber  in  St  I  die  Zunge  als  freie  Wiedergabe  schon  ge- 
braucht hat,  setzt  er  in  Stil  ev  avifj.  23  [31]  Die  c- Strophe 
wird  durch  die  Stellung  von  n-hz:^  an  den  Anfang  (Pet  ^)  oder 
durch  Ersetzung  von  1351  durch  mo  (Bickell,  Schlögl,  Sm, 
Taylor)  gewonnen;  auch  itsp  (=  itit')  oder  iisid  könnte  in  Be- 
tracht kommen,  li^  in  T  vor  der  r- Strophe  steht  vielleicht 
unter  dem  Banne  der  alphabetischen  Folge  b  vor  r;  s.  darüber 
J.Böhmer  in  ZAW  1908,  53  ff .  über  das  im  Talmud  ge- 
läufige t'^'^v&:^  n-'a  (=  Auslegungshaus)  vgl.  W.  Bacher,  Die 
älteste  Terminologie  der  jüdischen  Schriftauslegung,  Leipzig  1899, 
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103.  Hier  meint  der  Autor  übrigens  sein  Buch;  siehe  auch  zu  f 
50,27  und  51,29  und  vgl.  meine  Ausführung  in  ThuGl  1911, 
143.  Dadurch  ist  dessen  literarische  Art  angegeben;  zugleich 
zeigt  sich  darin,  daß  der  Mi  drasch  schon  längst  eingebürgert 
sein  mußte.  Olxog  jimdeiag  Gr  {in  domum  disciplinae  Lat)  be- 
seitigt die  spezifisch  jüdische  Wendung.  24  [32]  Die  Weisheit 
erscheint  wie  so  oft  unter  dem  Bilde  des  Wassers.  Zu  nKiay 
vgl.  15,3;  24,21.  Lat  setzt  mit  Quid  adhuc  retardatis?  Et 
quid  didtis  in  his?  statt  aal  6ti  voTegelodai  Uysie  B  vielmehr 
Ti  hl  voTsgeize  xal  Uysxs  voraus;  die  Erklärung  von  keyeie  ist 
noch  nicht  gelungen.  Sm  meint,  es  sei  IsysiE  eine  Dittographie 
von  regeire.  Da  aber  iv  rovrotg  i'?^k  j)2  entspricht  wie  li  eti 
voregniE  =  picnn  "'nia  ir,  ist  Uyeie  mit  ^^^^]  (om  Syr)  zusammen- 
zubringen. Ich  schließe,  daß  Gr  aus  diesem  Worte  unter  dem 
Banne  der  Imperative  in  v.  23 1.  II.  25  IL  26 1  einen  Imperativ 
eines  Verbum  herausgelesen  hat,  etwa  i'tkj  oder  ^h^nh  und  dieses 
durch  XeysTE  (=  leset;  didtis  Lat)  erklärte.  Das  nhb  iVk  findet 
sich  ürigens  biblisch  nur  hier.  Et  (quid  didtis)  Lat  =  23; 
vgl.  /;'  K  «•  a  248.  253.  25  [33]  Ohne  Geld  will  nicht  sagen,  daß 
der  Verfasser  gratis  Unterricht  erteile  (Sm),  auch  wenn  man 
■'tt^'n-iö  n''3  in  v.  2311  im  eigentlichen  Sinne  faßt.  Der  Sinn  wäre 
auch  dann  m.  E.  einfach:  Weisheit  kann  man  nicht  kaufen,  \ 
sondern  nur  lernen,  und  das  kostet  nichts.  So  schon  ver-  ! 
trägt  sich  auch  Spr  4,7  mit  unserer  Stelle  sowie  mit  Spr  17, 16 
und  mit  Js  51,  1.  Ich  halte  aber  überhaupt  das  „Auslegungs- 
haus" in  V.  23,  in  dem  der  Autor  redet,  für  eine  bildliche 
Bezeichnung  seines  Buches,  so  daß  der  Sinn  ist:  Ihr  braucht 
nur  in  diesem  Buche  zu  lesen,  um  den  kostbaren  Schatz 
(v.  28)  der  Weisheit  zu  erwerben.  Gr  hat  n|  und  nr^Dn  noch 
nicht;  beide  Worte  sind  Erläuterung!  26  [34]  Zu  St  I  vgl. 
6,  25—30;  28,  19;  51,17;  Mt  10,  38  f.;  11,  29  f.,  zu  Stil  Gr  6,18, 
zu  Still  Dt  30,  14.  St  IV  ist  die  Grundstelle  von  Mt  10,39  b 
(=16, 25b).  (Dsn^i^f)!  omGr;  dadurch  ergibt  sich  die  i'-Strophe. 
In  St  III  war  in  der  Vorlage  des  Gr  t^^.'z  wohl  durch  s^a  ver- 
drängt ;  so  erklärt  sich  der  Ausfall  des  unentbehrlichen  St  IV 
in  Gr  als  Folge  des  Homoiotels.  27  [35]  'OXiyov  exomaoa  Gr 
=  ^mar  is;pü  nach  6,  19;  vgl.  auch  51,  161  Gr.  Jedenfalls  ent- 
scheidet sehVs  mit  eigenen  Augen  für  Gr.  In  T  (=  daß  ich 
[noch]  klein  war)  ist  tsria  durch  das  synonyme  pisf^  (temporal 
wie  Js  54,  7)  verdrängt,  das  nach  v.  13 1  falsch  aufgefaßt  und 
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durch  1  %'i"n  ausgebaut  ist.  Folge  war  die  falsche  Lesung  'i^*!^^i 
(=  und  ich  trat  heran)  in  T,  die  durch  na  (=^  an  sie)  er- 
läuternd aufgefüllt  wurde,  und  der  Ausfall  von  St  II  b  nnui?  sn  '-'? 
=  ejiiavTcp  7ioUi]v  ävanavoiv.  na  T  ist  Erläuterung;  om  Gr.  Mihi 
om  Brev.  28  [36]  Sinn:  Durch  die  Weisheit  erhält  man  etwas, 
das  Silber  und  Gold  an  Wert  gleichkommt  (Meiosis!).  Gr  ist 
ebenso  zu  interpretieren  und  keineswegs  der  matte  Gedanke 
hinein  zu  bringen,  daß  die  Kosten  des  Unterrichts  sich  gut 
bezahlt  machen.  D^an  zieht  Syr  zu  v.  27;  das  ist  richtig,  es  ist 
der  Rest  von  nrnoip  an  Gr  (s.  zu  v.  27).  Wahrscheinlich  ist 
übrigens  mit  Ginzberg  in  T  an  nhb  nsin  =  Jüngling  zu 
denken  und  c^ah  zu  schreiben.  Jedenfalls  ist  das  Wort  aber 
in  V.  28  zu  tilgen;  so  wird  die  unentbehrliche  t'-Strophe  ge- 
wonnen, ■'nnir^a  T  schließt  der  Zusammenhang  aus ;  es  ist  durch 
V.  27  T  gerufen.  Gr  führt  mit  h  {jiokXfo)  ägi^nal  auf  napiaa  (=  ge- 
zählt wie  1  Ohr  9,  28),  das  wohl  auf  die  Strophik  des  Buches 
deutet  (s.  zu  39,  2).  Freilich  ließe  es  sich  auch  im  Sinne  ent- 
weder der  bescheidenen  Hindeutung  auf  unser  Buch  von  der 
geringen  Zahl  oder  mit  Gr  (add  JioUfo)  von  der  großen  Zahl 
der  Verse  des  Buches  erklären.  Auch  an  nspia  =  Erzählung 
(Ri  7,  15)  ließe  sich  denken  unter  Beschränkung  des  Hinweises 
auf  den  Preis  der  Väter  von  c.  44 — 50;  das  ist  aber  wenig 
wahrscheinlich.  'Ev  avrfj  Gr  =  "a ;  ■'a  T  Syr,  jioP^vv  Gr  ist  Zusatz. 
29  [37]  ny^ti  nhb  =  Gelehrtensitz,  Lehrstuhl;  der  Ver- 
fasser meint  sein  Buch  (s.  meine  Darlegung  in  ThuGl  1911, 
143).  'Ev  rcp  eXeel  amov  Gr  wurzelt  in  fehlerhaftem  in^r^r^a,  wobei 
die  dritte  Person  korrigierend  Gott  meint.  T  zielt  mit  dem 
Ausdruck  ebenso  auf  den  Unterricht  in  dem  vorliegenden 
Spruchbuche,  wie  in  v.  23  mit  dem  Auslegungshause.  Da;?^B3 
(Gr  Syr)  empfiehlt  St  II ;  ^t^:  (=  meine  Seele)  T  ist  wohl  durch 
•^na-'^y-'a  und  ^ri^tr?  veranlaßt.  30  [38]  Der  Vers  fügt  sich  zu 
dem  alphabetischen  Psalme  am  besten,  wenn  man  mit  Bickell 
it;?^  durch  "i^p,^  ersetzt  und  an  die  Spitze  rückt.  Dann  schließt 
die  akrostichische  Reihe  mit  einer  zweiten  b -Strophe  wie  die 
Psalmen  25  und  34,  denen  wie  unserem  Liede  ebenfalls  die 
1 -Strophe  fehlt.  So  bleibt  die  Zahl  22  des  Schemas  gewahrt. 
Die  Hinzufügung  der  a -Strophe  wird  in  stark  empfundener 
doppelter  Aussprache  des  £>  {=  ji  und  99)  wurzeln;  vgl.  König 
1 37  und  E.  Nestle  in  ZAW  1903,  340 f.  Hod  xaiQov  Gr  (=  nr  «"^a 
nach  30,  24),  d.  i.  vor  der  Zeit  des  göttlichen  Strafgerichtes, 
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wird  durch  St  II  gestützt.  Das  Gericht  nach  dem  Tode  ist  ge- 
meint. Das  lehrt  der  Parallelismus  des  Schlußverses  unseres 
Buches  mit  Koh  12,  14,  dem  Schlußverse  des  Buches  Koheleth. 
Dieses  Zusammengehen  kann  kein  Zufall  sein.  Wenn  deshalb 
neuestens  Podechard  (s.  RB  1912,  602)  meint,  die  Koinzidenzen 
des  Buches  Jesus  Sirach  und  Koheleth  ließen  sich  genügend 
erklären  „durch  die  allgemeinen  Praeoccupationen  einer  Epoche 
oder  durch  die  Kenntnis  des  Ganzen  der  Bücher  des  Kanon, 
die  Ben  Sira  bezeugt",  so  scheitert  diese  Meinung  m.  E.  allein 
schon  an  dem  Parallelismus  je  des  letzten  Verses  der  zv^^ei  Bücher. 
Die  Ersetzung  von  nr  ii^^  durch  "'I^^^?  (=  in  Gerechtigkeit)  in 
T  hat  erleichternde  Tendenz.  Der  Gottesname  ist  in  St  II 
übrigens  wie  oft  absichtlich  verschwiegen.  So  bekommt  der 
letzte  Vers  in  Verbindung  mit  der  nur  dunkel  das  Gericht  an- 
deutenden Wendung  vor  der  Zeit  einen  mysteriösen  Anstrich 
und  damit  psychologisch  eine  vertiefte  Wirkung,  apb  (=  euch) 
T  überlastet  den  Stichos ;  om  Gr  Syr.  In  Lat  ist  vobis  erläu- 
ternd in  derselben  Weise  hinzugefügt,  wie  wir  in  der  deutschen 
Übersetzung  euch  nicht  gut  entbehren  können. 

Nach  V.  30 II  stehen  in  T  noch  folgende  Benediktionen 
und  Unterschriften: 

Gepriesen  sei  Jahwe  auf  ewig 

und  hochgeloht  sein  Name  bis  zum  letzten  Geschlecht! 

So  weit  die    Worte  Simeons,  des  Sohnes  Jesu, 
der  genannt  wird  Sohn  Sirachs. 

Die  Weisheit  Simeons,  des  Sohnes  Jesu, 
des  Sohnes  Eleazars,  des  Sohnes  Sirachs. 

Gepriesen  sei  der  Name  Jahwes 
von  nun  an  bis  in  Ewigkeit! 

Die  erste  der  beiden  Benediktionen  ist  nach  Analogie 
der  Schlußberakhoth  der  einzelnen  Teile  des  kanonischen 
Psalmenbuches  schon  verhältnismäßig  frühe  hinzugesetzt,  da  sie 
wenigstens  Syr  auch  schon  hat,  während  sie  in  Gr  fehlt.  Die 
zweite  Benediktion  dagegen  (=  Ps  113,2)  wird  sehr  jung  sein, 
da  wie  Gr  so  auch  Syr  sie  nicht  kennt.  In  den  beiden  Unter- 
schriften hat  Gr  noch  nicht  mehr  vorgefunden  als  Vi^i  nf2:2n 
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«n-'p-f?,  d.  i.  die  Weisheit  ()  Jesu,  ()  des  Sohnes  Sirachs  (). 
Insbesondere  ist  -f5  f^r«?tr  in  beiden  Unterschriften  saclilich  zu 
verwerfen.  Es  ruht  auf  50,  27  T;  siehe  meine  Ausführungen 
zu  diesem  Verse.  Die  Unterschriften  nach  51, 30  beziehen 
sich  auf  das  ganze  Buch,  einschließlich  des  Psalmes  in  c.  51 
mit  dem  hineingebetteten  alphabetischen  Liede.  Dagegen  geht 
die  Unterschrift  in  50,27 — 29  nur  auf  das  eigentliche  Spruch- 
buch (c.  1—50). 
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4 10  f. 
Strophen  Lff.  325.   452. 
Studium  des  Gesetzes  XLIIIf. 
Sündenvergebung  36. 
Sünder  223. 
Synedrinm  39. 

Syrische  Übersetzungen  LXXV  ff. 
Syrohexaplarische  Übersetzung  LXIX. 
Syropalästinensische  Übersetzung  LXIX 

Ta'eb  379. 

Tempel  405. 

Tempclbauten  427. 

Te tagramm  431. 

Teufel  130.  176. 

Textausgaben  XI-XIL 

Textkritik  L. 

Theodoros  bar  Koni  LXXVI. 

Theodotion  LXXII. 

Theokratie  145. 

Tiara  388. 

Tiere  336. 

Tischgebet  292. 

Tobiaden   393. 

Töchter  71.   119.  355  ff. 

Tod  344  ff. 

Todesfälle  314  ff. 

Tor  67. 

Torah  und  Weisheit  XXXVIIL  8. 

TorahroUen  245. 

Tote  71.  314  ff. 

Totenklage  179.  315. 

Totenopfer  74. 

Trauerzeit  179.  314. 

Träume  131.  279  ff.  336. 

Treue  20. 

Tridentinum  LXI. 

Tripletten  LXIV. 

Tumraim  388. 

Übermut  87  ff. 

Übersetzungsmethode  LXX.  LXXVIL 
Umbiegung  XLVI. 
Umstellungen  251. 
Unglücks  Vermeidung  151  ff. 
Universal ismus  205.  381. 
Unmäßigkeit  307. 
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Unredlichkeit  der  Kaufleute  253. 
Unreinheit  315. 
Unsterbliclikeit  124.  162. 
Unterschrift  435.  453. 
Unversehrtheit  des  Textes  LXIV. 
Unzucht  184  ff.  189  ff. 
Unzuchtsreden  188. 
Urim  270.  388. 

Vaterschaft  Gottes  40.  185. 
Vaterunser  442. 
Väter  373. 

Verarbeitung  des  Erforschten  271  ff. 
Verdrehung  des  Gesetzes  269. 
Vererbung  14. 

Vergeistlichung  XLVI.  LXXIV. 
Vergeltung  14.  74.  86.  101.    124.   125. 

132.   143.   154.   229. 
Verhärtung  138. 

Verkehr  75  ff.  80  if.  110  ff.  220  ff. 
Vermögensverwaltung  275. 
Verleumdung  233. 

Verschweigen  des  Gottesnamens  453. 
Versöhnungstag  431. 
Versuchung  177. 
Vertikale   Dittographie   58.    331.    335. 

336.  377  u.  ö. 
Viehzüchter  317. 
Vokalbuchstaben  LXIII. 
Volksmeinungen    182.  330.  332  f.  365. 

366  f.  u.  ö. 
Vorratskammern,  himmlische  366. 
Vorweltliche  Schöpfung  Israels  297. 
Vorwort  VII— IX. 

Wagen  Ezechiels  420  f. 

Wallfahrten  288. 

Wasser  als  Symbol  der  Weisheit  128. 

203f  451. 
Wasser  des  Lebens  204. 
Wawstrophe  449. 
Weg  zur  Weisheit   13. 
Wege,  zwei  24  f. 
Weiber  355. 
Weiberhaß  LXI. 
Weihrauch  200. 


Wein  259  ff. 

Weingelage  259  ff. 

Weinlibation  430. 

Weise  307  ff. 

Weisheit    XXXVIII.     7  f f .     41  ff.    60  ff. 

128.   168  ff.   197.  210. 
Weisheitslehrer  274.  339. 
Weisheit  Salomons  XXV.  XXXI. 
Weltherrschaft  381. 
Widmung  V. 
Wissen  von  Gott  312. 
Witwe  =  Israel  290. 
Wohltätigkeit  104. 
Worfeln  53. 

Wort  Gottes  7.   197.  369. 
Wortspiele  XLVIII  42  f.  46.  62.  63.  80. 

106.    109.    120.    139.    265.  286.  289. 

387.  403.  405.  407.  415.  418  u.  ö. 

Zahlen  9  f. 

Zahlensprüche  LIII.  190 f.  432. 

Zehnzahl  332.  341.  363. 

Zehnte  390. 

Zeit  XXXI  ff. 

Zeitverhältnisse  XXXI  ff. 

Zeus  365. 

Ziehzeit  305. 

Zinsverbot  239. 

Zitate  LVf.  LXII.  LXIXf. 

Zitationsweise  XLVII. 

Zorn  227 

Zorobabel  420. 

Zukunftsverheißungen  421. 

Zunge  303.  306. 

Zunge,  dritte  231, 

Zungensünden  54  ff.  166  ff.  184  ff.  232  ff. 

Zurechtweisung  158  ff. 

Zurückbringen  der  Torahrollen  45. 

Zusätze  LXXIII.  LXXV.   175.  206. 

Zweck  XXXVII  f. 

Zweckdienlichkeit  329  f. 

Zwischenträgerei  231. 

Zwölf  Propheten  420, 

Zwölfprophetenbuch  421. 

Zwölfzahl  332,  375.  428. 
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IL  Hebräischer  Index/) 


3K    375. 

T 

nns  121. 

T   T 

D'^'ir  ri'lDH    375. 
h'.^   77. 
fölK   72. 
D'^SB'!«    435. 
D;"1«    249. 
•TlK   428. 
D''"11K   270. 
^r?K   86. 
n"p3?K    288. 
n'^'inK   74. 
':'?''«  451. 
n^?N   395. 
■tN    395. 

bb  "^nb^  392. 

"I)3K    34. 

"    T 

fÖ«   249. 
|Slk    435. 

Sa:«  117. 

T 

T^M    327. 

n^trx  428. 

r'ia  121.  134. 
irpnan  ir^a  450. 

[5    42. 

nra  448. 

T    T 

r]x  "rra  79. 
TiD  Sra  57. 
D-^ntr  "rra  so. 
rra  121.  134. 
nna  137.  141. 

nn?    389. 
nS   219. 


|n?l  50. 

nilDÜ    393. 

T  : 

,T1J   191, 

n^"")}  315. 

"11J    356. 

DI    293.   423. 

mb''üi^  304. 
ri  r^  318. 

Ipni    257. 

I'in    121.  (250). 
IT!    403. 

•   T 

"^in    38. 
fl"!    250.  (121). 
p'1    250. 
n'^    250. 
ni'?'!    94. 
pia"!    278. 
■fia'^  82. 
•rn  304. 

•^"1^    Hi   127. 
]t^    Hithpa   123. 

/n  196. 
n^r^jin  289. 
r\]!^iri  289. 
in  131. 
plan  48.  430. 
nn^q  290. 
ny^'^r,  123. 

n  131. 

nyr^]  365. 
m;  79. 


yiT    256. 

ni2i  449. 
n'isr'r't  367. 

T    :    • 

mi  351. 

TT 

r'ii  104. 
nS^an  64. 

■rsn   253. 

-    T 

*11in    272. 

rin  293. 

pin    264. 
"lin   450. 

-  T 

■p^^n  78. 
n^V  98. 
n^öpn  42. 

K^n    Hi   108. 

n'is^'rq  360. 
D^n  131. 
pbr:  11.  332.  375. 
rrön  304. 
"rian  114. 

-  T 

nan  262. 
:jn  310. 

-  T 

ppü  395. 
npn  352. 

pn  L.  99.  100.376.  384. 
p*in    252. 

in"in  337. 
rpn  367. 
t7"in  77. 

T 

p]rirT  270. 
mnia  450. 

T  t:  T 

n"iia  259. 
itya  3it3  304. 
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S^tS    357. 
D*?^   89. 
DIPOP   91. 
tSit?    354. 
^riC    265. 

^■i    43. 

•»^    43.  45. 

T! 

•'"«■'    43. 

;  43. 

:?T    280. 
D''"lir   257. 
I5f'.    130. 

tr;  353. 

•'T'    'r'«'?    t^    52. 

-T  ••    : 

nn:yittr:  347. 

]üf'    51. 

-   T 

nyf'  452. 

j^r;   Hithpa  100. 

nj;r"'  257. 

in-'   Hi  278. 
.133    440. 

T    ■ 

■T133    393. 

T 

J3    ■'1?    97. 

nbTiy  n3in3  392. 

T  :  T  : 

■713  Hithpalpel  110.  364. 

'?iy'l3    122. 

J'ITS    394. 

■13   KS^^5    94.   315. 

F]'3   245. 

bbs    264. 

•-Elb?    120. 

Dl''?3   90. 

n"i|  381. 

-ITT?    114. 

•?   69.  102. 
"^T^  ■?«'?    123. 
3b    25. 
13^   367. 


t^b    Hithpa  429. 

ün;?«  an^  73. 
naS  77.  245. 

T  IT 

3^':'    245. 

-    T 

VVb   257. 

~    T 

yb  79.  114. 

mpb  82. 
npb  354. 

]'\tb   364. 

KO    117. 

t33Ö    363. 
t^l^    448. 

T     :    • 

na    139.  262. 

T 

nöiK"?  nia  52. 
mia  152. 

-1'1Ö'!Ö  264.  418. 
TTII?    252. 

njbtpia  356. 

nifl»    367. 

T    T 

KöSr"!  ■''?"'0  49. 
K^Ofl  '^b'^ö  49. 
"ir'i3)a  95. 

T  : 

D^pSp  ■'3^0  "^Se    445. 

lo'r'ia  319. 

|ö    364. 
}ia      89.   130. 
pjp    408. 
-l^ipö   LH. 

'p^'inpa  343. 

P]1J^n   368. 

n'pEia  55. 

TT- 

np.llö    354. 
«^Ü    322. 
n^ö    261. 

nnS^tö  313. 
nlpö  313. 

^Kni2    297. 

mina  354. 

ri-lö    319. 
D'lip   406. 


-Ilö   Hithpa  315. 
nwia  321. 

T    :    • 

b^lZ    325. 

S'^a  116.  435. 

ISStt'ia    264. 

T    :     • 

-i-itr  tag^rp  264. 
nrio  354. 

.-1«;    350. 
b-'lSKD    429. 

T 

]^^l    14. 

S33   Hithpa  83. 

ra?   436. 

y^l   90. 

1:   330. 

jn;  342. 
m:  114. 

TT 

.tlJ    315. 
"113    364. 

rji:  95. 

•'^D-'?    270.   381. 
n33    100. 

T 

133    104. 
30;    83. 
f'i-'B:    58. 
pO;    364. 
Cba^    365. 

ny:  364. 

nSfJ    364. 

'^rp;  346. 
rs;.  jn;  72. 

3D    263. 

339    83.  256. 

np   320. 

IID   430. 

11D    79. 

naiD    348. 

ni3''D    170.  237.  341. 

T       • 

Kl-'p   XXVIII.  XXX. 
':'b9  332. 
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-iro   407. 

-   T 

plBD  255. 
pB9  131. 
niBD    375. 

T    :      • 

1DJ?    52.   136. 

a  nay  114. 

;  T 

{•naj?  69. 

p-ir   262. 

jnj?    340.   342  f. 

rin'?i:^  347. 

T   T    :  ~ 

niiy  91. 

□^"ir    33.  49.   135.   322. 

V.^   86. 

fyp  365.    • 

a"?  by  nS^  251. 

S'ir'?!?   367. 

•^bp^   64. 

KC'?y    49. 

laj?   362. 

n:V   Hischtaphal  376. 

TT 

i:y   384. 

T  T 

m3I^    19.  384. 

T  T-: 

nijmor  384. 

T  :  :  * 

püp,    34.  72. 
nstl?   Ni  50. 

T  T 

na-'irr  96. 

T      ■    -: 

-|y    42. 

innj;  135. 
pr  115. 

B    293.  298. 
DIS    248. 
^SJ   ^riB    38. 
J'B    250. 

n'i»B''a  82. 

•^m  257. 
CiB  423. 
p3S    124. 


ypB    399. 

nn*»f7?i  313. 
nns  250. 

T    T 

n'inf  435. 
npi:i:  340. 

1U    38  f.  439. 

n:nx  98. 
t;:  38. 

J>13iC    117.   354. 
yjlC    263. 

-irac  257. 
■^inj:  330. 

mp  121. 

T  I  r 

nb^'p  350. 

D^'p    361. 

nr.'r''?p  347. 

T  T   T  I: 

übp   95.  406. 

D^n  ^a^p  138. 

l'lS^p    250. 

n'i!a'n"ip  340. 
n^iplip  340. 
iTIpnp    340. 
PP    100. 
Itp    103  f. 
"l^P    104. 

»TSn    240  f. 
I3a"p    363. 
pn    263. 

*??-!    77. 

a-n  115. 

na*!"!    452. 

mn  38. 
n'inn  333. 
n  80. 

^Ifl-l    78. 

"    T 

n    262. 
|:n   259. 


y-n   259. 
pjr  rti    121. 

fl::^  265. 

f]!:"!    365. 

apn  368. 
r]t"^  34. 

T    T 

tt'"'?rn  50. 

rjt""!    366. 

n-*^'*}  64. 
Dram  408. 

HK'lte'    354. 

n't'  116. 
nn-'t'  65. 

T 

D'')2t?    312. 

nxiou;   73. 

T         : 

pntr    Hi   366. 

Di"?^   "^KTT    56. 
•rNtt'    124.  346. 

natp  137. 

rinltt'    350.   353. 
inv  214. 

-     T 

nn^  440. 

-l^U7    264.  430. 
ptT    127. 
K^ö^r    49. 
£D13^    Pol.  83. 
nrc'C'  78. 
fö^    90.   156. 
iiW    120. 

n^'ip  89. 
n:jv  376. 

T    T 

■^Bt'    249. 
1t'    248. 

"i«ln  134. 
ripiap  253. 
"ria^n  304. 
"i;n  304. 
rj-'brin  379. 


III./IV.  2u  einigen  griechischen  und  lateinischen  Wörtern 

""ib^  71.  n;iri  354. 

y^ri    245.  P]'lpri   59. 

niari  13g.  294.  3G9.  p^'ipri  59. 

"iiöj?!  31.  40.  nbnn  82. 


bp_Fi   Ni   118. 
fpsri    403. 

npib'tpp,  105. 
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III.  Zu  einigen  griechischen  Wörtern. 


'A8td(poQov  72.   353. 
'Axekdafiäx  XXVIII. 
ciJistßt]?  135.   142. 
aQEtaXoyia  296. 
äqpö/xoiov  4. 

Fdvrjfia  62. 

/IfjiA»;  428. 
8i^>vxog   19. 

ExXiiKov  361. 
e?.etjftoovvri   340. 
i/ii<pvai6(o   43. 
£;ri'  XXXII  f.  4. 
sjiiovoiog  62. 

'M«;«/«   217. 


7ö;^j;?  321. 
•/öjö;/;^  XXVIII. 

Kägöafiov  340. 
xaxaazQocpri   150. 
xoofiog  322. 

..do'j'o?  7. 

McÖKog  104. 

NsxQog  154. 

'Oq^qiCo)  325. 

/7(i;rjro?  XXXIII. 
jtaQQijaia   154 
TiEQiyQacpn)   183. 


jT.iazög   14. 
TiQaöirjg  19. 

'Po^or   199. 

^OJT>/     18. 

2'«^a;f  XXVIII. 
OTQOiprj   325. 
ovfißioioig  "87. 
oi}ßßo)Mxo7iiü)  83. 
ovveiSrjaig   120. 
oöifia   191. 

TajtKiv6(o   26. 

Äa/a//a>r  XXVIII. 
Xngiiäfo   153. 


IV.  Zu  einigen  lateinischen  Wörtern. 


Acharis  167. 
altercor  83. 
aurichalcum  407. 
autem  58. 
avocor  265. 
Commissio  161. 
comparatio  59. 
coniprimo  256. 
conversatio  313. 


correptio  78. 

Elucido  201. 

Fidelis  259. 
firmamentum  49. 

Gratulor  64. 

Honestas  200. 
honesto  101. 
Iionestus  114.  200. 


Improbus  115. 
iustifico  55. 

Lascivus  164. 

MultivoJus  82. 
niucus  169. 

Pacifico  376. 
peregrinatlo  136  f. 


Exeg.  Hdb.  z.  A.  T.  25.  Bd.:  Peters,  Das  Buch  Jesus  Sirach. 
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1 

1 

1 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

3 

3 

4 

4 
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4 

5 
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6 

7 
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9 

10 

11 

12 

15 

17 

18 

22 

24 

24 

24 

26 

28 

48 

49 
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2 
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Seite 
149. 

2  197. 

3  197. 

14  272.364. 

6  197. 

7  273, 

9        162.199.203. 
18     299. 
20     299. 
22f.  143. 
23f.  215. 

15  110. 


124. 
223.  227. 


12  299. 
14  299. 
25f.  423. 
22-24  378  f. 
3  250. 
8f.  379. 
1  379. 
12ff.366. 

17  380. 

21  423. 
8        273. 

3  381. 
1        443. 

4  ff.   381. 

18  381. 
15ff.381. 
10  433. 
12  433. 
27  433. 
3f.  381. 
23f.  381. 
16     442. 

24  443. 

25  423. 
3        44. 
16     383. 

22  296. 
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13 

384. 

1 

383. 

2  f. 

439. 

25 

312. 

21 

384. 

8 
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10 

363. 

36ff.  388. 

11 

384. 

30 

388. 

Iff. 

313. 

2 

389. 

9 

389. 

12 

389. 

7  — 

11  389. 

12- 

-16  389. 

3 

443. 

26 

389. 

23ff.297.  387.389 

431. 

27 

297. 

10 

430. 

20 

332. 

3 

384. 

7 

384. 

6  ff. 

395. 

390. 

20 

390. 
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-13  315. 

17 

295  f. 

19f 

.  295. 

17 

353. 

36 

384. 

4 

396. 

5 

64.  73.  395. 

17 

289.443. 

16 

288. 

8  ff. 

390. 

17 

407. 

10 

309. 

1  — 

3  354. 

24 
24 
28 
30 
32 
32 
32 
32 
33 
33 
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10 
10 
10 
14 
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14 
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9 

Rutil  3 

1  Sm  1 
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2 

2 

2 

3 

7 

7 

7, 

7, 

7 

7 

8 

9 

9 

9 

12 

15 

15 

17 
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Seitü 

14 

287. 

17 

40. 
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413. 

14 

451. 

4 

4  43. 

10 

145. 

13  f 

332. 

21 

434. 
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384. 

17 

387. 

18 

394. 

11 

395. 

12ff.395. 
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1 

396. 

9 
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14 

396. 
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397. 

18 

303. 
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398. 

4 

402. 
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68. 

10 

403. 

26 
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-21   398 

3 

398. 

9 

398. 

10 
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14 

407. 

15f 
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1 

399. 

9 

398. 

24 
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27 

398. 
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1 

398. 

22 

288. 

401  f. 

7 

402. 

)  Vollständigkeit  ist  nicht  beabsichtigt. 


V.  Stellenverzeichnis. 


467 


25,29 

59. 

8,  7  ff. 

411. 

9,12 

294. 

31,2 

44. 

8,13 

411. 

10,19 

376. 

2Sm  1,10 

402. 

9,  2  ff. 

411. 

12,11 

298. 

7,  17 

433. 

13,21 

413. 
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432. 

11,1- 

8     407.      . 

25,20 

95. 

77,11 

359. 

11,9 

407. 

29,27f 

430. 

89,20ff.403. 

11,11 

407. 

32 

415. 

89,27 

441. 

11,39 

408. 

32,5 

415. 

89,53 

432. 

12 

407. 

32,  llff.415. 

90,10 

150. 

12,14 

408. 

32,21 

416. 

104—106  358. 

12,18 

44. 

32,24ff.416. 

104,25 

368. 

12,28ff.408. 

32,30 

415. 

106,48 

432. 

14,15f 

409. 

34 

416f.  418. 

107,23ff.368. 

14,16 

408. 

34,32 

44. 

111,10 

14. 

17ff. 

409. 

Esdr  3-6 

422. 

113,2 

453. 

17,22 

411. 

3,1 

422. 

118,14 

39. 

18,40 

410. 

Neh  3—4 

422. 

119,59 

449. 

19,15f 

411. 

6 

422. 

121,4 

443. 

21,21 

39. 

Tob    4,10 

237. 

121,7 

442. 

28 

399. 

Jud    8,19 

294. 

122,3 

198. 

2Könl,4ff. 

411. 

6,2 

296. 

132,2 

443. 

1,9  ff. 

411. 

Job     3,  13 

248. 

132,5 

443.- 

2,1- 

17     411. 

3,15 

39. 

132,  lOff.403. 

2,11 

413.423. 

3,17 

248. 

132,13 

443. 

3,13f 

.  413. 

4,18f 

148f. 

132,17 

443. 

6,15- 

-17     413. 

7,4 

257. 

136 

443. 

6,32f 

.  413. 

7,5 

335. 

147,2 

443. 
30* 
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147,18 

369. 

148,14 

443. 

151,1 

448. 

Spr  1,6 

407. 

1,7 

14. 

l,20f 

.  45. 

1,33 

45. 

2,22 

413. 

3,8 

248. 

3,12 

243. 

4,3 

448. 

4,5 

299. 

4,7 

299. 

4,19 

270. 

5,4 

171. 

6,  9  ff. 

179. 

8 

62. 

8,1- 

3  45. 

8,15 

45. 

9,10 

14. 

9,13 

42.  45. 

9,18 

171. 

11,4 

52. 

11,7 

347. 

12,11 

169. 

12,22 

131. 

13,24 

243. 

14,10 

44. 

15,8 

286. 

15,13 

315. 

16,4 

369. 

16,17 

270. 

19,17 

289. 

21,27 

286. 

22,1 

72. 

23,13 

243. 

24,6 

300. 

26,21 

230. 

26,27 

226. 

27,8 

300. 

28,6 

25. 

28,18 

25. 

31,  10- 

-31  XL. 

Pred  3,11 

331. 

3,14 

361. 

3,15 

52. 

5,1 

68. 

5,  3  f. 

153. 

5 

6 

7 

7 

7 

12 

12 

12 

12 

12 

Weish ; 

3 

8 

18 

18 

18 

Js'l 

4 
5 
5 
5 
7 
9 

n 
11 

22 
24 
28 
30 
36 
36 
37 
38 
38 
40 
40 
40 
41 
41 
44 
45 
45 
45 
47 
47 
49 
49 
49 


,5 

153. 

53,5 

418. 

,4 

347. 

56,8 

443. 

,14 

123. 

58,11 

205. 

,16 

94. 

60,16 

443. 

,17 

55. 

61,3 

416. 

,5 

214.  345. 

Jer  1,5 

419. 

,9 

376. 

1,7 

448. 

,11- 

-14     371. 

1,10 

419. 

,13 

193.371. 

2,26 

55. 

,14 

453. 

5,27 

102. 

10,16 

443. 

1,1 

275. 

18,7 

419. 

,8 

45. 

,2 

448. 

22,24 

145.422 

31,9 

296." 

,4 

205. 

31,28 

419. 

,13 

296. 

,15 

369. 

51,19 

443. 

Lam   1,1 

290. 

,24 

443. 

Bar  3,34 

366. 

,5f. 

127.343. 
205.  276. 

4,1 

202  f. 

Ez   14,14 

421. 

,5  f. 

299. 

14,20 

421. 

,19 

294. 

16,25 

217. 

,2 

415. 

18,24- 

-26  221. 

,llf 

413. 

28,22 

294. 

,1 

408. 

29,21 

443. 

,2 

326. 

37,15- 

-19  407. 

,11 

415. 

38,23 

294. 

,6 

415. 

40,46 

443. 

,26 

62. 

44,15 

443. 

,29 

443. 

48,11 

443. 

,7 

415. 

,15 

415. 

Dan  9,26 

443. 

,36 

416. 

Os  1,9 

435. 

,lff. 

416. 

2,1 

435. 

,17 

39. 

3,25 

435. 

ff. 

416f. 

11,1 

296. 

,1 

416. 

14,6- 

9     199. 

,13 

360. 

Am  2,8 

399. 

,24 

347. 

6,6 

418. 

,29 

347. 

8,6 

399. 

,28 

443. 

9,8 

407. 

,5 

39. 

Abd  16 

376. 

,7 

332. 

19 

295. 

,9 

294. 

Mi   7,6 

270. 

,8 

296. 

7,11 

139. 

,10 

296. 

Agg  1,1 

422. 

,6 

412. 

2,7 

422. 

,7 

443. 

2,9 

422. 

,26 

443. 

2,23 

422. 
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Zach  3, 1  ff.  422. 

3,2  443. 

6,12  397. 

9,10  381. 


Mal  3,  23f.  412. 
lMakk4,  10    434. 
6,1—3   89 


2Makk2,27  263. 

4,18—20    XXXV. 
9,  8  f.    89. 


Neues  Testament. 


Mt  5,34ff.l87. 

25,15- 

-28    237. 

2,7- 

d     296. 

5,37 

304. 

25,36 

74.  242. 

Röm   9,4 

273. 

6,7 

68. 

Mk   1,1 

248. 

9,14ff.273. 

6,9 

294.441.442. 

4,19 

52. 

9,21 

273. 

6,11 

62.  442. 

4,39 

369. 

9,22 

273. 

6,12 

227f.  442. 

10,25 

113. 

11,33 

273. 

6,13 

130.441.442. 

13,20 

294. 

11,34 

360. 

6,14 

228. 

Lk   1,69 

445. 

12,15 

74. 

6, 19  f. 

337. 

2,25 

XXX. 

1  Kor  7, 4 

407. 

6,  28ff.  342. 

2,29f 

412. 

15,28 

371. 

7,6 

117. 

2,52 

208. 

15,40 

LIX.  363 

7,7 

64. 

3,26 

XXVIII. 

2Korll,26 

282. 

7,8 

97. 

3,38 

424. 

Eph    4,9 

145. 

7,13 

172. 

5,36 

179. 

Kol  1,3 

441. 

10,36 

270. 

10,21f 

437. 

Phm  10 

278. 

10,38f 

451. 

12,19 

52.  99. 

13 

278. 

10,39b 

451. 

14,  8  ff. 

116.263. 

Jak  1,19 

53. 

ll,25ff.437. 

16,12 

52. 

2,1 

353. 

11,28 

200. 

18,7 

292. 

3,2 

148. 

ll,29f 

451. 

18,25 

113. 

3,5 

230. 

13,22 

52. 

Jo  1,1 

306. 

3,8 

161. 

13,32 

127. 

1,3 

.149. 

5,1  ff. 

113. 

13,52 

170. 

2,8 

139.  263. 

5,7 

62. 

15,15f 

175. 

7,38 

205. 

Apocl4, 13 

125. 

16,17 

125. 

Apg  1,18 

90. 

22,20 

295. 

19,24 

113. 

1,19 

XXVIII. 

VI.  Druckfehler. 

S.  51  Z.  f)  V.  o.  lies  Ich  st.  ich. 

S.  51  Z.  20  V.  o.  lies  worfelt  st.  worfelte. 

S.  70  Z.  12  V.  u.  lies  Handhebe  st.  Handhabe. 

S.  92  Z.  5   V.  u.  lies  10,  30  st.   10,  28. 

S.   100  Z.   6  V.  u.   niaxeifF.  st.  jriaxevy. 

S.  133  Z.  14   V.  o.  ist  vor  beben  ein  Komma  zu  setzen. 

S.  144  Z.  5  V.  o.  lies  verborgen  st.  geborgen. 

S.  157  Z.  11   V.  o.  lies  19,5—12  st.  19,5—17. 

S.  159   ist  weder  zwischen  19,  16  und  17  noch  zwischen  20,  1   und  2 

ein  Zwischenraum  zu  lassen. 
S.  161   Z.  6  V.  o.  lies  17  st.   18. 
S.  189  Z.  7  V.  u.  setze  hinter  Furcht  ein  Komma. 
S.   271   Z.  7   V.  o.  lies  33,4—15  st.  34,4  —  15. 
S.  329  Z.    17  V.  o.  lies  überdachte  st.  überlegte. 
S.   359  Z.   7  V.  o.  lies  würde  st.  wurde. 

S.  372  Z.  6  V.  o.  lies  Gottes  Offenbarung  st.  Gottesoffenbarung. 
S.  395  Z.   13  V.  o.  lies  1913,  454  ff.  st.   1913,  441  ff. 
S.  409  Z.  8  V.  u.  lies  vernähmest  st.  vornahmest. 


Aschendorffsche  Verlagsbuchhandlung,  IViünster  in  Westf. 

Alttestamentliche  Abhandlungen, 

herausgegeben  von  Prof.  Dr.  J.  Nikel,  Breslau. 


Bisher  sind  erschienen: 

Bd.  I.  Heft  1/2:  Priv.-Doz.  Dr.  Puul  Ileiniseh  in  Breslau,  Der  Einfluß  Pliilos 
jinf  die  älteste  christliche  Exegese  (Barnabas,  Justin  und  Clemens 
von  Alexandria).  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  allegorisch-myst. 
Schriftauslegung  im  christl.  Altertum.  VIII  u.  296  S.  8".  Geh.  Mk.  7,60. 

Heft  3 :  Dr.  Joh.  Joseph  Kleniens  Waldis,  Ilieronynii  Graecji  in 
Psjilmos  Fragnienta.  Untersucht  und  auf  ihre  Herkunft  geprüft. 
IV  und  80  Seiten.    8".     Geh.  Mk.  2,10. 

Heft  4 :  Dr.  Paul  Ileiniseh,  Die  griechische  Philosophie  im  liiiche 
der  Weisheit.     VIII  und  158  Seiten.    8".     Geh.  Mk.  4,20. 

Heft  5  :  Dr.  Franz  Alfred  Herzog,  Die  Chronologie  der  beiden 
Königshücher.  VIII  und  70  Seiten.  8".  Geh.  Mk.  2,10. 
Bd.  IL  Heft  1  —  4:  Dr.  Panl  Karge,  €!escliichte  des  Bundesgedankens  im 
Alten  Testament.  Erste  Hälfte.  Erster  Teil:  Die  religionsgeschicht- 
liche Möglichkeit  des  Sinaibundes.  Zweiter  Teil:  Der  Bundes- 
gedanke in  den  altisraelitischen  Geschichtswerken.  XX  und  454 
Seiten.    8».     Geh.  Mk.  12,00. 

Heft  5 :  Dr.  Johannes  Theis,  Geschichtliche  und  literarkritisclie  Fragen 
in  Esra  1—6.     VIII  und  88  Seiten.     8".     Geh.  Mk.  2,40. 
Bd.  III.  Heft  1 :  Dr.  Alois  Kirchner,  Die  babylonische  Kosmogonie  und  der 
biblische  Schöpfiingsbericht.     IV  und  76  Seiten.    8".    Geh.  Mk.  2,00. 

Heft  2:  Paul  Maria  Baumgarten,  Die  Vulgata  Sixtina  von  17)90  und 
ihre  Einführungsbulle.  Aktenstücke  und  Untersuchungen.  XX  u. 
170  Seiten.     Geh.  Mk.  4,80. 

Heft  3:  Dr  Andreas  Eberharter,  Der  Kanon  des  Alten  Testaments 
zur  Zeit  des  Ben  Sira.  Auf  Grund  der  Beziehungen  des  Sirachbuches 
zu  den  Schriften  des  AT  dargestellt.    IV  u.  78  Seiten.    Geh.  Mk.  2,10. 

Heft  4:  Dr.  Friedrich  Stummer,  Die  Bedeutung  Richard  Simons 
für  die  Peutateuchkritik.      VIII    u.    146   Seiten.         Geh.  Mk.  4,00. 

Heft  5 :  Dr.  P.  Edmund  Bayer  O.  F.  M.,  Danielstudieu.  VIII  u. 
188  Seiten.     Geh.  Mk.  5,00. 

Bd.  IV:    Dr.  theol.  et  phil.  Joseph    Feldniann.   Paradies   und   Sündenfall. 

Der  Sinn  der  biblischen  Erzählung  nach  der  Auffassung  der  Exegese 
und  unter  Berücksichtigung  der  außerbiblischen  Überlieferungen. 
(Uater  der  Presse.) 


Aschendorffsche  Verlagsbuchhandlung,  Münster  in  Westf. 

Neutestamentliche  Abhandlungen, 

herausgegeben  von  Prof.  Dr.  M.  Meinertz,  Münster  i.  W. 


Bisher  sind  erschienen: 

Bd.  I.  Heft  1/2 :  Prof.  I)r.  Meinertz,  Jesus  und  die  Ileidenmission.  Biblisch- 
theologische Untersuchung.     XII  und  244  Seiten.    8°.    Geh.  Mk.  6,40. 

Heft  3/4:  Priv.-Doz.  Dr.  Alplions  Steinnuinn  in  Breslau,  Der  Leser- 
kreis des  Galaterbriefes.  Ein  Beitrag  zur  urchristlichen  Missions- 
geschichte.    XX  und  252  Seiten.    S".     Geh.  Mk.  6,80. 

Heft  5:  Priv.-Doz.  Dr.  Georg  Aichcr  in  München,  Kamel  und  Nadel- 
öhr. Eine  kritisch-exegetische  Studie  über  Mt  19,  24  und  Parallelen. 
VIII  und  64  Seiten.    8".     Geh.  Mk.  1,80. 

Bd.  IL  Heft  1/2:  Priv.-Doz.  Dr.  Franz  X.  Steinnietzer,  Die  Geschichte  der 
Geburt  und  Kindheit  Cliristi  und  ihr  Verhältnis  zur  babylonische« 
Mythe.  Eine  religionsgeschichtliche  Untersuchung.  VIII  und  218 
Seiten.     8".     Geh.  Mk.  5,70. 

Heft  3/5:  Dr.  Karl  Gschwind,  Die  Niederfalirt  Christi  iu  die  Unter- 
welt. Ein  Beitrag  zur  Exegese  des  Neuen  Testamentes  und  zur  Ge- 
schichte des  Taufsymbols.     XVI  u.  256  Seiten.     8".     Geh.  Mk.  6,80^ 

Bd.  III.  Heft  1/3:    Dr.  Anton  Ott,    Die   Auslegung  der   neutestanientlicheu 

Texte  über  die  Ehescheidung.     VIII  u.  304  S.    8".    Geh.  Mk.  7,80. 

Heft  4:  Dr.  Rudolf  Schumaclier,  Der  Diakon  Stephanus.    XII  u.  136 

Seiten.     8".     Geh.  Mk.  3,70. 

Heft  5:  Dr.  Karl  Pieper,  Die  Simon-Magus-Perikope  (Apg  S,  "> — 24). 

Ein  Beitrag  zur  Quellenkritik  der  Apostelgeschichte.    XII  u.  84  S.    8". 
Geh.  M.  2,40. 

Bd.  IV.  Heft  1 :  I)i-.  Fricdr.  Zoepfl,  Didjmi  Alexandrini  in  epistolas  canonicas 
brevis  enarratio.     (Unter  der  Presse.) 

Heft  2/3 :  Dr.  Karl  Kastner,  Jesus  vor  Pilatus.  Ein  Beitrag  zur 
Leidensgeschichte    des    Herrn.      XVI    u.   184  Seiten.     Geh.  Mk.  5,00 

Heft  4:  Dr.  Ilerniann  Dertranis,  Das  Wesen  des  Geistes  nach  der 
Anschauung  des  Apostels  Paulus.  Eine  biblisch -theologisclie  Unter- 
suchung.    XII  u.   180  S.     Geh.  Mk.  4,80. 
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